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Art.i. Kritifche Meberfiht Über die wichtigften Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der nordifhen und deutichen Mythologie in den Jahren 
1845 — 1848. 


Seit dem Jahre 1844, in welchem die zweite Auflage von 
J. Grimm's deutfher Mythologie und das Werk des unterzeich- 
neten Referenten (Sefchichte und Spftem. der altdeutfchen Reli: 
gion) erfchienen, ift für die nordifche und deutfche Mythologie 
Manches gefchehen, deffen Ergebniffe in einen Ueberblick zuſam⸗ 
menzufaffen zwedtmäßig feyn dürfte. Es wird fich dadurch heraus: 
fielen, daß e8 an Thätigfeit auf diefem Felde Feineswegs ge: 
bricht, wenn auch die empfindliche Dürftigkeit der Quellen die 
Erforfehung des germanifchen Heidenthums nicht fo rafch fort: 
fhreiten laßt, als es fonft der Hall feyn würde. Zwar find auch 
diefe, befonders durch mehrere neue Sammlungen von deutfchen 
Volksſagen (von Kuhn, Wolf, Millenhoff, Sommer u. A.), 
erweitert; wir müffen aber auf eine nähere Befprechung diefer 
Sagenfammlungen hier verzichten, theild weil fie auch andere 
als mythiſche Erzählungen enthalten, theild weil fie und zu fehr 
in das Detail der deutfchen Mythologie führen würden. Dagegen 
fhien e8 uns angemeffen zu ſeyn, einige Abhandlungen mit ein« 
zufchließen, die entweder als Theile größerer Werke oder in Zeit: 
fohriften erfchienen find, zumal da diefe letztern, über welche wir 
eben deßhalb ausführlicher fprechen, fonft gewöhnlich nicht an— 
gezeigt werden. Alle kleinern, die deutfche Mythologie betreffen- 
den Abhandlungen und Bemerkungen, wie fie namentlich in 
Haupt’ Zeitfchrift für deutfches Altertbum, in dem neuen 
Jahrbuche der Berliner Geſellſchaft für deutſche Sprache, dann 
aber auch in den Abhandlungen ber hiftorifchen und antiquarifchen 
Vereine Deutfchlands erfchienen find, koͤnnen wir hier natürlich 
nicht erwähnen. 

Der Anfang möge mit zwei Werfen gemacht werden, welche 
die gefammte nordifche Mythologie behandeln: 


1) Die nordifhe Mythenlehre nach einer Reihe von Borlefun« 
gen dargeftellt von 3.8. Hauch. Dr. und ordenti. Profeffor an der 
Univerfität Kiel. Leipzig, Baumgärtner’s Buchhandlung, 1847. 
173 ©. in Octav. 


2) Die Mythologie des Nordens von 8. F. Wiborg. Aus 
dem Dänifhen von Anton von Elzel. Berlin, Berlag von 
5. 9. Morin, 1847. XXI und 339 ©. in Octav. 

. 1 





’ 
/ 
‘ “, / 
# 
\, 
. | 
S 





1849. Nordiſche und deutiche Mythologie. s 


weislich ‚verloren gegangen), gleichfam eine fortlaufende Ge- 
fhichte bilde, deren Mittelpunkt Balderd Tod, deren Ende der 
Sötteruntergang fei. Nach diefer unbegründeten Suppofition 
werden die Mythen von den einzelnen Göttern beliebig in die 
Zeit vor oder nad) Balder Tode eingefchaltet, wodurch nicht 
allein ihre richtige Erflärung beeinträchtigt wird, fondern auch 
ihre Benüßung bei der Erforfchung des urfprünglichen Weſens 
der a Sottheiten, wofür fie fo wichtig find, ganz ver⸗ 
loren geht. 

Es verſteht ſich hiernach wie von ſelbſt, daß die Behand⸗ 
lung der einzelnen Gottheiten durch dieſe Anordnung ſchon uns 
genügend ausfallen mußte, wozu denn auch das nocd beiträgt, 
daß der Verfaſſer in den Mythen des Nordens meiftens nur 
ethifch » äfthetifche Abftractionen findet. Es ſollte diefe Art der 
Mpthenerklärung, fo großen Beifall fie auch, namentlich im 
Norden, gefunden hat, fehon längſt aus der Mythologie ver- 
bannt feyn ; denn fie ergibt fich nicht auß der Anfchauungsweife 
der Vorzeit, fondern e8 wird nur dadurch eine moderne Ans 
fhauung der alten Zeit geradezu untergefhoben, und man ges 
winnt damit nichts, als einige freilich wohlflingende, aber doch 
hohle Redensarten. Wir lernen 3. B. aus der nordifchen My⸗ 
thologie, daß Thorr der im Gewitter waltende Bott war, daß 
ex die Erde fruchtbar, die Menfchen gefund machte, daß er dem 
Aderbau vorftand. Der Mythus ftellte feine wohlthätige Wir: 
fung im Gewitter als einen Kampf gegen die fchädlichen Natur⸗ 
kräfte dar, die ald Riefen perfonificirt werden. Das Alles bat 
Uhland in feiner fchönen Abhandlung Über den Mythus von 
Thorr Hinlänglich erflärt ; der Werfaffer nimmt davon keine Nor 
tiz, er glaubt das Weſen des Gottes erfchöpft zu haben, wenn 
er S. 41 Thorr die kämpfende, durch die Endlichkeit 
befleckte Kraft nennt. Das große Weltmeer wurde unter 
dem Symbole einer ungeheuern Schlange gedacht, welche ſich 
um die Erde lagert; nach unſerm Verfaſſer (S. 68) bezeichnet 
fle zugleich den alten Schmerz, der die Menſchenwelt umſchlingt. 
Eben ſo nichtsſagend und der alten Zeit untergeſchoben iſt der 
Gedanke (©. 50), die Katzen, die den Wagen der Freyja ziehen, 
bedeuten, daß die wilde Leidenfchaft von der Liebe gezügelt wird, 
und daß diefe zugleich dazu diene, die Liebe nach ihrem Ziele zu 
führen. Wer in den alten Mythen nur Abftractionen fieht, geht 
Immer fehl, mag er diefe phufifch oder ethifch deuten ; wir haben 
vielmehr zunächft an den perfönlichen Begriffen der Götter fefl- 
inhalten und dasjenige, was der Mythus über fie fagt, auf 
unfere jetzige Denkweiſe zurüdzuführen. 

Diefen feinen Standpunft weiß aber der Verfaſſer nicht 
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nen fol, wollen wir bier kurz fenn, weil wir fonft im Weſent⸗ 
lihen nur das wiederholen könnten, was wir bereits in den 
Sötting. gel. Anzeigen (1846, Nr. 144) darüber gefagt haben. 
Es ift die Sorgfalt, mit welcher der Verfaffer die Quellen be- 
nüst hat, anzuerkennen, wenn gleich die Erläuterung des We⸗ 
ſens der Walkyrien niht ganz gelungen fcheint. Wenn ©.17 
gefagt wird, daß der Standinaver in den Walkyrien feinen eige- 
nen Friegerifhen Sinn, fein Kriegerleben und deſſen blutiged 
Ende angefhaut und verehrt habe, fo ift das allerdings nicht 
unrichtig und geht auch leicht aus ihrem Namen und ihrer Theils 
nahme an Krieg und Schlacht hervor ; ihr urfprüngliches Weſen 
ift aber doch, obgleich der Verfafler nicht ganz damit einverftan- 
den ift, phyſiſch zu erflären. Es find urfprünglich die Dienerin- 
nen des Himmelsgottes Odhinn, welche fidy nach feinem Willen 
in den Wettererfcheinungen thätig beweifen. Vgl. altd. Rel.©.252. 
2353. Die Bedeutung der in einzelnen Heldenfagen auftretenden 
Walkyrien fann nur dann gehörig erfaßt werden, wenn dieſe 
Sagen felbft mehr im Einzelnen erflärt werden, ald der Ver—⸗ 
faſſer gethan hat. 
Ausführlicher müffen wir über Nr. 4 fprechen. 

Der böfe Sott Loki ift zwar ſowohl in den allgemeinen Wer⸗ 
Ten Über nordifche und deutfche Mythologie, als auch in Einzel- 
fhriften (namentlich, fo weit er in den Mythus von Thorr ein⸗ 
greift, von Uhland) beſprochen; indeflen läßt die hohe Bedeu⸗ 
tung, welche er ungeachtet feiner Herabwürdigung in fpäteren 
Zeiten (vgl. altd. Rel. &.210. 211) in der nordifhen Mytho⸗ 
logie einnimmt, eine befondere Monographie, welche Alles, was 
wir von ihm wiflen, zufammenftellt und einer wiflenfchaftlichen 
Prüfung unterwirft, äußerft winnfchenswerth erfcheinen. Herr 
Weinhold zeigt fich diefer Aufgabe wohl gewachfen, und feine 
Abhandlung darf, ſowohl was die fleißige Sammlung des Stof- 
fes, als das Streben nach einer wiffenfchaftlihen Methode ber 
trifft, zu den bedeutendften Einzelfchriften gezählt werden, welche 
feit Uhland’8 Thorr auf dem Gebiete der nordifhhen Mythologie 
erfchienen find. Die Refultate derfelben find, wenn gleich nicht 
alle neu oder gleichmäßig begründet, doc) immer fehr beachtens- 
werth, und beurfunden einen deutlichen Bortfchritt der nordi⸗ 
[hen Mythenforſchung. 

Der Verfafler geht (S. 2) zunächft von dem Grundſatze 
aus, daß die phyfifche Bedeutung der nordifchen, wie über: 
haupt der Gottheiten des Heidenthums als die ältefte anzufehen 
ift, daß dagegen für die ethifche Anfchauung der Glaube ſich 
feine neuen Wefen fchafft, fondern die allmälich entwidelten ethi- 
[hen Begriffe an die vorhandenen, auf elementarem Grunde er: 
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wachſenen Goͤttergeſtalten anlehnt. Wir müſſen damit um fo 
mehr ganz einverſtanden ſeyn, da wir in unſern Schriften den⸗ 
ſelben Grundſatz aufgeſtellt und befolgt haben, und wollen hier 
nur noch weiter erlaͤuternd hinzufügen, daß ein vollkommenes 
Decken der ethiſchen Eigenſchaften eines Gottes mit den urfprüng- 
lichen phyſiſchen Anſchauungen nicht zu erwarten ſteht, indem 
vielmehr die einmal im Glauben vorhandenen Weſen ſich mit 
der ſteigenden Kultur des Volkes von ſelbſt feinem geiſtigen Le— 
ben gemäß weiter entwideln, eben fo wie aus der anfänglich 
rein finnlihen Bedeutung der Worte allmälich eine geiftigere 
hervorgeht. Auch darin find wir mit dem Verfafler (S. 5) ein- 
verftanden, daß das in der fpätern Zeit vorhandene Götterſyſtem 
keineswegs urfprünglic) ift, daß es fich vielmehr allmälich aus 
verfchiedenen Kulten zufammengefept hat (vgl. altd. Rel. S. 177). 
Die Wiflenfhaft wird auf diefem hiftorifch = Fritifchen Wege wei⸗ 
ter fommen, namentlidy eher zu einer Gefchichte der religidfen 
Anſchauungen eines Volkes gelangen, als wenn man, wie 5.2. 
J. Grimm thut, nur von dem fpätern Götterſyſteme ausgeht, 
oder wie Andere (dgl. Nr.2) von vorn herein willfürlicdy Perio- 
den ſcheiden will. 

Verfolgen wir nun den Gang der Abhandlung in den Haupt: 
zügen. Der Verfaſſer handelt zunächft von Kofi in der Götter: 
ſage, wobei wir befonders dad, was das Wefen des Gottes ber 
trifft, in's Auge faffen wollen. Kofi zeigt zunächft mehrfache ele⸗ 
mentare oder phufifche Beziehungen. Urfprünglich ift er als Gott 
des Feuers anzufehen, womit wir (vgl. altd. Rel. S. 211) voͤl⸗ 
lig einverftanden find. Darauf weiſt ja ſchon, daß er die Na: 
men Rogi (Rohe) und Lodhr (Loderfeuer) führt. Diefe Benen- 
nungen fcheinen uralt, obgleich es nicht gerade ermweislich ifl, 
daß, wie S. 7 angenommen wird, der Name Loli ein fpäterer 
fei, der dem veränderten Weſen des Gottes feinen Urfprung 
verdante. Den alten Feuergott erfennt der Verfafler (S. 8) auch 
in dem fagenhaften dDänifchen Könige Lotherus wieder, den Saro 
als Soh: des Dan aufführt, worauf auch wir fehon (altd. Mel. 
&.201) aufmerffam gemacht haben. Wenn aber (S. 7) das 
nord. On, goth. Auhns, althochd. Ovan (Ofen, vgl. ſanskr. 
agni, lat. ignis) al8 ein alter Name Loki's hingeftellt wird, fo 
müffen wir diefe Vermuthung, falls nicht noch triftigere Srümde 
dafür aufgefunden werden, als eine ganz unbegründete zurüd 
weifen. Denn die Spuren einer gewiffen göttlichen Verehrung 
des Ofens, welche Grimm in der deutfchen Mythol. ©. 595.596 
zufammenftellt, beweifen für diefe Anficht nichts, da diefe fpäten 
Nachklänge des Heidenthums fehr vieldeutig find, und zunächft 
nur auf die Heilighaltung des Herdfeuers weifen. 
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Dem Feuer wird bei mehreren heidniſchen Voölkern eine ge— 
wiffe belebende und fchöpferifche Kraft zugefchrieben ; deßhalb er- 
fcheint Kodhr neben Odhinn und Hoenir ald Schöpfer des erften 
Menſchenpaars. Statt diefer Namen erwähnen andere Stellen 
der Edda befanntlih Odhinn, Vili und Ve, deren Sdentität 
mit den zuerft genannten der Verfafler S. 26 wohl ohne Grund 
bezweifelt. Die fchöpferifche Thätigfeit des Gottes tritt aber noch 
in vielen andern nordifchen Mythen hervor, z. B. in der Erzäh— 
lung von dem Raube der Idhunn, was der Verfaffer hier nod) 
hätte andeuten können. Dadurch würde denn die weitere An- 
nahme (S. 11), daß Kofi auch Gott der Fruchtbarkeit ift, noch 
mehr Beflätigung gewonnen haben. Der Mythus, der dafür 
noch beigebracht wird, daß Kofi (Säm. 63*. 645) acht Jahre 
lang unter der Erde war als milchende Kuh und Weib, das Kin⸗ 
der gebar, bringen wir noch befonder8 mit der unterweltlichen 
Seite des Gottes in Zufammenhang. Auch bei den Griechen find 
die chtbonifchen Gottheiten zugleich Diejenigen, welche aus der 
Tiefe Segen und Fruchtbarkeit fchenfen, aber zugleich auch die 
"Gewalt haben, ihre Wohlthaten zurüdzubalten. Als unterwelts 
licher Gott hält Kofi deßhalb die Fruchtbarkeit die acht Winter: 
monate (wie ber Verf. richtig deutet) in der Tiefe der Erde zurüd. 
Zerftören und Schaffen, Geben und- Nehmen fteht bei ihm. 

Wenn nun aber der Verfaffer (©. 10) glaubt, daB Loki 
auch Ehegott geweſen fei, fo ift diefe Anficht nicht hinlänglich 
begründet. E8 wird dafür der Gebrauch beigebradht, bei Ver— 
mählungen Feuer und Fackeln anzuzünden und bei neugebornen 
Kindern Kerzen anzufteden, welcher Gebrauch aber nur dann 
des Verfaſſers Anſicht rechtfertigte, wenn fich beweifen ließe, 
daß diefe fombolifhe Anwendung des Yeuerd nothmwendig auf 
Loki zu beziehen fei. Das ift aber keineswegs nothwendig. Wir 
haben wenigftens dies Symbol mit eben fo viel Recht auf Thorr 
bezogen, in deffen Tempeln ein ewiged Feuer brannte und mit 
deffen Hammer Bräute geweiht werden (vgl. altd. Rel.242. 246). 
Die DOfterfeuer zeigen einen gewiffen Zufammenhang mit Wodan, 
vielleicht auch mit der Oftara, Über welche Göttin Kuhn in dem 
neuen Jahrbuch der Berliner Gefellfhaft für deutfche Sprache, 
Thl. VI. ©.244 zu vergleichen h Sn der deutfchen Tamfana 
werden wir unten noch eine Feuergättin Fennen lernen. Bedenken 
wir noch, auf wie viele und verfchiedene Gottheiten fidy bei den 
Griechen das Symbol des Feuers und namentlich der Fackeln 
vgl. Hermann gotteddienftl. Alterth. der Griechen $.30, 81. 
52, 25. 54, 24. 55, 81. 56, 30. 58, 14. 62, 25. 65, 13. 28) be- 
309, fo wird man die Anficht des Verfaffers nur für eine höchſt 
unfichere Vermuthung halten Eönnen. 
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Nah S.17 f. ift Loki auch Waffergott. Wir müffen das 
dahin befchränfen, daß Kofi aldlinterweltsgott zu dem graufigen 
und unfruchtbaren Meere und überhaupt zu der dunfeln Wafler- 
tiefe eine gewiffe Beziehung hatte. Denn nur darauf führt die 
von dem Verfafler zum Beweiſe feiner Anficht beigebrachte Ge⸗ 
nealogie, nad) welcher Kofi den Wolf Fenrir und die Midgardhs⸗ 
ſchlange zeugte, welche Geſchwiſter der Unterweltsgöttin Hel find. 
Fenrir ift zudem mehr Symbol der Finfterniß, was fhon daraus 
hervorgeht, daß die beiden Wölfe feine Söhne find, welche 
Sonne und Mond verfolgen (vgl. altd. Rel. 158. 173.204. 224). 
Der dunfle, ſchwarze Sumpf, worauf fi fein Name bezieht 
(vgl. goth. fani, altn. fen, Sumpf), kann vorzugsweife als 
Symbol der Finfterniß gelten. — Iſt fomit Loki's allgemeinere 
Beziehung zum Waffer Feineswegs gehörig erwiefen, fo fällt da⸗ 
durch auch die daraus gefolgerte Vermuthung, daß Lofi im naͤ⸗ 
beren Zufammenhange mit den Niren ftehe. Der Verfafler weiß 
dafür (S. 20) auch nur anzuführen, daß die Nire nad) der 
Volksſage rothe Kleider tragen, worauf man aber gar fein Ges 
wicht legen darf. Sie tragen auch fehwarze*) und grüne Kleider 
oder ganz geflickte Röde (f. Wolf, deutfhe Mährchen und Sa— 
gen X. Nr.84. Sommer, Sagen, Märchen und Gebräuche auß 
Sachſen und Thüringen Nr.34. 38). Eher Tieße fih Loki als 
Herrfcher und Führer der Elbe denken, was der Verf. ©.12.18 
zu erweifen fucht ; indeffen reichen die Daten, welche und die 
Quellen an die Hand geben, auch für diefe Wermuthung nicht 
auß. 

Sicherer ſteht Loki als Luftgott. Als ſolchen machen ihn 
theils feine Schuhe, die ihn durch Luft und Waſſer tragen, vor⸗ 
züglich aber fein Beiname Loptr kenntlich. Ob er aud in dem 
befannten Mythus vom Hammerraube als folcher auftritt (S. 21), 
laffen wir dahin geflellt; wir möchten den Bott in diefen und in 
verwandten Mythen Tieber allgemeiner faffen, worauf wir unten 
zurüdtommen. Ä 

Da Loki in dem .verderblichen Elemente des Feuers wirkt, 
ift es natürlich, daß er zugleich al8 Todes- und Unterweltögott 
gefaßt wurde (8.28 f.). Es geht dieß theild aus feiner Ver⸗ 
wandtfhaft mit Hel und Fenrir, Nörvi oder Nervi, theild aus 
dem Mythus von Utgarthalofi, wie ihn Saro und die jüngere ' 
Edda erzählen, hervor. Wir flimmen hier in den Hauptſachen 
mit dem Verf. überein (vgl. altd. Rel. 215 f., 172); nur wol« 








*) Zoo zwart als een nikker (fo ſchwarz wie ein Nix) ift ein holländis 
ſches Sprihwort. S. Buddingh Verhandeling over bei Westland, 
Leyden 1844, p. 79. 
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len wir bemerken, daß eine andere Seite des Gottes, nach welcher 
er als Vernichter des phyſiſchen Lebens in der Natur, gewiſſer⸗ 
maßen als Wintergott auftritt (S. 38 f.), nicht mit dem Verf. 
aus ſeiner unterweltlichen Bedeutung herzuleiten iſt, ſondern 
vielmehr dieſe aus jener. Die Mythen, in welchen Loki in dieſer 
Eigenſchaft ſich zeigt, find übrigens bereits von Uhland hin- 
laͤnglich erläutert, fo daß der Verfaſſer hier wenig Neues hinzu⸗ 
fügen fonnte. 

Aus der Vernichtung des phyſiſchen Lebens, welche Loki 
feiner urfprünglichen Auffaffung beigelegt wurde, muß es un- 
ferer Anficht nach auch allein erklärt werden, wenn Loki in fpä- 
tern Zeiten al8 ein moralifch = böfer und hinterliftiger Gott dar: 
geitellt wird, der gewiffermaßen nur aus Schadenfreude den 
Goͤttern Verderben bereitet. Der Verf. hat dieß (vgl. S˖ 45 f.) 
nicht genug hervorgehoben, er ift felbft vielmehr von diefer ſpaͤ⸗ 
tern Auffaflung des Gottes angeftedt, wenn er eine fiufenweife 
Verfchlechterung Loki's annimmt. Er führt für feine Anficht haupt- 
fählich drei Mythen an: den Raub des Halsbandes der Freyja, 
die Erzählung von Svabhilfari und den Mythus von Balder 
Tode. Die beiden erften Sagen erflärt der Verfaſſer doch felbft 
für Naturmpthen, wobei wir noch darauf aufmerffam machen, 
daß Loki in dem Mythus von Spadhilfari zwar den Göttern 
räth, den verderblichen Contract mit dem Eisrieſen abzufchließen, 
aber ihn doch audy an der Vollendung des Baues hindert, alfo 
bier eben ſowohl fchaffend als gerftörend auftritt. Der Mythus 
von Balder Tode wird dagegen ethifdy und zwar (S. 58) auf 
folgende Weife erflärt: „Der Friede, der durch den Afenbund 
unter den germanifchen Göttern gefchloffen ward, war nur durch 
den Kampf möglich geworden, und Baldur war die Verkoͤrpe⸗ 
rung diefer Verföhnung. Indeffen war nur die Oberfläche des 
Waſſers ruhig und ſtill, in der Tiefe gährte und brandete eb, 
und bereitete fih zum Sturme (9%). Die Götter ahnen den Un 
tergang der Ruhe, Baldurs Tod Tiegt ihnen wie ein drüdender 
Traum aufder Seele, denn daB Schwächſte und Kleinfte kann 
diefen Frieden morden. Kofi erhält nun den völligen Abfchluß 
feines ethifch »DAmonifchen Weſens, er wird der Gott der ver- 
‚geltenden Abrechnung. Er regt den blinden Hoͤdhr, den Krieg, 
auf; der Friedensgott fällt. Zwar erfchlägt Wali, der Gott der 
Wahlſtatt, auch den Hödhr, in der blutigen Niederlage endet 
der Krieg; allein einmal verlegt und gebrochen, ift Baldur un« 
wiederbringlich verloren. Nanna, die edle Kühnbeit, ift der blin- 
den Raferei erlegen, Hermodhr will vergebens den Frieden zu: 
rüdführen, die Riefin Thöck, die Vergeltung, hindert ed. Der 
heilige große Friede, der Irminfrit, den Hathugat erfchlug, fann 
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nur in einer neuen Welt wieder aufleben, darum fchließt ſich an 
feinen Tod der Untergang der Welt und der Bötter, und die 
fühnende Flamme durchglüht die befleckte Erde.» 

Wir haben die Erklärung des Verfaſſers ganz mitgetheilt, 
damit der Lefer ed nicht auffällig finde, wenn wir diefelbe mit 
dem Namen belegen, den fie unferer Anficht nach verdient. Sie 
ift eine hauptfädhlic aus der Etymologie der Namen zufammen- 
geſetzte allegorifche Phantafie. Erklärungen können wir derartige, 
ſelbſt wieder in ein myſtiſches Dunkel gehüllte Deutungen eben 

fo wenig nennen, als und Lachmann Erklärung der Nibelungen- 
fage für eine ſolche gilt. Wir wollen nicht leugnen, daß die fpd= 
tere Zeit auf den Mythus von Balder Tode einen gewiffen ethi- 
fhen Glanz fallen ließ; das mußte natürlich eintreten, fobald 
die phyfifche Seite des Gottes ſich mit ethifchen Anfchauungen 
verbunden hatte. Wir haben aber bis jegt noch keine Urfache ges 
funden, von dem bei einer andern Gelegenheit (altd. Rel. ©. 224) 
audgefprochenen Grundfage abzuweichen, daß eine jede ethifche 
Deutung eines echten und alten Mythus (wie der von Balder 
Tode ohne Zweifel ifl) große Bedenken hat, und halten ed durch 
nichts berechtigt, wenn man von der Uhland'fchen Deutung abs 
weicht, die keineswegs, wie der Verfaſſer &.59 mit Unrecht 
fagt , auf einen abftracten Sommer und Winterftreit hinaus 
läuft. Dan wird gegen fie nichts Erhebliches einwenden können. 
Zeigt denn der glänzende Balder im Gegenfaße zu dem blin- 
den Hoͤdhr nicht fchon hinlänglih, daß der Mythus ſich auf 
einen Licht» und Jahresgott beziehe, und haben wir nicht in der 
griechifchen Mythologie genug Beifpiele von dem Tode eines Got⸗ 
tes, welche alle phufifch zu deuten find? Oder will man lieber 
mit dem Verfaffer annehmen, was doch feinen eigenen Grund⸗ 
fügen widerfpricht, daß man in Balder die „Werkörperung der 
Verföhnung unter den germanifchen Göttern» angebetet habe, 
und daß diefer folglich fich weder auf einer phyfifchen Grundlage 
weiter gebildet, noch auch vor dem fpätern Götterſyſteme vor: 
handen geweſen fei, fondern vielmehr erfi nach der Vollendung 
deffelben in den Glauben der Germanen getreten fei? 

Der Mythus von dem Weltuntergange, in welchem Loki 
feiner verderblichen phufifchen Natur gemäß befonders thätig auf⸗ 
tritt, ift zu befannt, als daß wir hier nöthig hätten, der Ber 
ſprechung deffelben (8.61 f.) zu folgen. Nur einen Punkt müf- 
fen wir hervorheben. Ich habe Caltd. Rel. 211) Loki mit Surtr 
für identifch erflärt. Ich meinte damit nur, wie ed aus ©. 212 
deutlich genug hervorgeht, daß die befondere Geftalt des Surtr 
ſich aus Loki hervorbildete. Es war mir um fo auffäliger, daß 
Grimm mir entgegnete, daß beide Weſen doch in der Edda zu⸗ 
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ſammen erwähnt würden, und daß Herr Weinhold ſowohl in fei- 
ner Abhandlung (DO. 65) als bei einer andern Gelegenheit (Haupts 
Zeitſchr. VI.317) noch ausführlich nachwies, wie beide auf ver- 
fhiedene Weife erwähnt werden. Da ich das recht gut wußte, 
fo hätte er diefen Nachweis billiger Weife fparen fönnen, um fo 
mehr, da er felbft S. 66 Surtr für eine jüngere, dem Kofi ver- 
wandte Geftalt erklärt. | 

Bei der Erörterung der mannigfaltigen Sagen von Kofi 
nimmt der Verf. Gelegenheit, auch einige andere nordifche Göt- 
ter, namentlich Hoenir und Heimdhallt, zu beiprechen. Erfterer 
wird ©.24 für einen Sonnengott erklärt. Für einen Waffer- 
oder Ruftgott halt ihn. Zac. Grimm (deutfhe Mythol. ©. 221), 
wir (altd. Rel. 210) für einen Meeresgott. Cs ift möglich, daß 
der Verfaffer Recht hat; doch reichen Die Quellen nicht hin, um 
feine Anficht zur Gewißheit zu erheben. Die von ihm angeführte 
färdifhe Sage, nad welcher Hoenir den Sohn ded Bauern, 
welchen der Rieſe Skrujmsli verfolgt, in eine Schwanenfeder 
birgt, kann auch auf einen Seegott deuten. Denn der Schwan 
ift der heilige Vogel des Nidrdhr und Schwanenjungfrauen find 
Meerweiber. 

Heimdhalle wird dagegen ©.48 für einen Meereögott er- 
Härt. Der Verfaffer ftügt ſich dabei hauptfächlich auf die Ety- 
mologie des Namens Heimdhallt ift ihm fo viel als Weltitrom, 
indem er dabei auf S. 217 weift, wo thöll ald Synonymum von 
ar aufgeführt wird. Es ift allerdings anzunehmen, daß Heim: 
dhallr, der ©.105 den Beinamen Vindhler führt, in einer ge- 
wiffen Verbindung mit dem Meere ftand, da feine neun Mütter, 
wie wir altd. Rel. 229 gezeigt haben, die Wogen find; aber 
fein übriger Mythus kann nur Außerft gezwungen auf einen Mee- 
reögott gedeutet werden. Er hat goldene Zähne und reitet auf 
einem goldmähnigen Roffe. Das wird man unmöglich auf das 
Meer beziehen können, da diefes in der Regel feinen Goldglanz 
bat, und wenn der Verfaffer zur Beftätigung feiner Erflärung 
die Nire herbeizieht, welche Fiſchzähne oder eiferne babe, fo ift 
das terlium comparationis bier nur, daß beide Zähne haben, 
woraus natürlich nichts folgt. Eben fo wenig ift es für einen 
Meeresgott paffend, daB feine Wohnung Himinbiorg (Himmel: 
berg) heißt, wobei wir doch zunächſt an einen himmlifchen Gott 
denfen müffen. Aeußerfi gezwungen ift die Erklärung, daß 
Heimdhalle feinen Schlaf brauche, weil dad Meer Tag und 
Nacht braufe, und daß er bei Tage wie bei Nacht weit fehe, 
weil de Meere Auge (®) ſtets geöffnet ift und weit fchaut. 
Sieht denn etwa dad Meer, oder fiebt man auf dem Meere bei 
Nacht fo viel befler ald auf dem Lande? Gar nicht will es auf 


1849. Mordifche und deutfche Mythologie. 18 


einen Meeredgott pafjen, daß Heimdhallr ein fo feines Gehör 
bat, daß er das Gras und die Wolle auf den Schafen wachſen 
hört ; denn das Braufen des Meeres bewirkt doch nicht etwa, 
daß man fchärfer hört? Wenn aber der Verfaffer das feine Ge- 
hör nur für einen mythifchen Ausdrud für die Weisheit des Got⸗ 
tes erklärt, fo fucht er offenbar den Schwierigkeiten einer paſſen⸗ 
den Deutung auszuweichen. 

Zu folhen gezwungenen Erflärungen muß man fommen, 
wenn man auf eine Etymologie, die noch nicht einmal ganz un« 
zweifelhaft richtig ift, Alles bauet. Wir haben (altd. Rel. ©. 228) 
Heimdhallr für einen Mondesgott erflärt, und da fi) daraus 
alles Mythiſche, was von ihm erzählt wird, vollftändig erläu— 
tert, fo müffen wir auch jest noch dabei bleiben. Wir wollen 
nur noch daran erinnern, daß Himmels-, Sonnen - und Mond- 
gottheiten auch fonft vielfady als Teuchtende Wefen dargeftellt 
werden: man denfe an den glänzenden Balder, an die Thränen 
der Freyja, welche goldroth find, an Phöbus Apollo. Pofeidon 
° heißt dagegen Kvavoyairns und die Wogen Avpara ueAava. Eben 

fo kommt denfelben Gottheiten weites Schauen zu. Odhinn übers 
[haut von feinem Stuhle alle Welten, und Helios fieht und 
hört Alles *). 

Einen wichtigen Umftand hat der Verf. noch Überfehen. Ein 
anderer Name Heimdhallre ift Rigr. Hochdeutfch Tautet derfelbe, 
wie Grimm (d. Mythol. 335) gezeigt hat, ring. ring aber 
ift und und dem Verfaffer Sohn des Ir oder Tiu (Tyr), iden- 
tifch mit dem Tuisco des Tacituß (altd. Rel. 225). Folglich ift 
Heimdhallr (String) Sohn des Himmeldgotted Ir oder Tiu, was 
unfere Erklärung mehr fichert, als die des Verfaffers, der ©. 48 
darauf hinweift, daß Ziu (Tyr) von dem Meeresriefen Hymir 
ftamme. Ferner heißt bekanntlich die Milchftraße Iringes Weg: 
und es ift darnach doch höchſt unwahrſcheinlich, daß die Milch: 
firaße als Weg eines Meeresgottes galt. Sollte ſich nicht viel⸗ 
mehr der Name Weltfirom, den Heimdhallr führt (falls diefe 
Etymologie richtig ift), auf die Milchftraße beziehen, die, wenn 
auch gewöhnlich als Straße oder Weg gedacht, Doch auch ale 
Strom gefaßt werden konnte? 

Noc könnten wir erweifen, daß au) in dem Mythus von 
dem Halsbande der Freyja, welches Heimdhallr dem Lofi wies 
der abnimmt, ein Meeresgott fehwerlich einen Plaß haben Fann ; 
doch müffen wir das, weil es uns hier zu weit führen würde, 
für eine andere Gelegenheit und vorbehalten. 





®) "Hiduos I, Os rast spopäs, xai nayr snaxsuus. Hom. Il. 3,277, 
Bl. 14,345. Odyſſ. 11, 109 u.a. m. 
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Nachdem der Verfafler Loki in der Götterfage behandelt hat, 
verfolgt er ©. 74 f. die Nachklänge, welche fich von diefem Sotte 
in fpätern Zeiten befonders in Deutfchland erhalten haben, und 
durchmuftert zu diefem Zwede die deutfche Heldenfage, die Thier- 
fage und fpätere Volksſagen. Er findet zunächſt Spuren von 
Loki in der Nibelungenfage,, indem er Kofi, Odhinn und Hoenir 
(welche befanntlich in der nordifchen Nibelungenfage noch un— 
verhüllt thätig auftreten) mit Hagen, Günther und Gernot. 
Wir finden diefe Zufammenftellung durch nichts begründet. Denn 
Alles, was man fagen kann, ift, daß Hagen in der Nibeluns 
genfage als ein finftere® Unterweltöwefen erfcheint (vgl. unfern 
Verfuch einer mpthologifchen Erklärung der Nibelungenfage 
S. 47) und in fofern eine Vergleihung mit Kofi zuläßt, die aber 
deßhalb nicht bis zur Zdentification getrieben werden darf, weil 
auch andere Götter Untermweltögötter find. Weitere Segenbeweife 
ließen fich aus dem Zufammenhange der Nibelungenfage entnehmen, 
die wir hier übergehen wollen. Eben fowenig mögen wir mit dem 
Verf. in dem Kampfe Hagens und ringe eine Erinnerung an 
den Kampf Heimdhall's und Loki's finden, nody auch in dem Wate 
der Gudrun, weil er ein gewaltiged Horn bläft, und weil fein 
Namensverwandter, der Rieſe Wate, der Sohn einer Meer: 
minne ift, Heimdhalle fehen , und gar mit dem Verf. annehmen, 
daß Wate der deutfche Name Heimdhall's geweſen fei (S. 76). 
Nur mit der Bemerkung flimmen wir überein, daß in dem Hals⸗ 
bande, welches Hilde, Hagens Tochter, ihrem Vater zur Sühne 
bietet, eine dunkle Erinnerung an das Halsband der Freyja 
liege (vgl. altd. Rel. S. 287. 288). Es würde zu weit führen, 
wenn Ref. im Einzelnen ausführen wollte, weßhalb er die übri« 
gen Vergleichungen zurückweiſen muß; wir wollen bier nur im 
Allgemeinen darauf aufmerffam machen, daß der Verfaſſer hier 
in denfelben Fehler verfällt, welchen Grimm zum Schaden der 
mptbologifchen Forſchung fo oft begangen hat, wir aber ſtets 
befämpft haben. Diefer Fehler befteht darin, daß man zufällige 
Aeuperlichkeiten der Heldenfage mit Einzelheiten der Götterfage 
vergleicht und darnach ohne Weiteres einzelne Melden mit Göt« 
tern identificirt, ohne auf das Wefen und die Bedeutung der 
Verglichenen Rüdficht zu nehmen. 

Einen noch größeren Mißbrauch hatman aber mit der Thier⸗ 
fage von dem Fuchſe Reinhart getrieben; man hat fich nicht ent⸗ 
blödet, den Fuchs mit altnordifchen Göttern zu identiflciren und 
in einzelnen Xhierfabeln Götterfagen zu erkennen. &o fagt denn 
auch unfer Verfafler ©. 81: „Die Buhlerei Reinhartd mit Her: 
fine, Iſengrims Weibe, findet ihr Vorbild in Loki's Verhaͤltniß 
zu Sif.r Was in aller Welt berechtigt zu dieſer Annahmer Etwa 
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daß Loki buhlt und Reinhart buhlt? Da fönnen wir allerdings 
in jeder beliebigen Buhlgefchichte eine Erinnerung an Loki's Buh⸗ 
Iereien und in jedem Kampfe einen Anklang an einen Götter- 
kampf finden, mit welhem Erinnern und Gemahnen am 
Ende noch nicht einmal etwas Erfprießlicheß gewonnen wird. Ein 
ſolches Verfahren wird nur dadurch einigermaßen entfchuldigt, 
daß wir bei unfern mangelhaften Quellen auch auf die Fleinften 
Spuren des in feinem Zufammenhange unwiederbringlich verlore- 
nen Glaubens achten müflen ; aber wir wollen doch nicht wäh. 
nen, daß die Wiflenfchaft verlorene Quellen gleihfam wieder 
fhaffen fann. Hiermit wollen wir das Durcchforfchen der Thier⸗ 
fage nad) darin enthaltenen religidfen Ideen an und für fich 
nicht tadeln; aber man wird ſich vorzugsweife darauf befchrän- 
ten müffen, aus ihr zu entnehmen, in welchem Zufammenhange 
die Sötterwelt zur Thierwelt ftand. Die griechifche und römifche 
Mythologie belehrt uns, daß gewiſſe Thiere einzelnen Göttern 
heilig waren, ja daß felbft Götter in einigen Mythen Thierge⸗ 
ftatt annahmen oder in foldyer gedacht wurden. &o hat es denn 
auch etwas für fih, daß der rothe, fchlaue Fuchs nach dem deut- 
fhen Glauben in Zufammenhang mit Kofi ftand; was der Ver: 
faffer (S. 81) auch dadurch erweift, daß Narvi (wie ein Sohn 
Loki’8 Heißt) ein ißländifcher Name des Fuchſes ift. | 

Mehreres, was der Verfafler aus dem fpätern Volksglau⸗ 
ben als Anflänge an Loki anführt, worunter Einiges mehr, An 
deres weniger begründet, Neues und Altes ift, müffen wir 
übergeben, eben fo wie daß, was fich dazu vielleicht nody hinzu—⸗ 
fügen ließe. Wenn wir auch in mehreren Punkten mit dem Ver- 
faffer nicht einverjtanden feyn konnten, fo hindert uns das doch 
nicht, feinem forgfältigen Fleiße, feinem Scharffinne und feinem 
wiffenfchaftlihen Streben unfere volle Anerkennung zu bezeugen. 








5) Wodan von Adalbert Kuhn, in der Zeitfhrift für 
deutſches Alterthum, herausgegeben von Moriz Haupt, 
Bd.V. S. 472- a494. Leipzig, Weidmann'ſche Buchhandlung, 1845. 


Der Verfaſſer iſt als tüchtiger Forſcher auf dem Gebiete 
der deutſchen Mythologie ſowohl durch ſeine reichhaltigen und 
mit vieler Sorgfalt ausgeführten Sagenſammlungen, ſo wie 
auch durch mehrere ſcharfſinnige Abhandlungen in Zeitſchriften 
ruͤhmlichſt bekannt. Die vorliegende Abhandlung, an welche wir 
einige Bemerkungen knüpfen wollen, ſchließt ſich zunächſt an eine 
Unterſuchung in den maͤrkiſchen Forſchungen, wo der Verfaſſer 
nachzuweiſen ſuchte, daß die bei verſchiedenen Volksgebräuchen, 
namentlich um Weihnachten, auftretende Geſtalt eines Reiters 
auf einem weißen Pferde vielleicht Wodan vorftelle, Diele Ver: 
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muthung wird bier durch Beibringung anderer ähnlicher Ge— 
bräuche, befonders englifcher, weiter geftüßt. Die Unterfuchung 
ift ſehr fcharffinnig geführt und beftätigt im Allgemeinen die Be: 
ziehungen, welche diefer bedeutende deutfche Bott zur Natur 
batte. Einzelnes wird fich dagegen, da wir und bier auf einem 
fhwanfenden Boden befinden, nicht Über den Charakter einer 
Bermuthung erheben. Dahin gehört z. B., wenn der Verf. in 
der Benennung Hooden (S. 476), welche diefer Reiter in einis 
gen Gegenden Englands führt, oder in Robin Hood (8.481), 
der in andern bei Mapfpielen auftritt, einen Anflang an den 
Namen Wodan findet. Wieder in andern Gegenden erfcheint bei 
Weihnachts- und Frühlingsgebräuchen ein Drachentödter (Snap- 
dragon oder S. George genannt, vgl. S. 484). Der Verfaffer 
ertennt in demfelben ebenfald Wodan, wofür jedoch nur der 
äußerliche Grund angeführt wird, daß nach dem Gedichte Beo- 
wulf Sigmund einen Drachen tödtet, Sigmundr aber ein eddis 
fher Beiname Odhins ift. Zugleih wird der Mythus von dem 
Drachentödter, wie er befonders in der Nibelungenfage erfcheint 
und fomit diefe felbft für einen Naturmythus erklärt, in welchem 
die Idee der Verdrängung der rauhen Jahreszeit durch die mil: 
dere außgefprochen fei. Der Verf. fehöpft diefe Deutung aus der 
indifhen Mythologie, und zwar aus dem Kampfe ded Indra 
mit dem Vritra (mörtlich der Verhüllende, auch die Wolfe), der 
auch Ahis (Schlange, griechiſch eyıs) heißt. 

Hierbei möchten wir uns einige Bemerfungen erlauben. 
Was zunächft die Fdentification Siegfrieds mit Odhinn betrifft, 
fo babe ich fchon früher (Nibelungenfage ©. 122) Manches ans 
geführt, was dafür fpricht, und würde das noch weiter verfolgt 
haben, wenn ich damals die Naturbeziehung Odhins ſchon ſo deut- 
lich erkannt hätte, wie fpäter. Doch wird auch die eben dafelbit 
ausgeführte Zufammenftellung mit Freyr (vgl. noch Haupt's 
Zeitfchrift 3, 43 f.), die noch mehr Analogien bietet, nicht ab- 
zuweifen feyn. Die Weife des Verfafferd aber, nach welcher er 
hier wie bei einer andern Gelegenheit (Haupt's Zeitſchr. 6,117f.) 
deutſche Mythen unmittelbar aus indiſchen erklärt, iſt nad) 
unſerer Anſicht durchaus unſtatthaft. Zwar erkennen wir die Ver⸗ 
wandtſchaft der indiſchen und deutſchen Mythologie gern an, 
und wollen jene als ein Hilfsmittel für dieſe nicht zuruͤckweiſen, 
aber halten doch an dem Sage feſt, daß der Myihus eines Vol⸗ 
kes zunächſt aus feinen eigenen Anfchauungen erflärt werden 
müffe. Denn die (vielleicht urfprünglich identifchen) religiöfen 
Vorfielungen ftammverwandter Völker find größeren Werändes 
rungen auögefegt als ihre Sprachen. Und wie häufig tritt doch 
auch bier der Kal ein, daß ein Wort, weiches urfprünglich 
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diefelbe Lautverbindung enthält, in der befondern Sprache einen 
ganz andern Begriff darftellt. Hätte daher die phufifche Erklärung 
des Mythus vom Dracyentödter weiter feine Stüße, als die Erz 
läuterung des Mythus von Indra, fo würden wir fehr Beden- 
fen tragen fie anzunehmen. Ref. bat aber bereit8 in der anges 
führten Schrift den Mythus von dem Drachentödter Siegfried 
auch ohne Hilfe der indifchen Mythologie phufifch gedeutet, und 
er müßte fich billig wundern, daß Herr Kuhn darauf feine Rüde 
ficht genommen bat, wenn er nicht fehon längſt gewohnt wäre, 
feine Schriften mißhandelt oder bei Seite gefchoben zu fehen, 
wozu die Anzeige der folgenden Schrift weitere Belege Tiefern 
wird. 

Noch mehr greift der Verfaffer fehl, wenn er die Natur- 
beziehung Wodans auch dadurch zu fügen fucht, daß er ihn mit 
dem römifchen Mars vergleiht (S. 491), der auch Frühlings: 
gott fei. Es ift daB eine noch weitere Ausdehnung ded eben zu—⸗ 
rüdgemwiefenen Verfahrens, deren Unzuläßigkeit von felbft ein- 
leuchtet. Da wären wir ja auch berechtigt, das Wefen des grie⸗ 
chiſchen Zeus auf dem ſprachlich mit ihm identifchen (wie Kerr 
Kuhn nachgewiefen hat) Tyr oder Ziu zu übertragen. Wir glau- 
ben, daß die Naturbeziehung Wodans fich auch ohne das im« 
mer klarer herausftellen wird, und der Verfaffer Hat felbft durch 
dieſe Forſchung wie durdy andere fie bereitö fo feftgeftellt, daß 
fie fi) gegen einfeitige Mythologen , welche fie Ieugneten, be- 
haupten wird. 

Die folgenden Abhandlungen führen uns auf das Gebiet 
der deutfchen Heldenfage: | 


6) Ueber Tuifco und feine Nachkommen. Gin Beitrag zur 
Geſchichte der altdeutichen Religion von Karl Müllenhoff. 
S. Allgemeine Zeitichrift für Gefchichte. Herausgegeben von Dr. 
W. Adolph Schmidt. Berlin, Berlag von Veit und Eomp. 
1847. &.209 — 269. 


7) Gudrun, heraußgegeben von AL I. Bollmer. Leipzig, 
G. 3. Göſchen'ſche Verlagsbuchhandlung 1845. Mit einer Eins 
leitung von Albert Schott. S.1— LXXIV. 


Bei Nr.7 geht uns nur die Einleitung an. Nr. 6 wollen wir 
ausführlich befprechen ; nicht weil diefe Abhandlung ed wegen ihe 
res wiffenfchaftlichen Gehaltes verdiente — vielmehr ift Ref. 
lange keine Schrift vorgefommen , welche jo wenig Neues und 
zugleich Begründetes enthielte — fondern weil der Verfaffer mit 
einer Kedheit und Zuverfichtlichkeit auftritt, die mit feinen Leis 
ftungen in keinem Verhältniffe fteht, und daher eine ftrenge Prü⸗ 
fung feiner Anfichten um fo nöthiger macht. 

Die Abhandlung ift der Hauptfache nach eine Erläuterung 
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ber ſchon mehrfach beſprochenen dunkeln Sage von der Abſtam- 
mung der Deutſchen im dritten Kapitel der Germania. Die drei 
Hauptſtämme der Germanen, die Ingävonen, Herminonen und 
Iſtavonen (mehr beglaubigt als Iscävonen), leiteten ſich von drei 
Söhnen des Mannus ab, deſſen Vater der Gott Tuiſco der Erd⸗ 
geborne war. Die Bedeutung dieſer Sage, worüber der Verf. 
S. 210 — 214 viel unnütze Worte macht, läßt ſich mit wenigen 
Worten bezeichnen: ſie iſt eine Ethnogonie, die in ihrem Anfange, 
wie ethnogoniſche Sagen häufig, zugleich eine Anthropogonie iſt. 
Darum berichtet die Sage zunächſt: der Gott Tuifco zeugte den 
Mannus, d.i.die Menfchheit oder dDieMenfchen, wie bereitd altd. 
Mel. ©. 292 bemerkt ift. Diefen einfachen Sinn der Sage hat der 
Verf. nicht eingefehen. Er hält (S.218) Mannuß für einen Gott 
(welchen, wird nicht angegeben), der Mannus heiße, weil er der 
Erzeuger der Ahnherrn der drei Stämme des Volks ift. Hiermit 
wird entweder nichtd gejagt, oder nur undeutlich unfere Anficht 
audgefprochen, obgleich der Verfaſſer gegen diefe polemifirt *). 
Den Namen Zuifco hat man auf eine doppelte Weife ab- 
zuleiten verfucht. Einmal erklärte man Zuifco oder Tiuſco (wer 
wird entfcheiden wollen, welches die richtigere Form ift}) für 
Tiviſco, welcher Ref. beipflichtete, und Zuifco nach einer ſchon 
bei der Abhandlung von Weinhold befprochenen Eombination als 
Sohn des Tiu mit dem Gotte Heimdhalle identificirte. Andere er⸗ 
Härten Tuiſco (vgl. altfächfifch tuisc) durh den Doppelten 
oder Zwiefältigen. Herr Müllenhoff folgt (8.216) der letz⸗ 
ten Erflärung und meint, die feltfame Bezeichnung „der Zwier 
fache? habe darin ihren Grund, weil die Erde feine Mutter und 
der Himmel fein Vater fei. Das ift aber doch böchſt abenteuerlich, 
daß Jemand aus folhem Grunde der Zwiefache genannt feyn 
follte. Zudem fupponirt der ®erf., fobald er den Zufammenhang 
des Namens Zuifco mit dem Himmeldgotte Tiu aufgibt, ohne 
allen Grund, daß der Himmel Tuiſco's Vater fei. Tacitus 
nennt Zuifco nur einen Erdgebornen, und wir wären nicht be- 
rechtigt, wenn der Name nicht darauf wiefe, einen Water für 
ihn zu fuchen. Im Grunde, daß fieht man Teicht, ſucht Herr 
Müllenhoff Hier nur auf dem Wege der Willkür dasfelbe zu er- 
reihen, was auf einem andern bereit gefunden iſt. Hält man 
für Tuifco die Bedeutung der Zwiefache feft, fo kann man ver: 
nünftiger Weife den Namen nur fo erflären, wie Wadernagel, 
der in Haupt's Zeitfchrift 6, 19 der Anficht ift, daß Tuiſco, wie 





*) Auch Weinhold irrt, wenn er a. a. O. &.49 glaubt, Mannus 
. falle mit Ing zufammen und fei als befondere® Blied aus Diefer 
Reihe zu ftreichen. 
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der altnordifche Riefe Ymir, von doppeltem Gefchlechte, zugleich 
Mann und Weib, gewefen fei. Ä 
Indem nun der Verfaffer ſich anfchicdt, die drei Söhne des 
Mannus näher zu erläutern, erklärt er (S. 224) es als die Auf- 
gabe feiner Abhandlung, nachzuweiſen, welche Götter unter ben 
drei Stammvätern der Ingävonen, Herminonen und Sfeävonen 
gu verfteben feien; dann, daß auch diefe'Gdtter oder eine ihnen 
nahe verbundene Göttin von den Völkern jedes Stammes ge 
meinfam verehrt ward. Er erklärt ferner, daß er in mehr als 
einer Hinfiht von den Anfichten Zac. Grimms glaube abweichen 
zu müffen, daß die Bemerkungen Anderer ihm aber gänzlich 
ungenügend fchienen. Da das Mothifche, das in der 
Sage von den drei Söhnen des Mannus liegt, worauf auch 
Here Müllenhoff fich vorzugsweife einläßt, nah Stimm noch 
einmal von dem Ref. behandelt ift, fo muß er obigen Tadel be- 
fonder® auf ſich beziehen, und der Lefer wird hiernach wenigften® 
glauben, daß unfere Forſchungen von denen des Verfaflers in 
dem Ausgangspunkte wie in den Refultaten ganz verfchieden 
wären. Dem ift nun nicht fo. Die Aufgabe, in Ing, Hermin 
oder Jrmin und Ife, den muthmaßlichen Namen der drei Stamm 
väter, Goͤtter zu fuchen, haben wir bereits Caltd. Rel. &. 2032) 
geftellt; Herr Müllenhoff erkennt außerdem, wie fih unten zei⸗ 
gen wird, in Ing und Hermin oder Irmin Feine andern Götter 
als wir (nur für den dritten Stammheros gibt er einen Einfall 
zum Beften, der beffer ganz verfchwiegen wäre); er benügt über: 
haupt unfere Schrift mehr, als es nach jener Behauptung fcheint. 
Diefe Ungerechtigkeit nöthigt uns denn in dem Folgenden mehr, 
als wir es fonft gethban haben würden, die Nefultate unjerer 
Unterfuchungen mit denen des Verfaffers zufammenzuftellen. 
Buvor müffen wir aber eine Fiction des Verfaſſers zurüd: 
weifen, durch welche er den zweiten Xheil feiner Aufgabe zu 
Idfen fucht. Tacitus nennt uns mehrere deutfche Heiligthümer, 
theild, wie das Templum der Tanfana , gelegentlich), theild weil 
fie ihm durch die befondere Art und Wichtigkeit des Cultus, der 
fih an fie Enüpfte, merkwürdig fchienen. Hr. M. bat ſich von 
den von Tacitus erwähnten Heiligthümern drei ausgeſucht, um 
fie ohne Weitere zu gemeinfamen Eultusftätten der Ingävonen, 
Herminonen und Iſcävonen zu ftempeln. Das Heiligthum der 
Nerthus, welche nach des Schriftftellerd ausdrüdlicher Angabe 
(Germ. 40) von fieben einzeln genannten Völkerſchaften verehrt 
wurde, ift unferm Verfaſſer dad gemeinfame Heiligtum der 
AIngävonen ; der heilige Hain eines nicht genannten Gottes, den 
nach der Germania (8.39) der mächtige Stamm der Semnonen 
verehrte, muß das Heiligthum der gefammten Herminonen ſeyn, 
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und das templum Tanfanae der Marſen, an welchem nach Grimms 
Vermuthung (Geſchichte der deutſchen Sprache S. 622) vielleicht 
auch Bructerer und Cheruſker Theil hatten, iſt das Heiligthum 
der Iſcävonen! — Da dieſe durchaus willkürliche Annahme den 
Quellen ganz zuwider iſt, ſo brauchen wir kein Wort zu ihrer 
Widerlegung zu verlieren, und Alles, was der Verfaſſer darauf 
ſtützt, föllt von ſelbſt zuſammen. Herr Müllenhoff will durch 
hyperkritiſche Willkür etwas herausbringen, was wir nicht wiſſen 
koͤnnen. Bekanntlich iſt es ja noch ſelbſt zweifelhaft, welche ein⸗ 
zelnen Völker zu jedem der drei Stämme gehören — obgleich 
der Verfaffer mit diefer Frage ſchnell fertig ift — und folglich 
eben fo ungewiß, welche Heiligthümer ingävoniſch, herminonifch 
oder ifeävonifch waren. Die Marfen rechnet Ar. M. zu den Ifcd- 
vonen; Grimm zählt fie (a. a. O. S. 621) zu den Ingävonen. 
Gehen wir nun zu der Erläuterung der drei Stammheroen 
über. Ing, den Ahnherrn der Ingävonen, habe ich (alt. Rel. 
S. 293) füridentifch mit dem Gotte Freyr erflärt; Herr Müllen- 
boff thut S. 227 dasfelbe, ohne neue Gründe anzuführen. Als 
ingävoniſches Bundesheiligthum fingirt er, wie oben bemerft ift, 
den Hain der Nerthus. Weil aber diefe Göttin dem Freyr nicht 
fo verwandt ift, wie der Verfaffer wünfcht, fo identificirt er 
Niördhr mit Freyr und in Folge deffen Nerthus mit Freyja, 
Die nun als Schwefter und (wahrfcheinlich, vgl. Nibelungenfage 
146) Semahlin des Freyr diefem nahe genug ſteht. Da der 
Verfafler bei diefem Verfahren nun einmal auf einem ganz uns 
wiffenfchaftlichen Wege begriffen war, fo konnte er nur noch 
einen Schritt weiter gehen und Freyja auch mit Freyr identifici- 
ten, er hätte dann ein noch glängendered Nefultat erzielt. Vor 
der Wiſſenſchaft Hält nun freilich noch nicht einmal jene Identi⸗ 
fication von Freyja und Nerthus (von deren Wefen wir wenig 
wiffen) Stand, Denn wer au nur erft anfängt Mythologie zu 
fernen, weiß bald, daß Berührungen in dem Weſen zweier Gott⸗ 
heiten, wie fie zwifchen Niördhr und Freyr Statt finden, noch 
nicht dazu berechtigen fie zu identificiren. Der nordifche Glaube 
trennt deutlich Nidrdhr und Freyr von einander, und gäben wir 
auch die Möglichkeit zu, daß Niördhr und Freyr nebſt Nerthus 
und Sreyja früher eins gewefen wären und erft fpäter fich gefon- 
dert hätten, fo war doch fchon zur Zeit des Tacitus die Freyia 
‚von Nerthuß getrennt. Sene erfcheint Deutlich als die Mater deum 
der Aeitier und als die Iſis der Sueven, weldye letztere der Verf. 
ſelbſt ©. 236 mit Freyja identifteirt %. Da Herr Müllenhoff den 





*) Iſt aud) bereits Nibelungenfage S. 130 und altd. Rel. ©. 273 
geiagt. 
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Hunſtgriff des Identificirens fpäter noch mehrere Dale anwendet, 
und fo beliebig aus einem ©otte einen andern macht, fo wollen 
wir alles Ernſtes die germanifchen Götter vor ihm warnen: er 
wird Odhinn, Tyr, Thorr, Nidrdhr, Freyr, Balder, die fich 
alle in ihrem Wefen berühren, zu demjenigen Gotte umfchmelzen, 
den er gerade haben will. Auch die griechifcehen Götter mögen ſich 
Par in Acht nehmen: er wird ihren Olymp zu entvölfern 
wiffen. 

Die Freyja erflärt der Verfaſſer (zu einfeitig, vgl. altd. 
Rel. ©.283) für eine tellurifhe Gottheit (S. 231), wobei die 
Bemerkung, daß ihr Halsband, welches ich (altd. Rel. 284) 
für das Symbol der Geftirne halte, fih auf den grünen blu⸗ 
menreichen Rafen beziehe, richtig feyn fann. Das wäre aber auch 
faft die einzige neue und richtige mythologifche Bemerkung, die 
wir in der ganzen Abhandlung gefunden haben. Abenteuerlicy ift 
Dagegen der ganz unbegründet (aber nah Herrn Müllenhoffs 
Weiſe mit einem „gewiß, ficherlich”) hingeftellte Sag, daß 
Freyja zwar eine Todtengöttin , aber feine Unterweltsgöttin fei, 
wie ich (altd. Rel. 285) wolle. Wenn Hr. M. noch nicht weiß, 
wie nahe Tod und Unterwelt in der Anfchauung der alten Völker 
zufammenhängen, fo wird er ed noch lernen, fall® er mit uns 
der Anficht ift, dag die Mythologie, wie jede andere Wiffen: 
fhaft, erlernt werden muß. Freyja nimmt, wie Hel, Todte in 
ihre Behaufung auf; Säm. 50, &n.45.107. Egildfage f. 6083. 

Wir wollen in der Kürze noch zwei Einwendungen zurüd: 
weifen, die und von dem Verfaſſer gemacht werden. Was ich 
Nibelungenfage ©. 136 f. Über den Cultus der Vanengötter ge- 
fagt babe, fol auf Unkunde der Völkergefchichte (vgl. S. 232) 
beruhen. Diefe angebliche Unfunde könnte fidy nur in zmei hiſto— 
rifchen Sägen zeigen, die dort angewandt werden: einmal, daß 
der Zug der germanifchen Völker im Allgemeinen von Dften nad 
Weiten ging, dann (was auch Herr Müllenhoff hervorhebt) daß 
die Burgunden, welche zuerft Öftlicher erfcheinen, fich fpäter am 
Rheine niederließen. Da nun Herr Müllenhoff die Unrichtigkeit 
weder des Einen noch des Andern wird nachweifen fönnen (oder 
weiß er vielleicht, daß die europäifchen Voͤlker von Welten nach 
DOften wanderten ?), fo wird der Lefer fehon diefen Ausfall zu 
beurtheilen wiffen, der noch dazu um fo unbilliger ift, da ich 
die Refultate jener Abhandlung fpäter felbft modificirt habe, in- 
dem ich Caltd. Rel. 261) in den Vanengoͤttern urfprünglich cels 
tifhe Gottheiten nachzuweiſen verfuchte. Auch diefe Anficht ver- 
wirft der Verfaffer, hütet fich aber wohl, die von mir ange 
führten Gründe zu entfräften. Nur fagt er (S. 240), daß ich 
mid) nicht gefcheut. hätte, die Angabe des Tacitus, daß die Heftüi, 
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bei denen die Mater deum (Freyja) und die auf fie fich beziehen» 
den formae aprorum, eine lingua britennicae propior hatten, 
als einen. Beweis zu gebrauchen. Wenn Hr. M. die Beweisfraft 
diefer Stelle nicht anerkennen will, fo war es an ihm fie zu 
entkraften, was ihm nicht gelingen wird. Daß er die Stelle will- 
fürlich verwirft, wundert uns bei ihm nicht, da er auch fonft 
unfern beften Zeugen über deutfches Altertum mißhandelt, for 
bald er zu feinen Anfichten nicht paffen will. Grimm, den Nies 
mand einen Keltomanen nennen wird, läßt die lingua britannica 
der Aeftier doch beftehen und bemerkt (Befchichte der deutfchen 
Sprache ©. 724) treffend: „Wenn Tacituß von der lingua Ae- 
stiorum außfpricht,, daß fie britannicae propior fei; fo traue ich 
der römifchen Beobachtung, ohne nachweifen zu fönnen, wie ein 
Beltifch » britannifcher Stamm in der Einwanderung Urzeit an 
die Oftfeefüfte verfchlagen wurde und ſich dort hernach mit äftli- 
hen Germanen verfhmolz.? Wenn Herr Müllenhoff außerdem 
noch den Unterfchied der olympijchen und hthonifchen Goͤtter dem 
der Vanen und Afen gleichftellt,, fo zeigt er dadurch nur, daß 
er dad Wefen beider nicht begriffen hat. 

Wir geben zu Hermin oder Zrmin, dem zweiten Bohne des 
Mannus, über. Zrmin haben wir (altd. Rel. 294) mit Ir (Er) oder 
Ziu identifieirt, indem wir uns dabei theils auf die Etymologie des 
Namens, theild auf eine dort angeführte und ganz mitgetheilte 
Stelle des Widufind (1,12) ftügten, in weldyer Hirmin, den bie 
Sachſen verehrten, für identifch mit Mars erflärt wird. Auch Ar. 
Müllenhoff (vgl. ©. 241 f.) identificirt auf Grund diefer Stelle 
Irmin mit Tiu; er verfchweigt aber nicht nur, daß er nichts Neues 
fagt, fondern gibt mir auch Schuld, daß ich Die Stelle des Widukind, 
bloß weil fie unklar und verworren laute, bei Seite gefchoben- 
hätte. So in einem Athem einen Schriftfteller einer Unterlaffungs- 
fünde zu befchuldigen und dabei in der Stille feine Yorfchungen 
zu benügen, ift doch gewiß nicht fein. Die Unflarheit der Stelle, 
die auch der Verf. zugibt, Tiegt hHauptfächlich in dem folgenden 
Satze: „Mane autem facto ad orientalem porlam ponunt aquilam 
aramque victoriae construentes,secundum errorem palernum, sacra 
sua propria veneralione venerali sunt nomine Martem, effigie co- 
Iumnarum imitantes Herculem,, loco Solem, quem Graeci appel- 
lant Apollinem.»” Hr. M. entnimmt daraus, daß die Sachfen eine 
Irmenſäule errichtet hatten. Ich begnügte mich Caltd. Rel. S. 69) 
damit zu fagen, dieſe Stelle ließe nicht ficher auf ein Bild fchlier 
Ben, wies alfo die Annahme eines Bildes zurüd. Hr. M. verkehrt 
das in das Gegentheil, indem er (©.243) fagt: „Das Idol 
war feine Bildfäule nach menfchlicher Geftalt geformt, wie W. 
Müller fiher meint.» Da ſolche Werkehrungen dem Leſer bei dem 
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Verfaſſer nun ſchon nicht mehr auffallen werden, fo gehen wir 
darüber weg und bemerken nur noch, daß Widufind nicht außs 
drüdtich von der Errichtung einer Irmenfäule fpricht, fondern 
vielmehr die Erbauung eines Altard erwähnt. Die Ara wird von 
Hrn. M. mit der Bemerkung (8. 242) bei Seite gefchoben, es ſei 
durch Fein einziges Zeugniß belent, daß die Deutfchen Altäre gehabt 
hätten, welche für fieauch fehr überflüffige Dinge gewefen wären, 
Brachten denn unfere Vorfahren ihren Göttern feine Opfer? Nennt 
Widukind hier nicht einen Altar? Noch fhlimmer für die Anficht 
bes Verfaffers ift ed, daß Tacitus ausdrüdlich Altäre der Deut⸗ 
fchen erwähnt. Annal.ı, 61; vgl. altd. Rel. ©.42. 

Der Umftand, daß Widukind Irmin durch Mars erklärt, 
würde noch nicht hinreichen, den Stammheros Irmin mit dem 
Sotte Ir oder Tiu (urfprünglich einem Himmelsgotte) zu iden⸗ 
tificiren ; auch der Umftand, daß der große Bär Irmind Wagen 
heißt (Grimms Mythol. 329), würde diefe Identification noch 
zweifelhaft laſſen, wenn nicht Anderes hinzufäme. Die befannte 
Frmenfäule der Sachfen ftand namlich bei Eresburg, in welchem 
Mamen deutlich Er oder Ir enthalten ift; und der Name Irmin 
fteht in einem auf den erjten Blick deutlichen Zufammenhange 
mit Ir. Das Wort läßt fih in Ir⸗min zerlegen (altd. Rel. 294), 
fo daß Ir der Stamm ift, das Uebrige der Ableitung angehört. 
Herr MüllenHoff erflärt (S. 253) diefe Ableitung für einen Ver⸗ 
ftoß gegen die Srammatif, indem er dabei bemerkt, daß in den 
Formen Erman, Eormen die Ableitung deutlich fei. Aber — ab⸗ 
gefehen davon, daß Niemand apodiktifch behaupten darf, Irmin 
fei fein Compofitum,, fo lange der Name nicht vollftändig aufe 
geflärt ift — habe ih Irmin für ein Compofitum erflärt? Sollte 
er aber wirklich die Abldfung de Stammes Ir für grammatifch 
unrichtig erklären, fo müffen wir Hrn. M. unfererfeits auf 
Grimms Srammatif II. 71 vermweifen. 

Dem Irmin ſcheint Iring fehr nahe geftanden zu haben, 
wie Srimm (Mythol. 332 f.) gezeigt hat. Wir erinnern nur 
daran, daß die Milchftraße Iringes Weg hieß, woraus zunächft 
einleuchtet, daß bei Iring eben fo Beziehungen zu dem Himmel 
Statt fanden, wie bei Irmin. Iring aber ift Heimdhallr, wel⸗ 
her in der Edda den Namen Rigr führt. Hierauf geftügt, iden- 
tifieirt Hr. Müllenhoff (8.250 f.) Heimdhallr mit Irmin und 
zugleich mit Ir oder Tiu, obgleich wieder beide Götter in der 
nordifchen Mythologie deutlich genug getrennt find. Zudem ift 
Heimdhallr, wie oben ſchon hinlänglich befprochen ift, nachweis⸗ 
ih Mondesgott. Aber für den Verfaffer ift der unbewiefen hin- 
geftellte vage Sag, daß Heimdhallr gewiß auch Himmelsgott 
gewefen fei, wie Ziu (denn Anderes, was er anführt, kommt 
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gar nicht in Betracht), genug, um beide Götter in einen umzu⸗ 
fhmelzen. Daß man auf diefe ſchon oben getadelte Weife, nad) 
‘ welcher man Helios, Phöbus und Zeus unbedenklich für einen 
Gott erklären könnte, Alles aus Allem machen kann, verfteht 
fi von ſelbſt. Wir halten (vgl. altd. Rel. ©.232. 295) Ir⸗ 
min und String eben fo getrennt, wie Jr (Tiu) und Heimdhallr; 
nur nehmen wir an, daß beide Goͤtter, urfprünglich wohl einem 
deutfchen Stamme angehörig, fich in Folge deffen näher ſtanden. 
Diefe unfere Beziehung mochte der Mythus dadurch ausdrüden, 
daß man den Mondesgott Heimdhallr (Rigr, Zring) Sohn des 
Himmeldgotted Tiu (Ir) nannte. Darauf führen fehon die Na— 
men. Ließ fih Irmin auf Ir zurüdführen, fo tragen wir jeßt 
noch fein Bedenken, Iring dur „Sohn des Jr oder Tiur zu 
erklären, welcher Anfiht auch Weinhold (a. a. O. ©.48) ift. 
Davon mahnt freilih, wie Grimm (Mythol. 335) bereit gefagt 
hatte, der lange Vokal in Zring, der furze in Ir ab, und auf 
diefen Hintermann fich verlaffend, erflärt Herr Müllenhoff diefe 
Etymologie (8.253) für einen grammatifchen Verſtoß. Da es 
fi hier um die Erklärung eines auf andere Weife noch nicht 
binlänglich aufgehellten Eigennamens handelt *), und es außer: 
dem eine befannte grammatifche Erfcheinung ift, daß kurze Wos 
ale, namentlich in offenen Sylben, im Laufe der Zeit öfter 
producirt werden, fo hätte er bier doch etwas bebutfamer fpre= 
chen follen. 

Zr oder Tiu wurde nun nach Hr. Müllenhoff (&.246) von 
allen Völkern herminonifchen Stammes in dem heiligen Haine 
der Semnonen verehrt, den Tacitus in der Germania c.39 er- 
wähnt. Daß Tacitus nur von einem Heiligthume der Semnonen 
fpriht, haben wir oben fchon hervorgehoben ; aber er nennt auch 
nicht einmal den Namen des Gottes, der dort verehrt wurde. 
Wollte Herr Müllenhoff nun annehmen, daß diefer ungenannte 
Gott Tiu fei, jo hatte er nachzumeifen,, daß das, was von ihm 
erzählt wird, nur auf Tiu geben könne. Das ift nun freilich 
unmöglich ; aber der Verfaffer weiß fich durch die folgende Com⸗ 
bination zu helfen. Er erflärt die Semnonen, deren Name mit 
dem Markomanenkriege verfchwindet, für die fpätern Schwaben, 
und da diefe in einer Gloſſe Ziuwarii genannt werden, fo war 
jener ungenannte Gott fein anderer, ald Tiu oder Zio (). Das 
heißt freilich fich die Sache leicht machen ; aber die Unhaltbarleit 


) Müllenhoff vergleicht altn. eyri Erz, yrja glänzen. Grimm ftellt 
Mythol. S.1101 Iring mit der Götıin Eir und ©.333 (vgl. 
Geſchichte der deutihen Sprache S. 449.598) gar mit Eburdhrung, 
—— (einem alten angelſächſiſchen Namen des Orion) zus 
ammen. 
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folder Hypotbefen Teuchtet auch auf den erften Blick ein. Wir 
bemerken nur dagegen, daß Zeuß eben fo viel Recht bat, wenn 
er (die Deutfchen ©.457) annimmt, daß die Semnonen die 
Sueven feien, welche mit den Vandalen nad) Gallien und Spa» 
nien zogen. 

Am wenigften ift e8 bis jeßt gelungen, für den Stamm: 
heros der Zftävonen oder Iſcävonen fichere Anknüpfungen zu 
finden. Der Verfaſſer weiß aber mit Iſc durch die folgende 
Schlußreihe (S. 258) am leichteften fertig zu werden. Da in Irg 
und Irmin bedeutende Götter gefunden find, fo muß auch Isc 
ein bedeutender Bott feyn Folglich war er fiber Wodan. Diefer 
Schluß erweilt fi ſchon als aus der Luft gegriffen, fobald wir 
nur die Frage aufftellen: warum fonnte Isc nicht auch Thorr 
oder Balder feyn? Denn was fonft noch für Wodan angeführt 
wird, hat fo wenig Beweidfraft, daß es nicht der Mühe werth 
ift, darauf einzugehen. Weil nun Herr Müllenhoff es für gut 
gefunden hat, das templum Tanfanae der Marfen für das ges 
meinfame Heiligthum der Sfcävonen zu erflären, fo muß diefe 
Söttin aud) dem Wodan nahe geftanden haben, und fie wird in 
Folge deflen für die Frigg erklärt. Da wir gar nichts Weiteres 
von der Tanfana wiffen, fo muß fih die Wiffenfchaft auf die 
Erklärung des Namens befchränfen. Herr Müllenhoff geht aber 
auch nicht einmal darauf ein. Ich hatte (alt. Rel. S. 48) bei 
Zanfana auf das wälfche tan Feuer hingewiefen, Schreiber (über 
Seen und Heren in dem Zafchenbuche für Gefchichte und Alterth. 
in Süddeutfchland 5, 74) erklärte Tanfana (dal. fenn Frau) 
durh Feuerfrau; Grimm (vgl. Geſch. der deutfchen Sprache 
S. 232. 336) ftelt Tanfana mit der feythifchen Goͤttin Tabiti 
zuſammen und gewinnt, wenn auch auf einem andern Wege 
(durch Vergleichung der Sanskritwurzel tap calere cremare) das⸗ 
ſelbe Reſultat, wornach alſo Tanfana eine Goͤttin des Feuers 
und des Herdes, und folglich mit Frigg nicht identiſch iſt. Eher 
ließe ſich an Joͤrdh denken, die bekanntlich auch den Namen 
Hlodhyn führt (vgl. die rheiniſche Hludana), falls dieſer (vgl. 
Mythol. 235) vom altn. hlöd Herd abzuleiten iſt. 

Alles, was wir ſchließlich zum Lobe dieſer Abhandlung ſagen 
koͤnnen, beſchränkt ſich Darauf, daß fie im Ganzen eine gewiſſe 
Gewandtbeit des Styls beurkundet, und hin und wieder von 
einigem Scharffinn zeugt, der aber in der Kegel Übel angebracht 
ift, weil er fih mit Mißachtung der Quellen, Wilfür und Un- 
fenntniß der erften Grundfäße der Mythologie verkindet. In 
Holge deffen fallen, wie wir gezeigt haben, die neuen Refultate, 
welche der Verfaſſer vorbringt, ‚ungeachtet feiner Zuverficht und 
der plumpen Weife, womit er Andere zurechtweift, in Nichte 


86 Nordiſche und deutiche Mythologie. CXXV. Bdo. 


zuſammen, und das Verfahren, welches er eingeſchlagen hat, 
„um zu einem mehr zuſammenhängenden Bilde der deutſchen 
Mythologie zu gelangen,” muß entfchieden zurüdigewiefen werden. 

Ueber Nr.7, die Abhandlung von Alb. Schott, urtheilt 3. 
Grimm (Zeitfhr. für Gefhichtswiffenfchaft 5, 460), daß fie 
Manchem das Studium der alten Poefie und der Mythen zu— 
gleich verleiden könne. Aber dieſes Urtheil ift gewiß zu hart. Die 
Abhandlung bezeugt zum wenigften doch, daß der Verfaffer Sinn 
für Mythologie hat. Daher hat er Einiged ganz richtig gefehen, 
namentlich weiß er die mythiſchen Beftandtheile der Sage von 
Gudrun wohl zu ertennen, wenn wir auch mit feinem Verfahren 
in vielen Punkten nicht einverftanden feyn koͤnnen. 

Bekanntlich befteht das Gedicht von Gudrun aus drei giem- 
lich Iofe verfnüpften Theilen. Der erfte erzählt Hagens Entfüh- 
zung durch einen Streifen, feine Rüdtehr und feine Vermählung 
mit Hildburg; der zweite, wie Hetel Hagens Tochter, die fchöne 
Hilde, durch feine Helden entführen Täßt; der dritte berichtet, 
wie Gudrun, die von vielen Freiern begehrte Tochter der Hilde, 
fih mit Herwig verlobt, aber von deffen Nebenbuhler Hartmuot 
von Ormanin geraubt, und da fie feiner Werbung nicht Gehör 
geben will, zu der niedrigften Mägdearbeit gezwungen wird, bis 
fie endlich mit Gewalt befreit und ihrem Geliebten wiedergegeben 
wird, 

Der Verfaffer glaube (S. XVI f.), daß die mythiſche Grund⸗ 
Tage aller drei Theile diefelbe fei, daß hier nur eine Reduplifation 
der Sage Statt finde, wie auch fonft Vater und Sohn in derfel- 
ben Weife auftreten. Daß dergleichen häufig genug vorkommt, 
ift allerdings nicht zu bezweifeln; doch möchte hier auf den gan 
zen erften Theil der Sage weniger Gewicht zu legen feyn, weil 
diefer durch feinen ganzen Charakter zeigt, daß er erft fpäter 
hinzugefügt, und alfo wohl ganz ohne tiefere mythifche Bedeu: 
tung ift. Ich habe daß bereit in den Goͤtting. gel. Anzeigen 1842 
&.1410 bemerkt, und Müllenhoff hatte unferer Anficht nach ganz 
Hecht, wenn er bei feiner Herftellung der älteren Grundlage des 
Gedichts diefen Theil ausließ. Die Gleichheit der fagenhaften 
©rundlage des zweiten und dritten Theile ift begründeter, nur 
hätte der Werfaffer nicht überfehen follen, daß der dritte in for 
fern vollftändiger ift, ald die drei Hauptpunfte, Verbindung, 
Trennung und Wiedervereinigung der Geliebten, hier zufammen 
erfcheinen, während in der Sage von Hilde nur die Erwerbung 
der Braut ausgeführt if. Das macht indeffen für die Erflärung 
nichtd aus, da die beiden Sagen degungeachtet diefelbe Bedeu⸗ 
tung haben koͤnnen. Eine weiter gehende Kritif Fönnte auch das 
Alter der Gudrunfage verbächtigen. Zwar hat fie, was ihren 
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Inhalt betrifft, genug Analogien, wenn auch nicht in andern 
Deutichen Heldenfagen, fo Doch (was der Verfaſſer nicht erwähnt) 
in deutfchen Märchen, wo eine von ihrem Geliebten getrennte 
und während der Zeit ald Magd dienende Jungfrau fehr häufig 
erſcheint; auch leidet es feinen Zweifel, daß die Verbindung 
der Sage von Gudrun mit der von Hilde älter ift, als die Hin⸗ 
zufügung ded erjten Theild: aber immer bleibt ed auffällig, daß 
die Angelfachfen und Sfandinavier nur die Sage von Hilde fen» 
nen und daß die Beziehungen auf Gudrun aud in deutfchen 
Quellen felten find. . 

Der Mangel an ältern ausführlichen Berichten, wie fie bei 
der Nibelungenfage zu Gebote fiehen, und die verbunfelte Ger 
alt der Sage von Gudrun erſchwert ihre Deutung fehr. Diefer 
Mangel hat wohl den Verfaffer bewogen, mit der Gudrunfage 
mehrere andere als verwandte zufammen zu ftellen. Das fonnte 
geſchehen, obgleich einige der herbeigezogenen, wie die Sage von 
Beowulf, von Balder, nur eine allgemeine Aehnlichkeit haben, 
andere, wie die von Sridebrand, felbft nicht deutlich find. Aber der 
Verfaffer durfte nicht, wie er nachher thut, die fämmtlichen ver⸗ 
glihenen Sagen, mag die Aehnlichkeit größer oder geringer feyn, 
und felbft die griechiſchen Mythen von Perfephone und Helena. 
für identifch erklären, und nun auf der fo gewonnenen breitern, 
aber durchaus unfichern Baſis einen (doch nur fingirten) Ent- 
wilungsgang der Gudrunfage conftruiren. Was würden die 
griechifhen Mythologen dazu fagen, wenn man den Drachen» 
fampf des Apollo und Kadmos und die Kämpfe des Perfeus für 
einen und denfelben Mythus erflären wollte. Jeder individuell 
ausgebildete Mythus muß zunächft für fich unterfucht werden; 
ihn mit ähnlichen ohne Weiteres zu identificiren ift eben fo falſch, 
wie die Identification individueller Göttergeftalten, weil fie fi) 
in ihrem Wefen berühren. 

Was nun die Bedeutung der®udrunfage betrifft, fo nimmt 
der Verfaffer an, daß fie urfprünglich eine Goͤtterſage war und 
daß fie phyſiſch zu erflären fei. Wir find zwar der Anficht, daß 
er bier recht gefehen habe, aber für beides bleibt er den Beweid 
fhuldig, der hier, wenn auch nicht direct, doch indirect geführt 
werden Fonnte. Auch der Erklärung, daß das Miythifche in der 
Gudrunſage fi) auf den Wechfel der Natur im Herbfte und im 
Frühlinge beziehe, liegt wohl etwas Richtiges zum Grunde, nur 
ift fie zu Außerlich und flach gefaßt, wie denn 3. B. der Verf. 
S. L Hagen, den Pater der Hilde, durch den Wald deutet, 
welcher im Winter feines Schmudes beraubt wird, und (S. XVII 
fm Allgemeinen die zu einfeitige Anficht ausfpricht, daß die Goͤt⸗ 
ter auf einer Verfinnlichung der Naturfräfte beruhen. Eben ſolche 
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zu flache Auffaffungen des Heidenthums haben Viele von der ih» 
rer Grundlage nach richtigen phyſiſchen Erläuterung der Mythen 
abgebracht und zu einer freilich in der Regel fehr willkürlichen 
etbifchen bewogen. Am meiften fehlt aber der Verfaffer, indem 
er (S.LI fe) die einzelnen Perfonen der Gudrunfage mit göttli« 
chen Wefen zufammenftellt und identifteirt. Hilde ift ihm zugleich 
Nanna, Balders Gemahlin, Hulda, Hel und Helena; Hagen 
ift Achill, Horant ift Ares, Hetel Hödhr und Hades, Wate 
Wuotan. Das find Anfihten, die feine Wiederlegung verdienen. 
Dagegen ift die einzige fichere Anfnüpfung an die Göttermelt, 
welche die Sage von Gudrun gewährt, ganz Üübergangen. Wir 
meinen die Vergleihung des Mythus vom Halsbande der Freyia 
(vgl. altd. Rel. 287.288), den wir fchon bei der Anzeige von 
Weinholds Abhandlung befprochen haben. 

Wir wenden uns jegt zu zwei Schriften, welche vorzugs⸗ 
weiſe ſpaͤtere Volksſagen behandeln und über fie Licht zu verbrei⸗ 
ten ſuchen. 

8) Feen und Hexen von Dr. Heinrich Schreiber, in dem 

Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Sü®s 

deutſchland. Herausgegeben von Demfelben. Bünfter Jahr: 


gang. Freiburg im Breisgau, Drud und Berlag von Adolph Ems 
merung. 1846. ©. 1 — 221. 


9) Beitrag zur deutihen Dipthologie von Friedrich Panzer. 
Münden, Ehriftian Kaifer. 1848. VI und 407 ©. in Octav. 

Der in Nr.s behandelte mertwürdige Glaube an Heren und 
Herenverfammlungen, der noch jeßt durch ganz Europa bei dem 
niedern Volke verbreitet ift, hat fchon vielfach die Aufmerffamfeit 
auf fich gezogen und ift der Gegenitand mehrerer Unterfuchungen 
geworden. In der neueften Zeit hat Soldan in feiner Gefchichte 
der Herenprozeffe befonderß die rechtöhiftorifche Seite des Heren⸗ 
wefens gründlich erörtert, Iac. Grimm dagegen vom Stand- 
punkte der deutfchen Mythologie Licht auf den Grund des Glau⸗ 
bens zu verbreiten gefucht. Die fehr verdienftlihe Abhandlung 
des Herrn Schreiber ſtellt fich ebenfalls die Aufgabe, das reli- 
giösgefchichtlihe Element der Herenfagen aufzuhellen; er gebt 
dabei aber nicht auf deutfches Heidentbum, fondern auf den 
Slauben der celtifhen Wölfer zurüd, auf welche die Unterfu- 
ungen über deutfches Alterthbum und deutfhe Sprache fo oft 
führen, ohne daß es biß jetzt gelungen ift, ihren Einfluß auf 
andere europäifche Wölfer einigermaßen vollftändig und ficher 
aufzuhellen. Die Stimme des Verfaffers hat hier um fo mehr 
Gewicht, da er feit geraumer Zeit bemüht gewefen ift, den Zu- 
fammenhang zwifchen Germanenthbum und Celtenthum durd 
mehrere fharffinnige Unterfuchungen nachzumeifen. 
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©.1— 26 der Abhandlung wird der Ausgangspunft der 
ganzen Unterfuchhung und der Gang, den fie zu nehmen habe, 
feftgeftelt. S. 27 — 115 folgt eine Darftellung der Geſchichte 
und des Weſens der Feen, welche der Hauptfache nad) ein übere 
fihtliher Auszug aus der frühern trefflihen Monographie des 
Verfaſſers über denfelben Gegenftand (f. die Seen in Europa. 
Eine biftorifch - archänlogifhe Unterfuhung. Freiburg 1812), 
Doch mit mehreren Ergänzungen, ift. Hierauf gibt der Verfaffer 
(8.117 — 196) eine Üüberfichtliche Gefchichte des Herenmefens, 
die nach den Folgen, welche die Herenbulle des Papſtes Inno« 
cenz VIII. und der malleus maleficarum hatte, zwedmäßig in zwei 
Perioden getheilt wird. Ein Anhang (S. 197 — 221) gibt au« 
Berdem Verzeichniffe und Protokolle von Heren aus dem Archive 
der Stadt Freiburg. — Da die vorangefchickte allgemeine Ein— 
leitung zugleich fehon die Grundanfichten des Verfaſſers andeu« 
tet, das Uebrige aber meift die weitern Beweiſe derfelben enthält, 
fo wollen wir an fie vorzugsweife unfere Bemerkungen anfnüpfen. 

Der Berfaffer erklärt fib zunähft — und gewiß mit Recht 
— gegen die Anficht von Soldan, welcher daB ganze Herenweien 
aus römiſchem Aberglauben und deſſen rüdmwirfendem Einfluffe 
auf andere Völker, zumal vermittelft des Chriftenthums, ab» 
leitet; auch ift er (©.7) mit Grimme Annahme, daß daB He— 
zenwefen offenbar mit den Opfern und der Geifterwelt der Ger- 
manen zufammenhänge, nur in fofern einverjianden, als er 
zwar zugibt, daß fich Elemente des germanifchen Glaubens mit 
dem deutjchen Herenglauben verbunden haben, daß aber die 
Entftehung des Herenwefens Über das germanifche und römiſche 
Gebiet hinausführe. Als Grundlage des Hexenweſens fieht der 
Verfafler (S. 4 f.) einen gefellig » weiblichen, geheim = finnlichen 
Neligiondfult an, deffen Mittelpunft ein Symbol der zeugenden 
männlichen Naturfraft ausmachte, das nächtlicher Weile beim 
Schimmer des Mondes auf einfamen Berghöhen mit Feſtgelagen 
und orgiaftifchen Tängen verehrt wurde. Diefer Kultus fand fidy 
cogl. ©. 19) urfprünglich bei der’ celtifchen Bevölkerung der ger⸗ 
manifhen und romanifchen Laͤnder, welche, fo weit ihre Ges 
fhichte im Dccident reicht, dem männlichen Inftitute der Drui⸗ 
den zur Seite das weibliche Inftitut der Seen befaß. So lange 
dieſes Volk ſich felbft uͤberlaſſen blieb und nur mit gleichgefinnten 
Phöniciern im Verkehr ftand, hatte diefer Kult ganz die aus 
ber celtifchen Nationalität hervorgegangene Richtung ; ed war 
ber blutige phönicifche Dienft des Baal und der Aftarte, woran: 
auch die weiblichen Priefterinnen durch Menfchenopfer unter. 
orgiaftifcher Selbftbetäubung thätigen Antheil nahmen. Später, 
als griechifche Eolonien ſich in Gallien niederließen und das Fand 
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durch die Roͤmer erobert war, dauerte er zwar noch fort, wurde 
aber nur noch im Geheimen, zumal im Dunkel der Walder be⸗ 
trieben. Baal mildert ſich zum römiſchen Apollo, während Aftarte 
in die römifche Diana fich ummandelt. Die Seen werden allmd« 
lih aus Priefterinnen zu milden Göttinnen der Berge, Wälder 
und Quellen (©. 22). Durd) die Einführung des Chriſtenthums 
wich die alte Naturreligion immer mehr zurüd; fie galt fpäter 
für leere Einbildung oder für ein Gaukelſpiel des Teufels; al 
mälich fchien fie immer gefährlicher, und diefe Vorſtellungen 
wurden zumal durch Kirchenverfammlungen und päpftliche Bul- 
len und deren Handhaber, die Keberrichter, in das Leben der 
Völker Übertragen. So entftanden, wenn gleich nach einem ziem⸗ 
lichen Zwifchenraume , durch das Ehriftenthum felbft, und nar 
mentlich durch deffen römifchen Katholicismus, die Heren mit 
ihren Luftfahrten,, ihrem Sabbath um den Teufel in ihrer Mitte 
und ber ganzen Drganifation ihrer Geſellſchaft als Nachfolge 
rinnen und Zerrbilder der Feen; nichts weniger als auß der Luft 
gegriffen, ſondern auf den Stätten des frühern Religionskults 
und in derjenigen Art, wie derfelbe nach getrübter mundlicher 
Ueberlieferung aufbewahrt war (S. 24). 

Wir müſſen uns nach dieſer Mittheilung der Anſicht des 
Verfaſſers zunächft gegen den von ihm ausgefprochenen Satz et= 
klaͤren, daß die celtifchen Feen zuerft Priefterinnen waren und 
erft fpäter zu Söttinnen erhoben wurden. Diefe Annahme fcheint 
und fehr bedenklich zu feyn. Denn wenn wir auch gern zugeben, 
daß manche Sagen von alten celtifhen Priefterinnen fih mit 
den fpätern Feenſagen verbanden, fo waren doch gewiß die Feen 
urfprünglich bei den Celten göttliche oder vielmehr halbgöttliche 
Weſen. Erinnert man ſich an die vielen Sagen, in welchen fie 
fi) den Menſchen hilfreich und ſchuͤtzend erzeigen, ſo werden 
einem Jeden gewiß bald die vielen ähnlichen Züge in den deut« 
[hen Sagen von Niren, Waldleuten und Zwergen einfallen, 
die eine ähnliche Stellung zu.den Menfchen einnehmen, nur daß 
der Verfchiedenheit der Nationalität gemäß bei den Gelten das 
weibliche, bei den Deutfchen das männliche Geſchlecht mehr her» 
vortritt. Eben fo wenig aber, ald man die untergeorbneten Wer 
fen des deutichen Heidenthums biftorifh, etwa — wie das aller: 
dings gefchehen ift, aus frühern Bewohnern des Landes erflären 
kann, eben fo wenig darf man den ganzen Feenglauben auß ver: 
dunkelten Erinnerungen an alte Priefterinnen ableiten, Die Feen 
find vielmehr an bejtimmte Lokalitäten, namentlich Quellen, 
Wälder, Bäume, Erdhöhlen, fpäter auch an alte Cultusmo- 
numsente gebundene untergeordnete Wefen, wie fie jeder Poly- 
theismus zur Ausfüllung der Kluft zwifchen Göttern und Men: 
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ſchen ſchafft. Darauf weiſen auch die vielen roͤmiſchen Inſchriften, 
in welchen ſie unter dem Namen Matres, Nymphae, Junones, 
Parcao häufig mit Beziehung auf beſtimmte Oertlichkeiten er⸗ 
feinen. Ihr urfprüngliches Wefen ift freilich noch nicht hin- 
laͤnglich aufgehellt; doch wird man fchwerlich fehr irren, wenn 
man die Feen, wofür ihre häufiges Erfcheinen an Quellen fpricht, 
vorzugsweife ald eine Art Quellnymphen faßt. 

Aud die Annahme ift gewiß zu gewagt, daß bei dem celti« 
fhen Völkern der phönicifche Dienft des Baal und der Aftarie 
die Srundlage des fpätern Herenwefens bilde. Wir wiffen frei» 
li, daß das Heidenthum gegen fremde Bötterkulte nachgiebig 
genug war; aber fehwerlich wird vereinzelten phönicifchen Colo⸗ 
nien ein folcher Einffuß zugufchreiben feyn, daB das große Volk 
der Selten durch diefelben feine einheimifchen Götter aufgegeben 
hätte. Geben wir auch die Möglichkeit zu, daß der celtifche Be⸗ 
lenus und die Hauptgöttin dieſes Volkes, welche früher unter 
dem Namen Andate oder Minerva - Belifana, fpäter unter ans 
dern erfcheint, in ihrem Eultus viele Aehnlichkeit mit den ge⸗ 
nannten phönicifchen Gottheiten hatte; mögen auch beide celti- 
ſche Gottheiten, wie die phönicifchen, ald Sonne und Mond 
gefaßt feyn, fo berechtigt dDa8 doch weder zu der Annahme einer 
Uebertragung des phönicifchen Eultus, noch zu der Jdentifica- 
tion der Gottheiten. Vergebens fieht man fich dabei nach einem 
genügenden Beweife um, und mit demfelben, d. h. mit eben fo 
wenig Recht fann man den Agpptifchen Ofiris und die Iſis im 
Sallien wieder finden. Auch fupponirt der Verfaſſer feine An 
nahme mehr, al& daß er fie beweift; denn der Mame la reine 
Austris, weichen die Berchta, la reine pedanque, auch führt 
(vgl. S. 20), hat Feine beweifende Kraft. 

Dagegen pflichten wir dem Verfaſſer darin bei, daß ein 
orgiaftifcher, von Weibern in Gefelfchaft begangener Cultus 
eine vorzügliche Grundlage der fpätern Herenfagen bildete. Denn 
deutlich genug erfcheint noch in den Zeiten des Ueberganged aus 
dem Heidenthume in das Chriftenthum eine Göttin ald Herrin 
der Hexen, mit welcher fie ihre nächtlichen Fahrten anftellen, 
oder der zu Ehren fie fich verfammeln. Sie führt die Namen 
Diana, Herodias, Habundia, Holda; in Laßbergs Liederfaal 
3, 10 wird fie die Nachtfrau (domina nocturna) genannt. Auch 
die Herzfreffende und kinderraubende Berchta, mit der die Heim⸗ 
hen ziehen, mag hierher gehören. In wie weit bei diefen Feſten 
einer weiblichen Gottheit das Symbol der zeugenden Naturfraft 
den Mittelpunft bildete, laſſen wir dahin geftellt feyn. Aeltere 
Nachrichten fehlen darüber, fo viel wir wiffen, ganz, die Ber 
deutung der celtifhen heibnifchen Denkmäler, namentlich. der 
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Menſirs, iſt noch nicht hinlänglich aufgehellt, und der Teufels— 
kult, der ſpäter den Hexen Schuld gegeben wurde, beweiſt zu 
wenig, da bekanntlich fpäter alles Heidniſche als teufliſches Weſen 
angeſehen wurde. 

Der Zuſammenhang zwifchen Feen und Hexen iſt, wenige 
ſtens in den franzöſiſchen Sagen, eben ſo deutlich. Es gelten 
viele Erzählungen und abergläubiſche Vorſtellungen von beiden 
zugleich, ja oft vermengen ſich dieſe Vorſtellungen ſo, daß man 
kaum weiß, ob von menſchlichen Frauen oder von Feen die Rede 
iſt. Wir koͤnnen aber die Feen auch von unſerm Standpunkte 
aus ſehr wohl mit der oben erwähnten Göttin in Verbindung 
bringen. Wie die untergeordneten Weſen der deutſchen Mytho— 
logie in Verbindung mit böhern Oottheiten, 3.8. die Valfyrien 
mit Odhinn, gefeht werden, wie der römifchen Diana Nymphen 
folgen, fo werben auch die Feen als Dienerinnen und Gefolge 
jener Göttin aufgefaßt feyn. Die nymphae albae, dominae bonae, 
dominae nociurnae, die mit der Habundia ziehen, beftätigen 
diefe Anficht; auch dürfen wir die Bemerkurg von Lerfc (Jahr⸗ 
bücher des Vereins von Altertbumsfreunden im Rheinlande 
11.136) hierher ziehen, daB da, wo drei matres dargeftellt wer⸗ 
den, die eine al8 eine höhere Gottheit erfcheint, der die beiden 
andern als Dienerinnen zur Seite ſtehen. So iſt e8 denn wes 
nigſtens begreiflih, daß, fo lange der Eultuß jener Göttin ſich 
hielt, die zu ihrer naͤchtlichen Verehrung verfammelte Menge 
von Frauen in orgiaftifcher Aufregung glauben Eonnte, die Goͤt⸗ 
tin befinde fich mit ihrem Feengefolge unter ihnen oder ziehe mit 
demfelben bei Feſtzügen an ihrer Spige, und daß andererfeite 
die Priefterinnen und Dienerinnen der Gottheit, die menfchlis 
hen Frauen ald Heren in der Meinung des Volkes gewifferma- 
Ben mit den Feen verfcehmolzen, fo wie die griehifhe Kunft in 
dem Thiaſos des Dionyfos neben Nymphen, Satyren und ©i- 
Ienen auch die Mänaden, und gleichfam als Übermenfchliche We- 
fen erfcheinen läßt. | 

Bis hieher fonnten wir der Anficht des Verfaſſers, wenn 
auch mit einigen Modificationen, folgen. Ein Zufammenhang 
der franzöfifchen Feen und Herenfagen auf der einen Seite und 
ein Zufammenhang der angeblihen Hexenfefte mit dem orgiaftie 
fen Cultus einer weiblichen Gottheit ift annehmbar, und dem 
Verfaſſer gebührt das Werdienft, diefen Zufammenhang in em 
helleres Licht gefeßt zu haben. Wenn derfelbe nun aber glaubt, 
daß die fpätere Verfolgung der Keper und Hexen feit ben Wal- 
denfern bewirkt habe, daß — wenn wir ihn anders recht verfte- 
ben — ein förmlich organifirteß Hexenweſen auf den Grund ver- 
dunkelter, aus dem celtifchenSeidenthume berrührender Traditionen 
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als Teufelsfult zunächſt in Frankreich fi aufbaute, und von 
da aus auf andere Länder übertragen wurde, fo ſcheint und biefe 
Anficht zu fünftlih und doch auch zu wenig bewiefen, als daß 
wir und mit ihr befreunden könnten. Wir halten alles Thätliche, 
deffen die Heren befchuldigt wurden, in fofern für erdichtet, als 
zur Zeit der Hexenprozeſſe dergleichen wohl nie geübt wurde. 
Wir haben es hier mit einem Glauben zu thun, der auf der 
einen Seite verfchiedenartige Antnüpfungen an die noch in den 
Böltern, wenn gleich unklar und verworren, lebenden Erinnes 
rungen aus dem Heidenthume zuläßt, auf der andern Seite mit 
abgefhmadten Phantafien angefüllt wurde. Ein Element faffen 
wir dabei vorzugsweiſe in’8 Auge: den Glauben an Zauberei 
und Zauberweiber, der fich bei allen heidnifchen Völkern Euros 
pa's vorfand, wenn glei zum Theil außerhalb der Religion 
ftehend. Er ging in die chriſtliche Zeit mit hinüber und bildete 
eine Hauptgrundlage defien, was man den Hexen ſchuld gab. 
Daß die Zauberei ald Teufelswerk und durch eine enge Verbin- 
dung mit ihm hervorgebracht dargeftiellt wurde, war natürlich, 
da man alles Heidnifche oder aus dem Heidenthume Weberfom- 
mene fo aufzufaffen gewohnt war. — Die allgemeinen, durch 
die Kirche gebotenen Verfolgungen mögen dazu beigetragen ha- 
ben, den Befhuldiäungen gegen die Hexen allgemeinen Glau⸗ 
ben zu verfchaffen und auch ihnen diefen ähnlichen Typus zu ge- 
ben, den wir vorfinden; aber fie hätten fich feinen Eingang ver: 
ſchaffen Finnen, wenn fie nicht bei allen den Nationen, wo fie 
vorkommen, einen Grund in einem alten, unbewußt erhaltenen 
Volksglauben fanden, den wir fhon darum nicht von den Cel⸗ 
ten herzuleiten brauchen, weil der Norden fchon früh Zauber: 
weiber und Berfammlungen derfelben kannte. In wie weit die 
ketzeriſchen Waldenfer wirklich noch heidnifche Gebräuche übten, 
daB verdient noch mehr im Einzelnen erforfcht zu werden. Der 
Verfaſſer geht wohl zu weit, wenn er die ihnen Schuld gegebene 
Adoration eine auf einer Säule flehenden Katerd wenigftend . 
fo weit gelten laͤßt, als er &.153 ihre Zufammenfünfte für 
urfprüngliche nächtliche Verſammlungen der Druidinnen um eis 
nen Menhir erflärt. 

Eine Unterfuhung des Hexenweſens der einzelnen Nationen, 
die zumächft nicht darauf ausginge, von einem Volke den Ur- 
fprung deſſelben abzuleiten, würde wahrfcheinlich die nationalen 
Unterſchiede in diefem Glauben mehr aufbellen und zugleich meb- 
rere Punkte in's Licht ftellen, die einen Zufammenhang mit dem 
nationalen Heidenthume erfennen laſſen. Das deutfche Heren- 
wefen hat bereit6, befonderd durdy Grimm’ Unterfuchungen, 
“manche nicht abzuweifende Antnüpfungen an das heimifche Hei⸗ 
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denthum (z. B. an Opferverfammlungen, an Zwerge, an Wales 
kyrien) gewährt. 

Deffen ungeachtet — hier nähern wir uns wieder dem Ver- 
faffer — kommt e8 noch in Frage, in wie weit die Aehnlichfeit 
des deutfchen und franzöfifchen Herenglaubens durch den Einfluß 
des celtifchen Heidenthums auf das deutfche bewirft if. Daß ein 
folcher Einfluß Statt fand, wird man jegt vielleicht ſchon nicht 
mehr fo hartnädig leugnen, wie früher. Der Cultus jener Göt- 
tin, in deren Gefolge die Seen und Heren erſcheinen, wird au 
bei Deutfchen Eingang gefunden haben. Sie führt, wie wir ge- 
fehen haben; die Namen Habundia, Diana, Herodiad, Berchta, 
Holda. Habundia zeigt fih nur in Gallien; Diana, vielleicht 
auch Herodias, geht über die gallifche Grenze hinaus, noch mehr 
Berchta, die in Frankreich eben fo zu Haufe ift wie in Süd⸗ 
deutfchland. Holda wird man lieber für eine deutfche Göttin 
halten; fie ift e8 entfchieden, wenn fie, wie Grimm und mehrere 
Andere glauben, die Frigg ift, gehört aber urfprünglich den 
Gelten an, wenn fie, wie wir annehmen (vgl. altd. Rel. 286), 
mit Freyja, der Vorfteherin der Zauberei, diefelbe ift, ohne 
daß wir zu der Ableitung des Namens Holda, Holle aus dem 
wälfchen hol, holl, hollt Höhle, die der Verfaffer ©. 111 vor- 
fhlägt, zu greifen brauchen. . 

Einige jedenfalls fehr fcharffinnige Bemerfungen ded Vere 
faffers, welche gleichfall8 den Zufammenhang zwifchen celtifchem 
und deutfchem Heidenthume betreffen, mögen hier noch mitge- 
theilt werden, ohne daß wir uns, da fie fehr dunkle Punkte 
der deutfchen Mythologie berühren, ein definitives Urtheil daruͤ— 
ber erlauben. Der Name Alcis, welchen da8 bei den Naharvas 
len oder Nahanarvalen in einem altheiligen Haine verehrte Brü- 
berpaar führte, welches Zacitus (Germ. C. 43) interpretatione 
romana mit Caftor und Pollur vergleicht, bat bisher allen Er⸗ 
flärungsverfuchen widerftanden. Grimm ftellte (Mythologie 57) 
. damit das gothifche Alhs (templum) und an einer andern Stelle 

(daf. 339) Jalkr, einen Beinamen Odhins, zufammen: beide 
Erklärungen befriedigen nicht. Der Verfaſſer vergleicht (8.61) 
kimriſch heal die Holzgabel mit zwei Zinfen, zunächſt am Pfluge; 
ealag gäliſch Holzblock, ealg und eilg herrlich, edel, heilig, und 
glaubt demnach, daß der Name Alcis von zwei aufgerichteten 
Holzpfählen herrühre, welche die Symbole diefer beiden Gott« 
heiten waren, wie aufgerichtete Balken bei Deutfchen und Sfan- 
dinaviern auch fonft die Bilder von Göttern vertraten. Wir erin« 
nern daran, daß alte Bilder der Diosfuren bei Griechen und 
Römern aus aufgerichteten Balken beftanden, was uns zeigt, 
wie Tacitus jene Alcis mit Caftor und Pollur vergleichen Fonnte, 
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und die Vermuthung des Verfaſſers noch wahrfcheinlicher macht. 
Doch müffen wir noch bemerken, daß Grimm jeßt (Gefchichte der 
deutfchen Sprache ©.715) den Namen der Naharnavalen auf 
einen gothiſchen Navarnehaleis, altnord. Nornahalir zurückführt, 
und biernady die Alcis für eine Art männlicher Nornen erklärt. 

Der Bott Balder, in dem Merfeburger Gedichte auch Phol 
genannt, den der Verfaſſer mit uns für einen Fremdling unter 
den germanifchen Göttern erklärt, wird ©. 63 mit dem celtifchen 
Belmus und feiner Spisfäule (menhir genannt) zufammenge- 
ftellt, und fein Name zu dem deutfchen Worte Pfahl gehalten, 
welches in einem Ausdrude Namen und Bild des celtifchen Sons 
nengotte8 wiedergebe. Eben fo hält der Verfaſſer (S. 68) hirmin 
oder irmin in hirminsül für ein Compofitum, und bringt es mit 
dem celtifchen minhir oder menhir in Zufammenhbang. Da im Gels 
tifhen hir lang oder hoch und men oder min Stein bedeutet, fo 
wird durch diefe Zufammenftellung für hirminsül, welches alte 
Stoffen durch allissima columna überfegen, diefelbe Bedeutung 
aus dem Geltifchen gewonnen, nur daß nach einer auch fonft 
vorkommenden Weife sül in dem Compoſitum ald Tautologie er- 
fheint. Die Erklärung der Göttin Tanfana (S. 74) haben wir 
fhon oben bei der Anzeige der Abhandlung von Müllenhoff 
beſprochen. 

Mr.g, die Schrift von Herrn Panzer, enthält viele ſehr 
erwünfcht kommende Beiträge zur deutfchen Mythologie aus 
Volksſagen und Volfsgebräuchen. Wenn gleich der Hauptmwerth 
diefes Buches in den reichhaltigen, größtentheild aus mündlicher 
Ueberlieferung gefchöpften Sammlungen befteht, fo unterfcheidet 
e8 fic) doch von den gewöhnlichen Sammlungen diefer Art das 
durch, daß der Verfaffer fi) auf eine gewiffe Elaffe von Sagen 
und Gebräuchen befchränft und den Gewinn, den fie ergeben, 
in den beigegebenen Anmerkungen überfichtlich zufammenftellt 
und erläutert. 

Der wichtigfte und zugleih umfangreichfte Theil diefer Bei— 
träge umfaßt (S. 1 — 209) 230 unter einander verwandte Sa—⸗ 
gen meiftend aus Bayern und Franken, die drei Schweſtern 
betitelt, mit den dazu gehörigen Bemerfungen (©. 271 — 382). 
Der allgemeine Typus diefer fehr intereffanten Sagen ift folgen» 
der. In den Ruinen einer alten Burg, oder im Innern der Erde, 
an Plätzen, wo einft ein jegt verfunfenes Schloß geftanden hat, 
oder in unterirdifchen, von Menfchenhand berrührenden Höhlen 
und Sängen haufen nach der Sage drei verwünfchte geifterhafte 
Zungfrauen, welche dad Volk in der Regel ald Schweitern be- 
zeichnet. Zwei von ihnen erfcheinen gewöhnlich weiß und find 
gut; Die dritte ift ſchwarz, oder halb ſchwarz, balb weiß, und 
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ift böfe. Bisweilen weiß die Volksſage nur von zweien oder von 
einer. In dem Aufenthaltsorte der Zungfrauen hört man häufig 
einen Hahn Frähen; ein Hund begleitet fie oder liegt auf einem 
Schape, der ihnen gehört. Nach andern Sagen bewacht ein 
Drache diefen Schab. Auch läßt fich wohl in der Nähe des Or- 
tes, an welchem die Zungfrauen weilen, ein ſchwarzes Pferd 
feben. Die Schweſtern felbft hört man bisweilen weinen, dann 
wieder fingen: fie erweifen fih den Menfchen hilfreich, ftehen 
ihnen bei ihren Arbeiten bei, ſchützen und pflegen Fleine Kinder 
und erleichtern die Geburten. Auch geht von ihnen die Sage, 
daß fie das alte Schloß, das fie bewohnen, erbaut haben; an» 
derwärtd wird ihnen felbft die Stiftung von Kircyen zugefchrieben. 

Die Sagen von diefen Jungfrauen, weldhe der Verfaſſer 
gefammelt hat, ftehen nicht allein; fie finden fich über ganz 
Deutfchland verbreitet, und man wird nicht leicht eine Sagen» 
fammlung auffchlagen, ohne auf ähnliche Erzählungen zu ftoßen: 
aber erſt durch das vorliegende Werk treten fie in ihrer Fülle und 
Mannigfaltigfeit vor Augen. Wenn der Verfaſſer daneben auch 
einige Sagen von Zwergen, Niren, dem wilden Jäger und an» 
dere mitgetheilt hat, die mit diefen in einem nicht fo genauen 
Zufammenbange ftehen, fo wird man ihm doch aud) daflr dank⸗ 
bar ſeyn. 

Daß die Erzählungen von den drei Jungfrauen der Haupt⸗ 
ſache nach in dem Heidenthume wurzeln, bedarf wohl keines 
Beweiſes. Sie find für göttliche oder halbgöttliche Weſen zu 
halten, die in frühern Zeiten eine Art Cultus hatten. Noch jept 
läßt man an einigen Orten für fie, wie auch fonft für andere 
Gottheiten des Heidenthums, bei der Ernte einige Aehren fte- 
ben; in andern Gegenden werden fie dagegen als die heiligen 
Stifterinnen von Kirchen und Begabungen verehrt. Es ſcheint 
fi aber gar mancherlei in diefe Sagen geflüchtet zu haben, was 
die Kritik von einander zu fondern hat. 

Mehrere hier in Betracht fommende Punfte hat der Verf. 
mit Gelehrſamkeit und Scharffinn aufgeflärt. Wir müffen ihm 
vollfommen beiftimmen wenn er, um zunächfi mit dem Beiwerke 
anzufangen, bei dem nmächtlich erfcheinenden ſchwarzen Pferde 
aufdas Pferd der Unterweltögdttin Hel weift, welches in Grimms 
Mythologie S. 804 befprochen ift, wenn er bei dem frähenden 
Hahne daran erinnert, daß derfelbe nach der Edda in der Unter- 
welt kräht, wenn er in dem Hunde den die Unterwelt bewachen- 
den Hund (Garmr) fieht, und endlich bei der böfen ſchwarzen 
oder halbſchwarzen Zungfrau auf die Hel weift, die halb ſchwarz, 
halb menfchenfarbig, oder auch ganz ſchwarz ift. Dagegen müffen 
wir die Zuſammenſtellung diefer Zungfrauen mit Hekate (S. 820) 
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und mit der Oflara, welche der Verf. (S. 280) durch einige 
Ortönamen, wie Oſterharde, DOfterburg, Ofterwiefe ſtützt, ale 
nicht Hinlänglich begründet zurückweiſen. Richtig ift aber wieder 
die Hinweifung auf die Nornen, welde ja auch zu dreien er- 
fheinen, von deneneine böfe ift. Wie die Nornen fpinnen und 
weben, fo auch die drei Jungfrauen; wie jene nady der Edda 
bei Helgid Geburt ein Seil zogen, fo fagt man auch von diefen, 
daß fie Seile ausfpannten ; wie jene auf Geburt und Tod Ein- 
fluß Haben, fo erleichtern auch diefe die Geburt und wehren die 
Peſt ab, oder führen fie herbei. Auch ift in der Edda (vgl. S. 335) 
von einem Hunde der Nornen die Rede. 

In wie weit die celtifhen Yeen ficy in diefen Sagen fund 
geben, hätte wohl eine ausführlichere Unterfuchung verdient, 
als fie der Verfafler S. 352 f. anftellt. Auch diefe erfcheinen be> 
kanntlich häufig zu dreien, von denen eine böfe ift, helfen bei 
ländlichen Arbeiten, fpinnen, ftehen bei Geburten bei, pflegen 
Heine Kinder u.f.w., wie die drei Jungfrauen. Endlich brechen 
nach unferer Anficht in diefen Erzählungen hin und wieder auch 
die Valkyrien durch. Wir ziehen hieher befonder® die fchöne Sage 
von den Schauerjungfrauen,, d. i. Hageliungfrauen (Nr. 108). 
Sie lautet folgendermaßen: Sieben Schweftern,, die friedlich 
zufammen wohnten, begegneten, al& fie ihre Geiße hüteten, fie 
ben Ritter, die fich von ihnen einen Trunf außbaten. Die Schwer 
fiern gaben jede einem Ritter aus ihrem Milchfrüglein zu trinfen. 
Jeder Ritter fucht nachher die Jungfrau auf, die ihm den Trunf 
geboten hat, und die fieben Paare wohnen lange Zeit von ber 
Welt abgefchieden im Walde zufammen. Nach einiger Zeit neh— 
men die Väter der Ritter die Frauen gefangen und ſchleppen fie 
in ein Gemäuer, um fie verhungern zu laſſen, die Ritter aber 
hängen fie mit Ketten an die Mauer des Gefängniffes, wo die 
Unglüdlichen mit ihren Kindern fchmachteten. Als einft betrun- 
kene Bauern vorübergehen, fleben die Ritter fie um Labung für 
die Schmachtenden an, aber fie wird roh verweigert. Al. die 
Frauen geftorben find, werben Die Ritter befreit ; aber die Söhne 
fallen nun die Väter zornig an, und der Kampf währt fo Iange, 
bis alle einander aufgerieben haben. Da entfteht ein furchtbares 
Gewitter mit Hagelſchlag und zerftört die Ernte der rohen 
Bauern, und das wiederholt fih bei ihren Nachkommen dfter. 
Von dem zerfchlagenen Getreide nähren ſich die Jungfrauen; 
wenn aber ein Bauer bei dem Kornfchneiden für die fieben Jung⸗ 
frauen eine Meine Garbe liegen läßt, wirb er vom Schauer ver- 
fhont.— Man wird bier die Valkyrien nicht verkennen, die, 
wie diefe Jungfrauen, den Helden in Valhoͤll fchenten, von 
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deren Roſſen Hagel auf die Erde fällt, welche die Geliebten von 
Helden ſind und in Wäldern und Höhlen wohnen. 

Außer den Sagen von den drei Schweſtern und deren Er- 
Täuterung enthält das Werf (S. 210 — 270) noch mehrere Be- 
merfungen Über Ofterfeuer, Notbfeuer, weifende Thiere, Wafe 
fervögel, Bilmerfehnitt, Nothhalm, Rieſen, Frau Berchta, 
Pflanzen und eine Sammlung von Aberglauben, wovon wir 
bier nur bemerken, daß auch dadurch unfere Kenntniß ded Volks⸗ 
glaubens und alter, aus dem Heidenthume flammender Sitten 
einen willfommenen Zuwachs erhalten bat. 

Zum Schluffe dieſer Ueberfiht wollen wir noch in der Kürze 
auf folgendes Werk aufmerkfam machen: 


10) Mythologiae septentrionalis monumenta epigra- 
phica latina edidil, varietate lectionis et adnotatione iustruxit 
Soannes de Wal Trajecti ad Rhenum, apud Kemink et filium, 
MDCCCXLVIL. XI und 288 ©. in Octav. Auch unter dem allge 
meinen Titel: Myihologiae septentrionalis monumenta latina. Volu- 
men prius, monumenta conlinens epigraphica. 


Obgleich diefe von Herrn de Wal mit großer Sorgfalt und 
GSelehrfamteit gefammelten und erläuterten Infchriften fich größ- 
tentheil8 auf celtifche Gottheiten beziehen, fo ift fein Werf doch 
auch für die deutfhe Mythologie erfprießlich, da eined Theils 
mehrere diefer Infchriften auf deutfhem Grund und Boden ge- 
funden find, andern Theilß bei einigen durd) fie befannt gewor- 
denen Gottheiten noch in Frage fteht, in wie weit ihr Cultus 
in Deutſchland verbreitet war oder fie felbft deutfchen Urfprung 
haben. Die Infchriften, welche ſich auf die Deae matres beziehen, 
find in Diefe Sammlung nicht aufgenommen, weil fie der Heraus: 
geber in einem befondern Werfe (De Moedergodinnen. Eene 
oudheidkundig - mylhologische Verhandeling. Te Leyden 1846) 
behandelt hat. 

Bon rheinifhen und niederländifchen Gottheiten darf vor 
allen die dea Hludana (&. 110) den Deutfchen vindicirt werden, 
welche bereit8 Ihorlacius mit der altnordifchen Hlodhym zufam- 
menftellte. In wie weit eine andere, noch neulidy von Fiedler 
cin Jahns Jahrb. f. Philol. u. Padagog. 1843) ausgefprochene 
Anfiht, daß die dea Hiudana von dem Orte Lüddingen beiXan- 
ten ihren Namen führe, laſſen wir dahin geftellt. Noch mehr 
befprochen und von Vielen den Deutfchen vindicirt ift die be— 
kannte belaifche dea Nehalennia (S. 130 — 149). 3. W. Wolf 
(vgl. Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande XII.21 — 41) erkennt in ihr eine echt deutfche, nur durch 
größere Vollkommenheit römifcher Kunft verebelte Gottheit, und 
fucht nachzuweifen, daß fie die Iſis fei, welche nah Tacitus 
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die Queven verehrten. Allerdings ift ein Schiff das Attribut 
der Iſis und der Nehalennia; doc Fönnen wir daraus noch 
nicht ficher fchließen, daß beide Söttinnen eins waren. Von den 
vielen Ableitungen des Namens Nehalennia find die aus der 
celtifhen Sprache biß jegt noch die wahrfcheinlichiten. Den Nar 
men der dea Sandraudiga , welcher auf einem im Jahre 1812 
zwifchen den Dörfern Rysbergen und Groot-Sundert bei Stui— 
vezand gefundenen Altare erfcheint, hat man mit einem, freilich 
nicht näher nachgewiefenen Orte Sandrode in Verbindung ger 
bracht. Im Jahre 1842 famen an dem Fundorte der Inſchrift 
bei einer Nahgrabung Mauerüberrefte und eine Menge Kinn: 
Taden und Zähne von Rindern und Schafen zum Worfchein, 
woraus man fchloß, daß die dea Sandraudiga dort einen Tempel 
gehabt habe. Wolf (Jahrb. des Vereins von Alterthumsfreunden 
im Rheinlande VII. 86 — 90) bemerkt, daß die gefundenen Zähne 
auf die der Göttin zum Opfer gebrachten Thierhäupter mweifen, 
und erflärt darnach die dea Sandraudiga für eine germanifche 
Goͤttin und der Nerthus durchaus verwandt, deren Wagen mit 
Kühen befpannt war. Aber zunächft ift e8 nicht ficher, ob jene 
Knochenüberrefte von Opferthieren herrühren, die der Sandraus 
diga gebracht wurden; dann it der Gebrauch, den SBöttern die 
Häupter der Opferthiere zu weihen, nicht ausſchließlich deutfch 
(vgl. altd. Rel. 79), und endlich ift der Schluß aur die Vers 
wandtfchaft der Sandraudiga mit Nerthus doch zu kuͤhn. 
Göttingen. W. Müller. 





Art. II. 1) Bianca Capello. Quadro Drammatico del Secolo XVI. 
Di Giovanni Sabbatini. Milano 1844. 


3) Il Fornaretto. Dramma storico. Di Francesco Dall’ 
Ongaro. Trieste 1846. 


(Schluß.) 


Betrachten wir den Bau des Dramas, ſo finden wir, daß 
es dem Verfaſſer hauptſächlich darum zu thun war, die theatra⸗ 
liſcheſten Momente aus der Geſchichte hervorzuheben und durch 
die Situation zu wirken. Daß ihm hierbei die neueren franzdfi- 
fhen Dramatifer, namentlih Victor Hugo u. a. vorſchweb⸗ 
ten, ift nicht zu verfennen. Grelle Schlaglichter und derbe Schat- 
ten, nad Art der englifchen Kupferftihe, machen das Ganze 
mehr zu einem frappanten, als anfprechenden Gemälde. Die 
Charaftere find faft unverändert fo gehalten, wie fie in Bot— 
t a’8 Erzählung fich fignalifiren. Nur für Bianca fand ber 
Verfaſſer bei dem Beftreben, den Conflict zwifchen Adel und Buͤr⸗ 
gerthum zur Anſchauung zu bringen, in der Gefchichte keinen 
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entſprechenden Gegenſatz. Dieß bewog ihn als Repräſentantin des 
letzteren eine neue Perſon zu ſchaffen. Dieſe it Margherita 
Bonaventuri. Sie ſtellt gleichſam die erlöſchende Flamme 
der politiſchen Leidenſchaften vor, welche unter dem Regimente 
der Medici nah und nad) erſtickt wurden, und dient zugleich, 
um die hin und wieder unterbrochenen Fäden der Gefhichte zu 
verfnüpfen. Man kann dem Verfaffer über diefen Charakter um 
fo weniger einen Vorwurf machen, ald er marfig gehalten und 
eonfequent durchgeführt ift. Faſt allzubefcheiden entfchuldigt er 
fi) in der Vorrede darüber ungefähr mit folgenden Worten: 
»Ich glaube, daß eine ſolche Erfindung dem dramatifchen Dichter 
nicht zum Vorwurf gereichen fann. Die Erinnerungen aus ver« 
gangenen Zeiten entbehren hin und wieder des Zuſammenhanges; 
große Refultate find durch die Zeugniffe beftätiget, welche dem 
Leben der Menfchheit zur Seite geben; allein diefen Zeugniffen 
ermangeln die verbindenden Thatfachen; es entftehen Lücken, 
welche die moralifche und politifche Hermeneutik ausfüllen muß, 
indem fie alle Nebenumftände fammelt, fie einander näher rüdt, 
fie erflärt, und fo die Ringe der großen Kette von Ereigniffen 
sufammenfügt, um uns eine ununterbrochene Reihenfolge vor's 
Auge zu führen. Der Dichter hat ſich feine hypothetiſche Gefchichte 
zu fhaffen, und dieſe mit der wirklichen in Einklang zu bringen. 
Solch’ eine Hypotheſe ift Margherita; fie bildet den Ring, 
den ich hinzufügte, um die einzelnen Kettenglieder, welche die 
Geſchichte mir gab, zu verbinden. Allein meine Hypotheſe ift 
eine foldhe, die der Dichter fich erlauben darf. Ihm genügt die 
Iogifhe Möglichkeit der Verfnüpfung feiner Erfindung mit der 
Wirklichkeit; die Iogifche Möglichkeit, begründet auf das Stu— 
dium der Menfchen, der Nation, der Zeiten, die er vorftellt, im 
Einflange mit den Anforderungen der Kunft. Diefe erweitern 
ihm das Feld der hiftorifchen Hypotheſen; wenn fie auch Fein 
Zeugniß in materiellen Xhatfachen für fich haben; bier genügt 
daB unmwiderlegbare Zeugniß des Charakters. &o konnte auch ich 
für die Eriftenz einer Margherita Bonaventuri keinen 
Anhaltspunct in der Gefchichte finden, allein es ift genug, daß 
eine ſolche als Weib und als Floörentinerin im Jahre 1500 
möglih war; es ift genug, daß, indem ich die von mir erfunde- 
nen Handlungen mit den biftorifchen Ereigniffen verflocht, diefe 
nicht wefentlich verändert zu werden brauchten, um meiner Erfin« 
dung zu dienen. — Auch über die Urfachen der Kataftrophe am 
Poggio zu Cajano gibt die Geſchichte feinen genügenden 
Auffhluß. Ich habe aus dramatifchen Rüdfichten diefe Unger . 
wißpeit behoben, indem ih Margherita zur Xhäterin fläm- 
pelte, doc) fo, daß dieß nur den Zufehern Mar, und ed fomit 
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wahrſcheinlich wird, wie ein ſolches Ereigniß in Dunkelheit ver⸗ 
borgen bleiben und in der Folge vielleicht von der Öffentlichen 
Meinung dem Gardinal Ferdinando zugefchrieben werden 
konnte. — Die Geſchichte [hildert den Patrizier Bartolo Ca⸗ 
pello als einen niedrig gefinnten Mann; ich habe es verfucht, 
ihn, unter Beibehaltung jenes mißliebigen Scheines, dennoch 
als edelgefinnt darzuftellen.? — Ref. hat diefen Worten, welche 
zugleich einen Begriff von der Äfthetifchen Anſchauungsweiſe des 
Verf.'s geben, noch Einiges in Betreff der Übrigen Charaktere 
beizufügen. Bianca zeigt uns das Weib in feiner ganzen 
Schwäche und Leidenfchaftlichkeit. Dies ewige Schwanken, die⸗ 
ſes Erkennen der eigenen Sträflichkeit, ohne die Araft zur Beſ⸗ 
ferung; diefe in Wuth der Eiferfucht ausartende Scham gegen- 
über wahrer Brauentugend ; dieſe Angft der Eitelkeit, die kein 
Mittel verfchmäht, um ihren Feſſeln Stärke zu verleihen; dieſes 
Ueberfpringen vom Ehrgeiz zur Demüthigung, und endlich dieſer 
Durchbruch des befferen Gefühles im Augenblide des Todes, 
bilden zufammen einen Charakter, welcher alle Abfchattungen 
einer verirrten Frauenſeele an ſich trägt. Eine fühige Schaufpie- 
lerin hätte an dieſer Rolle eine würdige Aufgabe. — Die edle, 
gekränkte Weiblichkeit ift in Johanna auf eine tief ergreifende 
Weiſe Dargeftellt. — Minder glüdlich war der Verf. in der Wahl 
feiner männlichen Charaktere, die er jedoch, wenn er der Ge 
ſchichte treu bleiben wollte, nicht leicht veredeln konnte, So hat 
Francesco’ Charakter viel Abftoßendes an fih, wiewohl ſich 
nicht läugnen läßt, daß er vollkommen dem Bilde entfpricht, 
welches man fich von.einem fürftlichen Wüftlinge jener Zeit zu 
entwerfen pflegt. — Noch abftoßender ift Piero Bonaven— 
turi gehalten, was abfichtlich gefchah, weil dadurh Bianca’ 
Schuld, wenn nicht befchöniget, doch mindeſtens gemildert er⸗ 
fheint.— Auch unter den Nebenperfonen ift keine, die nicht ihr 
Har ausgefprochene® Gepräge trüge. Daß bei einem auf fo brei« 
ter Baſis angelegten Drama nicht jene Eoncentrirung der einzel« 
nen Partien Statt finden fann, Die man von einem bühnenge⸗ 
rechten Stüde fordert, ift natürlich, weßhalb aud der Verf. 
felbft zum Behufe der Aufführung einige Modificationen vor= 
nehmen zu müffen glaubte. Ein kundiger Bearbeiter, den diefed 
intereffante Bühnenproduft jedenfalls zu finden verdient, könnte 
für das deutfche Theater ein Aehnliches thun ; auch wäre unferes 
Erachtens, troß dem, daß im Originale die fräftige und warme 
Profa ganz wohl an ihrem Plage ift, im Deutfchen eine theil- 
weife metrifhe Bearbeitung, befonders in den Scenen, die 
zur tragifchen Höhe ſich erheben, vorzuziehen. A. ©. Mei 
ner’8 ehemals vielgelefener Roman: „Bianca Eapello” 
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fcheint dem Verf. nicht unbefannt gewefen zu feyn; wenigftens 
finden wir den Charakter des Höflings Mondragone, eines 
Spanierd von Geburt, der an der Erziehung Francesco’ 
und feines Bruders Ferdinand o mehr Antheil ald Verdienft 
hatte, fo wie mehrere in jenem Romane vorkommende Figuren 
in Sabbatinis Drama wieder. Auf die im 3.1789 erfchie« 
nene „Lebensbefhreibung der Bianca Capello de 
Medici, Sroßberzogin von Toscana, auß Urfun- 
den bearbeitet von 3. P: Siebenkees,» fo wie auf 
eine franzöfifche Bearbeitung diefes Stoffes in der „Bibliothöque 
des Romans, Septembre 1790 ,? von denen Meißner fpricht, 
dürfte der italienifhe Dichter, bei der hinlänglichen Menge von 
Quellen, die ihm feine heimifche Literatur darbot, wohl faum 
reflectirt haben. In Bezug auf die Gliederung feines Stückes 
hat es der Verf., nach dem Beifpiele der Franzoſen, ſich leichter 
. gemacht, ald wir Deutfche e8 zu thun pflegen; er theilte nämlich 
das Ganze in einen Prolog und fünf Acte, deren jeder in zwei 
Abtheilungen zerfällt. Seine Sprache ift, wie gefagt, Profa 
in allen ihren Abfufungen, vom Zargon des Volksmannes bis 
zur poetifchen Würde, ohne jedoch in jenes tändelnde Floskel⸗ 
weſen außzuarten, dad die novelliftifchen Arbeiten der neueren 
italienifhen Schriftfteller mitunter fo ungenießbar macht. Ges. 
ringere Breite wäre bin und wieder zu wünfchen, allein der 
Staliener hört ſich gerne fprechen, und bei dem leicht hingleiten- 
den, klangvollen Fluſſe feiner Sprache ift dieß auch verzeihlich. 

Zum Beweife, daß nicht zu viel gefagt if, wenn eine 
forgfältige Bearbeitung dieſes Drama's für die deutfche Bühne, 
auf welcher die italienifche Dramatif, mit Ausnahme des Luſt—⸗ 
fpieles durch Soldoni, Alberto Nota u.e. a, faſt gar 
nicht repräfentirt ift, ein Gewinn genannt wird, erlaubt fi 
Ref., ein paar charakfteriftifhe Scenen als Proben anzuführen, 
wobei man nicht vergeffen wolle, daß die Profa des Verf.'s da, 
wo es nöthig ſchien, in die dem deutfchen Drama geläufigere 
Jambenſprache umgefegt wurde. 


Erſter Aufzug. 
Sechster Auftritt. 
In Piero Bonaventuri's Haufe zu Florenz. 


Piero Bonaventuri. — Bianca. 


(Bianca ift eben mit Piero von ıhrer Audienz beim Zürfteen Francesco, 
der fie f$ überaus gütıg und theilnehmend aufnahm. zurüdgefommen Defto 
ſchroffer tritt ihe Margherita entgegen, weiche ſoqar ıbrem Sobne Vorwürfe 
macht, daß er mit unbegreifliher Blindheit Dem Wolfe die Beute felbft zugeführt 
habe. Bianca, welche duch ihre.glüdliche Verwendung für Piero deſſen 
Mutter zu verföhnen hoffte, ſieht fih in ihrer Erwartung getäufcht und 
verfinkt in trauriged Nachdenfen.) 


1849. Stalienifhe Dramatik. | 48 


Piero uu Bianca, die traurig ſich fehte). 
Ei fieh! wieder traurig, wie fonft, — und vor Kurzem verſprachſt 
du mir doch, heiter zu feyn. 


Bianca. 

Ab, Piero, wiefehr an fühl ich.mich in Allem, — in Allem! 

iero. 

Ah, du wirfft mir.meinen Stand vor! Das ift das erfte Mal, 
dag du mir’d Par in's Geficht —— So hatt' ich dich doch verſtanden! 

ianca. 

Nein, Nein, — du haft mich nicht verſtanden und verſtehſt 
mich noch nicht. — Nicht dein niederer Stand ift es, der mid traurig 
macht, — nein, nein. | 

Piero. 

Was denn ſonſt? Die Rauhheit meiner Mutter? Mache dir nichts 
daraus. Alle alten Leute ſind knurrig, haben ihre Vorurtheile, lieben 
wieder nur was alt. Darum habe Geduld mit ihr: — ſte iſt ja alt! 

Bianca (Piero ſchmerzlich anblickend). 

O Gott, wie kannſt du, um mich zu vertröften, 

indeuten mir auf deiner Mutter — Tod ?! 

aß lieder an Benedig uns, mein Piero, 
Zurüdgedenfen, wo du unter meinem 

Balcon vorübergingft, fo Ihön, fo hold, 

Mit einem Lächeln, defien Schimmer mir 

Der Seelen fchönfte, zartefte verrieth. 

Da ſchienen deine liebentglühten Blicke 

Mih zu verfiehen, ohne daß ich mit 

Dir ſprach; fie wurden heller, feuriger, 

Bon Augenbli zu Augenblid, im Maße, 

Als auch das Herz mir höher fchlug. Und einft, 
Als ih mit Blicken dir zu fagen glaubte: 
»D Süngling,, fei getroft,, dein füßes Bild 

Iſt tief in meinen Bufen eingedrüdt,« 

Schien eine Thrän’ im Auge dir zu zittern. 

Als deine Stimm’ ich dann zum erften Mal 
Bernahm,, wie laufcht’ ich ihrem fanften Laute, 
Gleich einem füßbezaubernden Geſange! 

Wie ſchlürft' ich jeden duft’gen Athemzug 
Begeiftert dir vom Munde! Deine Worte, ' 

Und deine Gegenwart und deine Hände, 

Die warm und bebend zwifchen meinen ruhten, 
Beraufchten mich, und ließen, als du ſchiedeſt, 
Solch' eine Fieberfehnfucht, dein zu fepn, 

In mir zurüde, dag ih Alles haßte, 

Was, ah! an dich mid nicht erinnerte. 

O fag’ mir, Piero, fag’, was warft du damals? 
Ih ahnte meine Seel’ in deiner Seele! “ 
Was bin ich jent? Ich Penne Dich nicht mehr, 
Ich kenne mich nicht Br 

tero. 
Wie, Bianca, wärs wahr? Du kennſt mich nicht mehr ? 
Bainca. 
Ich möchte dir die gleihe Frage ftellen: 
Liebſt du mich nicht mehr ? Kannſt du denn für mid 


f 
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Nicht mehr die Blicke, nicht mehr jenen Ton 
Der Stimme, nicht mehr jene Worte finden, 
Die du für mich zu jener Zeit gehabt? 
Bei Allem, was dir heilig iſt, mein Piero, 
Sid fie zurüd mir, die Empfindungen, 
Die, wie fie einft das Leben mir verfchönten, 
Mir, müßt’ ih als verloren fle beweinen, 
In eine HöM es jebt verwandeln würden. 
iero (erflaunt). 
Meine Mutter fagt’ es ja, du haft einen Bulcan zum Herzen! — 
Was foll aber das Sefafel, Bianca? — Ich bin immer der Naͤmliche. 
Du bift noch immer meine fhöne Bianca. Ic liebe did wie damals, 
nur dein Herz hat ſich verändert. Ich begreife nicht, wie du mich für 
(0 wanfelmüthig halten kannſt. 
Banca 
(bit ihm lang an, dann ruft fie vom tiefen Schmerz ergriffen aus) 
O Baterhaus, o Vetergaue 
iero. 
Ach, haben wir’6 endlich, was dich verfiimmt! — Go ift es doch 
mein niederer Stand, der deine Liebe abgekühlt hat! Schöne Ausflüchte 
das, — daß meine Augen, meine Stimme, meine Worte nicht mehr wie 
früher find! 
Bianca. 


Sprich, gibt es Liebe ohne Harmonie 
Des Willens? — Deine Bünfche find nicht meine, 
Und meine Freuden, meine Schmerzen nicht 
Die deinigen. Fremd find mir alle deine 
Eindrüde, fo wie Dir die meinigen. 
So bleib’ ih herzenseinfam fort und fort. 
Du haft fein Wort für mid, — ich kein Geſpräch, 
Das did, erheiterte, — fo überläßft du 
Mid, meiner überdrüßig, deiner Mutter, 
Die feinen Sinn für all’ mein Weſen hat; 
3a, deiner Mutter, die fogar von dir 
Nur Uebles fpriht, und gram ift allen Menſchen. 
Ah, Piero, folh ein Schickſal dat Ah Bianca 
Capello niht von dir erwarte! — 

9 Piero. 

Und kann ich helfen? Kann ich beim Trödler einen andern Kopf 
mir Faufen? Hat das doch feine eigene Noth! Dort eine Mutter und da 
eine Frau, die mir vom frähen Morgen bis zum fpäten Abend Vorwürfe 
machen, daß ich nicht genau fo denke wie fie! Und wie es anftellen, um 
beide zu befriedigen ? Wollt’ ich's der Mutter recht thun, fo müßt’ ich 
aufhören Hauswirth zu ſeyn, und ganz Politifer werden. Um es mit der 
rau nicht zu verderben müßt’ ih bei jedem Tritte feufzend in die Wolfen 
(hauen und die Sterne zählen. Und dazu kommt noch Seine Hoheit , der 
Fürft, und fegt ihr neue Grillen in den Kopf, indem er fie an ihre 
Großheiten erinnert! — Wißt ihr aber, was ich thun werde? — Ic 
werd’ ed machen, wie ein meiniger Gevatter, der auch zwiſchen Hammer 
und Amboß gerieth. Wenn in feinem Haufe die Luft nicht rein ift, wirft 
er feinen Mantel um die Schultern «er thut es), ſetzt fein Barett auf 
(thut es), wünfcht bis auf ſchöͤnes Wetter gute Naht, — und geht! (ab) 
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Zweiter Aufzug. 
Vierter Auftritt. 


Garten im herzoglichen Pallaſt zu Florenz, mit der Ausſicht auf die 
Villa, welche Bianca bewohnt. 


Francesco, Giovanna d'Auſtria, feine Gemahlin. 


(Francesco gab eben dem Mandragone den Wink, Piero, ber in feiner 
Unmaßung fon Allen läflıg fallt und kurz vorher ſelbſt der Großherzegin 
ungeziemend begegnete, heimlich aus Dem Wege zu räumen.) 
Frances co (für ſichn 

Ein Mord! Aber unvermeidlich zur Ruhe der Erzherzogin Bian⸗ 
ca’ — meiner eigenen! Ein Word! Unangenehm! Ein böfes Erbtheil 
meines Hauſes! — Doch befchwichtigen wir die Erzherzogin. (EEr nähert 
ſich feiner Gemahlin.) Erzherzogin, ich wollt’ in Euren Betrahtungen Euch 
nicht ftören. 

®iovanna 


(erhebt fih mit traurigem Lacheln und näbert fi dem Bürften). 
D Herr, meine Beratungen find fo traurig, Daß ich es Jedem 
danfen muß, der mich darin fört, 


Francesco. 
Und dennoch fcheint Ihr fie zu lieben ?'! 
Giavanna. 
Nein —! 
Doch fragt mich nicht um meine Traurigkeit. 
Francesco. 
Ein ſteter Vorwurf dunkt fie mir zu ſeyn. 
Giovanna. 


Ich kann mich nicht bezwingen, Herr, — ich bin 
Ein armes Weſen, ſchwach an Faſſungskraft, 
Wie an Geſundheit. — Habet mir mie Nachſicht, 
Wie mit den Fieberträäumen einer Kranken. 
Francesco (fanfı- 
Erzherzogin! Hinweg das trübe Weſen!“ 
Ergöst Euch an der Anmuth dieſes Gartens, 
Genießt des friſchen Duftes dieſer Blumen, 
Um die das Gold der Abendröthe ſpielt; 
Scheint Alles doch zur Freude wie gefchaffen ! 
. ‚(Auf die Loggia Bianca’s hlıdend.) 
Mid mwenigftens erguidt die Ausficht hier ! 
‚ Biovanna (artlich Ihn andlidend). 
D men Francesco, diele füßen Worte 
Sind Balfam für mein Herz! Sie erft verflären 
Die Ihöne Landſchaft mir, die mich umgibt. -- 
a, wenn Du wollte Du vermöchteſt Alles, - 
Ah — Alles — Alles über mich, Du koͤnnteſt 
Bielleicht gar fo mi machen, wie Dein Herz 
Mid haben will... (Sich faftend.) Berzeihung, Hoheit, — ich 
Bergab mid... 
 Grancesco (del Beite). 
Ga, He liebt mich, faſt — wie Bianca... 
Die Aermfte! (Laut Meine treffliche Biosanna! 
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Sept will ich's dankbar Dir geftehen. Sieh! 
Die Furcht, Du möchteft das Entzüdendfte, 
Was ich Dir fagen kann, gleihgültig hören, 
Hat mi noch truuriger geftimmt — ! 
Srancesco, 
Wohlen! 


Bas Haft Du mir zu fagen, theure Gattin? 
Giovanna. 
Dies iſt der Augenblick, in dem Du werth biſt, 
Daß ich es Dir geſtehe, — ich bin Mutter! 
(Sie wirft ſich in feine Ueme) 
(In dieſem Augenblick erſcheint Bianca ın der Loggia ihrer Ville.) 
Srancesco 
(Bianca bemertend, für fi). 
Ha, unvorfiht'ge Bianca! 
(Er macht fi von Biovanna los.) 
Giovanna. 
Wie? So falı? 
Du ftößeft meinen Arm zurück? 
(Sie folge Krancesco's Bliden mit ihren Augen, wird Bianca's anfichtig, 
und ſtürzt mit Dem Schrei: 
Ha — Shmad! 
ohnmachtig zufammen). 
Francesco 
(mit Sievanna beſchäftigt, während Bianca ſich zurückzieht). 
Da, Biunca, was haft du gethan! — Zu Hilfe! 
Zu Hilfe! Der Erzherzogin ift unwohl! 
(Dienerfhaft eilt herbei; Zrauen führen Giovanna ab.) 
Grancesco (nadrufend). 
Schnell einen Arzt! — Der Augenplid entſcheidet! 
gür wen? — Ih weiß es ſelbſt mir nicht zu fagen! (ab.) 


Eben fo effectvoll, wie diefe Scene, find vorzugsmeife die 
achte des erfien Aufzugeds, Frances co's erſter Befuch bei 
Bianca; die fechöte des dritten, in welcher Bianca den grol- 
lenden Großherzog zu befhwichtigen und neu zu fefleln ſucht; 
Giovanna's Sterbefcene, nämlich die eilfte deffelben Actes; 
ferner Bianca's Zufammentreffen mit ihrem Water (vierter 
Aufzug, fünfte Scene), die zehnte Scene eben diefed Aufzuges, 
mit der fihneidenden Ironie der Huldigungsreden während der 
Krönungsfeier; die humoriftifch gehaltene zweite Scene des fünf- 
ten Actes, die fiebente zwifchen Margherita und dem Mon: 
dragone, indbefondere aber die Schlußfcene. Die Actfchrüffe 
find durchgehende von großer Wirffamfeit, welche der Verfaffer 
fortwährend durch Steigerung & erhöhen wußte; auch verfchmäht 
er es in denfelben, durch das Maffenhafte der Situation gleich- 
fam den Beifall zu erftürmen; vom Prolog an biß zum legten Act 
ftehen fidy beim Sinfen des Vorhanges ftetd nur wenige von den 
handelnden Perfonen gegenüber, allein die Wichtigkeit des Momen⸗ 
tes und die Heftigkeit der Leidenfchaft erfeßt reichlich, was andere 

Buͤhnenſchriftſteller durch eine reiche Gruppirung zu erreichen 
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bemüßt find. Ganz originefl in diefer Beziehung ift der Schluß. 
des legten Actes, wo die fhauerliche Einfamkeit einer vom matten 
Lampenlichte fpärlich erleuchteten, rings verfchloffenen Halle, in 
welcher, verlaffen von Allen, die Heldin des Stüdes, allein, ald 
Leiche zurückbleibt, ſchon in plaftifcher Hinficht einen eigenthuͤm⸗ 
lich erfchütternden Eindrud hervorbringen muß. . 

Zedenfals ift Giovanni Sabbatini ein beachten 
werthed dramatifches Talent, von dem fih, wenn für Star 
lien eine friedlichere Zeit zurüdtebtt, fein Vaterland viel ver- 
fprechen fann. Sein zweites hiftorifhe® Drama: „Alessandro 
Tassoni ,? deſſen Erfcheinen die Verleger fchon für ben December 
1844 angefündigt haben, ift Ref. noch nicht zugelommen. Vier 
andere, ebenfalld.biftorifche Dramen wurden damals gleichzeitig 
in Ausficht geftellt; wir ſehen alfo, daß ed dem Verf. auch an 
Productivität, einem der Hauptkriterien ded wahren Talentes, 
nicht mangelt, und wünfchen nur, daß die politifchen Verhält- 
niffe recht bald für Kunft und Wiffenfchaften günftiger fich ge 
flaiten mögen, als dieß unter den gegenwärtigen Wirren dort 
wie anderwärts der Fall ift. 


— 





3) Das zweite dramatiſche Product, welches wir als Probe⸗ 
fü neu italienifher Theaterpoefie zu befprechen gedenken, ift 
auf unferem vaterländifchen Boden, nämlih in Trieft, ent- 
ftanden, und hat den zu TZrameacque an der Graͤnze der 
Zrevifaner Mark und Friauld geborenen Francesceo dall 
Ongaro zum Verfafler, auf den unter und zuerft duch 
metrifche Bearbeitung einiger feiner Balladen der Wiener Dich- 
tee 3. G. Seidl aufmerkfam gemacht hat. Der befannte Ro: 
manfchriftiteler Adolph Nitter von Tſchabuſchnigg, wel: 
cher durch längeren Aufenthalt in Trieft mit Dall’ Ongaro 
näher fich zu befreunden Gelegenheit fand, gab einen intereflan- 
ten Auffaß über ihn in den „Sonntagsblättern” (Jahrg. 
1846. ©.436 folg.). Schon während feiner Studien erwedte 
Dall’ Ongaro durd einzelne Poefien, die theild in Abfchrifs 
ten circulirten, wie dieß in Stalien häufig der Sal ift, theils, 
mitunter pfeudonym, als fliegende Blätter im Drud erfchienen, 
allgemeine Aufmerkfamtkeit. In Zrieft, wo er fpäter Privat: 
vorträge über italienifche Literatur hielt, widmete er einen gro» 
Ben Theil feiner Thätigkeit der (feither wieder eingegangenen) 
von feinem Freunde Dr. Valuſſi redigirten Zeitfchrift: „La 
Favilla ,? die er nicht nur mit poetifchen und Fritifchen, fondern 
auch mit hHumoriftifchen und practifchen Auffägen verforgte. Im 
3.1840 erfchienen zu Trieft (bei 9.5. Favarger) von ipm zwei 
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Bände lyriſcher und epiſcher Gedichte, unter dem Titel: „Poesie 
di F. dall'' Ongaro,» welche, außer feinen feurigen Liedern: 
„All’ amica ideale,? die er noch als Student der Theologie zu 
Padua gedichtet hatte, auch einige kräftige Balladen und viele 
fhwungvolle Oben und Hymnen enthalten, und feinen Ruf al 
Dichter auch Über die Gränzen feined Waterlandes hinaus be⸗ 
geöndeten. Befonders populär wurbe feine eingeln erfchienene 
Ballata: „La Perla nelle Macerie” (bie Perle im Schutt), deren 
Gegenſtand eine Proflituirte iſt, weldhe, troß der vom Schidfal 
Ihr aufgebrungenen Entwürdigung, den Kern ihrer Seele rein 
genug erhielt, daß man ihr zurufen Fönne: J 

Verſpottung, Schmach, Verlaſſenheit, Entbehrimg 

Entfühnen einſt, o Mädchen, dein Vergeh'n, 

Und ob die Welt dich brandmarkt mit Entehrung, 

Erhört der Himmel doch vielleicht dein Fleh'n. 
+" Eine unter dem Titel: „La Memoria» im I. 1.844 (Venezia 
e Trieste) außgegebene Sirennn der Favilla enthält ſechs längere 
Balladen , deren Stoff der Umgebung Trieftd entnommen ift, 
Eine davon, „La Danae” überfchrieben und daß tragiſche Schick⸗ 
fal der Mannfchaft einer, den obigen Namen führenden, fran- 
öfifhen Corvette behandelnd, die am 5. Sept. 1812 im Ha—⸗ 
ben von Trieft in die Luft flog, gab dem Verf. auch den Stoff 
gu einem Drama, welches nicht ohne Beifall über. die Bühnen 
ging‘, ohne jedoch höheren fünftlerifchen Werth. su befißen. Gin 
Band Profa: „Viola trieolor. Scene familiari? betitelt, erfchien 
im 3.1846 zu Padua (bei Erescini) ; er enthält drei Novellen, 
gut erzählt, aber in jener den italienifchen Erzählern eigenthüm- 
lichen behaglichen Breite und Redſeligkeit. Auch die unter AUn- 
gelo Brofferio’d Leitung zu Turin erfcheinende Samm- 
lung: „Tradizioni iteliane,” zählt dall' Ongaro gu ihren 

Mitarbeitern. - Ä Ä 

“ Dabjenige Werk aber, wodurh dall' Ongaro’d Name 
auch den deutfchen Zeitungen geläufig wurde, ift fein Drama: 
„I Fornaretio” (der Bäder), welches ebenfalls dem befannten 
Buftavo Modena feinen nahhältigen Erfolg verdankt. Im 
Jahre 1846 erfchien ed zu Trieft (Tipografia Weis) im Drud, 
und Tiegt uns fomit zur ruhigen Würdigung vor. Wie Sabba— 
tini bat auch dall' Ongaro den Stoff zu feinem Drama der 
vaterländifchen Gefchichte entnommen, ein Vortheil, deffen die 
italienifhen Dramatifer mit vollem Recht ſich nicht begeben zu 
wollen fcheinen. Jedenfalls haben fie. dabei daB zum Gewinne, 
daß fie auß ihrem nationalen Charakter nicht herauszufreten und 
in feinen fremdartigen fich hineinzufünfteln nöthig haben, was 
unferen deutfchen Poeten, die vor lauter Kosmopolitismuß Tieber 
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am Buremputer als am Rhein ſich ergehen, oft theuer genug 
zu ſtehen kommt. 

Das einzige geſchriebene Document, welches uͤber den Stoff 
bed Drama's: „IlFornaretto” vorliegt, iſt ein Amtsregiſter (Re- 
gistro de’ Giustiziati) der vormaligen Republit Venedig, wel 
ches die Sefchichte „del povero Forner? mit folgenden Worten 
erzählt: „Ein gewiffer Pietro Tasca, genannt Faciol, 
wurde einft bei Nacht von den Sbirren feſtgenommen, welche 
bei ihm eine blutige Mefferfcheide fanden. Da nun aber eben in 
derfelben Nacht ein Mord begangen worden war, und, ald man 
den Leichnam des Ermordeten auffand, in ber Wunde deflelben 
ein Mefler ſtak, welches genau in die bei Faciol gefundene 
Scheide paßte, fo erkannte man daraus, das felbes ihm zuge- 
höre. Im Verlaufe feines Prozeſſes hatte er eine Todeskrank⸗ 
heit, fo daß er beidhten mußte, und ba man ihm zuredete, fein. 
Verbrechen einzugeftehen, um feine Seele zu retten, fo geitand 
er ein; allein bald darauf genas er wieder und wurde, fraft Urs 
theilfpruches des Rathes der Zehen, ald fhuldig des Merbre- 
hend gehenkt. — In anderen Eremplaren lieft man, wie der 
wahre Schuldige in der Folge fein Verbrechen eingeftand, weß⸗ 
halb der arme Bäder von demfelben Rathe für unfchuldig erflärt 
und die Anordnung getroffen wurde, daß in Hinkunft, fo oft 
man im Begriffe ftände, ein Xodesurtheil zu fällen, jedesmal 
ein Eommandador dem Nichter die mahnenden Worte zurufen 
follte: „Ricordatevi del povero Fornaretto? (Erinnert Euch an 
den armen Bäder). — In einer Variante, die der Verf. dem 
gelehrten Em. Eicogna verdankt, lieſt man dagegen, daß 
der Bäder nicht die Scheide, fondern den Dolch aufgehoben 
babe. Einige Eremplare geben 1505, andere 1507 als Jahreszahl 
an. In jenem, an welches fich der Verf. hielt, ift deutlich der 
12. Mai angefest. Eine einzige Variante, die demfelben nach» 
traͤglich zukam, fpricht von der „Quarantia criminale;? alle an⸗ 
deren fihreiben das falfche Urtheil, fo wie den zu fpäten, wenn 
gleich ehrenvollen Widerruf dem „Consiglio dei Dieci? zu. — 
Die Tradition, eine zweite rechtmäßige Quelle nicht bloß für die 
Poefie, fondern auch für die Gefchichte, erwähnt noch anderer 
Nebenumftände diefes Factums, welche dem Dichter bei der dra- 
matifchen Einfleidung feines Stoffes gut zu Statten famen. 
Diefer zu Folge wäre ber Schauplag des Mordes die „Mörder: 
brüde» (il ponte degli assassini), der Getödtete ein Patricier und 
das Motiv der That — Eiferfucht gewefen. — Die venetiani- 
fhen Statuten fommen der Tradition zu Hülfe. Der Rath der 
Zehen nahm die Verhandlungen wegen eines Mordes nicht an, 
wenn nicht beſonders erfchwerende Umftände vorhanden waren, 
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worunter vorzugsweiſe der Stand des Ermordeten gehörte. War 
dieſer ein Patric'er, fo wurde der Mord für ein Majeſtätsver⸗ 
brechen erklärt, und fiel als folches feiner Natur nad) unter die 
Jurisdiction des Rathes der Zehen. Da von keinen anderen Er⸗ 
fhwerungsgründen ausdrüdlich die Rede ift, fo mag man im- 
merhin den natürlichften gelten laſſen, den die Zradition angibt, 
nämlich daß der "ermordete ein Patricier war. — Was die Ord- 
nung des Prozeffes betrifft, fo geben darüber die vorhandenen 
Statuten, die lebendige Stimme der Testen noch lebenden Zeugen 
aus den Zagen der alten Republif und die venetianifhen Chro⸗ 
niten binlänglidyen Aufſchluß. Auch die Tortur, auf weldye ei⸗ 
nige Worte des angeführten Documentes anzufpielen fcheinen, 
war zu jener Zeit nicht nur 'ı Venedig, fondern allenthalben 
noch ein legaled Mittel, fo daß nach Allem, was über den „po- 
vero forner» vorliegt, dad vom Rathe der Zehen über ihn aus⸗ 
gelprogene Zodedurtheil, wenn gleidy als ein falſches und 
bereiltes, doch jedenfalls al8 ein Tegales erfcheint. . 

So viel gab dem Verf. die Gefhichte und die Tradition 
als Materiale, wora .3 er, wie es heißt, in dem kurzen Zeit⸗ 
raume von vierz In Tagen ein Drama geftaltet hat, welches in 
Mailand, Zriefl, Venedig und den meilten größeren 
Städten Ober » Jta.iend gegeben und überall mit dem größten 
Beifall aufgenommen wurde. &o viel ſchon aus der kurzen Er- 
zählung des Factums erhellt, welches dem Dichter zum Vor⸗ 
wurfe diente, hatte er es in gewiffer Beziehung ſchwerer, in 
anderer wieder leichter, al8 Sabbatini bei feiner Bianca 
Capello; ſchwerer, indem er, auf©rundlage weniger Daten, 
die ganze Zabel des St“ues fich felbft erfinden mußte; leichter, 
indem er, unbeirtt durch das fcharfe Gepräge gegebener hiftori- 
fher Perfonen, die Charaktere dergeftalt ſich fchaffen Eonnte, 
wie er feinen poetifchen Intentionen fieam angemeſſendſten fand. 
War ed bei Beurtheilung von Sabbat in i's Drama nothwen⸗ 
dig, in's Detail einzugehen, um nachzuweiſen, in wie weit er 
der Gefchichte treu blieb, fo ift es hier um fo nöthiger, damit 
es fich zeige, wie und mit welchem künftlerifhen Geſchicke Dall 
Dngaro das magere Factum zur Örundlage eined Dramatifchen 
Gebäudes benüpt hat. Ref. erlaubt fi daher, den Inhalt des 
Stüdes, wovon er gleich nach deffen Erfcheinen im Drude ſchon 
anderwärtd eine kurze Anzeige gab, mit feinen eigenen Worten 
bier in Kürze wieder zu erzählen. 

Der erfte Act zeigt und Venedig im Dämmergrauen 
des Morgens. Aus dem Palafte des Lorenzo Barbo, eines 
der Zehen, fehleiht ſchweigſam eine vermummte Geftalt, eine 
zweite eben fo vermummt und fchweisfam fpringt hinter jene 
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zurück, ftößt ihr ein Meſſer in die Brujt, welches fie in der 
Wunde fteden läßt, überzeugt fich von deren Tode und ver- 
ſchwindet dann in einer Sondel. Nach einer Paufe kommt der 
Bäder Pietro Tasca, ein munteres Kiedchen fingend, ruft 
feiner Geliebten Annella, dem Mädchen Clemenza’s, der 
Gemahlin de Lorenzo Barbo, geräth mit ihr in einen klei⸗ 
nen Liebeszank, der mit Werföhnung endet, bietet ihr eine nett 
gearbeitete Meflerfcheide, die er auf dem Herwege zufällig ge- 
funden, zum Geſchenk an, welches fie mit einem fcherzhaften 
Sinnſprüuͤchlein von fich weifet, und will, nachdem fie in’d Haus 
zurüdgegangen,, ruhig feinen Weg fortfegen, als er auf den 
Leichnam eined Ermordeten ftößt, in welchem er den übelberüch- 
tigten Meſſer Alvife Suoro erkennt, woraus er Argwohn 
gegen Annella's Treue fchöpft. Bald kommen Leute, zuerft 
der Weinhändler Felice Roffi, dann der Meßner der nahen 
Kirche, dann ein paar Weiber, ein Gondoliere, endlih Marco, 
- Pierod Vater; die That wird ruchbar, ein bingeworfenes 
Wort lenkt den Verdacht auf den Bäder, der inzwifchen fih 
entfernt hatte, bald aber, von den Leuten verfolgt, in Bar- 
603 Palaft zu Annella fich flüchtet, welche ihre Gebieterin, 
die den Namen des Gemordeten noch nicht weiß, um Schuß für 
ihren Geliebten anfleht. Die Nachricht, daß der Ermordete Al: 
vife Suoro ift, macht auf Elemenza einen erfchütternden 
Eindrud und ringt ihr das Geftändniß gegen ihre Mutter, die 
Procurateffa, ab, daß Alvife fie öfter und eben auch Abends 
vorher befucht habe. Indeß tritt ein Gerichtsdiener ein und führt 
den Bäder im Namen der Zehen in Sewahrfam ab, wohin ihm 
fein Vater und Annella folgen. 

Sm zweiten Act erfahren wir, daß Clemenza ihrem 
Gemahle, der vor einem Monat ohne Abfchied verreifte und nun 
zurückkam, ohne fie zu begrüßen, die eheliche Treue verleht habe. 
Alvife Suoro war der Verjhrer. Endlich kommt ihr Ge- 
mahl und nöthigt ihre das Verfprechen ab, mit ihm an diefem 
Abend ein Balfeft bei Bondumir, dem Haupte der Zehen, 
zu befuchen, wozu fie, in ihrer Stimmung, natürlich nur höchft 
ungern fich herbeiläßt. Aus Liebe zu ihrer Gebieterin bekennt fich 
Annella der Untreue mit Alviſe fhuldig ; fie ſchlägt nämlich 
die Ehre ihrer Dame höher an als ihre eigene und tröftet ſich mit 
de: Hoffnung, daß denn doch die Zeit erfcheinen müffe, wo die 
Wahrheit an den Zag kommt. Allein Pietro geräth dadurch 
nur noch mehr in Verdacht, den Meſſer Alvife, als feinen 
Nebenbuhler, aus Eiferfucht gemordet zu haben. Indeß wird es 
aus Loren zo's Aeußerungen Har, daß er, von Pietro 
Unſchuld überzeugt, ihn nur deßhalb feinem Schidfale zu 
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UÜberlaſſen geſonnen fei, um von feinem eigenen Hauſe die 
Schmach, Die ibm durch feiner Gemahlin Untreue widerfuhr, 
abzuwenden. Der alte Marco beftärkt Durch feine Ausfage, 
daß zWwiſchen ihm und dem Kaufe Alvife, von dem er fo 
wel Undeil erfuhr, feit Jahren ſchon die bitterfte Feindſchaft 
deſtand, den Merdacht gegen Pietro noch mehr, und wird in 
Aardois Hauſe qurücgebalten, wo ihm Aunnella geiteht, 
daß ſe nur, um ihrer Gebieterin Ehre zu retten, eine falfche 
Nundtane getdan babe, 

Der dritte Het führt uns auf den Maskenball zu Bon: 
Kumiar vorenzo und feine Gemahlin mußten ihn befuchen, 
nm reden Werdacht von fich zu entfernen. Er weiß um die Un- 
ſune ſeiner Krau eben fo qut, als fie, daß ihr Gemahl ihren 
Vretting ermordete; allein cr darf das fremde Verbrechen nicht 
anatjneiden, um nicht zu feinem eigenen fich befennen zu müffen. 
Was ſcheinbar beiteren Sefichtern treten fic in den Kreis ihrer Kafte 
ht, Da näbert fi dem Mobile eine geheimnißvolle Maske, 
Kir Mid ala „Das Auge, das da fiebt im Dunkel, ald das Ohr, das 
An Bart im Schweigen, als der Dchuggeilt von Ban Marc 0» 
und gibt, Dem vernichteten Lorenzo entdedt, fie wiſſe um 
heine heimliche Rückkehr, um das in Alviſe's Wunde zurüdger 
ſaſſene Meifer mit dem Wapen der Barbo u. f. w., und ihm 
don Eid abfordert, entweder den unjchuldig Angeklagten zur 
Flucht zu bewegen, oder Durch ein offenes Geſtändniß einen Ju⸗ 
ſtizmord gu verbüten, widrigenfalls die aanze Geſchichte feines 
Merbrechens durch Den Rachen Des Marcusiowen befannt werden 
wurde. Vorengo erfenne siegernd unter der Maöfe den erften 
der gemeinen Odirren und ſturzt ſich mit feiner Gemahlin vom 
Wenn in das Maid Dea Ballfeſtes. 

An vierten Nete ſucht vVorenzo vergeblich den Ger 
jangenen aur Rincbe su bereden: er verlangt nicht nur das Les 
ben, ſondern auch Die Loaſprechung, Da er, ſeiner Unjchuld bes 
wuſtt, den Wodanten an die Moglichkeit, verurebeilt zu werden, 
gar nicht faſſen Fann. Er dedarrt ſomit darauf, jein gutes Recht 
abzuwarten, zumal Da er alauds, nur Annella, die er noch 
immer für treulos Balz, wunſche feine Flucht. Indeſſen fommt 
dieſe mu Ctemenza verkiadern; fie wollen ıbn befreien; Ele 
menza durgte idm fur Annella's Unſchuld, er gibt nad) und 
fliedt wur dieſer, wadrend Clemenza an ſeiner Statt zurück⸗ 
bleibt. Allein er wird aufgegriffen, zuruckgebracht und auf Die 
Rolter geſpannt, wo er, vom ODebdmerz übermultigt, ein Ders 
brechen Befcuns, das er nie begangen dat. 

Der funfre Aet bdaßt und einen Wink in den ernfien 
Rush der Sehen werten. Alle Inzichten ſprechen augen den Bäder ; 


N 
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umfonft bemüht fih Lorenzo ihn zu vertheidigen und, feineng 
Schwure gemäß, ihn zu retten; endlich erbittet er "9 eine halbe 
Stunde Friſt, um bem Collegio degli avvogadori den wahre: 
Thäter nambaft zu machen. In der Zwifchenzeit aber fällen die 
Zehen, der ungefeglihhen Oppofition verdroffen, nach abgelaus 
fener Krift, unter dem Worfige ded Dogen, das Todesurtheil, 
und geben Befehl, dadjelbe an dem Inquifiten, zwifchen den 
Säulen der Piazzetta, unverzüglich zu vollftteden. Loren zo 
ehrt zurücd und beruft ſich umſonſt auf die Einfprache des Col- 
legio degli Avvogadori. Da jedes andere Mittel, den Bäder zu 
retten, fruchtlos ift, gibt er endlich, in ®egenwart Marco’ 
Annello’s und Clemenz a's, die einftweilen in den Saa 
ſich drängten, fich felbft ald Alviſe's Mörder an, — allein zu 
ſpät; fchon hört man von außen dad Todesurtheil des Hinge— 
richteten audrufen. Der Rath der Zehen fieht mit Entfegen und 
Bedauern feinen Irrthum ein, erflärt den Gerichteten öffentlich 
für unſchuldig, und verfügt, daß fünftiahin jedesmal, ehe ein 
Zodesurtheil zu unterfertigen ift, dem Richter die warnenden 
Worte gugerufen werden follen: „Erinnert Euch an den 
armen Bäder» . 
So viel aus diefer Inhaltdanzeige erfichtlich ift, bat der 
Verfaſſer fi darauf befchräntt, die dem Thatfächlichen zu Srunde 
liegende Idee zu entwideln, und hat das Wenige, was Geſchichte 
und Tradition ihm an die Hand gaben, gewiffenhaft benüßt, 
um daraus den Kern einer Handlung zu bilden und den nöthis 
gen Worrath für die hiftorifche Staffage fich zu verfchaffen. Zur 
Bildung der erfteren genügten ihm die Schlagwörter: „Il povera 
Forner;— Ermordung eines Patricierd aus Eifer: 
fuhtz — Verurtheilung eined Unfhuldigen durch 
den Rath der Zehen, und Widerruf diefes fal— 
fhen, wenn gleich legalen Urtheiles.» Kür legtero 
boten ihm die vorhandenen Nachrichten Über das gerichtliche 
Verfahren zur Zeit der Republik, fo wie feine eigene Kenntniß 
des Bodens und der Nationalität, denen der Stoff angehört, 
hinreichende Anhaltspuncte dar. Die Idee des Dichterd war: 
den Conflict zwiſchen Gefeh und Recht zu zeigen, 
mithin eine echt humaniftifche, in fofern es eine der wichtigſten 
und würdisften Aufgaben echter Menfchlichkeit ift, den Wider: 
ſpruch zwiſchen dem göttlichen und menfchlichen Forum zu ver: 
mitteln. Auf erfchütternde Weife zeigt er und die Unzulänglich⸗ 
feit der gewöhnlichen Kriterien, nach welchen man über die 
Schuld oder Unſchuld eines Angeflagten abzuurtheilen pflegt, 
und die aud diefer Unzulänglichfeit entfpringende Pflicht, jede 
Strafe, Die ihrer Natur nach unwiderrufiich ift, nur mit geößsen 
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Vorſicht und Beſchränkung zu verhängen. Zu dieſem Zwecke 
dient ihm die venetianiſche Sage von dem traurigen, an dem 
armen Bäder verübten Ju ſtizm ord. Das Thema iſt ohne 
Zweifel ein hoͤchſt ſchwieriges, weil es einen Helden vorausſetzt, 
ber ohne feine Schuld zu Grunde geht. Ein folder Charakter 
aber entbehrt der tragifchen Größe, indem er nicht Mitleid und 
Furcht, fondern nur Unwillen und Entmuthigung erwedt. Dieß 
füpfte der Dichter gar wohl, ohne jedoch hierin etwas mildern 
zu tönnen, weil fonft das traditionelle Intereffe des Stoffes 
gelitten hätte. Denn die bedeutfamen Worte: „Ricordatevi del 
povero Fornaretto,” welche noch jegt im Gedächtniffe manches er⸗ 
rauten Republikaners leben, haben nur in fofern Gewicht, als 
de fi) auf einen ſchul dlos Berichteten beziehen. Da alfo der 
Dichter Hier, wo es fid) nicht um das Mehr oder Weniger, fon» 
dern Iediglih um das Ja oder Nein handelt, femem Helden 
durchaus feine, das Urtheil des Zehnerrathes aud) nur einigers 
maßen rechtfertigende, Schuld aufbürden durfte, fo mußte er 
das mangelnde Bewußtfeyn der Schuld durch ein andere er- 
feben, welches im Stande ift, auch den unfchuldig Leidenden 
damit zu tröften und zu erheben, daß er, wenn gleich [ch uld-, 
doch nicht zweck los leidet. Und dieſes that er auch; Piero 
Tas ca ſtirbt ſchuld-⸗, aber nicht zwecklos; denn er ſtirbt mit der 
Ueberzeugung, daß die an ihm begangene Ungerechtigkeit, wenn 
dereinſt die Wahrheit an den Tag käme, was, ob auch ſpät, 
doch gewiß geſchehen werde, allen Richtern zur großen Lehre die⸗ 
nen und dazu beitragen wird, einem Uebelſtande abzuhelfen, als 
deſſen letztes Opfer noch künftige Generationen ihn feynen wer: 
den. Piero Tasca flirbt als Märtyrer der gaten 
Sache; er ſtirbt, um durch feinen Tod eine große Suͤnde des 
Sahrhunderts zu fühnen, wie Hunderte, entweder freiwillig, oder 
durch das eherne Schidfal aus der Maffe ber Namenlofen heraus 
griffen, in den Tod gingen, um durch ihr Blut eine große Wahre 
beit zu befiegeln oder einen großen Irrthum wegzuwaſchen. In 
diefer Beziehung erregt die Kataftrophe des Stüdes um fo mer 
niger Anftoß, als fie noch dazu die nationelle Bedeutung für 
fich hat. Die italienifhe Bühne wird feine Einwendung dagegen 
zu machen haben; ftrenger dürfte die deutfche Bühne urtheilen, 
für welche das Hiftorifhe Moment in diefem Drama von gerin⸗ 
gerer Geltung ift, und diefe würde daher von einem Bearbeiter 
bes Drama’, den e& feiner unläugbaren Wirkſamkeit wegen ohne 
Zweifel finden wird, wahrfcheinlich fordern, daß der Held des 
Stückes wenn auch nicht feinen Richtern, doch wenigftend den 
Zuſehern und fi felbft gegenüber nicht frei von al« 
fer Schuld daftehe. Ref. wüßte dießfalls keinen anderen Aus- 
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weg, als wenn der Bäcker wirklich irgend eine anderen, 
früber begangenen Verbrechens, das er Iänaft von 
Gott und von der Welt vergeflen meinte, [huldig wäre, und 
fomit durch das Urtheil der Zehen, fo ungerecht ed aud in Bez 
treff des angeblich an Alvife Suoro begangenen Mordes feyn 
mag, dennoch, fubjectiv genommen, Fein Unrecht erlitte, ſon⸗ 
dern nur jeßt duch einen Zuftigmord die Strafe auszuftehen 
hätte, der er bißher durch zufällige Umftände entgangen war. 
So gäbe er eine Lehre, indem er eine Lehre empfinge, 
und die poetifche Gerechtigkeit wäre nach jeder Seite hin genü- 
gend gehandhabt. 

Was den Bau des Drama’s betrifft, fo muß man dem Ver⸗ 
fafler großes Geſchick und nicht nur dDramatifches, fonderm 
auch theatralifches Talent zugeftehen. Nicht bald iſt uns 
eine fo treffliche Erpofition vorgefommen, wie in diefem Stüde. 
Ehe noch ein Wort gefprochen wurde, iſt die Aufmerffamteit des 
Zuſchauers fchon auf's Höchite gefpannt. Wie durch einen Zauber. 
fhlag fühlt man fich, faum daß die letzten Klänge der Eingangs: 
fomphonie verhallt find, mitten in da8 geheimnißvolle Treiben 
der Dogenftadt verſetzt, und fichtbar wächft die Handlung vor 
unferen Augen empor. Befondere Sorgfalt verwendete Der Verf. 
auf den Dialog, einfache, fchlichte Profa, aber charakteriſtiſch 
nah Maßgabe der Perfonen gehalten, aus deren Munde fie 
fommt. Ein deutfcher Bearbeiter würde Mühe haben, fie in un 
ferer Profa genügend wieder zu geben; hin und wieder müßte er 
mit prägnanter Zambenfprache nachhelfen. Einzelne Scenen find 
von feltener Wirkſamkeit; wir nennen vorzugsweiſe die dritte 
und neunte des dritten Actes, zwifhen Lorenzo und Ele: 
menza, namentlich Iehtere, welche mit den Worten Foren: 
30'8: — „parlo d' Alvise Guoro, che lu:ıi e due abbiamo mandaio 
all’ eternitä, voi con un bacio, io con un ferro,® den Wende: 
punct der Handlung bezeichnet. Weberaus wirifam vol fchneiden« 
der Ironie ift auch die dritte Scene des zweiten Actes; bis hart 
an dıe Graͤnze des Aejthetifchen jtreift die entfesliche Folterſcene 
(die neunte) des vierten Actes. Die Actfchlüffe bilden die natür- 
lihen Ruhepuncte der Handlung, welche durch die erfien drei 
Aufzüge fortwährend fich fteigert; im vierten leidet fie an einiger 
Zerfplitterung, im fünften hingegen an fühlbarer Breite, die 
jedoch, wie der Werfaffer im Vorworte bemerkt, in feiner Ab- 
fiht lag, weil es ihm darum zu thun war, den Rath der Zehen 
einmal in feiner wahren und urfprünglichen Geſtalt zu fchildern, 
während dieß bisher ſowohl von italienifchen als von fremden 
Dramatifern mit den düjterften Karben und unrichtigiten Zügen 
geſchehen ift. Seine Landsleute werden ihm dankbar dafür feyn, 
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daß er auf die Gefahr Hin, die Handlung Über die Gebühr aus 
zudehnen und die Entwidelung hinauszufchieben,, der Wahrheit 
treu blieb; die deutfche Bühne würde aud) hier wieder auf eine 
Modification dringen. 

In der Zeichnung der Charaktere verräth der Verf. eine 
fidere Hand. Pietro Tasca, fen Vater Marco und An⸗ 
nella, Pietro's ©eliebte, tragen, als Seftalten aus dem Bolt, 
ein echt nationales Gepräge. Ihnen gegenüber ſtehen Corenyo 
Barbo und Elemenza, ald NRepräfentanten des Patricier- 
thumes. Sowohl die Genannten, welche die Hauptperfonen bes 
Drama’ bilden, als auch die Nebenperfonen find mit wenigen 
Zügen markig gezeichnet und confequent gehalten. Man glaubt 
den Auftretenden, daß fie das find, was fie vorftellen, und: es 
ift überhaupt ein nicht geringes Werdienft des Verfaſſers, daß er 
in dem Elemente, worin er fich bewegt, fo ganz zu Haufe ift: 

Als Beleg für das Geſagte möge ein Theil der Erpofition 
und die oben erwähnte Scene zwifchen Rorenzo und Cie 
menza bier Plag finden. 


Erſter Hufzug. 
Erſter Auftritt. 


Der Bäder, nachher Annella. 


(Das Orcheſter fpielt eine düftere und traurige Symphonie, welche mit tegend 
einer Blötenpaflage fchlieht. Dan muß ahnen, Daß es um eine Nacht bed 
des und der Liebe fih handelt. Gegen den Schluß der Symphonie hin erhedt 
fi) der Borbang. — Die Nacht weicht eben der Dämmerung. Im Bintergrumi 
ein Canal. Line Kirhe und ein Pallaft mut brennender Laterne vor der (fınz 
gangspforte und einem erleuchteten Fenſter. Zwei vermummte und m braune 
Mantel eingebüllte Männer gerathen an einander. Der Cine von ihnen verkingt 
fi hinter dem Anderen , durdbohrt ihn mit einem Weiler, das er in der Wunde 
fteden taßt, überzeugt fi davon, dafi er todt ift, fpringt in eine Gondel zu⸗ 
nachſt des Brücke und verfchwindet Die Muſik dauert wahrend dieſes Kufterkt 
fort und geht dann in das Rıtornell zu des Bäders Canzone über Lepteren if 
einfach, aber nicht ohne Geſchmack gefleidet, mit knappen, der Länge nach 
freiften Beinkleidern und einem Brotkorb auf dem Kopfe — Er fene den Karb 
ab und fingt, an ben Gaftein eines Haufes gelehnt, zu dem erleuchreten 
Fenſter emporblidend, nad der Melodie der venetianifchen Saffenhauer): 


O Kernmehl, was mahft du 

Beim ‚Sieben mir Pein, 

Und wirft mir troß Allem 
Bon Kleie nicht rein! (Paufe.) .. 


Sollte fie heute Morgens nicht kommen können? — Arme Ans 
nella! 3a, freilih, wenn man fremden Leuten dienen muß, if man 
nicht immer Herr feiner Zeit! Auch iſt's noch früher als gewöhnlich. — 
Kein, das Leben fol fein Ende nehmen! Sich fo bei Wacht fehen gu 
müflen,, als wenn man — doch, da ift fie! 

(Das Sicht am Zenfter verfhwindet und bald darauf erfcheint das Mädchen 
in der Pforte des Pallafles und nähert fih Dem Bäder.) 

Der Bäder. Theuere Annella! (Er Füße fie auf-die Stirne.) 
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Annella entdeckt ihm, daß ſie die ganze Nacht nicht 
ſchlief, weil fie bei ihrer Herrin, die nicht ſchlafen konnte, wa- 
hen mußte. Er bedauert fie ihres ſtrengen Dienfled wegen; als 
lein nun, da fein Vater darein gewilliget habe, daß er fie hei⸗ 
rate, häng' ed von ihr ab, diefen heimlichen Zufammenfünften 
einmal ein Ende zu machen. Annella jedoch will ihre gute 
Herrin nicht fo ſchnell verlaffen. Der Bäder, darüber erzürnt, 


Laßt fie Hart an und macht ihr fogar den Vorwurf der Untreue 
u. ſ. w. 


‚Der Bäder. Ich will nichts Uebles argwöhnen, allein ich weiß, 
da ana ne Nacht heimlich ein Mann hereinihlih, — wenn nicht zu 
ir — doch — 

Annella Zu Niemand! Du biſt ein Träumer und ſiehſt Schat- 
ten für Menſchen an. Du glaubft den böfen Zungen. Das iſt die Liebe, 
die du zu deiner Annella haft. Undaukbarer! de verdienk: merne Liebe 
gar nicht. Wer mic liebt, muß mir blindes Zutrauen fchenfen, haft du 
mich verfkanden ? — 

Der Bäder. Ich vertraue dir nur allzuſehr, Boͤſe. Ich ſehe 
nur Durch deine Augen, höre nur mit deinen Ohren, — du biſt mir A 
les, und ich fehne mic) nur nach dem Augenblide... 

Annella (bemeste, in den Brotkorb blickend, eine filderne Mefler 
ſcheide, und fragt, um ihn zu unterbredhen:) Was ift denn das? 

Der Bäder Eine Meflerfgeide, die ich unterwegs eben fand. 

Annella. Allerliebſt! Es fcheint Filigran » Arbeit. 
damit Der Bäder Wenn fie dir gefällt, mach’ ich dir ein Seſchenk 

amı — 
Annella. Nein, nein — danke ſchon 


»Was ſticht 

»Nimm nicht: 

2Solche Gab’. . 
»Stiht Liebe ab!« J 

Der Bäder Nun, fo leg' ſie wieder hinein. — Ich laſſe mir 
eine ſcharfe Klinge dazu machen, Nellina, ſo eine, mit der man nicht 
zweimal zu ſtechen braudht,... und wenn... J 

Annella. Nun — und wenn — zum. Beifpiele... 

‚Der Bäder Und wenn, zum Beifpiele, ... fo ein Schatten 
bei Nacht um dies Haus herumfihliche , fo wollt ich damit verfuchen, ob 
Schatten ſtichfeſt find. 0 | j 

Annella. Ei, was dir Alles durd den Sinn führt! 

Der Bäder. Ich wollte fehen..! “ 

Annella. ch Pietro, du, ein fo guter Junge, machſt ba 
Augen, daß ich völlig zittere. Pfui, fo mag ich Dich nicht! Bei jemft, 
wie deine Nella! Und jetzt leb' wohl! — Es ift fhon Tag! Auf Wieber⸗ 
fehen — morgen! (Bie reicht ihm die Band, die er leidenfchaftlich drüde). 

Der Bäder. Leb' wohl, Nella, — alfo morgen, — und zwar, 
: uam üdeir eine gemiffe Sache in's Meine zu fommen. 

Annella. Leb' wohl! 2 
(Sie geht mie dem Korbe. Pietro begleitet Me dis zur Pforte, ſteckt die Meſ⸗ 

ſerſcheide in die Taſche, ll Daun förtgeben und ftößt an. den Seichnam had 

Ermordeten. Es wird ug) , . 
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Der Bäder Hola, auter Freund! Habt Ihr kein beſſeres 
Bette? - Bor Raufh wie todt! — Gevatter, fag’ ih, — Ihr erfidt 
ja in Euerer Seligfeit. (Er rührt ibn an und zieht die Hand blutig zurüd.) 
Madonna, das it ja Blut! Der ift mehr ale betrunfen, der it ein todter 

Mann, der Arme! (Er deckt ihm das Geficht ab und erkennt ihn ) Gerechter 
Dimmel! Meſſer Alvife Buoro! Er ſelbſt! Ha, ihr Elenden ! (&egen 
den Pallak.) Ha, Schurke! Bar dir's nicht genug, den Meinigen fo 
übel mitgeipielt zu haben! Auch meine Geliebte haft du mir genommen, 

haſt fie mir entehrt! — Aber fie haben dich gut getroffen! Du haft ge 
| Zegend wer hat den armen Bäder geräht! — Gerächt! Ei was? 

— Dein Blut waſcht die Schande doc nicht weg. .. (Er ſchüttelt ıbn un 

betrachtet ihn eine Weile, ohne zu forechen.) Kalt, Balt, wie ein Marmor: 


bild! Ja, wer fucht, der findet. Es war die Lepte! Annella! Ennella! 
(Er blickt mit geballter Fauſt zum Pallaſt empor.) 


Felice Roffi Der Maivafierhändier, tritt auf. Mit wen habt 
Ihr's denn da zu thun, Freund ? (@r bemerkt den Seihnam) Ah — habt 
Ihr ihn kalt gemaht? Fort, Pietro, fort! 

‚ Der Bäder Ber fol fort? — Ber feid Ihr? — Ah, Meter 
Felice! Seht Ihr, — id hab’ es immer gelagt, daß er fo enden würde. 

Felice. ‚ja! Aber geht, — r feid ganz blutig. 

Der Bäder. Ihe habt Recht. Man koͤnnte glauben, ich hab' 
ihn abgethan. | 
Felice. Freilich, freilich! Geht, Sohn; in ein paar Minuten 
iR halb Venedig da. 
9 Der Bäder Wer ihn nur getodtet hat? 
Gelice Ei, — wenn Ihr's nicht wißt... (Bei fih.? Der Schelm 
‘- möchte fih verſtellen! O mir macht man feinen blauen Dunft vor. 
Der Bäder. Bas murmelt Ihr? 

. Belice. Daß Ihr nicht Flug feid, wenn Ihr Euch nicht auf die 
Beine macht. Bon meiner Seite fönnt Ihr fiber feyn. — Ihr fennt mid, ! 
— Über wenn Gemand käme. — Horh! Leute. Kommt, ſag' ich. 
(Er macht fi, den Bäder gewaltſam mitzıehend , davon.) 

Der Meßner der Kirche ıeritt auf, braun gekleidet, mit de 
Sqchiuſſein in der Hand). Wer ift da? Heilige des Paradiefes! Ein ermor 
beter Edelmann! Er fcheint mir nicht aus diefem Quartier: Nein; 
es ik Meſſer Alvife Guoro. Welche Leiche für feine Pfarre. 
(Er geht, eın Gebet murmelnd , gegen die Kırde zu ab.ı Bu 

Zwei Beiber aus dem Bolfe reine alte und eine junıe. 
begegnen einander). 

Die Alte Meſſer Bartolo. Ihr kommt heute fpät. 

Der Meßner. Betet, betet, gute Grau, für die arıne Seele 
diefes Edelmannes, der da fo eben vor den Richterſtuhl Gottes trat. 

Die Alte. Barmherziger Gott! — Der Aermite! 

Die Junge Signor Alvife, der fhöne junge Wann. Genie 
haben fie ihn aus Neid angefallen! Stehen wir ihm bei, dem Armen: 
Heda, Hilfe! Meſſer Bartolo, tragen wir ihn in tie Kirche. 

artolo. Er gehört nicht in uniere Pfarre. Und dann das 
‚Blut, meine Tochter, wißt Ihr nicht? 

Die Junge. So heift mir wenigſtens ihn daher ſetzen neben 
die Brüde. IL 

Bartolo. Ich habe feine Zeit; ich gehe, die Kirche aufzuichlies 
Ben und die Arühglode zu läuten. Gottesdienſt geht vor. (ab ) 

Die Alte Die fromme Sede! 


x 
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Die Junge. Der abiheulihe Wenfh! Heißt das Nächſtenliebe? 
— Heda, Leute, zu Hilfe! (Treten zurüd ı 

Felice Roffi (den alten Marco jurüdbaltend , tritt auf). Bleibt 
zurück, Gevatter! Es if hier nicht geheuer. Wie gefagt, — er iR’6, 
Meſſer Alvife in eigener Perfon. Kommt lieber ein Glas Malvaſier 


trinfen. 

Marco (fi losmachend) Wenn ich ihn aber feh'n will. 

Felice. Ihr ſeid beide Etarrfönfe, zu euerem Unglück! Ihr wollt 
euch beite in's Verderben ftürzen. 

‚ Warco. Ih will ihn von Angefiht zu Angefiht ſeh'n! Ah, haſt 
du einmal deinen Stolz abgelegt, Edelmann! Haben fie dich getroffen ! 
O es gibt ſchon noch Leute, die's beſſer können, als der Breimann... 

Felice. Er iſt ein Narr, ein Narr, wie ſein Sohn. 

Marco. Was ſagſt du von meinem Sohn? 

Felice. Daß ihr beide Narren ſeid. Wollt ihr euch ſelbſt der 
Gerechtigkeit in die Hände liefern? - — 

Marco. Was — Gerechtigkeit? — Das da heißt Gerechtig⸗ 
feit üben! Der ihn falt gemacht hat, mochte willen, was wahr ift: »@in» 
mal kommt Zahltag!« 

Gelice. Geht heim, wenn Ihr mich lieb habt! Geht heim, Ge⸗ 
vattr Marco, iteifer und dent ein Bischen an Eueren Sohn. 

Marco. Meinen Sohn? — Bas fümmert das meinen Sohn ? 

Felice. Wenn aber er es it, wenn ich ihn faum vor einer hal 
ben Stunde ſelbſt hier fand, ganz blutig. ... 

Ein Sondoliere (der ın feıner Gondel unter der Brucke dur 
lanafanı vorüberfube. und die lebten Reden der beiden Hörte , fpringt an's Land 
und ruft:) Tasca? Derfelbe, der mich um meine Fahne gebracht hat? 
Der hat's gethan? 

Die Beiber. Ber? Wer? Ä 

Der Sondoliere Pietro Tasca hat ihn umgebradt. 

Die Weiber. Der Bäder? 

Der Bondoliere 9a, er Bäder, der Taugenichts! 

u. “ w. 


Dritter Aufzug. 
Achter und nennter Auftritt. 


Lorenzo 
(allein . nachdem eben die gebeimmißeoße Maske von ihm weggegangen). 

Er weiß von Allem! — Fürditeriihe Madt 

Der Zehn! — Und morgen? — Ha, ic hab’ nicht mehr 

Als einen Tag, als einen Theil des Tag's, 

Als wenig Stunden noch, — find bie vn:über, 

So muß ich feloft vielleicht mein Kläger, ſelbſt 

Der Herold meiner Schande ſeyn! Doch — wie 

Nur kann er’s wiffen? — Und id, der ich hoffte, 

Sie felder... Sie ift hier! Sie tanzt vielleicht 

Am Rand des Abgrund’s.— Fort, ih muß fie ſeh'n! 
Elemenza ttritt ein) 

Man fagte mir, Signor, daß Ihr mid fucht. 
Lorenzo für fi) 

So lieft man mir im Herzen! — Inder That... 


Italieniſche Dramatik. CXXV. BP. 


wollt’ Euch fragen, ob Ihr glüdlich wart 
it Quren Bitten .. 
Clemenza. 
Ad! mir bangt für ihn.. 
Lorenzo. - 
Für ihn nicht foll Euch bangen, — nein — für Eud.. 
Für mich! Seit wenig Augenbliden hat 
Sich viel geändert... , 
Elemenz 
Ich verſteh — ait. 
Lorenzo. 
So fol ich wid esflären?.. 
ıSınfkler und ſchrecktich) 
Cle ir 
— nein. 
Signor, an dieſem Ort. 
Lorenzo unem ironiſch, dann een. 
Und zittert doch 
Für ihn... I ſeh', Elemenza, wir verfeh’n 
‚ Uns nicht. me ‚wie. chebem.- & hat 
Di. irgend Jemand. zwischen. und gedrängt, 
das Verſtaͤndniß unfrer Seelen hindert: 
Clemenza. 
Wen meint Ihr, Meſſer? 
orenzo. 
Einen Mann, Madonna 
In deſſen Hinſicht jegt es Rechenſchaft 
Zu geben gilt, — Alpiſe Guoro mein' id, 
Den beide wir zur Ewigkeit befördert, 
Mi einem Kuß — Ihr, ih — mit einem Dot; 
Ihr — weil Ihr ihn geliebt, ich — weil ich ihn 
Ermordet!l 
Elem enza. 
Gott! So 8 ich denn mich nicht! 
Lorenzo. 
Dich — haft du nicht getäufcht. Du aber biſt 
Geihaffen, Andere zu täufchen. Heute 
Thurs Noth, huf Deiner Weife zu beharren ! 
Kommt, fommt, Madonna, rat mir Euern Arm; 
Lapt durch die Säf uns wandern, mit einander ! 
Zehmt Euer anmuthvollſtes Lächeln an, 
GSießt über Eure fonnigheit’re Stiene 
Den Strahl der Freud’ und, des Vergnügens aus. 
Täufcht auch an diefem Abend hier noh — Alle. 
Iſt's doch vielleicht das legte Mal, daß Ihr 
Das Antlitz fünnt erheben, ohne Furcht, 
Dem Schredbild einer Schande zu begegnen, 
Das in den Staub Euch niederfchmetterte. 
&lemenza., 
Erbarmen, mein Lorenzo! 
Lorenzo. 
Morgen, Morgen! 
Jetzt ſeid Ihr meine vielgeliebte Gattin. — 
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Erfreuet Euch der legten Huldigungen, 

Die noch die Welt dem tugendhaften Weibe, 

Der folgen Selbame zoflt! Fort, Fort! 
(Er faßt ie am Arme und gebt mit ihr ab.) 


Außer dem „Fornaretto,? welcher durch das Angeführte bins 
länglich empfohlen feyn dürfte, ſchrieb Ba’ Ongaro noch daß 
oben erwähnte Drama „Danae” und ein. nationelles Charakter: 
gemälde „I Dalmati,®. welches ſchon vorlängft als unter der 
Preffe befindlih angekündigt wurde. Gegenwärtig Hat der Verf, 
ein fünfactiges Drama in Verfen unter der Geber, dem die bes 
Fannte ferbifhe Sage vom „Schwerte des Marco Cra— 
levic” zum Vorwurfe dient. — Auch dal’ Ongaro hat fi 
unter den Schuß des in Stalien fo gefeierten Mimen Guftavo 
Modena geftellt, und ihm die nette Ausgabe feines „Forna- 
retlo” gewidmet. Wir wünfchen einem fo namhaften dramatifchen 
Zalente Zeit und Gelegenheit, fi gehörig zu feſtigen, um bie 
fhönen Hoffnungen zu verwirflichen, welche es durch feine erften 
Reiftungen auf diefem Gebiete angeregt hat. ° Ur. J. S. 


ER 





Art. IL Zur Bibel. Naturhiſtoriſche, anthronstogife und medizintfche 
Fragmente von J. B. Friedreich. 2Thede. gr.8. 1943. Ber 
lag von Bauer und Raspe in Nürnberg. (Julins Mer.) 

(Schluß) 

Der zweite Band iſt in vielfacher Beziehung noch interef: 
fanter als der erfte. Er behandelt in fieben Kapiteln "folgende 
Gegenftände: Das Bild des Greiſenalters, den Selbfimord, 
die Befchneidung und den Epispasmus, die Caftration, die 
Wiederbelebung Scheintodter, bemerfenswerthe Todesfälle und 
das Einbalfamiren der Leiche. . 

Der Verfafler findet das Bird des Greiſenalters in der Bi- 
bel auf eine ganz naturgetreue Weife dargeftellt, wenn wir et- 
ftend die Salomoniſche Schilderung des hohen Alters und zwei: 
ten die Erzählungen von der Alterdfchwäche Davids zufammen- 
ftellen. Die Erftere ift in folgender ſchoͤnen Allegorie enthalten. 

„Gedenke deines Schöpfers in den Tagen deiner Kraft, ehe 
denn kommen die böfen Tage und ſich nahen die Jahre, von des 
nen du fagen wirft: fie gefallen mir nicht; ehe finfter wird die 
Sonne und das Richt, und der Mond und die Sterne, und die 
Wolfen wieder fommen nach dem Negen, zur Zeit, wenn die 
Hüter des Haufes zittern, und fich krümmen die Starten und 
feiern die Müllerinnen, weil ihrer wenig geworden find, und 
finfter werben die durch die Fenſter ſchauen, und geſchloſſen wer- 
den die beiden Thüren nach der Straße, da ber Laut der Müple 
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leiſer wird, und man aufſteht bei der Stimme des Voge!s und 
gedämpft find alle Töchter des Geſanges; auch vor der Anhöhe 
fürchtet man fi und Schreden find auf dem Wege; wenn der 
Mandelbaum blüht und läjtig ift die Srille und wirkungslos Die 
Kapper: denn ed wandert der Menfc in fein ewige Haus, und 
ed gehen umher auf den Straßen die Klageweiber, ehe denn 
erreißt die filberne Schnur und zertrümmert wird das goldene 
Gefäß und zerbrochen der Eimer an der Quelle und zertrümmert 
das Schöpfrad am Brunnen: daß der Staub kehre zur Erde, 
wie er gewefen, der Lebenshauch aber Fehre zu Bott, der ihn 
gegeben hat.» Pred. Salom. 12, 1. 

Drer Verfaſſer deutet nun auf eine eben fo ſinnreiche als 
befriedigende Weife die fünfzehn einzelnen Bilder diefer Alle 
gorie, von vielfachen Belegen der Richtigkeit feiner Anficht 
unterſtuͤtzt. 

Kur eine feltene Weiſe ftimmen mit den biblifchen Anfichten 

über das Greiſenalter die vom Verfaffer nicht angeführten Wil⸗ 
beim von Humboldts überein. 
In dem Kapitel über die Befchneidung ift vorzüglich das 
von Intereffe, was ber Werfafler Über die Nothwendigkeit 
ihrer Reform fagt, durch Hinweiſung auf die Unzweckmaͤßig⸗ 
feit und Schädlichkeit der herfömmlichen Weife derfelben unter: 
ſtützt. Die Abtheilung ift in hiftorifcher wie medizinifcher Hinficht 
von gleichem Belange. 

Was die Bedeutung der Befchneidungen betrifft, fo ift im 
Allgemeinen zu bemerken, daß ed wohl keinen Ritus gibt, über 
deſſen Sinn jo viele Anfichten aufgeftellt wurden, als über die 
Befchneidung, und es ift wohl anzunehmen, daß der jedesma⸗ 
lige Geiſt der Zeit und die Richtung der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen die Verfchiedenheit der Deutungen hervorgerufen bat. 
Der Verfafler geht nun diefe einzelnen Deutungen, die Art und 
Weife, wie fie fich herangebildet haben, und bie Gründe, mit 
denen man fie zu erhärten fuchte, durch, und weiſt unter kriti- 
ſchem Rückblicke nach, welcher der einzelnen Deutungen eine An⸗ 
wendung auf das ifraelitifhe Volt zukommt. 

Aus allen mitgetheilten An chten über die Bedeutung der 
Befchneidung und aus allen Be..:ifen, welche jede einzelne An⸗ 
ſicht für fich geltend zu machen fuchte, ergibt fich Fein eigentliches 
Refultat, da noch unentfihieden geblieben, welche von den er⸗ 
wähnten Deutungen die richtige, oder doch mindeftens die wahr⸗ 
fcheintichite fei. Da Übrigens die Beſchneidung unter vielen Völ⸗ 
fern mit den verfchiedenften religiöfen und bürgerlichen Gebräu- 
chen vorfommt , fo wäre e8 wohl einfeitig , vielleicht felbft un- 
möglich, bei Allen eine und diefelbe Deutung geltend machen zu 
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wollen, und es ift viel eher anzunehmen, daß je nach der ver⸗ 
fhiedenen religiöfen, focialen und bürgerlichen Richtung eines 
Volkes auch ein verfchiedener Zwed und Sinn der Befchneidung 
fih geftalten mußte. Anlangend die Bedeutung der ifraelitifchen 
Befchneidung, fo werden ſich gegen mehrere der bisher, angeführ- 
ten nicht unmwichtige Einwendungen erheben laſſen. Am wenig- 
ften ann fich die religiöfe Deutung, die Schließung eines Bünd⸗ 
niſſes mit Gott, wobei Letzterer ald perfönlich gedacht werden 
müßte, vor einer rationellen Prüfung geltend erhalten. Es hat 
zwar Abraham feinem Stamme den Glauben beigebracht, e& fei 
von Gott unmittelbar an ihn der Befehl zur Befchneidung er= 
gangen; allein er mußte feinem Vorhaben durch diefen fingirten 
göttlichen Befehl Folgſamkeit verfchaffen, der demnach hier nur 
als Mittel zum Zweck erfcheint. Die Befchneidung als Zeichen 
eined Bundes zwifchen Bott und den Menfchen bleibt immer nur 
eine poetifche, eine bildliche Idee, ähnlich der Einfegung des 
Regenbogen als Bundeszeichen mit Noah. „So gewiß,” fagt 
Bauer, „die Erfcheinung Gottes und der vertrauliche Umgang 
der Menſchen mit ihm ein Mythus find, der in der Fleinlichen 
Vorftellung der alten Welt mit den Goͤttern, die man menfchen- 
ähnlich dachte, feinen Grund hat, fo gewiß ift auch diefe Bun— 
desidee ein Philofophem.? — So entgeht nun aud) der ifraeliti- 
fhen Befchneidung ihre rein religiöfe Deutung, und fie wird da⸗ 
für Merkmal der ifraelitifchen Nationalität. Paulus fagt: „Abras- 
ham erhob fich feiner höheren Gemüthsart, aus dem Glauben an 
allzu menfchenähnlicye Götter Faufafifcher und transeuphratifcher 
Länder zur moralifchen Idee eines Höchſten, zu dem gerechten 
Richter der ganzen Erde: auch gegen diefen aber dachte fich der 
Hochherzige nicht wie einen Sklaven gegen einen Machtgott, 
fondern freifinnig al8 einen Vertrauenden, d. i. Glaubenden, 
mit welchem fein Gott förmlich einen Bund, einen wechfelfeiti- 
gen Vertrag mache, um aud in irdifcher und politifher Ber 
glüdung fein Befchüßer zu feyn. Was fich darauf bezieht, ift 
demnach als Bund oder freier Vertrag, nicht ald Religion oder 
Pflicht der Sottesverehrung gefchichtlich zu betradhten. Das an⸗ 
dächtige Werhältniß zu Gott war vorausgeſetzt und blieb. Aber 
ein neues Verbältnig, von der Macht diefes Gottes befonders 
in Schug genommen und ald auserwähltes Wolf Gottes vor an⸗ 
dern bevorzugt zu werden, trat in Vertragdgeftalt hinzu. Die 
Befchneidung ift als Bundesförmlichkeit zu erfennen. Wer zu 
einem Bunde gehören wollte, nahm ein Zeichen an. Abraham 
wählt für fih, feinen Sohn und alle feine Dienftleute ein un 
verlierbares Zeichen am Leibe, das zugleich die Bedeutung aus⸗ 
ſprach, daß jeder eben diefe Bundesgenoflenfhaft auch auf die, 
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welche er erzeuge, Übertragen wolle. Wie in.den frei wandern: 
den Beduinenhorden jedes Stück am Leibe gezeichnet wird, fo 
gab der alte hebräifhhe Horden-Emir fi und feiner ganzen 
Horde am Zeugungsgliede das unverläugbare Symptom, daß 
fie mit all ihren Nachfommen audgezeichnete Bundesgenoffen ih- 
te8 reich machenden Machtgottes feyn wollten. Nicht um zur 
MWerehrung des höchften Gottes als Gottes ſich zu verpflichten 
machte Abraham das Befchneidungszeichen. Das Wefentliche fei- 
ner von willfürlichen Machtgöttern zu einem Gott des morali- 
fehen Beſſerwollens ſich erhebenden Religiofität hatte er lange 
vorher von ganzem Herzen. Jetzt aber gab er fich und feine ganze 
Nachkommenſchaft als Schüglinge um ihrer irdifchen Güter und 
Kortfchritte willen dem mächtigen Schugheren. Diefe Verbindung 
war demnach nicht eine Religionsfache ; fie war eine Bedeutung 
des religiöfen Glaubens für materielle Lebensverhältniffe: fie 
war der Anfang eines äußeren, eigentlich politifchen Werhält- 
niffes des tbeofratifchen national beftehenden Judenthums.“ — 
Auch genen die Übrigen Andeutungen laffen fich wichtige Ein— 
wendungen machen. Die Anjicht, die Befchneidung fei zur Wer- 
mehrung der Fruchtbarkeit eingefeßt worden, ermangelt jeder 
NRatiftifchen Begründung, da und die Gefchichte mehrere unbe: 
fehnittene Volker vorführt, welche eben fo oder noch frucdhtbarer 
waren, als die befchnittenen. Auch der diätetifch prophylaktiſche 
oder der medizinifche Zwed der Beichneidung fann fi nit un— 
angefochten erhalten, und es find ſchon von Bohlen mehrere 
Einwendungen dagegen gemacht worden: Zur bloßen Reinhal: 
tung des Gliedes reicht ein Öfteres Wafchen deffelben zu, und 
dazu hätte es diefer Operation nicht bedurft. Was die Verhütung 
der Onanie durch die Befchneidung betrifft, fo ift dieſe noch fehr 
problematifch, und man darf hier nur an den von Dieffenbad) 
erzählten Sal erinnern, daß ein junger Menfch mit unbededter 
Eichel an ſtarker Empfindlichkeit diefer und krankhaften Erectio- 
nen litt; auch fcheint der Zwed der Verhütung der Onanie durch 
die Befchneidung keineswegs erreicht worden zu feyn, da in den 
älteften und neueren Zeiten die Seibjibefledung unter den Zuden 
febr eingeriffen war, was fi) auß den vielen und firengen Ge— 
fegen, die in den rabbinifchen und talmudifchen Schriften gegen 
die Onanie gegeben werden, abnehmen läßt. Salomon glaubt 
gar nicht, daß durch die Befchneidung die Onanie verbindert 
würde; es ließe fich fogar im Gegentheile annehmen, daß durch 
bie leichtere Zugänglichfeit der bloßgelegten Eichel und durch die 
ſtärkere Friktion, welcher diefelbe ausgefest fei, der Reiz ver: 
größert und die Onanie noch befördert werden fünnte. Gegen 
die von Autenrieth aufgeftellte Eriegerifche Bedeutung der Be 


Pu N 


1849. Zur Bibel. 67 


fhneidung macht Baur folgende Einwendung: „Diefer Erfiä- 
tungsverfuch iſt unftreitig eine fharffinnige Hypotheſe, allein 
fie jcheint mir außerdem, daß es ihr an hinreichenden pofitiven 
hiftorifchen Belegen fehlt, ſchon mit dem allgemeinen Charafter, 
weichen folche in daB höchſte Alterthum zuruͤckgehende Gebräuche 
an ſich tragen, nicht ſehr in Einklang zu ſeyn. So intereſſant 
ferner die Rachweiſungen ſind, welche der Verfaſſer über die 
weite Verbreitung der Sitte der Beſchneidung bei Völkern der 
verſchiedenſten Lander der alten und neuen Welt beſonders aus 
neuern Reifebefchreibungen gegeben hat, fo kann doch die Er— 
fheinung, daß fo viele rohe Friegerifche Völker diefe Sitte fort: 
dauernd beibehalten haben, nicht zu dem Schluffe berechtigen, 
daß fie jelbft in ihrem Urfprunge eine Kriegerfitte geweſen fei. 
Endlich feßt die gegebene Erflärung bei der Entftehung jener 
Sitte eine Zufälligkeit der Weranlaffung voraus, die an ſich 
fhon gerade mit ber weitern Verbreitung derfelben nicht gut zu— 
fammenftimmt, und wie unzureichend für den vorausgefegten 
Zweck hätte das Mittel fehr bald fich zeigen müffen, wenn aud 
nur zwei benachbarte feindliche Volker (wie z. B. die Aegyptier 
und Aetbiopier, die beide die Befchneidung im Gebrauche hatten, 
und in den älteften Zeiten öfter mit einander Krieg führten) 
die gleiche Sitte bei fih eingeführt hatten.” — Da nun die ver- 
ſchiedenen Deutungen ber Befchneidung theild auf jene der Iſrae⸗ 
liten feine Anmendung finden, theils felbjt eine directe Wider: 
legung zulaſſen, fo verfucht der Verfaſſer, eine andere zu be 
gründen, und diefe dürfte ſich folgendermaßen entwideln. Es 
mußte Abraham vorzugdweife daran gelegen feyn, den mit ihm 
eingewanderten Stamm fo viel als möglich zu confolidiren ‚ ihn 
unvermifcht und von anderen Völkern entfernt zu halten, und 
fo wird es nun wahrfceinlid, daß er mit der Befchneidung 
nichtd Anderes bezwedte, als feinem Stamme ein fichtbare® 
unterfcheidendes Merkmal aufzudrüden, und um feinem Vor: 
haben eine Autorität und einen Nimbuß zu verfchaffen,, fingirte 
er den mit Gott gefchloffenen Bund und den göttlichen Befehl 
zur Befchneidung als Zeichen diefes Bundes. Somit erfcheint 
nun die Bedeutung der Befchneidung als eines Nationallenn: 
zeichens immerhin eine annehmbare, und fie wird noch mehr be- 
kräftigt, wenn wir einen Blick in die Zeiten des Wirfens Mofes 
und feines Nachfolger8 Joſua werfen. Wir werden dann finden, 
daß der in allen Religionsbeziehungen fo ftrenge und gewaltfam 
Durchgreifende Gefeßgeber Mofes die Abrahamitifche Befchnei- 
dung nicht als Religionsfache betrachtete, eine Anficht, welcher 
auch jeßige aufgeflärte Rabbiner beiftimmen. „Die Thatfache,» 
fagt Holdheim, „daB Mofes vierzig Jahre die Befhneidung 
5 


68 Zur Bibel. CXXV. Bd. 


vernachläßigte, beweiſt, daß er ſie nicht beachtet, daß er in ihr 
den religiöſen Sinn, der in ihr liegen ſollte, nicht gefunden 
bat, und daß man nach feinen, d. h. moſaiſchen Begriffen, eben 
nicht Durch Die Befchneidung erft zum gottgeweihten Manne wird.» 
— Daß Moſes der Befchneidung Feine religiüfe Bedeutung un— 
terlegte, fondern fie ald ein nach Lofalverhältniffen nöthiges 
Nationalkennzeichen betrachtete, geht deutlich aus der biblifchen 
Geſchichte felbit hervor. Abgefehen davon, daß Mofes feinen ei: 
genen Sohn einige Zeit ohne Befchneidung gelaffen hatte, kommt 
Hier noch vorzüglich Folgendes in Betracht. In Aegypten waren 
die Zuden befchnitten, aber da waren fie in Gemeinſchaft mit ei- 
nem andern Volke und es war ihnen ihr nationales Zeichen noth⸗ 
wendig; ald aber Mofes auf feinen nomadifirenden Zügen in der 
Wüſte mit feinen Zfraeliten allein war, da ließ er die während vierzig 
Jahren Sebornen ohne Befchneidung, was er gewiß nicht gethan 
hätte, wenn fein Wille gemefen wäre, daß fein Volk das Ber 
ſchnittenwerden für ein religiöfes Zeichen hätte halten follen; 
allein er fand da die Befchneidung nicht für nothwendig, weil 
fein Volk in der Wüfte allein, ohne Communication mit andern 
Völkern, fomit ein unterfcheidendes Nationalzeichen überflüffig 
war. Daß Mofes Nachfolger, Zofua, an allen während des 
vierzigjährigen Zuges Nachgewachſenen die Befchneidung nady- 
bolen- ließ, fpricht auch wieder für die aufgeitellte Anficht, denn 
jet ftanden die Gefechte mit den Sanandern bevor, jet trat 
das ijraelitifhe Wolf mit andern Völkern in Berührung und 
nun war das National Abfonderungszeichen wieder erforderlich. 
Wenn nun dem Sefagten zu Folge zugegeben wird, daß Abras 
ham in der Abfiht, um feinem Stamme ein National: Erfen- 
nungözeichen zu geben, die Befchneidung einführte, fo läßt fich 
Dagegen immer noch fragen, warum er zu diefem Zeichen gerade 
das männliche Glied und nicht irgend ein anderes, an einem an⸗ 
dern Theile des Körpers anzubringendes fichtbares Merkmal 
wählte? Es läßt fich hier vermuthen, daß Abraham feinen Wil- 
len, daß dieſes Nationalfennzeichen unter feinem Stamme nicht 
erlöfhen, fondern fih auch auf alle Nachfommen fortpflangen 
folle, dadurch ſymboliſch ausdrücken wollte, daß er dieſes Na- 
tionalfennzeihen an dem Zeugungsgliede anbradhte, wodurd 
bildlich angedeutet wird, daß jeder Einzelne auch auf die, welche 
er zeugt, dieſes Nationalfennzeichen übertragen foll. 

Was die Bedeutung der jet noch unter den Belennern des 
mofaifchen Ritus gebräuchlichen Befchneidung betrifft, fo ift 
Folgendes zu bemerken: Da aus den Erörterungen des Verfafr 
fer6 hervorgeht, 1) daß die Befchneidung nie ein rein religiöſer 
Act bei den Ifraeliten war, und auch nicht als ein foldyer von 
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Mofeb geltend gemacht wurde, und daß 2) unter den verfchie- 
denen, der Befchneidung beigelegten Deutungen jene als die 
wahrfcheinlichite erfcheint, welche ihr den Charafter eines Na⸗ 
tionalfennzeichen® beilegt; fo entfteht ‚von felbft die Frage: 
welche Bedeutung bat nun die noch im heutigen Zudenthume 
übliche Befchneidung ? Ich muß, fagt er, offen geftehen, feine; denn 
1) eine rein religiöfe Bedeutung Fann ihr nicht zufommen, und 
wenn ihr eine folche beigelegt wird, fo gefchieht es nur aus einer 
befangenen Deutung der Bibel, und 2) eines Nationalkennzeis 
hen bedürfen jest die Zuden nicht mehr, da fie feine Nation 
mehr, fondern Unterthanen oder Bürger des von ihnen bewohn« 
ten Staates find, wenn es ihnen Ernft ift, mit Nichtiuden 
gleihgeftellt zu werden, ihnen felbft viel daran liegen muß, die 
alte Eintheilung in Befchnittene und Unbefchnittene in Vergeſ⸗ 
fenheit zu bringen. So kann nun jetzt jeder Jude, obne fein res 
ligiöfes Gewiffen zu verlegen, die Befchneidung feiner Söhne, 
auch wenn er fie für ein göttliche Gebot halten follte, als nicht 
mehr zeitgemäß unterlaffen, was auch feinem Wunſche nach 
Gleichſtellung mit den Unbefchnittenen entfprechend und fürdernd 
feyn wird. Es fommt Übrigens hier dabei noch in Berückſichti⸗ 
gung, wie die Geſetze des Staates find, in welchem die Iſraeli⸗ 
ten leben. „Wir fehen ,? fagt Salomon, „daß den Juden von 
Seite des Staates zur Pflicht gemacht wird, bei der Geburt 
eines Kindes dasfelbe zu irgend einem Religionscultuß zu bes 
ftimmen, und fo wie der Chrift gezwungen wird, feine Kinder 
zu taufen,, eben fo der Zude, fie befchneiden zu laffen. Es find 
Fälle vorgefommen, daß Aeltern durchaus nicht mwillend waren, 
ihre Kinder befchneiden zu laffen, allein auch nicht die Abficht 
hatten, fie für die chriftliche Kirche zu beftimmen, glaubend, 
daß man auch ohne Befchneidung ein Jude feyn könne; allein 
die Behörde legte ihnen die Wahl zwifchen Befchneidung und 
Taufe fo firenge vor, daß fie fich zu einem oder dem andern ent⸗ 
fließen mußten. In andern Ländern, wo diefer Zwang nicht 
Statt findet, finden wir Juden, die nicht befchnitten wurden 
und dennoch dem Judenthume aufs Innigfte zugethban waren, 
und nachdem das Kind in ſolchen Staaten nach der Geburt dem 
Volke einverleibt wurde, wie 3. B. in Frankreich durch das Ein⸗ 
zeichnen feines und feiner Aeltern Namen auf der Mairie, fteht 
dem Staate keine Frage mehr über feinen Glauben frei. Wem 
es alfo in folhen Staaten nicht gefällt, feinen Knaben diefer 
Ceremonie zu unterwerfen, der mag und darf ed unterlaffen. 
Wie anders aber wird fich dieſes in Staaten verhalten müffen, 
in welchen aus der Einweifung in den einen oder andern Reli⸗ 
sionscultus ein Zwang gemacht wird? Hier werden die Aeltern 
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wohl nichts natürlicher finden können, als die Kinder äußerlich 
ſowohl als innerlih zu Bekennern ihrer eigenen Religion zu 
ſtempeln, damit diefelben wenigftens. nit vom Staate ale 
Stieftinder betrachtet werden.? — Einem folchen nicht zu recht⸗ 
fertigenden Zwange ift jedoch leicht abgeholfen, wenn der Staat, 
fi über jedes Worurtheil erhebend, die Verrichtung folher äu— 
ferer Abzeichen nicht aufbürdet, und wenn doch die Bürger ein« 
mal in eine beftimmte Glaubenskaſte eingepfercht werden follen, 
fid) mit der bloßen Erklärung, diefem oder jenem Ritus anges 
bören zu wollen, begnügt. — Aus dem Bisherigen folgt, daß. 
bei dem Mangel der religiöfen Bedeutung der Befchneidung und 
der Ueberflüffigfeit eines eigenen fihtbaren Nationalfennzeichend 
für die jebigen Juden, die Befchneidung felbft als bedeutungs⸗ 
[08 und unnötbig hinwegfällt, und demnach auch die Anficht der 
Drthodoren, daß die Unterlaffung der Beftbneidung einem Ne⸗ 
giren des pofitiven Judenthums gleich fei, jetzt unbegründet ifl, 
eine Anficht,, welche auch von vielenjaufgeflärten Ifraeliten nicht 
zurückgewieſen ift. So ift es intereflant zu erfehen, in dem vom 
Frankfurt ausgegangenen jüdifchen Reformvereine, einer natür⸗ 
lihen Folge der im Judenthume fid entwickelten geiftigen Fort⸗ 
fhritte, einen Vertreter diejer Anficht zu finden, und einige 
Ausſprüche dieſes Vereines und feiner Anhänger mögen bier 
fhließlich eine Stelle finden. In einem Programme von Dr. 
Soldfchmidt wird eine Erflärung von Seite der jüdifchen Re— 
formfreunde dahin abgegeben, daß fie a) in der mofaifchen Re— 
ligion die Möglichkeit einer unbefchränften Fortbildung anerfen: 
nen; b) daß die mit dem Namen Talmud bezeichnete Samm« 
lung von Eontroverfen, Abhandlungen und Vorfchriften für fie 
weder in Dogmatifcher noch in praftifcher Hinficht eine Auctorität 
befige, und c) daß ein Meffiad, der die Ifraeliten nah Pald« 
fing gurüdführe, von ihnen weder erwartet noch gemünfcht wird, 
und daß fie fein Vaterland ald dasjenige anerkennen, dem fig 
durch Geburt und bürgerliche Verhältniſſe angehören. Interef- 
fant ift die Orundanficht des Reformvereines , die fih ungefähr 
folgendermaßen ausfpricht: „Wenn im Mittelalter, als die Ju⸗ 
den unter allen Völkern zerfireut waren, ald ein unduldfamer 
Drud fie fireng auf ſich befchräntte, und durch Gegenwirkung 
eine Sehnſucht nad dem Werlornen hervorrief, die äußerliche 
Richtung im Judenthume die vorherrfchende wurde, fo mußte 
man damald durdy blindes Anflammern an jede, auch die ge= 
ringſte Aeußerlichkeit das Gerettete zu bewahren und zu fichern 
fuchen. Diefed Streben mußte aber bei der befchränften Bildung 
jener Zeit oft zu Satzungen führen, die mit einer fortgefchrittes 
nen Kultur in grelem MWiderfpruche ſtehen, ja zuweilen: bem 
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Anftandsgefühl, den rein fittlichen Begriffen oder dem gefunden 
Menfchenfinn zuwider find. Wenn im ifraelitifchen Staate ber 
Mofaismus gewiffer ausfchließender Formen dem Bilderdienfl 
und dem niederen fittlihen Standpunkte der heidnifchen Nach« 
barvölfer gegenüber allerdings bedurfte, fo war es vollfommen 
unftatthaft und nur wohl Durch den äußern Drud zu erklären, 
daß das Judenthum foldhe Elemente noch inmitten der europäi« 
fhen Sefittung mit Aengftlichfeit fefthielt, und der Fortdauer 
diefes Beitrebens ift e8 zugufchreiben, wenn über das Wefen des 
Judenthums im Allgemeinen und über manche Einzelnheiten ins⸗ 
befondere bei andern Eonfeffionen und bei der nicht theologifchen 
Menge ein falfches Urtheil ſich feftfebte, das feinen Anhängern 
nur ſchaden fonnte.? Daß nun ſolche reformirende Anfichten auch 
auf daB Urtheil über die Bedeutung der Befchneidung von Ein- 
fluß feyn mußten, liegt in der Natur der Sache, in der Natur 
jedes, durch geiftige Entwicklung gewedten, auf eine von ber 
Zeit gebotene Reform gerichteten Strebens, welches, nicht bei 
Eingelnem ftehen bleibend, ſich fo allgemein als möglich geltend 
gu machen ſucht. Während fih nun biöher innerhalb des Juden 
thums die Befchneidung in ihrer religiöofen Deutung und dadurch 
bedingten praftifchen Ausführung ungeftört erhalten Hatte, mußte 
nun die Reform auch hier eingreifen und Bedeutung und Zwed 
diefed Ritus vom Standpunkte der neueren, geiftiger gewordenen 
Entwidlung aus beleuchten. In einer Erflärung, welche Riefer 
in Bezug auf den Reformverein veröffentlichte, fpricht derfelbe 
aus, daß er der entfchiedenen, gegen die Befchneidung gerich- 
teten Anficht angehörte, und daß er ſchon früher diefer Meinung 
geweſen fei, gebt aus feiner erften Schrift hervor, wo er die 
Befchneidung als eine leere, unfchuldige, dem Gewiſſen Vieler 
entbebrliche Ceremonie bezeichnet habe. Die alte Behauptung, 
daß der Jude durch die Befchneidung in das Judenthum ein» 
trete und ohne diefelbe fein Zude fei, hat man ausführlich F 
folgende Gründe zu widerlegen geſucht. a) Die Beſchneidung i 

Fein mofaifches Gebot, fondern ein abrahamitifches, das fich 
keineswegs allein auf die Ifraeliten , fondern auch auf die übrir 
gen Nachkommen Abrahams, auf die Araber und Andere erftredt; 
durch die Befchneidung wird man alfo in feinem Falle ausfchlier 
Bend nur Sfraelit, fondern kann auch ein Nachkomme Ismaels, 
ein Araber ꝛc. ſeyn. — b) Im fünften Buche Moſes, wo alle 
Geſetze wiederholt werden, kommt das Gebot der Befchneidung 
gar nicht vor. c) Moſes felbft hat feine Söhne nicht befchneiden 
lLaffen. d) Sämmtliche während des vierzigjährigen Zuges durch 
die Wüfte Gebornen find nicht befchnitten gewefen. Endlich e) fragt 
ed ſich: wodurch treten Die weiblichen Individuen in Das Juden- 
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thum ein? Nach den Principien des mofaifchen Glaubens macht 
die Geburt zum Juden, und der von jüdifchen Aeltern Erzeugte 
und Geborne gehört zur jüdifchen Religionsgeſellſchaft, felbft 
wenn er fein Ceremonialgebot beobachten follte, fo lange er nicht 
Die Srundlehren von einem einzigen Gott Iäugnet. Bar-Amithai 
sieht aus feinen dogmatifchen Unterfuchungen das Refultat: daß 
e8 einer ifraelitifhen Gefammtheit mit einer berufenen und be- 
fugten Behörde an der Spike gefegmäßig geftattet ift, die Bes 
fhneidung, als nur für die Zeit bis zur Conftituirung des ifrae- 
litiſchen Wolke und für die Befignahme von Canaan den Erz: 
vätern gegeben, für fich aufzuheben und eine andere zeitgemä- 
Bere, ihrer Denkweiſe entfprechendere, jedoch aus dem jüdifchen 
Leben bervorgerufene Ceremonie dafür einzufegen. 

Was die Übrigen Kapitel betrifft, find die von der Wier 
berbelebung Scyeintodter und vom Einbalfamiren der Leichen die 
intereffanteften. 

Das Cinbalfamiren der Leichen, ein erfahren, deflen 
Urfprung bis in die Altefte Zeit zurüdgeht und welches zum. 
Bwede hatte, die verftorbene Perfon ihrer äußeren Form nach 
fo viel als möglich zu erhalten und fie vor Verweſung zu bewah⸗ 
ren, war nicht allein bei den alten Aegpptiern ein volfsthümli« 
her Gebrauch, fondern auch faft allen Völkern des weltlichen 
Afiene und nördlichen Afrifa’s bekannt, und die griechifchen 
Geſchichtſchreiber berichten ausdrücklich von den Aethiopiern, 
Perſern und Sceythen, daß fie ihre Todten durch ein gemwifles 
Verfahren der Verweſung zu entziehen verftanden. Dasfelbe 
Verfahren finden wir nun auch bei den älteren Hebräern, wobei 
jedoch voraus bemerkt werden muß, daß die biblifche Stelle: „Es 
kam Nitodemus und brachte ein Gemifch von Myrrhen und Aloe 
bei hundert Pfund, und fie nahmen den Leichnam Sefu und 
widelten ihn in Binden mit den Spezereien, nicht, wie Einige 
glauben, für ein wirkliches Einbalfamiren fpricht, fondern es 
war diefes nur eine Nachahmung der damald gebräuchlichen roͤ⸗ 
mifchen Sitte, die Todten zu falben und mit Spezereien zu bes 
handeln, was feinen andern Zwed hatte, als den Keichengerud) 
su entfernen und die Faͤulniß für einige Tage aufzuhalten; erft 
fpäter und nur ausnahmsweife kamen, jedoch felten, wirkliche 
Einbalfamirungen der Leichen bei den Rümern ‚vor. Folgende 
bibliſche Stellen deuten jedoch auf ein wirkliches Einbalfamiren 
der Leichen: „Und Zofeph gebot feinen Knechten, den Aerzten, 
feinen Vater Jakob einzubalfamiren. Und die Aerzte balfamirten 
Iſrael ein. Und es vergingen über ihn vierzig Tage, denn fo 
viel vergehen Tage beim Einbalfamiren.” 1.8. Mof. 50, 2. — 
„Und fo ftarb Joſeph, alt Hundert und zehn Jahre, und fie 
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balfamirten ihn ein und legten ihn in eine Lade in Aegypten.» 
1.8. Mof. 50, 26. 

Obgleich uns die Bibel hier, mit Ausnahme der zum Ein⸗ 
balfamiren erforderlichen Zeit von vierzig Tagen, gar nichts über 
die Art und Weife,' wie das Einbalfamiren gefhab, angibt, fo 
läßt fich doch mit allem Grunde vermuthen, daß es nach der bei 
den Aegyptiern gebräuchlichen Methode gefchehen fei. Uebrigens 
ift Die erfte der citirten Bibelftellen noch außerdem für die Ger 
ſchichte der Medizin in fo fern wichtig, als fie die erfte Nachricht 
von Xerzten enthält, und einen Beweis für das hohe Alterthum 
des ärztlihen Standes gibt, da das Einbalfamiren Jakobs nach 
aller wahrfcheinlichen Chronologie 1672 Fahre vor Chriſtus vors 
fiel; es fpricht fi) zwar Shudford gegen diefed Zeugniß auß, 
indem er zu beweifen fucht, daß dieſes feine Aerzte, fondern 
nur Diener Zofeph8 gewefen feien, welche fi) auf das Einbal- 
famiren verftanden hätten; er ift jedoch von Warbuton hinrei« 
hend widerlegt worden, und es laffen fi) auch die beiden Worte 
Knechte und Aerzte leicht mit einander vereinigen, wenn 
wir fo überfegen: „den Aerzten, die er in feinem Dienfte hatte,” 
d. i. feinen Leibärzten, die er befoldete. Da in diefer Stelle von 
mehreren Aerzten Joſephs die Rede ift, fo ift zu bemerken, daß 
diefe Sitte zu den Ifraeliten von den Aegyptiern überging, bei 
welchen Letzteren beinahe jede Krankheit ihren eigenen Arzt hatte, 
der ſich mit ihr vorzugsweiſe beſchäftigte. „Man darf nicht ver⸗ 
ſchweigen,“ ſagt Vogel, „daß die aͤgyptiſchen Prieſter wirklich 
geſucht hatten, gründliche Aerzte zu werden, denn gewiß war 
das der Grund, der fie zu der Anordnung beftimmte, daß die 
. Aerzte nicht die allgemeine Heiltunde, fondern jeder befondere 
Krankheiten ftudieren follte, daß der, welcher fi mit den Aus 
gen oder dem KHaupte beichäftigte, ſich nicht mit innerlichen 
Krankheiten abgeben follte, und umgekehrt. Eine Einrichtung, 
die ihre gute Seite hatte, die eine genauere Kenntniß und ge⸗ 
ſchicktere Behandlung einzelner Theile hoffen ließ, von der aber 
die Priefter fehr irrig erwarteten, daß fie die ganze Wiffenfhaft 
ungefähr fo vervollfommnen würde, wie die Uhren beffer wer⸗ 
den, von denen jeder Beſtandtheil einen eigenen Künſtler be⸗ 
fhäftigt. Sie Überfahen, daß die dem Arzte unentbehrliche Kennt⸗ 
niß des ganzen menfchlichen Körpers und der gegenfeitigen Ein- 
wirkung feiner Theile auf einander verhindert, die Heilung der 
Uebel, die fih von einem Theile auf den andern warfen, er⸗ 
fhwert, und eine zwedimäßige Behandlung complicirter Krank⸗ 
heiten unmöglich gemacht wurde.” 

Da die Bibel über die Art des Einbalſamirens nichts er⸗ 
wähnt, jedoch mit alem Grunde fich behaupten läßt, daß die 
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Juden dieſes Verfahren von den Hegyptiern gelernt haben, führt 
der Verfaffer die Ergebniffe feiner Studien der ägyptiſchen Me— 
thode des Einbalfamirend an. Diefem Verfahren, welches bie 
in die ältefte Zeit Aegyptens zurüdgeht und einen hohen Grad 
von Kunfifertigfeit erreicht hat, wie Die aufgefundenen Ägypti- 
hen einbalfamirten Leichen bemeifen, hat man verfchiedene Gründe 
feiner Entftehung unterlegt. In neuefter Zeit hat, nad) der Mit- 
theilung von Schloffer, ein franzdfifcher Gelehrter die Anficht 
aufgeftellt, daß die Rüdficht auf die Geſundheit der Lebenden 
Die Priefter der älteften Zeit zur Einführung des Einbalfami- 
rend bewogen habe. Die jährlichen Weberfchmemmungen des Nils 
nämlich, durch welche der Boden bis in eine gewifle Tiefe auf- 
geweicht wird, bringen eine fohnelle Fäulniß der in der Erde 
begrabenen Körper, dieſe aber eine Werpeftung der Luft hervor; 
und um nun den daraus möglicher Weife entftebenden Krankhei- 
ten vorzubeugen, fol der Gebrauch, die Leichen der Menfchen 
und der am zahlreichften vorfommenden Thiere einzubalfamiren, 
eingeführt worden ſeyn, und diefe Sitte fei dann von den fchlauen 
Prieftern, welche den eigentlihen Grund geheim hielten, mit 
dem religidfen Glauben in Verbindung gebracht worden, weil 
Diefer mehr als alle Strenge der bürgerlichen Geſetze die Befol« 
gung gegebener Vorfchriften bewirfe. Den Beweis glaubt jener 
Gelehrte darin zu finden, daß die heut zu Tage im DOriente fo 
oft wüthende Peft jedesmal in Aegypten entiteht, daß fie nicht 
früher vorfam, als im fechsten Jahrhundert ihrer Zeitrechnung, 
wo zuerit das Einbalfamiren der Todten in Aegypten ganz auf: 
hörte, und daß diefe Krankheit nie Oberaͤgypten heimgefucht hat, 
weil dort der Nil fhon lange nicht mehr über feine Ufer tritt. 
Allein diefe Unficht ift nicht wahrſcheinlich, denn man hätte jenen 
Zwed viel leichter dadurch erreicht, daB man die Todten in der 
nahen Wüfte begraben hätte, wo fie ſchnell vertrodnet wären; 
auch bedarf es eines fo weit hergeholten Grundes nicht, um den 
ägpptifchen Gebrauch des Einbalfamirens zu erflären. Viel na⸗ 
turgemäßer und wahrfcheinlicher läßt fich jedoch der Urfprung 
und die Sanctionirung dieſes Gebrauches auf folgende Art dar⸗ 
ftellen. In dem ungemein trodenen Klima von Oberägppten muß 
ten die Bewohner noch in ihrem roheften Zuftande die Erfahrung 
gemacht haben, daß Reichen verunglüdter oder vom glühenden 
Sande der Wille bei heftigen Wirbelwinden überfchütteter Per- 
fonen nicht in Fäulniß übergingen,, fondern durch die fortwäh—⸗ 
rende Hibe ausgetrocdinet, ihre Form und ihr Ausfehen vollfom- 
men beibehielten; hatten nun nachfolgende Winde den aufge: 
thärmten Sand wieder abgetragen und verweht, fo entdedite man 
die ausgetrocknete Leiche, in der man einen Greund, Verwandten 
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u. dgl. erkannte, fie nach Haufe brachte und dem Begraͤbnißorte 
beifeste. So wie nun viele Künſte ihre Erfindung und Entſtehung 
mehr oder weniger einer Naturerfdheinung verdanken, .fo bat. 
auch höchſt wahrfcheinlich Diefe Beobachtung von einer Mumifi⸗ 
cirung durch die Natur den Gedanken erregt, ob ed nicht. mög⸗ 
lich fei, die Körper der Verftorbenen durch. eigenes Bemühen 
mittelft eines fünftlihen Verfahrens zu behandeln, und. fie mit 
Beibehaltung ihrer Geflalt und Ausſehens auf längere Zeit hin- 
durch zu erhalten. Nun bemächtigten fi) die Priefter, als der 
unterrichtete Xheil der Nation, ded Gefchäfteß, diefem Bedürf- 
niffe abzubelfen,, welches nun einer eigenen Klaſſe derfelben zur 
ausfchließlihen Beſchäftigung Übertragen wurde. Mittterweile 
war befannt geworden, daß die Wüſte mancherlei Salze ent« 
halte, welche faulnikwidrige Eigenfchaften befaßen ; fie fuchten, 
daher, da bloße Ausdörrung der Körper fi) auf die Dauer uns 
zulänglich erwies, fein einer Salzlauge künſtlich vorzubereiten 
und fie dann an der Sonne oder in heißem Sande zu trocknen. 
So ſchritten fie nun nad) und nad) in der Kenntniß vorwärts, 
bis die Erfahrung fie von der Nothwendigfeit, die Eingeweide 
berauszunehmen, unterrichtete, und Zufall oder Nachforſchen 
ihnen Harze und Balfame nebit der Methode, ſolche anzuwenden, 
an die Hand gab, mwodurd nun nady und nach die Kunft, Lei- 
chen einzubalfamiren, ihre Vollkommenheit erreichte. &o wie fich 
nun an alle natürlichen Erfcheinungen, wenn fie nicht in daß 
Bereich des Alltäglichen gehören, der Hang zu einer wunderba- 
ren Deutung derfelben anfchließt, fo war e8 auch hier der Fall. 
Es geftaltete fich Hinfichtlich der unverändert aufgefundenen Leis 
chen der Glaube, daß die aus ihrem Körper entflobene Seele in 
feiner Nähe geblieben fei, die Erhaltung feiner Geſtalt bewirkt, 
und vielleicht felbft durch Abtragung des ihn bededenden Sandes 
veranlaßt habe, daß der Körper von den Lebenden gefunden und 
beitattet werde. Die Seele fchien alfo die Confervirung und Bes 
ftattung ihrer Leiche zu fordern, und dieß zu erfüllen wurde num 
den Aegpptiern eine heilige, religidfe Pflicht. Daraus bildete. 
fih die von den Prieftern unterftügte Meinung, daß, fo wie.die 
Seele während des Lebens in dem Körper wohne, fie nach dem 
Rode außerhalb in feiner Nähe verbleibe, fo lange der Körper 
Zufammenpang befige; zerfiele er aber, fo müffe die Seele ent: 
fliehen. Die natürlich daran fich fchließende Frage, wohin denn 
die Seele käme, beantworteten fie dahin, daß, wenn fie nicht 
wegen eined mufterhaften Rebenswandeld unmittelbar zu den 
Böttern eingebe, fie einen eben gebornen. Thierförper beleben 
müſſe; ftürbe dieſes Thier, fo würde fie nach Umſtänden in ein 
anderes Thier verfegt, und fo fort bis nach dreitaufend Jahren 
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die Seele, geläutert, wieder in einen menfchlichen Körper ein- 
zöge, und nach einem tugendhaften Leben von den Göttern auf- 
genommen würde. Würde aber der Körper erhalten, fo bliebe 
die Seele, die während des Lebens: in demfelben gewohnt hätte, 
auch nach dem Tode außerhalb beffelben in feiner Nähe fchwe- 
bend, und entginge auf diefe Weife der Strafe, in einen Thier⸗ 
törper wandern zu müffen. Daher alfo das Beitreben der Aegyp⸗ 
tier, die Form und Geftalt der Leiche zu erhalten ; daher ihre 
Milde und Liebe gegen Thiere , in welche ja Menfchenfeelen ge⸗ 
fahren waren, und daher die Sitte, auch jene zu balfamiren. — 
Herodot befchreibt folgende drei Arten des Einbalfamirend: Wenn 
Jemand geftorben war, fo zeigten die Leute, weldye zum Eins 
balfamiren beftellt waren, verfchiedene Mufter von Holz, die wie 
ein todter, balfamirter Körper angeftrichen waren. Das eine 
Mufter war von fehr feiner Arbeit und führte einen Namen (Ofie 
ris), den man nicht ausfprechen durfte; nächft diefem zeigte man 
ein Muſter, welches nicht fo fein, aber audy nicht fo Foftbar 
war; dad dritte Mufter war das wohlfeilfte Aus diefen drei 
Muftern mußte man fich eind wählen, und alsdann verglich man 
fih um den Preis. Die Einbalfamirung geſchah auf folgende 
Art: Zuerft zog man da8 Gehirn durch dDieNafenlöcher mit einem 
Haken heraus, und fehüttete Gewürze und Spezereien (sappaza) 
hinein. Diodor berichtet hier noch, daß der heilige Schreiber 
tiepoypappareüos) dann auf dem Leichname die Stelle des Ein⸗ 
ſchnittes bezeichnet habe, worauf der Parafchiftes (Profektor) 
mit dem äthiopifchen Steine den Leib geöffnet, aber fogleidy das 
von gelaufen fei, weil die Umftehenden mit Steinen nad ihm 
warfen, denn fie fahen den ald eine haffenswürdige Perfon an, 
welcher eine Leiche verwundete. Mach Deffnung des Unterleibes 
nahm man die Eingeweide heraus, reinigte alddann den Unter- 
leib, wujch ihn mit Palmmein aus, goß mit Waffer abgeriebene 
Spezereien hinein, füllte ihn mit Myrrhen, Zimmt und anderen 
Gewürzen und nähte ihn zu; hierauf legte man den Körper in 
Natron und ließ ihn fiebzig Tage liegen. Sind diefe Tage vorü- 
ber, fo wäfcht man die Reiche ab und ummidelt den ganzen Leib 
mit Binden von Byſſus, die mit Gummi überzogen werden, 
deſſen fich die Aegyptier gewöhnlich ftatt des Leimes bedienen. 
Die Verwandten nehmen nun die Leiche in Empfang, laſſen ein 
dem menfchlichen Körper ähnliches Gehäufe von Holz machen, 
legen fie hinein und ftellen fie fo in das beftimmte Gemach auf- 
recht gegen die Wand. So weit der Bericht Herodot’d über 
die erfte oder theuerfte Art des Einbalfamirens, welchem wir noch 
folgende Befchreibung, welche Rouyer über das Einwideln der 
Mumien gegeben hat, beifegen wollen. „Man findet,» fagt 
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derſelbe, „alle Mumien faſt auf dieſelbe Art eingewickelt, der 
Unterſchied beſteht nur in der Zahl der Binden und in der Qua⸗ 
lität des Stoffes. Der Körper iſt zuerſt mit einem engen Hemde 
beffeidet, da8 auf dem Rüden und am Halſe zugefchnürt ift; 
bei einigen findet man ftatt des Hemdes nur eine breite Binde, 
die den ganzen Körper einhüllt. Der Kopf ift mit einem vieredi- 
gen Zeug von feinerem Gewebe bededt, deffen Mittelſtück über 
dem Gefichte eine Art Maske bildet. Oft findet man fünf oder 
ſechs folcher Stücke über einander, das letzte ift gewöhnlich ger 
malt oder vergoldet, und ftellt das Geſicht der einbalfamirten 
Perfon vor. Zeder Theil des Körpers ift befonderd mit mehreren 
in Harz getränften Binden umgeben. Die Schenkel find einander 
genähert und die auf der Bruft gefreuzten Arme in diefer Rage 
durch andere Binden befeftigt, welche den ganzen Körper um⸗ 
geben. Diefe lebten, gewöhnlich mit hierogIyphifchen Figuren 
bemalt und mit Tangen, funftvoll und ſymmetriſch fidy Freugen- 
den Bändern befeftigt, befchließen die Einwicklung.“ — War 
nun die Mumie auf die bisher befchriebene Weife vollendet, fo 
wurde fie in einem &arfophage verwahrt. Diefe Sarkophage 
waren verfchieden, und Sieber, der mehrere gefehen und unter- 
fucht bat, gibt von ihnen folgende Befchreibung: Die meiften 
find fchwerfällig und roh aezimmert; bei den befleren fiellt der 
Dedel eine erhaben gearbeitete Figur vor, deren Geficht in Holz 
gefchnigt und an den Füßen ein aufgerichtete Brett, die Yüße 
vorftellend, angebracht ift. Ihre Form entfpricht mehr oder we- 
niger dem Umriffe der menfchlihen Geftalt; an dem Kopfe run 
den jich die Sarkophage ab, erweitern fich bei den Schultern bis 
an die Eibogen und verfchmälern fich allmälig bis zu den Füßen, 
wo fie edig erfcheinen. Die meiften find ohne Anftrich oder nur 
mit Wafferfarben weiß oder ſchwarz gefärbt. Nur fehr Vermoͤ⸗ 
gende Eonnten die Koften aufwenden,, ihn aus dem Sycomorus⸗ 
holze mit Sefhmad und Kunft arbeiten und mit Figuren über 
malen und überfirniffen zu laſſen. Diefe hieroginphifchen Wor- 
ftellungen aus der Mythe der Aegpptier find dicht neben und 
über einander auf einem Gypsgrunde mit plaftifchen, dicken Waſ⸗ 
ferfarben mit dem Pinfel aufgetragen und dann mit einem fehr 
dauerhaften Firniß, welcher die Reinigung mit Waſſer zuläßt, 
überzogen. Das Ganze hat da8 Anfehen von gepreßter Arbeit 
und bietet eine Art von Relief. In diefe Sarfophage wurden 
zwei Dedel aufgefegt und eingelaflen. Der innere Dedel paßt 
mit feinem Umriß genau an die inneren Seitenwände ded Sar⸗ 
kophages, ift aus dem Sycomorusholze gefchnigt und ftellt in 
erhabener Arbeit die Perfon in Kebensgröße mit allen möglichen 
Verzierungen übermalt vor; die Hände liegen über die Bruft 
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gekreuzt und jeder Platz ift mit Hieroglyphen bededit. Ueber die- 
fen inneren Dedel kommt der zweite oder äußere, welcher das- 
felbe aber vergrößert und mit anderen hierogIyphifchen Malereien 
verziert vorfiellt ; er paßt mit feinen Zapfen genau in die Löcher 
am Rande des Sarfophages und fchließt ihn vollfommen. Der 
innere Dedel wurde audy öfter in Form einer die Mumie ganz 
umfchließenden Maske von Pappe aus Byffus verfertigt, den 
man durch einen dicken Weberftrich von weißer Leimfarbe glätteie, 
um ihn zur Auftragung der Malerei geſchickt zu machen; Geficht, 
Kopffhmud und Hände wurden durch Preffungen in die Maske 
erhaben dargeftellt. In feltenen Fällen wurden auch die inneren 
Wände und der Boden des Sarkophags mit verfchiedenen hiero- 
alyphifchen Bildern bemalt, aber mit feinem Firniß überzogen. 
Sehr Reiche verfchloffen nun den bisher befchriebenen Sarko— 
phag noch in einen zweiten, viel größeren, ſchwarz angeftriche- 
nen, auf deffen Dedel der Verftorbene liber Lebensgröße vorge- 
ftellt war; noch reihere und ausgezeichnetere Perfonen wurden 
mit diefem Sarfophag in ein jargartiged, im der Katafombe 
aufgerichtete® Gerüft eingefenft, welches einen vieredigen großen 
Schrank mit Eckſäulen vorftellte, und mit einem ähnlichen Dedel 
verfähloffen war. Könige wurden in koloſſale Sarfophage von 
orientalifhem Granit, die mit eben fo Foloffalen Dedeln aus 
gleihem Steine gefchloffen wurden, in die Katafomben beige: 
ſetzt. — Die bisher befchriebene Verfahrungsweife des Einbalfa- 
mirens war die theuerfte, Deren fich die Reichen bedienten; nun 
hatten aber die Aegyptier für minder Bemittelte und Arme noch 
zwei andere mwohlfeilere Methoden, von denen Herodot Folgen: 
des fagt: Wenn die erfte Art zu theuer ift und die zweite gewählt 
wird, fo verfahren fie folgendermaßen: fie füllen eine öhlige 
Slüffigfeit, welche von der Ceder fommt (Cedria), in Sprigen, 
und injiciven diefelbe in die Bauchhöhle des Todten, ohne einen 
Einfchnitt zu machen, durch den After, welchen fie, um das 
Miederabfließen zu verhindern, verftopfen; alsdann feßen fie 
den Körper die vorgefchriebene Zeit lang ein, und laffen am letz⸗ 
ten Tage das eingefprigte Cederöhl abfließen, welches durch feine 
Stärke Magen und Eingeweide aufgelöft hat und mit fortfpult, 
während das Fleiſch von Natron aufgelöjt wird, fo daß an der 
Leiche nur noch Haut und Knochen übrig bleiben. Iſt das ge— 
fcheben, fo geben fie den Todten ohne andere Vorrichtung zurüd. 
Die dritte Art ijt nur für Die Armen und folgende: Nachdem fie 
in die Bauchhöhle den Reinigungsfaft eingebracht haben, folgen 
fie die Reiche fiebzig Tage, und geben fie denen, weldye fie ge- 
bracht haben, wieder zurüd. — Zu bemerken ift noch, daß Mail: 
let in einigen Mumien Gegenftände fand, welche bezeichneten, 


PU 7 'W 


1849. Zur Bibel. 79 


womit fich die Perfon während ihres Lebens vorzüglich befchäf: 
tigte; fo fand er in einer Mumie ein Eleined, etwa ein Fuß 
langes Gefäß, worin fich diefelbe Art von Balfam befand, de- 
ren man ficy bedient, um Körper vor Verweſung zu bewahren, 
und glaubt, daß diefed ein Merkmal gewefen fei, wodurd die- 
jenigen bezeichnet wurden, die fi mit dem Einbalfamiren der 
Leihen befchäftigen ; in einer anderen Mumie fand er die Sai— 
ten eines mujifalifhen Inftrumentes und fchloß daraus, daß 
diefes die Leiche einer Perjon geweſen, welche dieſes Inftrument 
zu fpielen pflegte, oder wenigftens einer folchen , die viel Sinn 
für Mufif gehabt. Dr. M—s —r. 





‚Art. IV. Paris, oder die Wiſſenſchaften, öffentlihen Anftalten und die 

Sitten im neunzehnten Jahrhundert, von Alphons Es qui⸗ 
ros. Zwei Bunde. Stuttgart, 3. B Müllers Ber 
lagsbuchhandlung, 1848, 


(Schluß.) 


Sn den, den ganzen eriten Xheil füllenden Mittheilungen 
über den Jardin des plantes ift vorzugsweife das, was über La⸗ 
‚canal, feine Correfpondenz, feine Rolle im Eonvent, überhaupt 
über die Perfönlichkeit, den Charakter und die Schidfale diefes, 
in vielfacher Beziehung ausgezeichneten Mannes gefagt wird, 
von großem Intereſſe. Diefen Mittbeilungen folgen die nicht 
minder intereffanten über Etienne Geoffroy, fein Leben und 
Wirken. 

Nun folgt eine höchſt genaue, durch Anfchaulichfeit aus⸗ 
gezeichnete Befchreibung aller Theile des Jardin des plantes, vor= 
züglich in naturhiftorifcher Hinſicht bedeutend. die Betrach⸗ 
tung der vorſündfluthlichen Welt im Muſeum führt zu folgen— 
der Frage: Iſt dieſe Welt von derjenigen, auf welche der 
kaum gelüftete Schleier des Staubes einer langen Vergan— 
genheit alsbald zurückfällt, ſo gar verſchieden? Cuvier, der 
Mann der Anomalien, ſah in dem revolutionären Gange der 
vorſündfluthlichen Natur die Wirkung von Mitteln und Ur- 
fahen, welche jegt nicht mehr eriftiren ; nach ihm hatte die all 
gemeine Bewegung der Welt fich plöglich verändert. — Diefe 
Anficht ift Heut zu Tage nicht mehr zuläßig, denn wenn man 
nur ein wenig nachdenft, fo wird man erkennen, daß die alte 
Drdnung der Dinge in der neuen die tiefiten Spuren zurückge— 
laffen hat. Eben fo, wie ſich während der Kindheit zahlreiche 
Phänomene bei den. Menfchen äußern, die fich fpäter nicht mehr 
‚wiederholen, können wir und nun auch ein Zeitalter vorjiellen, 


80 Paris. CXXV. Bd. 


wo die Welt von Urſachen bewegt war, welche in ihrer wirken⸗ 
den Kraft nachgelaſſen haben, ohne daß deßhalb der Verlauf 
und die allgemeinen Geſetze des Lebens umgeſtuͤrzt worden wären 
— im Gegentheil ſcheint uns Alles die Anſicht aufzudrängen, 
daß die alten Welten nur der Anfang eines Zuſtandes der Dinge 
waren, deſſen ruhigere, geſetztere Reſultate wir nunmehr vor 
Augen haben. Ueber all die Verheerungen, die Verſetzungen und 
Revolutionen hinaus, welche in den Jahrhunderte langen Epo- 
chen der Urzeit die Bedingungen und Formen des Daſeyns ge: 
ftört Haben, ift Alles, was die Grundgefege der Natur berührt, 
Alles, was fich zu einer philofophifchen Höhe erhebt, völlig un 
verändert geblieben. Sogar wenn wir einen legten Bli auf 
diefe Reihenfolge von Ereigniffen werfen, deren endlofe groß: 
artige Kette die Foffilien in diefem Saale vor uns abroflen, 
werden wir bemerken, wie die von Bott im Beginne der Welt- 
fhöpfung befolgte Ordnung fi) noch jegt vor unfern Augen in 
einigen feiner Werfe wiederholt. Die Welt hat fich ganz eben fo 
geformt, wie fich der Kopf des Menfchen bildet. Diefer ift im 
Anfange nicht8 weiter, als eine flüffige Gehirnmaſſe, welche im 
Mutterleibe mit jedem Tage mehr Feftigfeit und Confiftenz ge 
winnt. Um diefes weiche Gehirn lagert ſich bald eine fefte Krufte 
— die Hirnfchale; fpäter fommen auf diefer mit einer bewegli- 
hen Haut befleideten Hülle gleichfam die erften Spuren der ihr 
zukommenden Degetation zum Vorſchein — man fieht Haare 
emporfeimen. Endlich treten auch gewiffe Schmarogerthierchen 
auf, um im erften Kindesalter diefen wachſenden Wald einzu- 
nehmen, und wie einft die Urthiere auf der Oberfläche der 
Welt darin zu leben. Wir finden noch einen weiteren Ber: 
gleihungspunft. Es eriftirt nämlich zwifchen der großen Welt: 
und der jährlichen Schöpfung, welche im Fruͤhlinge neues Le—⸗ 
ben auf die Erdfugel zurüdruft, eine auffallende Aehnlichkeit. 
— Im Anfange herrſcht der Winter — das Bild ded Chaos 
mit feinen beiden beflagenswerthen Merkmalen der Dede und 
Unfruchtbarkeit; dann kommt die Regenzeit, der Monat der 
lauen Wafferftröme , welche den Boden befruchten — das 
Sinnbild des erften atmofphärifhen Niederſchlags, der die 
trodene Erde bededte; die Zeit der Winde läßt fih hoͤ— 
ren: die Erde trägt in ihren inneren Falten fehr alte Spuren 
großer Erfchitterungen durch die umgebende Luft an fich; ihr 
folgt die Keimzgeit, und nun geht in den Eingeweiden des 
Bodens jener langſame Wegetationsprogeß vor fi, der aud 
bei jenem Uranfange Statt hatte, da die von Wafler be- 
freite und abgetrodnete Erde fich mit dem erften Grün bedeckte; 
endlich fommt der Frühling, um unfere einfamen Wälder und 
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Ströme gewiſſermaßen mit einer neuen Ausgabe von Thieren zu 
bevöltern, die vom Inſekte bi8 zum Menfchen hinauffteigen. 
- Man kann alfo fagen, daß diefe uralte Natur, deren wieder er⸗ 

ftandene verftümmelte Eremplare wir erbliden, von der un- 
ferigen, fo wie von den Bewegungen, die noch immer vor 
unferen Augen vor fich geben, nur durch größere Intenfität 
fi unterfheide — die Kraft der fehöpferifchen Agentien war 
damald zu dem Werke, das begonnen wurde, vollkommen pro« 
portionirt. 

Wer alfo zu fehen verfteht, für den Iäßt fih aus der Bil: 
dung des Jahres eine Vorſtellung von der Bildung der Welt 
ableiten: will man jedoch ein vollfommenes Bild, fo muß man 
immer wieder auf die Reihenfolge der Erfcheinungen zurückkom⸗ 
men, welche das Leben der Kreaturen beginnen. Ohne hier von 
den embryogenifchen Zuftänden und fogar von der erften Kinds 
heit zu reden, von der jede Erinnerung für uns verloren gegan- 
gen — gibt es nicht frühere Zuftände, deren wir uns fo zu fagen 
entäußert haben, ehe wir unfer jetziges Alter erreichten? Auch 
diefe Zuftände, glaubt der Verf., find für uns todt, obgleich wir 
noch leben; in jedem derfelben haben wir eine beftimmte phpfifche 
wie geiftige Art des Dafeyns verlaffen; Gedanken und Empfinduns 
gen, welche wir in jenen verwifchten Zeiten gehegt, bleiben gerade 
wie die Foſſilien in den Tiefen unferes Weſens vergraben, wo die 
Erinnerung fie zuweilen wieder auffucht. In unferm Herzen haben 
fie eine Spur, in unferm Gehirne einen Eindrud zurüdgelaflen 
— das ift Alles: mas wir fonft noch waren, unfere Phyſiogno⸗ 
mie, die Farbe unferer Haare und unſeres Geſichts, Wuchs 
und Umfang — Alles hat fi) verändert. Diefe Reihenfolge von 
Umgeftaltungen,, wovon die eine jedesmal die andere erzeugte, 
gibt im Kleinen ein Bild von der Umpildung des Erdballes; 
auch fie find auf einander folgende Acte des Organismus, find 
Lebensbedingungen, die fich ändern und erneuern — der Menſch 
ift eine Welt in fih. Mitten in diefer flüchtigen Bewegung, 
welche aus demfelben Individuum im ganzen Verlaufe feines 
Daſeyns mehrere abgefonderte Individuen bildet, gibt es gleiche 
wohl ein Band, das fo verfchiedene Phafen unter ſich verfnüpft 
und weiter pflanzt: beim Menfchen ift es die Einheit in ſich, bei 
dem Erdballe, den wir bewohnen, die Einheit des Lebens. 

Faffen wir das Seitherige kurz zufammen, fo finden wir 
folgendes Refultat. Die Natur ift ein Buch, deffen Eorrecturen 
der Verfaffer zu wiederholten Malen durchgeſehen und verbeffert 
dat. Die erften Thiere — Skizzen derjenigen, welche folgen 
folten — gleichen in der That auf den Erdplatten des Mufeums 
den undeutlichen Abzügen in der Buchdruderkunft, deren Chas " 
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raktere eine ungeſchickte Hand zu Öfteren Malen verworfen und 
wieder aufgenommen bat. Diefe fehlecht abgezogenen Blätter der 
Schöpfung werden in Wirklichkeit Durch andere erfegt, auf de= 
nen das Leben mit neuen Schriftzügen beginnt, und eine Reihe 
zahlloſer, ſtandhaft erneuerter Verfuche mußte dem jegigen Zu: 
ftande der Welt vorangeben, biß der lebte Abdrud lebender We 
fen, auf den der Urheber der Schöpfung — wenn man fo fagen 
darf — fein Imprimatur gefchrieben, vollendet war. Diefe Idee, 
aus dem aroßen Bilde der Thatſachen abzuleiten, war nicht 
fo ganz unrichtig. Die Erfenntniß von dem Fortſchritt des Lex 
bens im Weltall wird fich fogleicy mit der des Yortfchrittes der 
Menſchheit verknüpfen, deffen Wurzel fie gleichfam bildet. Der 
Menſch hat den Gang der Natur fortzufeßen. | 

Bei den ferneren Mittheilungen über den Jardin des plantes 
machen wir vorzüglich auf die über Ga I aufmerkjam, das ganze 
Leben, Denken, Wirken, wie die Theorie dieſes ausgezeichneten 
und vielfältig verfannten Mannes genau darftellend. Ein Spa- 
ziergang in dem Cabinet des Doctord Gall, fagt der Werfafler, 
ift gerade, ald ob man einen heil der neueften Geſchichte, in 
ungerftörbaren Zügen auf die Hirnfchädel der Menfchen gefchrie- 
ben, welche die Hauptereignifle derfelben veranlagt haben, Revue 
vor fich paffiren ließe. Eine folhe Sammlung wird für die Zu⸗ 
funft wahrhaft koftbar feyn: unfere Nachkommen werden diefe 
durch den Tod unfterblich gemachten menfchlichen Weberbleibfel 
nicht ohne Intereffe betrachten. Gall hat bei den Perfonen feiner 
Zeit, die er in Gyps abgegoſſen, diefelbe Sorgfalt beobachtet, 
wie die Natur fie einft auf die vorfündfluthlichen Thiere verwen 
dete, indem fie deren verhärteten Abdruck in dem weichen Thone 
aufbewahrte. Ein fünftiger Cuvier wird mit Hülfe diefer hiftori- 
fhen Foſſilien im Stande feyn, das lebende Bild unferer Zu: 
ftände mit ihren Wundern und Ungeheuern, ihren Revolutionen 
und Sündfluthen darzuftellen. 

Ueberdieß ift das Schädelcabinet des Jardin des plantes nicht 
das einzige, dad in Paris eriftirt: Gall's Nachfolger tragen 
Sorge, das Haupt jedes großen Mannes fchon bei feinen Xeb- 
zeiten mit Befchlag zu belegen, und diefe Katafomben unferer 
Zeitgefchichte werden jeden Tag mit den Ruinen meublirt, die 
der Tod, indem er die Eriftenz von mehreren zerreißt, unauf: 
börlich verurfacht ; alle Perfonen, die eine Rolle gefpielt haben, 
müflen dafelbft figuriren. Und fo fchreitet nur über die Erde, 
ihe Eroberer! reformirt die Welt von eurer Tribune, ihr Redner! 
macht euren Namen an den äußerſten Enden des Weltalls be 
kannt, die ihr große Menfchen genannt werdet! Wenn daB 
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Schickſal euch begünftigt, werdet ihr einft eine Stelle in den . 
ftaubigen Fächern eined Schranfes finden; ein alter Profeffor 
wird dad Bild eures Hirnfchädels einigen verwunderten Schür 
lern zeigen und dabei ausrufen: „Diefer hier war Napoleon; 
jener der General 509; der da war Chateaubriand: bemerken 
Sie wohl die wunderbaren Beulen !> 

In den Augen Gall's war die Hirnfchale ein feſtes Blatt, 
worauf die Natur in unverfennbaren Zügen den Charakter und 
die Geijtesmacht jedes Menfchen verzeichnet hat, und fo behaup⸗ 
tete er, daß man nach den bloßen Kopfipuren die Gefchichte ei- 
nes erlofchenen Individuums zufammenfegen könne. Die Sahı. 
heit ift, daß er felbft außerordentliche Proben eines foldhen Hell: 
ſehens ablegte. So war er eined Tages bei Dr. Caille, der ein 
merkwürdiges ofteologifche® Cabinet befaß, und wie er die Mor 
nomanie des Betaftens befaß, befichtigte er mit leidenfchaftlicher 
Neugierde fammtliche Köpfe feiner Sammlung, einen nach dem 
andern. Plöglich fing er an, mitten im Zimmer herumzuhüpfen, 
fo fehr war er vor Freude eraltirt, und Eaille über den Geiſtes⸗ 
zuftand feines Collegen beunruhigt, fragte ihn, was er denn 
gefunden habe. „Einen Watermörder habe ich gefunden,” erwi⸗ 
derte Gall, von feiner Entdedung noch ganz entzüdt, indem er 
mit dem Finger auf einen der anonymen Schädel der Samm⸗ 
Iung hindeutete. „Sie müffen mir ihn zum Kaufen geben,» fuhr 
Gall in feiner Begeijterung fort, „gleih einem Raphael'ſchen 
Gemälde will ich ihn nöthigenfalld mit Gold aufmwiegen.? Caille 
theilte den Enthujiasmus feined Freundes für die Phrenologie 
keineswegs und antwortete ihm fehr Falt, fo viel Ehre fei der 
Schädel gar nicht werth; wenn er ihm Freude made, fo möge 
er ihn zum Geſchenk behalten; was aber feine Behauptung bes 
‚treffe, fo laffe fih Sal von feiner Phantafie zu einem Irrthume 
hinreißen, denn jener Schädel habe einem Emigrirten angehört, 
und dieß fei Alles, was er davon wiffe. — „Das ift unmöglidy, 
Sie müffen fi irren,» verfiherte Gall, auf feiner Anficht bes 
barrend ; „ich fage Ihnen, diefer Menfch muß feinen Water oder 
feine Mutter umgebracht haben, ich will darauf fehwören.? — 
Das einzige Mittel der Verftändigung war, daß man der Sache 
weiter nachforfchte, und fo fammelten denn unfere beiden Freunde 
folgende Nachricht: der Schädel Hatte in der That einem fran- 
zöfifchen Emigranten angehört, der während der Revolution hin« 
gerichtet worden war. — Auf dem Schaffot war er, ein Greis 
mit filberweißen Haaren, mit einer Anrede vor das Wolf getre- 
ten: „Ich fterbe unfchuldig an dem Verbrechen, deffen ihr mich 
befhuldigt,» fagte er, „denn unmöglich fonnte ich das franzd- 
fifhe Gebiet, wo ich geboren und wohin id) zurücgekehrt bin, 
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um der unüberwindlichen Fiebe zum Baterlande zu gehorchen — 
verlegen wollen ; nichts deſto weniger muß ich aber in al’ dem 
den Finger Gottes erkennen, denn vor sehn Jahren tödtete ich 
meinen Bater, und fein Blut fällt jeht auf mein Haupt: das 
iſt Gottes Strafgericht.” — Ban denke ſich Galls Triumph! 

Die Sammlung des Grunders der Phremologie wurde ganz 
in demfelben Zuflande gelafien, wie Gall ſie bei feinem Zode 
hinterließ: die Nummern uud einige von den Anmerkungen, 
welche die verfchiedenen Stüde begleiten, fiammmen alle noch von 
feiner Hand; fo daß er, wenn er heute noch von deu Fächern 
feines Schrantes herabſtiege und zu fprechen anfinge, nur fei- 
nen Curs wieder aufnehmen und und die Figuren feines Cabi⸗ 
nets erklären dürfte. Der Vater diefer Sammlung fing in der Re 
gel damit an, daß er Einem erklärte, wie fid) das Enfemble des 
Kopfes bei ausgezeichneten Menfchen in der Regel darfice; er 
pflegte vornehmlich an Voltaire's Büſte bemerflid zu machen, 
wie das Volumen des Gehirns im Vergleich mit dem Heinen 
Sefichte fehr beträchtlich fei. In diefer Beziehung erzöhlte er: 
wie Napoleon noch ald Artillerie - Offizier eines Tages zu feinem 
Hutmacher gelommen fei und mehrere Hüte aufprobirt habe, 
ohne einen einzigen für feinen Kopf paffenden zu finden. „Kerr 
Bott!» rief der verwunderte Hutmacher, „was bedürfen Sie 
für einer Kopfbedelung!” — Eine Krone war’d, deren er 
bedurfte. 

Es wäre übrigens ganz gegen Gal’8 Ideen, wenn man 
die Größe der Intelligenz nur nady dem Volumen des Kopfes 
bemeflen wollte, denn der Doctor war der Anficht, daß feines 
der Selbfivermögen fi durdy die allgemeine Formation der 
Hirnſchale, wohl aber dur die Abſchnitte ausdrüde, deren 
Graänzen er zu bezeichnen trachtete. Gall glaubte, die Zahl der 
Drgane, welche die Geſammtheit geiftiger Natur darſtellen, 
nahezu beflimmt zu haben: in feinen Augen war der Kopf des 
Menſchen ein Elavier von fieben und zwanzig Xaften, und er 
behauptete, dadurch, daß der Schöpfer diefe Taften in verfchie- 
denen Graden der Intenfitdt accentuiren und fie verfchiedentlich 
unter fidy combinire, wiffe er die zahlloſe Mannigfaltigkeit der 
Charaktere wie der Talente berporzubringen. — So fehr aud 
der Bau des Gehirnes bei jedem einzelnen Individuum wechfelt, 
fo läßt er fi) Doch in den gewöhnlichen Fällen auf zwei Haupt: 
zuſtände zurüdführen, indem er bald verfchiedene Dofen von 
Faͤhigkeiten mittleren Grades anzeigt, wovon Feine die andere 
überragt, bald umgekehrt einige Vermögen in befonderer Mäch: 
tigkeit angibt, während andere nügliche Fähigkeiten faft gänzlich 
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fehlen. Letztere wenn gleich unvollftändige Art der Organifation 
kommt oft viel weiter als die andere, woran die charafteriftifhe - 
Betonung fhuld ift, die fie ihren Werken aufdrüdt. Das Ideal 
eined wohlgeformten Kopfes wäre gleichwohl ein foldhes, daß 
bei gehöriger Entfaltung fämmtlicher Gehirnpartieen eine oder 
zwei dominirende Fähigkeiten aufwiefe, die den befondern Beruf 
des Individuums beftimmten. — Ein ſchönes Beifpiel dieſes 
merkwürdigen Typus ift an Goethe's Büſte zu fehen. 

Gall's Mufeum ift die Welt. Dr. Gall befchränfte feine Wif- 
fenfhaft nicht darauf, daß er unter leeren Schädeln und trode- 
nen Knochen herumftöberte, fondern ftudirte vornehmlich die Art 
und Weife, wie die Formen des Kopfes fi) im wirklichen Leben 
darftellen, wobei die Gefelfchaft, die er,vor Augen hatte, ihm 
als Gallerie belebter Porträts diente, deren Charakter er zu be- 
flimmen ſuchte. Unfer Gelehrter Fannte die Organifation der 
meiften bedeutenden Menfchen, welche in diefem Augenblide ge= 
wiffermaßen den intelleftuellen Senat von Frankreich bilden; 
über Alle beinahe hat er uns unedirte Urtheile hinterlaffen , die 
man recht wohl aus dem Munde feiner Freunde zu fammeln ver- 
mag; bei folden, die er weder gefannt noch beurtheilt bat, fin- 
den wir in feiner Methode die Mittel, den Scharfblid des Mei- 
fterd zu erſetzen, und wollen deßhalb zu erfahren ſuchen, was 
Gall von fo manchen Männern unferer Zeit gedacht hat, oder 
wenigftens gedacht hätte. Hiefür aber ift es nöthig, ſich einen 
genauen Begriff von feinem Spfteme wie von den Grundlagen 
zu machen, auf denen jene wunderbare Feinheit der Beobach⸗ 
tung beruhte, die bei dem Dr. Gall einen befonderen Sinn auß« 
zumachen fchien. 

Bor Gall hatte eine gewifle Schule in das Empfindunge: 
vermögen, fonft auch das peripherifche Nervenfpftem genannt, 
den Wohnſitz unferer ganzen Erkenntniß verlegt: der deutſche 
Doctor unterwarf diefe Anficht feiner Prüfung und überführte 
fie des Irrthums. Er erkannte gleich zu Anfang, daß bei man: 
chen fehr talentvollen Menfchen die äußeren Sinne nur in fehr 
unvollfommenem Zuftande ſich vorfinden; fo find oft die höch⸗ 
ften Sähigkeiten des Malers und des Mufiferd mit kurzem Ge: 
fihte oder ftumpfem Gehöre verbunden. Beethoven war taub, 
fühlte fich aber gleihwohl noch in feinem Alter zum Claviere 
bingezogen, obgleich die Töne, die er Dem Inftrumente entlodte, 
nicht mehr zu feinem verfchloffenen Ohre gelangen konnten; ja 
e8 begegnete ihm fogar zumeilen, daß er beim Spielen feine 
Taſte mehr anſchlug — das mufifalifche Getümmel wogte dann 
in feinem Innern. Ein gewiffer Devoyer, der zu Gall's Zeiten 
für einen Kenner von Gemälden galt, war fo kurzfihtig, daß 
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er die Wirkung eined Bildes nur durch das Augenglas beurtbei- 
len mußte. So hatte unfer Gelehrter von einem Augsburger 
Buchhändler gehört, der, von Geburt blind, mit Hülfe eines 
innern Sinne eine ziemlich genaue Ahnung der Farben befaß 
und deren Harmonie mit Genauigkeit beftimmte. Spurzheim traf 
zu Dublin einen Menfchen, der eine große Vorliebe für mecha- 
nifche Künfte, befonders für das Landfchaftszeichnen befaß, aber 
auf alle Malereien verzichten mußte, weil er dad Rothe vom 
Grünen nicht unterfcheiden Eonnte, fo daß er, ohne es zu wif- 
fen, die Bäume roth gemalt hätte. — In Nr.73 der Gall: 
fhen Sammlung haben wir die anonyme Maske eineß fehr ge— 
Iehrten Mathematifers vor uns, der ſämmtliche Farbennliancen 
mit einander verwechfelte: die Stufenleiter, welche das Licht 
don einem Zone zum andern durchläuft, war für ihn gänzlich 
unfaßbar, und er begriff eben fo wenig, wie man in der Male: 
rei eine Harmonie entdeden fünne — gleihwohl hatten diefe 
beiden Männer vollfommen gefunde Augen. Solche Ofter wies 
derfehrende Thatſachen brachten Gal und Spurzheim zu der 
Ueberzeugung , daB die unmittelbare Thätigfeitsfphäre des Ge: 
fiht8 wie des Sehörs darin beftebe, Töne und Farben dem Ger 
birne zu überliefern, nicht aber deren Beziehungen zu beurtbei- 
len vermöge. Eben fo wenig wollten fie fich dazu verftehen, das 
Talent für eine Kunft in die bloße KHandfertigfeit des ausüben- 
den Künftlerö zu verlegen: hätte fi ja doch Leſſing ſchon vor 
ihnen nicht gefcheut, zu behaupten, Raphael wäre ber größte 
Maler, aud wenn er ohne Hände geboren wäre. Wirklich zeigt 
auch die Erfahrung, daß die beften Zeichner oft fehr ungefchidt 
find und meift eine fchlechte Handfchrift führen. Auch die Mufit 
bat ihren Wohnfig nicht im Stimmorgane, das die Natur den 
Menfchen verliehen ; denn manche der aröften Componiften fin- 
gen falfh, und das Vermögen, die Harmonie der Töne aufzu— 
faffen, ift von der Stimme fo unabhänaig, daß die Kiebhaber 
ſich darin gefallen, die mufifalifchen Ideen fehweigend aus der 
Partitur abzufefen. Ein weiterer Beweis, wie da8 Talent nicht 
an die ausübende Hand gebunden ift, befteht auch noch darin, 
daß eine Perſon, welcher einzelne Finger fehlen, ſich nad Be— 
bürfniß andere Glieder zur Aushülfe erfindet: fo kennt man ja 
heut zu Tage einen Künftter, der, ohne Hände geboren, fi 
des Fußes zum Malen bedient; ein Meifter der franzöfifchen 
Schule, deffen rechte Hand gelähmt war, malte mit der linken 
eines feiner beiten Bilder, da8 man noch heut im Chore der 
Nötre - Dame Kirche fehen kann. Das Cabinet im Föniglichen 
Barten befipt die Maske eines militärifhen Muſikanten, der 
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nach der Amputation des einen Arms die Mechanik erſann, mit⸗ 
telft deren er die Flöte eben fo gut, wie früher mit zwei Armen, 
blafen konnte. Alle diefe Thatfachen führten unfern Doctor auf 
folgenden Schluß: Der Menſch ift nicht zum Maler oder Muflr- 
fer geboren, weil er Hände oder eine Stimme beſitzt; die Na- 
tur bat ihm vielmehr Stimme und Hände gegeben, um ihn in 
den Stand zu fegen, feine inneren Fähigkeiten nach Außen zu 
entfalten. 

Eben jene Lehre, welhe Gall als mangelhaft erfunden hatte, 
behauptete weiter, der Menfch hängt durch die Sinne von der 
äußern Welt ab, von derer die Keime zu allen feinen FYähig- 
keiten empfange. Auch um diefen zweiten Irrthum zu bekämpfen, 
nahm Gall feine Zuflucht zu der Erfahrung und wandte fich zu- 
erft zu den Xhieren, den naiven Kindern der guten Mutter Na- 
tur, welche fein Intereffe haben uns zu betrügen. Und was fah 
er bier? — Die Erfahrung lehrte, daß Singvögel, die man ab- 
fichtlih in einem Nefte mit gefanglofem Gefieder auferzogen, 
und forgfältig von jeder muſikaliſchen Erziehung abgefperrt hatte, 
piöglich die fhönften Rouladen ausführten,, fobald die Zeit die 
Stimmfräfte ihrer Kehle entwidelt hatte. Die Fleinen Weſen 
mußten alfo wohl die Muſik in fich felber Haben. Won den Thie: 
ten ftieg Gall aufwärts zu den Menfchen — gleiche Urfachen, 
gleiche Folgen. Manche Muſiker feiner Zeit hatten, wie jene 
Singvögel, gewiſſe Accorde, die ihre Ohren niemald vernom- 
men, zum Voraus geahnt. Händel batte faum zu ſprechen an⸗ 
gefangen, ald er auch Liedchen zu componiren verfuchte; fein 
Vater fchaffte ale mufikalifchen Inftrumente aus dem Haufe; 
aber das Kind fand Mittel, fi ohne Fehrmeifter und ohne In⸗ 
firument in feiner Kunft zu üben. Solche Beifpiele find nicht 
felten: man erzählte dem Verfaſſer die Gefchichte eines Bauern- 
Enaben, der von dem Inſtinkt zur Muſik getrieben und ohne 
Gelegenheit, denfelben zu befriedigen, ganz allein aus feinem 
Holsfhuhe ein Inftrument fabrizirte, indem er klingende Saiten 
über deffen Deffnung fpannte: fo erlernte das Kind die Violine 
ohne andern Lehrmeifter als die Natur, und wurde ein in fel- 
nem Lande fehr renommirter Spielmann. — Auch die andern 
Künfte pflegen fich eben fo durch eine Art zweiten Gefichted zu 
enthüllen. In Gall's Cabinet fieht man die Maske eines fechsjäh- 
rigen Kindes, das mit auffallendem Talent begabt war: e& fertigte 
nämlich fehr finnreiche Karrifaturen aus Papierblättern, die es 
mit einer Gefchwindigfeit zufchnitt, al8 ob die Figuren ſchon 
zum Voraus darauf verzeichnet gewefen wären. So entdedte 
Gall bei jungen deutfben Schäfern eine Anlage zur Poefie, 
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trotz dem, daß fie fein Wort leſen konnten. Voltaire machte 
ſchon im ſiebenten Jahre Verſe; Beranger, obwohl ohne alle 
klaſſiſche Bildung, dichtere auf s Gerathewohl feine unfterblichen 
Lieder, ohne recht zu wiflen, was er eigentlich machte. 

Ale Welt ift ferner der Anficht, daß die bloße Reflerion 
zum Auffinden der Kunftgefeße nicht genüge; felbft dad Studium 
ergänzt nur theilweife die angebornen Mittel, auch wenn ed die 
Wiſſenſchaft felbft betrifft. Die meiften Gelehrten, die berühm- 
teften Mathematifer wurden durch den bloßen Drang ihrer Na- 
tur zu den fhönften Entdeckungen geführt. Herſchel fühlte ſchon 
lange zuvor, ehe er ein aftronomifches Buch in die Hand befam, 
einen unruhigen Zorfchungstrieb nad) dem, was an dem ter: 
nenhimmel über feinem Haupte vorging ; da er fpäter feine Au⸗ 
gen ald ungenügend erfannte, um die Bewegung diefer großen, 
faum bemerfbaren Körper zu verfolgen, und aus Armuth fein 
Teleskop zu kaufen vermochte, fo erfand er felber jene bewun⸗ 
derungswürdigen Augengläfer und alle jene Maſchinen, die fo 
fehr zu feinem Ruhme beigetragen haben. Was follen wir vol⸗ 
lends von der Schweſter diefed aroßen Aftronomen fagen, die 
ohne vorherige Studium die Kunft erfand, das Erfcheinen der 
Kometen zum Voraus zu beflimmen? Kaum hatte der junge Bau: 
canfon die Schwingung eines Pendeld durdy die Spalte feines 
Zutterald entdedt, als er fidh bloß mit einem ſchlechten Meſſer 
einen ähnlichen Pendel aus Holz ſchnitzte; auch Pascal hatte 
fhon mit zwölf Jahren ohne Buch einen Theil der Mathematif 
durchgemacht. 

Dieſe Thatſachen ſammelte Gall, um fie durch fein Syſtem 
zu erklären. So iſt der Geſang, nach der Lehre des Erfinders 
der Phrenologie, der Naturkaut, den ein für Muſik organiſir⸗ 
tes Wefen von fich gibt, eben fo wie die Dichtkunſt und die Ma- 
lerei nur ein inftinktartiger Drang der Seele ift, der mit dem 
Sinne für das Ideale oder für die Farbenvertheilung in Ver— 
bindung ſteht. Durch diefe Betrachtungsweife wird der Einfluß 
der Außenwelt auf die Werke der Meifter allerdings bedeutend 
teducirt, denn unferm deutfchen Doctor zufolge fühlt fich der 
Maler, der Dichter wie der Muſiker weit mehr gedrängt, das 
Weltall in feiner eigenen Individualität umzugeftalten, als bloß 
dad äußere Bild der Gegenftände mit ängftlicher Genauigkeit zu 
teproduziren, und jeder Künftler verwidelt in der Geſammtheit 
feiner Fähigkeiten einen von der Sinnenwelt ganz verfchiedenen 
Kreid von Kräften, weil er feine Ideen, feinen Willen und fein 
Genie daraufüberträgt. In diefer innerlicyen fchöpferifchen Kraft 
fand Gall die Urfame der zahllofen Variationen, wodurch fich 
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die Werke der Kunft von einander unterfcheiden: diefer Maler 
fiebt mit hellem, jener mit düfterm Blicke, und vergleicht man 
die Gemälde der Meifter, welche die Natur wiederzugeben un« 
ternabmen, fo wird man diefelbe in allen Farben von ihnen dar- 
gefteltt finden. So geftaltet fich das Licht bei unferm berühmten 
Ingres ganz anders als bei Eugen Delacroir, weil diefe beiden 
Künftler, wenn aud in ihrem vergleichenden Sinne einander 
ähnlich, dennoch jeder für fi) ein befonderes Talent, gleichfam 
ein zweites Geſicht befigen, das in Betreff des Colorits der äu⸗ 
Beren Gegenſtände fchwächend oder fteigernd auf ihr Sinnesorgan 
einwirft. E8 wäre umfonft, wenn man in geographifchen Ein- 
flüffen den Grund zu jener derb ſtrotzenden fleifchigen Form, de- 
ren Muſter uns Rubens in feinen Gemälden hinterlaffen, ent» 
deden wollte: der niederländifche Meifter hatte fehr lange in 
Stalien gelebt, und denfelben Himmel, diefelben rauen wie 
Raphael vor Augen gehabt; man kann ſich alfo nur auß der in- 
nern Organifation de Malers jene unbezähmbare Gewalt erflä- 
ren, welche die Natur bei ihm modifizirte und feinem fpeziellen 
Charakter anpaßte. 

Im zweiten Theile find die Mittheilungen über die 
Srrenhäufer, die Sindelhäufer und die Zaubftummen enthalten. 
Daß erſte Kapitel theilt in medizinifcher Hinficht höchſt bedeutende 
Unterfuchungen mit über die Hallucination, ihre Verläufe und 
Urfachen, ihre verfchiedenen Formen, ihren Sig, Über die Hal: 
Iucination in rechtlicher Beziehung und über ihre Behandlung. 

Die Urfachen der Halucination theilt der Verfaffer in zwei 
Klaffen ab, in äußere und innere, Die äußeren Urfachen find 
unzaͤhlig, fie begreifen alle finnlichen Gegenftände in fich, welche 
auf die Einbildungsfraft einwirken fönnen. In jedem beliebigen 
Augenblide können fie auch unter diefer oder jener Geſtalt zu 
einem Gegenftand für den Wahnfinn werden. Die zweite Klaffe, 
d. h. die innern Urfachen, haben ihren Urfprung in unfern Ges 
fühlen, unfern Ideen und in unferm Charakter. Wenn ſchon 
Viele den Einfluß des Geiftes auf den Körper ald Grundbedin⸗ 
gung zur Entftehung der Hallucinationen und Illuſionen läug- 
nen, fo hat er doch nichts deftoweniger die höchfte Bedeutung 
für diefelbe. Gewiß hat Zeder ſchon Tage gehabt, an welchen 
die Gegenftände unter dem Einfluffe feiner Gemüthsſtimmung 
eine ganz andere Seftaltung annahmen, als fie fonft in feinen 
Augen hatten. Befchäftigt uns ein trauriger Gedanke, fo nimmt 
die ganze Natur die trübe Färbung an. Weder Bäume nody 
Blumen haben ihre Geftalt verändert; unfer Geift ift es, der 
niebergedrückt ift, und der auch die Bilder und Eindrüde der 
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Einnenwelt um uns ber umflert und in einem trüben Lichte er- 
fcheinen läßt. Die Umgangsirreche hat für dieſe Stimmung eine 
fehr treifende naive Bezeichnung Dan fest namlih: „Alles 
fchwarz fehen.” Je lebhafter und freudiger der Beii Die Ein⸗ 
brüde der Außenwelt auffaßt, deño lebhaiter erichenen ihre 
Geflalten and Aarben. 
Die Melancholie macht für die Illuſion emrfanalid ; demm 
es wohnt ihr das beiiandige Beſtreben ınne, die äußere Welt zu 
In trauriger Stimmung beangfiigt und belefligt und 
das unbedeutendfie Beräuich. Im gefunden Zuflande endigen 
derartige Illuñonen mit der Urſache, weldye fie herverrief. Nicht 
fo verhält es fi mit den Viſionen der Kranfen. Der Verfaſſer 
theilt einen ihm von Derrn Leuret erzählten Zall mit. Ein Bann, 
der in der Seſellſchaft ſtets wichtigen Gefchäften vorfiand, feh 
am Ende nichtd mehr ald Zeichen und Vorbedeutungen ın feiner 
Umgebung. Begegnet er auf feinem Wege einem Steinhaufen 
oder einem Heinen Hügel, fo ruft diefes die Vorſtellung des 
Stabes in feinem franfen Gehirne hervor. Auf diefe Weile ver: 
wandeln fich für ihn alle Segenflände um ihn her in Borbeden- 
tung, denen er den größten Einfluß auf fein Schidjal zufchreibt. 
Eines Zaged bemerkt er im Vorbeigehen zu feiner Linken einen 
Laden, in welchem Zrauerfleider ausgeſtellt ind. Man denke ſich 
den Eindrud, der diefe fhwarzen Farben auf eine ohnedieß im 
Unruhe verfegte Einbildungsfraft hervorrufen. Unfer Kranter 
entfernt fih mit großen Schritten von diefem Unglück verfüns- 
denden Orte, da fallt ihm die jchlimme Zahl 13 über einem an- 
dern Laden in die Augen. Er wagt nun weder an dem einen noch 
an dem andern Orte vorüber zu gehen. Seine Einbildungstraft 
laßt ihm diefelben als gefahrbringende Ungeheuer erfcheinen. 
Er ſchwebt wie zwiſchen Schlla und Charybdis, und geht unftät 
zwifchen beiden bin und her biß zum Abend, ohne einen Audwea 
aus dieſem fchredlichen Orte finden zu konnen. Indeß rüdt die 
Naht herbei, die Polizei und die in der Gegend wohnenden 
Kaufleute werden aufmerkffam auf diefen Menſchen, der fchon 
feit mehreren Stunden wie ein gebanntes Geſpenſt umberwan- 
delt. Trotz Allem kann fich unfer Kranker noch nicht entfchließen, 
eines der Hinderniffe, die ihn zurüdgehalten, zu überfchreiten. 
Er wird zur Rede geitellt, arretirt und in's Irrenhaus geführt. 
Ein folder Fall fann zum wenigften als Beifpiel dienen, wels 
hen Einfluß eine fire Idee auf die Voritellungen haben kann, 
weldye wir und von äußern DObjecten machen. 
Religiöſe Schwärmerei ift ebenfalls eine häufige Urfache 
der Jlufionen, trog der bedeutenden Abnahme der Religiofität 
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im Allgemeinen. Ein ſolcher Schwärmer ſchafft ſich einen eigenen 
Gott, einen Gott, dem alle ſeine Handlungen ſo wichtig ſind, 
wie ihm ſelbſt; er zerreißt das Band, welches die ſichtbare mit 
der unſichtbaren Welt verbindet. Sobald ſich einmal der Geiſt 
längere Zeit in dieſer unnatürlichen Spannung befunden hat, 
fo genügt ein Geräuſch, ein Fichtftrahl, ein Nichts, feinen Ideen 
eine Seftalt zu leihen. Solche Kranke geben der Gottheit einen 
Körper, eine Stimme, fie denken fich diefelbe fogar mit Klei- 
dung angethban. Derartige Bilder werden fehr häufig au. Bü— 
chern, von Gemälden oder Statuen entlehnt, welche einen flare 
fen Eindrud auf die Phantafie des Kranken gemacht haben. 
Wenn in unferer Zeit vielleicht die Steigerung des religiöfen 
Gefühles bis zum Wahnfinn feltener ift als früher, fo ſcheinen 
dafür der Eigendünfel und der Egoismus in den Herzen der 
Menſchen zu wachfen und zu Geiftesfrantheiten häufiger Anlaß 
zu geben als fonft. Die Eitelkeit der Frauen veranlaßt diefelben 
häufig zu falfchen, trügerifchen Vorſtellungen von ſich felbft. 
So erzählt Calmeil: ein haͤßliches Mädchen, das fehr did und 
dadurch entftelt war, habe immer behauptet, daB daB, was 
man fehe, nicht ihr eigentliches Geſicht fei, fondern daß fie unter 
der Haut einen Körper und ein Geficht von reizender Schönheit 
babe. Andere bebürfen nicht einmal derartige Ausflüchte, um 
fi für ſchön und Tiebenswürdig zu halten. Der Verfaffer hatte 
oft Gelegenheit, in einer Privatanftalt eine Frau von fiebzig 
Jahren zu fehen, welche fih das Geficht beftändig mit einem 
Schleier verhüllt, nicht um die häßlichen Falten des Halfes zu 
verbergen, fondern um bei den Männern, die fie fähen, keine 
Neigungen und fein Verlangen zu ermweden. Diefe Kranke fol 
in ihrer Jugend außerordentlich hübſch gewefen feyn. Das Bild 
ihrer vergangenen Schönheit Iäßt die gegenwärtigen Eindrüde 
und Vorftellungen nicht zur Geltung gelangen und macht fo, daß 
ihre Augen fie felbft auf die angenehmfte Weife täufchen. 

Die Seele hat einen fo großen Antheil an der Art der Auf: 
faffung äußerer Objecte und vereinigt fich oft fo innig mit den« 
felden, daß fie diefelben am Ende nicht mehr unterfchheiden fan. 
Die Gewohnheit aller Iebhaften Menfchen, in Bildern zu reden, 
beweift, daß es in der menfchlichen Seele ein Vermögen gibt, 
das dieſelbe beftändig Irrthümern und Verirrungen ausſetzt. 
Allmaͤlig laſſen fich diefe an Ideen reichen Menfchen Hinreißen, 
diefelben mit einer materiellen, Tebendigen und, wie fie glauben, 
für fie fühlbaren Geftalt auszuftatten; ihre Gedanken befommen 
Fleiſch und Blut. Es ift Leicht einzufeben, daß unruhbige, dich: 
terifche, eraltirte Menſchen fi durch das unabläffige Treiben 
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ihrer Vorftellungen täufchen Iaffen, da ja ſchon für den ruhig 
dentenden Menjchen die Verbindung der Ideen mit fihtbaren 
Zeichen eine fo reihe Quelle des Irrthums ifl. 

Die folgenden Unterfucdyungen betrachten die Urfachen, die 
Formen ded Irrfinnes und die Behandlung der Geiſteskranken, 
welchen die Geſchichte des Irrſinnes vorhergeht. 

Von den Parifer Irrenanflalten wird vorzüglich Bicetre 
befprochen. Jeder, der Paris kennt, kennt wohl auch das dü- 

ſtere Schloß von Bicetre, welches auf der Straße von Fontaine: 
bleau feine finftern, fehweigfamen Mauern in die Lüfte erhebt. 
Ueber der Pforte ſteht: Hospice pour la Vieillesse (hommes). 
In der hat werden in diefem Palafte des Elends alte ge: 
brechliche Männer und Geiftesfranfe aufgenommen. In den 
vielen auf einander folgenden Höfen bietet fi) das einförmige 
und traurige Schaufpiel des Verfalls menſchlichen Daſeyns dar. 
Keiner von den alten Männern in grauen Röden bat weniger 
als fiebzig Jahre, und außerdem müffen fie noch an einer un⸗ 
heilbaren Krankheit leiden, wenn ihnen das Glück zu Theil 
werden foll, in die Anftalt aufgenommen zu werden. Bicätre 
beherbergt etwa 3000 WMenfchen, weldye jeden Tag dritthalb 
Eimer Wafler, drei bi vier Ochſen, ſechs Hammel und ein Kalb 
eonfumiren. In jeder Woche werden 16 — 18,000 Stüd Wäfche 
gewafchen und 4 — 500 Perfonen beforgen die häuslichen Ger 
fchäfte. Ein Bild der vergangenen Größe ift der jetzt verlaflene 
Brunnen von Boffrand, welcher lange Zeit die Neugierde ber 
Befucher auf fi) 509. Das Haus befommt gegenwärtig fein Waſ⸗ 
fer aus den Quellen von Arcueil. Bon der Geſchichte des Schlofr 
ſes führt der Verfaffer nur furz an, daß es von Ludwig XIM. 
erbaut wurde. Diefer fromme König beftimmte es für den Ritter: 
orden des heiligen Ludwig &o war es lange Zeit die Zuflucht⸗ 
ſtätte von Offizieren und Soldaten, die im Felde verwundet 
wurden. inter Ludwig XIV. wurde e8 zu einem Hofpital umge⸗ 
wandelt, und diejenigen Kranfen darin aufgenommen, die in 
Paris feinen Plag mehr fanden. Ludwig XIV. war ed nicht mehr 
groß und anftändig genug für die, welche ihm feine Siege er: 
fochten ; wie befannt, ließ er degwegen das Invaliden » Hötel in 
Parid erbauen. Auch die Gebäude haben ihre Gefchide. Wie man 
fieht, beherbergte Bicätre nach einander Bifchöfe, Könige, Prin- 
zen von Geblüt, Invaliden, Sreife, Verbrecher und Narren. 
— Die legteren bewohnen gegenwärtig die von der Straße ab- 
gelegenfte Seite des Hofpizes. 

Seit Peiel am Ende des vorigen Zahrhunderts den Anftoß 
zu swedmäßigen Veränderungen der Irrenabtheilung gegeben 
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hatte, folgten die Verbefferungen Schlag auf Schlag. Im Jahre 
1802 wurden die für ihn beftimmten Säle im Hötel de Dieu ge- 
leert, die Kranken nad) Bicetre gefchafft und dort einer zwed- 
mäßigern Behandlung unterworfen. In demfelben Maße, als 
die phyfifche Behandlung in Bicätre durch Peield Anftrengungen 
verbeffert wurde, machten auch die alten düfteren Gebäude ge: 
fünderen und geräumigeren Platz. Man erbaute Badefäle und 
pflanzte Bäume in die Höfe. Die früher erwähnten Logen, welche 
eber für Schweine als für Menfchen eingerichtet zu feyn ſchie⸗ 
nen, und in denen die Geiſteskranken feit der Regierung Lud⸗ 
wig XIV. ihr entſetzliches Dafeyn hingefchleppt hatten, verfchwan- 
den. Dan fah ein, daß fie eine Schande und ein Fluch für die 
erleucdhteten Ideen unfers Jahrhunderts wären. Bicetre hat jebt 
fein Ausfehen vollftändig verändert. Die Zrrenabtheilung fieht 
wohnlich und behaglidy auß. Die Logen find umgebaut und an 
ihrer Stelle find einzelne Meine Häuschen mit einfacher, aber 
zwedmäßiger Einrichtung. Sie haben zwei Eingänge, eine Bett- 
ftelle aus Eichenholz , einen gedielten Boden ; die Wände find 
immer troden. Die eine der oben erwähnten Ihüren führt auf 
einen Eorridor, der im Winter geheizt wird. Diefe Zellen find 
für Zobfüchtige beftimmt, welche durch die Iſolirung gewöhnlich 
bald auf eine für ihre Gefundheit wohlthätige Weife beruhigt 
werden. Ihre Behandlung ift nicht mehr fo barbarifch, wie frü- 
ber, wo mian zu den geiftigen Leiden auch noch förperliche fügte. 
Denjenigen, welde durch ihre Tobſucht gefährlich find, wird 
durch die Zmangiade jede Möglichkeit benommen, zu zerftören 
oder fich felbft einen Schaden zugufügen. Die Zwangjacke befteht 
in einem Wamms aus grober ftarfer Leinwand, deſſen Ermel 
fo Tang find, daß fie weit Über die Hände hinausreichen, und 
wenn die Arme in gebogener Rage auf die Bruft gelegt find, auf 
den Rüden zufammengebunden werden fönnen. Außer den Armen 
werden dadurch die Bewegungen des übrigen Körpers nicht im 
Geringften verhindert. In den Tagebuͤchern von Bicätre ftebt, 
daß ein gewiffer Quilleret im Jahre 1790 die Zwangjade erfun: 
den habe. Diefe Erfindung ift eine fo verdienftliche, daB es 
ein wahres Unrecht zu ſeyn feheint, daß der Name dieſes Man- 
nes fo wenig befannt ift, um fo mehr, ald nur zu häufig die 
Namen von Männern aufbewahrt werden, deren Erfindungen 
von bei weitem untergeordneterer Bedeutung find. 

Peiel war der erfte, der die Wichtigkeit der Handarbeiten 
für die Genefung Geiſteskranker einſah, denn fie find eines der 
wichtigften Ableitungsmittel für den Wahnfinn. Wenn man die 
Pörperlichen Kräfte der meiftens jungen und kräftigen Kranken 
nicht für folche Arbeiten in Anfpruch nimmt, fo werden fie von 
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den Kranken für die Ausführung ihrer verrüdten Ideen verwen 
det, und es ift leicht einzujehen,, daB dadurch die Krankheit im⸗ 
mer mehr gefteigert wird. Peiel hatte das Loos aller großen Re 
formatoren: er flarb, ehe er fein Werk ganz vollenden fonnte. 
Seinen Nachfolgern, Ferrus und Mallon, war e8 vorbehalten, 
das Projekt in Ausführung zu bringen. Letzterer wurde im Jahre 
1827 zum Direktor von Bicetre ernannt. Auf den erſten Anblid 
ſcheint es allerdings gefahrlich zu ſeyn, Geiſteskranken Iand- 
wirthfchaftliche Geraͤthe in die Hände zu geben. Zrogdem wurde 
aber ein Verſuch gemacht: man ließ zuerfi eine Fleine Anzahl 
Kranker unter der forgfältigften Auffiht von Waͤrtern in den 
Höfen der Anftalt Beete machen und andere Erdarbeiten verrich- 
ten. Der Erfolg übertraf alle Erwartung, fo daß Mallon fich 
veranlaßt fah, diefe Beſchäftigung der Geiſteskranken weiter 
auszudehnen. Mehrere Srunditüde in der Umgebung der Anftalt 
waren feit langer Zeit an Leute aus der Umgebung verpachtet. 
Mallon wirkte von der Verwaltungsbehörde aus, daß man ihm 
diefe Grundftüde zur Befchaftigung der Geiſteskranken überließ, 
nachdem der Pacht abgelaufen war. Auf diefe Weife konnte man 
eine größere Anzahl Geiſteskranker befhäftigen, welche darin 
eine wohlthätige Zerfitreuung und ein Gegengewicht gegen die 
Verirrungen ihres kranken Geiſtes fanden. 

Im Jahre 1832 wurde die in der Nähe von Bicötre gele⸗ 
gene Meierei Sainte- Anne vafant, und Ferrus und Mallon fa- 
men auf die glüdliche Idee, auf die Erwerbung diefes Gutes 
anzutragen, um die Geiſteskranken bei feiner Bebauung befchär- 
tigen zu fönnen. Man nimmt gegenwärtig noch die Reconvales⸗ 
centen darin auf. Das Gut war aber anfänglidy in einem trau 
rigen Zuftande. Die®ebäude waren halb zerfallen, große Stüde 
Feldes Tagen brady und andere waren nie bebaut geweſen, wegen 
der ungünftigen Befchaffenpeit des Bodens. Sainte - Anne war im 
Mittelalter zur Aufnahme von Ausfägigen beftimmt. Bald nahm 
aber Alles ein anderes Ausſehen an. Unter der gefchäftigen Hand 
der Geiſteskranken befamen die Felder bald ein fruchtbareres Aus⸗ 
ſehen. Es wurden beffere Gebäude aufgeführt. Säle zum 
Schlafen, andere zum Arbeiten und wieder andere zum Effen 
eingerichtet. Unter den Kranken, die dahin gebracht wurden, 
waren Maurer, Zimmerleute, Schreiner, Schloffer, Gipſer, 
Maler, mit Einem Worte: alle die Handwerfer, dıe dazu nöthig 
find, ein Gebäude in Stand zu feßen. Der Verf. felbft hat Sainte- 
Anne oft befucht. Dan gibt den Geifteötranfen Hauen, Spaten, 
Dreſchflegel u.f.w. in die Hand, Injtrumente, mit welchen Ber- 
ruͤckte leiht Unglück fliften fönnten, aber noch ift nie etwas der 
Art in Sainte- Ahne vorgefommen. 
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Ih habe, fagt der Verfaffer, mit dem größten Intereffe 
die Arbeiten der Geiſteskranken beobachtet. Man muß diefen Ei- 
fer und diefe Gefchäftigkeit felbft fehen ; die VBefchreibung davon 
muß immer weit hinter der Wirklichkeit zurüchbleiben. Man 
glaubt viel eher in einer Fabrik zu feyn, als in einer Irrenan— 
ftalt, fo mächtig it der Einfluß, welchen die regelmäßige Ber 
fhäftigung auf die Geiftesfranten ausübt. Diefelben verrichten 
alle Arbeiten wie vernünftige Leute mit derfelben Aufmerkfamteit 
und in den meiften Fällen auch mit derfelben Pünktlichkeit. Wenn 
einer von ihnen auch je fich vergißt, fo geben feine Cameraden 
fi) die größte Mühe, ihn wieder zu befänftigen und ihn zu fich 
felbft zu bringen. Sie find Alle von jenem natürlichen Intereſſe 
befeelt, welches ein gleiches Gefchid und die Affociation der Ar« 
beit allen Menfchen einflößen. 

Von Bicatre aus werden jeden Morgen Gruppen von 15 
— 20 Kranken zur Pflanzung der verfhiedenen Felder ausge⸗ 
hit. Ich bin oft ſolchen Zügen von Arbeitern begegnet, welche 
oft in weiter Entfernung von der Anftalt fi den ganzen Tag 
hindurch mit Seldarbeiten befchäftigen. Unter denen, welchen 
geftattet it auszugehen und im Felde zu arbeiten, find Verſuche 
zur Flucht viel feltener, al8 unter denen, die in der Anftalt ein- 
gefchloffen find. Es fcheint, die Arbeit fei ein befferer Wächter, 
als Mauern und Zwangsmittel. Diejenigen, welche man wegen 
ihrer förperlichen Gebrechlichkeit oder wegen des hohen Grades 
ihrer Krankheit nicht auf die Felder fehiden kann, werden in 
den Arbeitsfälen der Anftalt mit verfchiedenen Handwerken be- 
fhäftigt. Sie machen Kleider, Schuhe, Zifchlerarbeiten u. ſ. w. 
Die Kopfbedeckung der Geiſteskranken beftand früher, Sommer 
und Winter, aus einer fehr unbequemen Müpe aus Filz. Leuret 
brachte von feinen Reifen die gtätiche dee mit, die ©eiftes- 
franfen Strobhüte tragen zu Taffen. Er hatte in feiner Abthei« 
lung zu diefem Zwede eine Strobflechterwerkftätte errichten laſ⸗ 
fen, und es ift wirflich zu verwundern, mit welchem Fleiße und 
welcher Zierlichkeit die Kranken ſolche Hüte verfertigen. Es wer: 
den übrigens auch noch andere Arbeiten von Stroh gemacht. Die 
Kranken find nicht gezwungen, fich diefer Befchäftigung zu un⸗ 
terziehben. Es wäre dieß Übrigens auch nicht nötbig, denn die 
Kranken drängen fich dazu; fie arbeiten mit einem Ehrgeize und 
einer Eiferfucht, die wohl zeigt, wie willkommen ihnen dieſe 
Arbeit fei, mit welcher fie fich auf die angenehmfte Art die Zeit 
vertreiben fönnen. Die Aerzte benüten diefen Eifer, und das 
Strohflechten bildet einen wefentlichen und fehr wirkfamen Theil 
der Behandlung. Der krankhaft überreizte Geift der Verrüdten 
findet Ruhe und Erhofung, während die Hände emfig befchäftigt 
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ſind. Außerdem hat die Beſchaͤftigung noch den Vortheil, daß 
fie den Geiſt der Kranken mit der Wirklichkeit in enge Berüh— 
rung bringt, und fo die Reihenfolge ihrer wahnfinnigen Ideen 
unterbricht. 

Gewiß hat Jeder an fich felbft erfahren, daß der Geiſt 
während der Eörperlichen Anftrengungen ruht, und das erftere 
die beften Mittel find, um übermäßige Anftrengungen des Ge: 
hirns wieder auszugleidhen. Man muß fich jedoch bei Anwendung 
diefes Srundfages zur Behandlung von Geiſteskranken fehr in 
Acht nehmen, die Förperlichen Kräfte ohne einen beftimmten 
nüglihen Zwed in Thätigfeit zu erhalten. In manchen Anftalten 
hat man den Verfuch gemacht, von den Kranken dasjelbe Stüd 
Feld immer wieder aufd Neue aufbrechen zu Iaffen, bloß um fie 
in Thätigfeit zu erhalten. Diefe zwediofe Befhäftigung hatte 
nicht nur nicht die Vortheile einer zwecdtmäßigen Arbeit, fondern 
ſchadete fogar, weil fie die Irren zur Unbotmäßigfeit und andern 
Unordnungen anbielt. 

Was den Koftenpunft anbelangt, fo erfpart die Bebauung 
der Güter von Sainte - Anne durch Geiſteskranke der Adminiftra- 
tion jährlich bedeutende Summen. Der Rechenſchaftsbericht von 
1838 wies nah, daß dadurdh im Laufe diefes Jahres über 
50,000 Franken durdy die Kranken verdient wurden. Diefe 
Summe wurde feitdem jeded Jahr noch um ein Beträchtliches 
vermehrt. Zeder Kranke, der arbeitet, befommt eine Entfchär 
digung, dieihm pünftlid jeden Tag zu Gute gefchrieben wird. 
Beim Austritte wird ihm dann die auf diefe Weife erfparte 
Summe übergeben. So wohlthätig diefe Einrichtung an und für 
fi ift, fo fcheint der Kohn für die tägliche Arbeit noch zu gering 
zu feyn. Die Wirkung der Maßregel ift aber dennoch eine außer- 
ordentlich günjtige; denn die meift fehr unbemittelten Kranten 
find dadurch bei ihrem Austritte in den Stand gefegt, wenig- 
ſtens fo Tange ihren Lebensunterhalt zu beftreiten, bis fie wieder 
Arbeit befommen. 

Der Geiſteskranke ift ein Menſch, der nur für fich ſelbſt 
lebt , ftatt daß er in der Geſellſchaft leben ſollte. Das befte 
Mittel, ihn zu heilen, it daher, die Verbindung zwifchen ihm 
und legterer wieder herzuftellen. Die frühere Art der Behandlung 
hatte gerade die entgegengefegte Wirfung. Sie gab ihm alle 
Mittel an die Hand, fich immer mehr mit allen feinen Gedanken 
und Handlungen in fi felbjt zurüdzuziehen. Die Kranken in 
Bicetre aßen früher allein und aus hölzernen Gefäßen, die einen 
ſchlimmen Geruch verbreiteten. Der Efel machte, daß die Kran 
fen den größten Theil der Speifen verdarben. Außer dem pefu- 
niären Nachtheile, den diefe Einrichtung der Anftalt verurfachte, 
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übte fie audy einen fehr nachtheiligen Einfluß auf das Befinden 
der Kranken aus. Ferrus war der erfte, der dieß zu verbeflern 
fuchte. Er blieb aber bei dem Verſuche ftehen, bis Leuret mit 
feinem befannten,, Alles umfchaffenden, feften Willen auch hier 
Ordnung einführte. Er ließ Speifefäle errichten, in weldyen bie 
Kranken an Tangen Tafeln zufammen aßen. Jeder hat fein eige- 
nes Gedeck, denn in der. Geſellſchaft Anderer kann man ihnen 
ohne Furcht felbft Meſſer und Gabeln anvertrauen. Natürlich 
fann dieß bloß bei denjenigen Statt finden, die auch zum Arts 
beiten fich hingeben. Anfänglich wurden achtzig Kranke ausge⸗ 
wählt, in Abtheilungen ie je zehn eingetheilt, und unter diefen 
jedesmal ein Fuͤhrer gewählt, welcher die Anderen zur beflimm- 
ten Zeit in den Speifefaal führen und darauf fehen mußte, daß 
beim Eintritte Zeder feinen Hut abnehmen und fi die Hände 
wafchen mußte. Außerdem hatte er auch noch bei Tifche vorzu⸗ 
legen und die Kranken zum ordentlichen Genuffe der Speife an- 
zubalten. Vom erften Tage an ging die Sache vortrefflih und 
in der beiten Ordnung vor fi. Manche bemühten fi, daB ge 
meinfchaftliche Speifen der Leute in Bicätre für eine nnendlich 
fächerliche Einrichtung zu verfchreien. Einen ganz anderen, rüh⸗ 
renden Eindrud machte e8 auf den Verfafler. Wen follte e8 auch 
nicht rühren, Unglüdliche in der beften Harmonie und Eintracht 
bei einander zu ſehen, die früher dazu verbammt waren, in 
Verachtung und Einfamkeit den Berluft ihres Verſtandes und 
ihrer Gefühle immer vollftändiger zu machen. Leuret traf die 
Anordnung, daß bei Tifche durchaus Fein Krantenwärter an⸗ 
wefend fei; er verbot fogar, daß man das Fleiſch, Brot u.f.w. 
in Stüde fchnitt, um jeden Schein von Beauffichtigung zu ver⸗ 
meiden ; denn allen Erfahrungen nach iſt es das befte Mittel zur 
Wiederherſtellung der Geiſteskranken, fie wie vernünftige Men- 
ſchen zu behandeln. Die Führer der einzelnen Abtheilungen müf- 
fen die Namen jedes Einzelnen kennen, darauf bebadht feyn, 
daß Alle ihr gehöriges Effen bekommen, und fie überhaupt fo 
behandeln, als ob man fie zu Tiſche eingeladen hätte. Die Vor⸗ 
züge diefer Einrichtung find unberechenbar ; es wird Dadurch der 
. Vergeudung der Nahrungsmittel vorgebeugt; die Kranken eſſen 
mit mehr Luft, und in dem befländigen Umzange mit Andern 
gewöhnt man fie allmälig wieder an bie Kückſichten des gefelligen 
unganges, und fuͤhrt ſie ſo unmerklich ihrer Heilung immer 
naͤher. 

Eines der wirkſamſten Mittel bei den Geiſteskranken iſt un⸗ 
ſtreitig das, daß man fie zwingt, die Einſamkeit und ihren Egois⸗ 
mus zu verlaffen und unter einer Menge anderer Menſchen zu 
leben. Denn in der That herrfcht die Vernunft und die Geſetz⸗ 
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maͤßigkeit in ben Maſſen in ber großen Zahl viel unumſchraͤnkter, 
als bei einzelnen Individuen. Dies Mittel wirkt befonders bei 
derjenigen Form des Wahnfinns wohlthätig, bei welcher die In⸗ 
ftinkte und der Wille erkrankt find; man muß dann den Wahn- 
finn dadurch moralifch zu vernichten fuchen, daß man feinen firen 
Ideen Handlungen Vieler, die damit im Widerfpruche ſtehen, 
entgegenfeßt, damit er Durch dad Uebergewicht der Maffe feine 
Verlaffenpeig und Schwäche beffer inne werde und fich fchneller 
unterwerfe. | 
- Unter den nüglichen und merkwürdigen Schöpfungen, welche 
in Bicetre in neuerer Zeit zuerft ind Leben traten, muß auch die 
Einrichtung einer Schule genannt werden. Die Kranken diefer 
Anftalt gehören nämlich alle der niedrigſten Claſſe an und find 
in der Regel fehr unwiffend. In diefer Schule finden fie die Mit: 
tel, fich zu unterrichten und zu zerfireuen. Bei feinen häufigen 
Beſuchen hat der Verfaffer die merfwürdige Thatfache beobach⸗ 
tet, daß häufig ein einziges Vermögen, nämlich das der Darfiel: 
lung durch Zeichen und Malen, bei vielen Individuen den Un- 
tergang aller übrigen Seelenvermögen überlebe. Oft fcheint es 
fogar, daß e8 durdy die Unthätigkeit der übrigen Funktionen des 
Geiſtes erhöht werde. In der Abtheilung des Dr. Voiſin fah er 
unter einer Menge recht hübfcher Zeichnungen ein Delgemälde 
von wirklid) außerordentlid angenehmer Wirkung. Als er fein 
Erfiaunen darüber ausdrüdte, zeigte man ihm den Maler. Es 
war ein faft gänzlich blödfinniger Burfche von etwa 20 Jahren, 
der mit großer Gier an dem Abfage feines Schuhes nagte. Auf 
der Abtheilung der paralptifchen Geiſteskranken zeigte man ihm 
ein anderes Individuum, dad nicht mehr zu heilen war, bei wel- 
chem aber diefelbe Anlage bei dem Untergange aller andern gei⸗ 
ftigen Vermögen übrig geblieben war. Es ſcheint, dieſe wahnfin- 
nigen Künftler zeichnen blindlings, und wie von einer unwiders 
ftehlichen Macht dazu getrieben. Sie fangen 5.8. das Bild eines 
Löwen mit dem Schmanze an, und vollenden e8 auf diefe Weife, 
zwar gang mechanifch, aber doch mit der größten Kunftfertigkeit. 
Der Verfaffer hat dieſes Zeichnungßtalent felbft bei Verruͤckten 
mit Bewunderung beobachtet, deren Nervenfpftem in befländiger 
Unruhe fich befand, fo daß ihr Geſicht beftändig zudte. Mitten 
in der Verwirrung und Aufregung ihres Gehirns blieb diefes 
Vermögen ruhig mit fich felbft befchäftigt, und führte die begon« 
nene Arbeit troß aller Hindernifle aus. —— 
Leuret wendete mit Erfolg das Vorleſen mit lauter Stimme 
abwechslungsweiſe bei den Kranken an. Die unterhaltendſten 
Stellen werden gewöhnlich mit dem leidenfchaftlichften Ausdrucke 
gelefen und von den Zuhörern mit der größten Aufmerffamfeit 
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angehört. Die Geiſteskranken bezeigen überhaupt das Iebhaftefte 
Sntereffe an diefer Art Unterhaltung. Man las auch Xheaterftüde 
vor, und da diefe den Wahnfinnigen am meiften zu gefallen 
fhienen, fo Fam Leuret auf den Gedanken, kleinere Stüde, wie 
Bär und Baffa u. f. f. von feinen Geiſteskranken aufführen -zu 
offen. Dieß mar ein neues, unerhörtes Schaufpiel, Verrüdte 
vor Verruͤckten Komödie fpielen zu fehen. An dem Orte, wo feit 
Zaprhunderten menfchliches Elend in feiner gräßlichfien Geftalt 
baute, der von dem Gefchrei der Xobfüchtigen widerzuhallen ges 
wohnt war, hörte man jept die fhönen Verfe Racine's und 
Scribe'3 elegante Sprache. Die Schaufpieler wurden unter den 
Kranken außgelefen, welche die düfterfte, melancholifchfte Gemuͤths⸗ 
flimmung hatten. Ihre Eigenliebe zwang aber doch die Meiften, 
in den Geift ihrer Rollen fo einzugehen, daß fie darin eine nüß- 
liche Ableitung für den Gegenftand ihres Wapnfinnes fanden. 
Sie waren gegwungen, Tuftige und vernünftige Leute darzuſtel⸗ 
Ien, und gelangten am Ende dahin, daß fie einfahen, diefe Rol- 
len feien doch befjer, als ihr Zuftand. Auf diefe Weife befferten 
fie ſich endlich. Ein Schaufpieler aus Paris, der fchon feit zwei 
Jahren umfonft gegen feine Verrüdtheit anfämpfte, wird, fobald,er 
auf die Breter fteigt, wie umgeändert, und fpielt die Rolle des 
Figaro mit einer wunderbaren Meifterfchaft. So wie er den Fuf 
aber wieder hinter die Couliffe fett, ift ed, als ob der Wahnſinn 
feinen büftern Schleier wieder über ihn dedite. 

Bei feinem Befuche in Bicatre hatte der Verfaffer auch Ge⸗ 
legenheit gehabt, die Erziehungsanftalt für Blödfinnige (Creti⸗ 
nen) zu befuchen. Diefelbe verdient feiner Aeußerung nach’ das 
Iebhaftefte Intereſſe. Seit Jahrhunderten hat man diefe Un⸗ 
glücfichen Feiner Aufmerkſamkeit gewürdigt. Freilich fehlt ihnen 
nur zu oft alle Menfchliche, ja fie find oft noch weniger als 
Thiere. Im Alterthume hatten fogar gebildete Volker den Muth, 
fie umzubringen, um fich ihrer zu entledigen; das Chriftenthum 
mußte den Ideen der Menſchheit aud in diefem Punkte eine an 
dere Richtung geben. Doch wurde bis zu Anfang unferes Jahr⸗ 
hunderts der Sinn des Evangeliums nicht recht verfianden. Man 
verwendete vor unferer Seit kaum fo viel auf die Eretinen, als 
zu ihrer Erhaltung noͤthig war. Man fchloß fie in düftere, trau⸗ 
rige Höfe ein, in welchen fie wie Schweine, in ihrem eigenen 
Schmutze verdarben. Dean hielt fie Feiner Erziehung würdig, oder 
glaubte wenigftens, fie fei bei ihnen unnoͤthig. Ze höher die 
Menfchheit in geiftiger Beziehung fleigt, defto mehr beugt fie ſich 
auch zu ihrem Teidenden, ſchwachen, erniedrigten Theile herunter, 
um ihn wenigftens fo nahe an fich heranzuziehen als es möglidy 
ift. Dr. Boifin, als Mann von Aufflärung und eifriger Verthei⸗ 
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diger des Fortfchritteß, hatte fchon einmal bie Sache diefer un⸗ 
gluͤcklichen Eretinen zu vertreten gefuht. Er entwidelte eine hin- 
zeißende Beredfanskeit, und verlangte als eine unabweisliche Pflicht 
die Kinrichtung einer Cretinenfchule zu Bicoͤtre. Der edle Zweck, 
diefe verwahrloften Organifationen dem Urbilde des Menfchen 
näher zu bringen und fo der Natur ihr Werk vollenden helfen, er- 
hielt Anerkennung. Die Schule wurde gegründet. Eduard Se⸗ 
guin, der Erfinder einer fehr geiftreichen Methode für den Unter: 
sicht der Tretinen, widmete 3 mit Aufopferung der Erziehung 
diefer verlaffenen Geſchoͤpfe. Er fand aber viele Schwierigkeiten 
bei der Ausführung. — Wie fi) denken Iäßt, ift die Behand- 
lung und die Erziehung diefer Gefhöpfe an und für fich fchon 
ſehr ſchwierig. Die Wiffenfchaft muß, fo zu fagen, mehrere Male 
anktopfen, bis man fie hört, und dann befommt fie im höchſten 
Falle einen Schrei fimpelhaften Erfiaunens zur Antwort. Man 
darf fich aber Dadurch nicht abhalten laſſen. Man muß immer 
wieder fommen, und immer ftärfer anpochen. Gewöhnlich bringt 
man es nur durch Befehle, unterftügt durch Strenge, dahin, 
daß ein Lichtftrahl in den büfteren Abgrund diefer für Die Herr: 
lichkeiten der Natur und die Reize der Gefſellſchaft verfchloffenen 
©eelen hineinfält. 

Die Erziehung ift auch bei Gefunden ein Werk, bei bem es 
'felten ohne Gewaltmaßregeln abläuft, befonder& dann, wenn ipr 
der Eingang durch Engpeit der Zugänge beſchwerlich gemacht wird. 
Gegenwärtig leitet Walde die Abtheilung der Eretinen in Bicötre. 
Man Täpt fie regelmäßige Bewegungen machen, um ihre Auf: 
merkſamkeit zu feffeln. Sie müflen bleierne Buchftaben an einan⸗ 
der reihen, verfchiedbene geometrifche Biguren bei ihren Namen 
nennen, die Länge mehrerer ungleich großer Stüde Holz ausmeſ⸗ 
fen und mit einander vergleihen, und einige Linien mit Kreide 
zeichnen. Der Zwed diefer außerordentlid) nüglichen Hebungen ift: 
die verfchiedenen Ideen dem Geifte der Eretinen unter gewiffen 
einfachen Formen einzuprägen. Man muß natürlich von diefer 
Methode nicht mehr verlangen, als fie leiften fann, und aus Bloͤd⸗ 
finnigen feine Wunderkinder machen wollen. Die Erziehung fann 
nur vorhandene geiftige Yähigkeiten entwideln, Keine neuen er« 
fchaffen. Die wenigen Fähigkeiten, welche die Natur diefen ver- 
wahrloften Sefchöpfen gegeben hat, darf man deßhalb noch nicht 
vollends ganz unterdrüden, man muß im Begentheile fie zu ent» 
wideln fuchen und geftatten, baß fie fi) geltend machen. Man 
Bann fich über die Refultate diefer Schule nur freuen. Was hat 
man nicht Alles über jene erhabenen Menfchenfreunde gefchrieben, 
welche blinden oder taubftummen Kindern das Licht des Wiffens 
und die Sprache verfchafften! Die Eretinen find aber faft noch 
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unglüdlicher als Blinde und Zaubfiumme, denn nicht bloß ihre 
Sinne, fondern auch ihr Gehien ift den Eindrüden der äußeren 
Welt verichloffen. Sie haben Augen und fehen nicht, fie haben 
Ohren und hören nicht. Gewiß wäre ein neuer Abbe de I’Epee 
zur Aufffärung der Finſterniſſe, in denen diefe verwahrloften 
Seelen befangen find, fehr an feinem Plage. Die Gefchichte der 
Jahrhunderte wird, wie die der Individuen, nicht bloß durch 
auffallende, glänzendeHandlungen merfwürbig, fondern auch durch 
die niederen Dienfte, die fie der Teidenden Menfchheit im Stillen 
ermweifen ; der heilige Vinzenz von Paula ift nicht weniger groft, 
als Boffuet. zu 

Den Schluß bes Kapiteld machen Mittheilungen über die 
Privat-IrrensAnftalten von Paris. Won großer Bedeutung ift 
das, was der Werfaffer über den Sit des Wahnſinnes fagt. Er 
unterfcheidet drei Claſſen deffelben : die eine rührt von einer or- 
ganifchen Veränderung im Gehirne her, die andere von einer Ver: 
wirrung des Geiftes, und die dritte ift eine Mittelftufe zwiſchen 
diefen beiden. Die Behandlung muß fich natürlid) den verfchiedenen 
Formen diefer Krankheit anpaffen. Die phufifche Behandlung des 
Wahnfinnes muß auch auf die Erziehung Überhaupt helles Licht 
werfen, wie dieß auch umgefehrt der Fall ift. Außerdem ift der 
Verfaffer der Heberzeugung, daß diefelben Mittel, durch welche 
man Geiſteskranke wieder zu fich felbft und zur Ordnung bringt, 
mit dem größten Nutzen auch in den Zuchthäufern und anderen 
Strafanftalten angewendet werden könnten. Er hält es fogar 
für einen unverzeihlihen Fehler, daß man aus diefer reichen 
Quelle der praktiſchen Pfychologie bis jegt noch keinen Vortheil 
für Die Verbefferung der Strafgefangenen überhaupt gezogen hat. 

Viele fire Ideen graben fich fo tief in den Geiſt ein, daß es 
oft feheint, als feien fie mit den Organen des Gehirns verwach⸗ 
fen. In diefem Falle Hält e8 außerordentlich fchwer, fie zu zer⸗ 
flören. Die pfochifche Behandlung ift unerfchöpflih an neuen 
Heilmitteln. Verbeſſert man bie Sitten, fo verbeffert man auch 
zugleich die Ideen. Auf diefes Ariom gründen fi) alle religidfen 
Einrihtungen, denn man fucht den Glauben auf dem Wege der 
Praxis, d. h. durch Eeremonien gu wecken und zu ftärfen. Wenn 
man die Wahnfinnigen zwingt, zu handeln wie Wernünftige, 
fo hat man fie eben damit auch auf die Spur der Vernunft ge⸗ 
leitet. Es kommt , fagt der Werfaffer, vornehmlich darauf an, 
das Individuum feinen Zufammenhang mit der Gefammtheit 
fühlen zu Taffen, man muß alle egoiftifchen Ideen und Hand⸗ 
Iungen zu unterdrücken fuchen, und zwar durch die die Geſammt⸗ 
heit der Menfchen beherrfchende Vernunft. Regelmäßiges Zu- 
fammenleben mit Anderen muß von diefem Standpunkte aus 
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ſchon von vorn herein als ein ſehr kräftiges Heilmittel angeſehen 
werden. Es iſt ſehr gut, wenn ſich der Wahnſinnige verlaſſen 
füptt, ſobald er ſich ſeinen fixen Ideen uͤberläßt, und wenn er 
fieht, daß Alles um ihn her fih um jene nicht befümmert oder 
ihnen fogar entgegenhandelt. Er wird bald Dadurch gezwungen, 
fi) mit Anderen zu vergleihen und mit einer ihm überlegenen 
Vernunft in Widerfpruh zu gerathen oder feine firen Ideen 
aufzugeben. In diefer peinlichen Lage wirkt es oft außerordent- 
lich günftig auf die Kranken, wenn eine größere Anzahl von In⸗ 
dividuen um ſich her die Ordnung auf militärifhe Weiſe hand- 
habt. Ihr bereitd unficherer Wille weicht dann dem Beiſpiele 
und der Uebermacht der Mehrzahl. Wenn dieß nur Einmal der 
Fall ift, fo ift der Kranke fhon auf dem Wege zur Beflerung. 
Der Menfh, der durch Hochmuth feinen Verftand verlor, muß 
ihn durch Gehorſam wieder erlangen. 

Bei der Abminiftration der Irrenhaͤuſer in Paris erkennt 
der Verfafler viele und große Mängel. „Obgleich Niemand zwei- 
fein wird, fagter, daß der Wahnſinn die fchlimmite Krankheit von 
alten ift, fo wird ihm in Frankreich merkwürdiger Weiſe die wer 
nigfte Hülfe geleiftet. In Paris finden alle Förperlichen Leiden in 
den Hofpitälern unentgeltliche Hülfe. Kein Geiſteskranker, und fei 
er noch fo arm, wird dagegen umfonft in die Irrenanftalten des 
Staats aufgenommen. — Jeder Kranke muß 30 Sous per Tag, 
und wenn er zahlungsunfähig ift, fo muß fein Heimatsort die 
Koften für ihn bezahlen. Eine ſolche engherzige Einrichtung führt 
nur zu häufig zu den bedauernswuͤrdigſten Eolifionen. So ver 
ließ ;. ®. ein junger Mann feine Heimat, um eine Reife zu ma⸗ 
chen, und entlehnte vorher von einer Frau 500 Francd. Kaum 
war er in Paris angelangt, fo wurde er wahnfinnig, und man 
brachte ihn nad) Bicätre. Nachdem er dort achtzehn Monate lang 
unter der Behandlung Leurets geflanden hatte, gelang ed, ihn 
zu heilen. Die Effecten des Unglüdlichen waren nah Bicätre 

gebracht worben, und man hatte in feinem Koffer die entlehnten 
500 Branch gefunden. Die Worte des Geſetzes autorifirten die 
Verwaltung, diefe Summe zur Bezahlung der Koften zurückzu⸗ 
behalten. Der Unglüdlicye verließ daher das KHofpital rein aus⸗ 
geplündert, und ed wäre beffer geweſen, wenn er in die Hände 
von Räubern, als in die der Öffentlichen Wohlthätigkeit ger 
fallen wäre. Ueberhaupt Täßt fi die Verwaltung ſowohl ges 
gen die Geiſteskranken als beren Samilien Gewaltmaßregeln zur 
Auftreidung der Koften zu Schulden kommen, die jedes befr 
fere Gefühl empören. Man verkauft ihnen ihre Mobilien und 
raubt ihnen bie Erfparniffe bis zum leßzten Seller, nur um 
beim Rechnungsabfchluffe fo wenig als möglich Ausfall zu bes 
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kommen. Dieſem Umſtande find auch die häufigen und ſchweren 
Ruͤckfälle beizumeſſen, welche man jo oft fehon wenige Wochen 
nad) dem Außtritte unvermöglicher Kranken beobachtet. Wenn 
ih, fagt der Verfaffer am Schluffe, alle Uebelftände aufführen 
wollte, an weldyen die Öffentlichen Anftalten in Paris trog allen 
igren Vorzügen noch leiden, fo Könnte ich kaum ein Ende finden. 
Was die Findelhäufer in Paris betrifft, fo dient die frü— 

here Erziehungsanfialt de I’Oratoire gegenwärtig allein zur Auf— 
nahme und Verpflegung der Findelkinder. Vor der Revolution 
beherbergte das Haus dieNovizen des Mönchorden® de l’Oratoire, 
welche darin gebildet wurden. Das Klofter felbft war in der 
Straße Saint-Honore. Der Orden hatte bedeutende Einkünfte, 
und die Gebäulichfeiten waren daher in einem fehr großartigen 
Style erbaut. Hinter dem Haufe befand fich ein fehr großer Gar⸗ 
ten mit fehattigen Baumgängen. Gegenwärtig ift der größte Theil 
deffelben überbaut und in die Straßenlinien gezogen. Die Ge: 
bäude de l’Oratoire felbft haben feit ber großen Veränderung, 
welche fie feit der Revolution erlitten, doch noch den großen, 
ernften Charakter beibehalten, den der religiöfe Geiſt Älterer Zeit 
auch den Pleinften Werken aufgedrüdt. Der Eingang in die Ka- 
pelle von der Straße de l’Enfer aus wurde in neuerer Zeit ge- 
fhmadlofer Weife zugemauert. Die Facçade, obgleich einfach, 
ift doch in einem fehr anziehenden Style erbaut. In der Mitte 
derfelben ift ein Chriftusfind aus Stein ausgehauen und ringe 
herum Engelöföpfe. Auf dem Frieſe unter demfelben fteht folgende 
aus dem Evangelium entlehnte Inſchrift: „Invenietis infantem 
pannis involutum.? — Weber dem Kinde fteht: „Sanctissimae tri- 
nitati et infantiae Jesu sacrum.? — Die Kirche war wirklich in 
früherer Zeit ſchon der heiligen Kindheit Zefu Chrifti geweiht. 
Welch fonderbares Zufammentreffen, oder, beffer gefagt, welche 
wunderbare Yügung der Vorſehung ift ed, daß diefe Mauern 
jet die verlaffenen Kinder aufnehmen, welche früher zur Chre 
bes göttlichen Kindes erbaut wurden, das in der Einfamfeit ge- 
boren wurde, und die erften Stunden feine Dafeynd in einer 
Krippe zubrachte. 

Den Tag über bietet daB Aeußere des Findelhauſes nichts 
Mertwürdiges dar. Erft mit der Nacht, fagt der Verfaffer, zur 
Zeit, wenn fich alle Verbrechen regen, wird e8 in Anfpruch ge- 
nommen. Es iſt Mitternadht. Die Straße de l’Enfer ift ſtill und 
verlaffen. Die Lichter erlöfchen allmälig, das Geräufch der Hin- 
und Hergehenden und das Wagengeraffel verfitummen. Es wird 
von Minute zu Minute ftiler und dder. Die Käufer ragen wie 
im Schlafe in den düftern Himmel hinein, und nur das blaffe 
Licht der Sterne und des Mondes wirft einigen Schein auf die 
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doppelte Allee, welche zur Sternwarte führt, die fich als eine 
dunkle, wie zufammengeballte Maffe vom Horizonte abzeichnet. 
Mitten in diefer ſchweigenden Nacht bemerit man ein Licht, wel⸗ 
ches hinter einem mit einem Vorhange behängten Fenſter im 
Parterre des Findelhauſes brennt. Es ift dad einzige in dem 
ganzen in Schlummer verfunfenen Stadtviertel. Nur zuweilen 
bemerft man oben auf der Sternwarte das glänzende Ende eines 
Teleskops, das eine unfichtbare Hand auf den Lauf der Geſtirne 
richtet. Man geht in diefer Stille unwillfürlich leifer und ſam⸗ 
melt feinen Geift zu ernfter Betrachtung. Ploͤtzlich trifft der Ton 
einer hellen Glocke das Ohr. Ein Eplinder von Holz, welcher 
in der Dauer des Findelhauſes angebracht ift, wird halb um 
feine Achfe gerollt. Eine Frau, in einen langen Shawl gehüllt 
und das Geſicht in einen langen Schleier verftedt, fchlüpft uns 
zur Seite verftohlen in den-dunflen Schatten. Eben wurde ein 
armed, neugebornes Kind von feiner Mutter verlaflen und in 
die Hände der öffentlichen Barmherzigkeit geliefert, wo es fchon 
mit dem Anfange feines Leben auch feinen Namen und feine 
bürgerliche Erifteng verliert. — — Was geht Übrigens hinter diefem 
undurchdringlichen Vorhange, in diefem Zimmer, das von einem 
ſchwachen Lichte beleuchtet ift, vor? — Der Stein der Mauern, 
der weniger hart war, als das Herz der unnatürlichen Mutter, 
hat fich geöffnet und das Kind aufgenommen, um es barmher- 
zigen Händen zu Überliefern. — Ein ausgehöhlter Eylinder von 
Holz, welcher ſich um feine Achfe dreht, ift nämlich in der Oeff⸗ 
nung der Mauer angebracht. Die Nacht über ift feine offene 
Seite gegen die Straße gewendet, um die Neugebornen zu em⸗ 
pfangen. Ein leichter Drud reiht hin, denfelben zu drehen. 
Seine offene Seite wird fo in das Zimmer hineingebradht. Dort 
wird dad Kind von der wachhabenden barmberzigen Schweiter 
aufgenommen , deren erfte Sorge ift, dasfelbe in eine Wiege 
zu legen. Wenn das Kind eine Medaille, eine Zahl oder irgend 
einen Segenftand auf fidy trägt, fo wird er abgenommen und - 
forgfältig von der Schwefter aufbewahrt, damit man das Kind 
fpäter wieder zu erfennen im Stande fei. Die ftatiflifchen Be⸗ 
zechnungen, welche man über das am Meiften in die Kindelhäufer 
gebrachte Gefchlecht aufftellte, haben verfchiedene Reſultate ge: 
liefert. Dan glaubte Tange Zeit, e8 werden mehr Mädchen aus⸗ 
gejeht ald Knaben. Ein Mädchen, fagt man, ift für die Aeltern 
eine unbequeme Laft, deren fie fich fo fchnell wie möglich zu ent⸗ 
fedigen fuchen. In Paris werden jedoch eben fo viel Anaben ale 
Mädchen audgefegt. Die Zahl der ehelichen und unehelichen Fin⸗ 
delfinder ift außerordentlich fchwer zu beflimmen. Die Angaben 
ber Verwaltung in diefer Beziehung müffen natürlich fehr ungenau 
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ſeyn, denn ſie hat faſt gar keine ſicheren Kennzeichen. Zuweilen 
haben die Aeltern allerdings die Vorſicht, durch einige Buch⸗ 
ſtaben oder andere Zeichen zu bemerken, daß ſie verheiratet ſeien 
oder nicht. In der größten Mehrzahl der Faͤlle fehlen aber die: 
felben, und wenn fie vorhanden find, Tann man fich doch nicht 
zu fehr auf fie verlaffen. Aus dem Nichtvorhandenſeyn derjelben 
etwas fließen zu wollen, wie es die Behörden zuweilen gethan 
haben, ift natürlich Höchft willfürlih. Wom Jahre 1816— 1885 
wurden 6774 ebeliche und 96415 unebeliche Kinder in's Findel⸗ 
haus aufgenommen. Nach den Angaben des Director kommen 
in den Wintermonaten am meiften Findelkinder zur Aufnahme, 
Es muß übrigens bier bemerkt werden, daß nicht Paris allein 
die Kinder in das Findelhaus liefert, fondern daß diefe aus 
einem Umkreiſe von faft zwanzig Stunden in die Runde dahin 
gebracht werden. Die Verwaltung fieht mit Unruhe dem Augen 
blide entgegen, wo ber Verkehr zwifchen den Provinzen und 
Paris durch die Eifenbahnen erleichtert feyn wird; denn ficher 
werden dann noch weit mehr Kinder vom Lande herein in das 
Findelhaus gebracht werden können. 

Ein tiefes Seheimniß verhuͤllt alle Einrichtungen des Fin⸗ 
delhaufes den Augen Ungeweihter. Die Regifter, die Hausord⸗ 
nung u. dgl. werden auf das Strengſte geheim gehalten. Frem⸗ 
den ift nicht einmal der Eintritt in das Innere der Gebäulich- 
Beiten geftattet. Diefed Geheimniß fol den Zweck haben, die 
Aeltern der verlaffenen Kinder abzuhalten, diefelben im Hoſpi⸗ 
tale aufzufuchen. Trotz dieſes Verbotes ift e8 aber dem Verfafler 
doch gelungen, die fogenannte Krippe (ereche), die Krankenab⸗ 
theilung und die Schulen zu befuchen. Unter der Krippe ver- 
ſteht man einen langen, weiten und gut gelüfteten Saal, in 
welchem zwei bis drei Reiben von je achtzig eifernen Kinderbett- 
hen ftehen. Diefe durchaus chriftliche Benennung des Saales 
erinnert an den Einfluß deffen, der am Meiften auf der Welt 
zur Verbeflerung des Looſes der Eleinen Kinder beigetragen hat. 
Weiße Vorhänge von der größten Reinlichkeit find über jedem 
einzelnen Bettchen angebracht und befchügen den Schlaf der klei⸗ 
nen Sefchöpfe. Außerdem ift Sorge dafür getragen, daß kein zu 
grelles Licht in den Saal dringe, weil bekanntlich die Neuge: 
bornen daB volle Tageslicht noch nicht recht ertragen koͤnnen. 
Der Bußboden ift gewicht. In dem hohen und weiten Kamine 
brennt zu jeder Jahreszeit ein mit Holz unterhaltenes Feuer. 
Eigens dazu aufgeftellte Widelfrauen , deren Kleider von einem 
groben ſchwarzen Stoffe find, haben unter der Beauffichtigung 
der barmberzigen Schweftern dafür zu forgen, daß die Kinder 
immer teinlich find. Die Schweftern, deren Coftäm bekannt iſt, 
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tragen auf der Bruſt eine Medaille mit dem Bildniſſe ihres ehr⸗ 
würdigen Stifters, welchen die Kirche Saint Vincenz von Paula 
nennt. Die Kinder werden von ihnen mit wahrhaft mütterlicher 
Sorgfalt gepflegt. Die Widelfrauen müffen ihnen in der Nähe 
des Kamins die Wäfche wechfeln, und fie aus dem Bette neh- 
men und auf den Armen halten, wenn fie ihnen zu trinken geben. 
Die barmherzigen Schweftern bleiben oft fehr Tange, ja fogar 
oft fo Tange fie Ieben, im Dienfte ded Findelhauſes. Vor noch 
nicht Tanger Zeit ftarb eine Schwefter mit Namen Guillo, weldye 
durch volle 52 Jahre mit einer bewundernswürdigen Aufopferung 
etwa 360,000 Kinder gepflegt hatte. | 

Die Krankenabtheilung ift in einem fehr befriedigenden Zu: 
‚ftande. Jeden Morgen werden die franfen Kinder vom Arzte be- 
ſucht, und feine VBorfchriften werden verhältnißmäßig fehr pünft« 
lich beforgt. Die große Sorgfalt der jegigen Aerzte und die Forte 
fhritte der Wiffenfchaft haben die Sterblichkeit der Findelkinder 
verhältnigmäßig fehr verringert. In früheren Zeiten erreichte 
die Sterblichkeit oft eine entfeßliche Höhe. Wenn man einer für 
die Aerzte fehr fehmeichelhaften Statiftit Glauben ſchenken darf, 
fa iſt jeßt die Sterblichfeit unter den Findelfindern um drei 
Viertheile geringer, al8 im Anfange diefes Jahrhunderts. So 
viel ift gewiß, daß in den äußeren Verbältniffen der Kinder im 
Sindelhaufe, fo wie in ihrer Nahrung und fonftigen Behand: 
ung ihre immer noch bedeutende Sterblichkeit nicht begründet 
ift. Diefe Urſache muß in den Kindern felbft oder vielmehr in 
den Verhältniffen gefucht werden, in welchen fich die Kinder vor 
ihrer Aufnahme in die Anftalt befanden. Schon ihre Empfäng- 
niß war dad Refultat von Ausfchweifungen und Wolluft, oder 
fie wurden wenigftens unter Mangel und Elend von ihren Müt- 
tern audgetragen. Die Mütter der einen fuchten ihre Schwanger: 
[haft zu verheimlichen, fehnürten ihren Leib zufammen, fo daß 
es nicht anders möglich ift, ald daß das Kind verfümmert. An⸗ 
dere werben unter dem Dache in Scheunen, die allen Winden 
zugänglich find, oder gar unter freiem Himmel geboren, und 
find bei ihrer Aufnahme in’8 Spital oft ſchon ſtarr vor Kälte. 
Was vermag die Wiffenfchaft bei ſolchen halbtodten Kindern? 
Endlich werden auch viele Mütter veranlaßt, ihre Kinder, wenn 
fie franf find, in’8 Findelhaus zu thun ; wenn fie gefund geblie- 
ben wären, fo hätten fie diefelben bei fich behalten. Sie in ihrer 
Krankheit zu pflegen, dazu haben fie feine Zeit, oder fie wollen 
nicht Zeugen ihres Todes ſeyn. Viele Frauen bringen ihre Kin- 
der an den Eingang des Findelhaufes, wie Hagar daB ihrige in 
der Wüfte unter einen Baum legte und entflob, um es nicht 
fierben zu ſehen. Es ift Teicht begreiflich, daB unter foldhen Um⸗ 


A 








1849. Paris. 107 


ftänden da8 Findelhaus zum Grabe für die verwaiften Kinder 
wird. Befonderd häufig fterben fie in den erflen Tagen ihrer 
Aufnahme. Alle kranken Kinder werden auf die Krankenabthei- 
lungen gebracht. Diefer Theil des Haufes macht einen eben fo 
großen Eindrud durch feine Reinlichkeit und die gute Beforgung 
wie die Krippe. Die Aerzte werden in ihren Bemühungen dur) 
barmherzige Schweftern und Mägde unterftügt. Man beobachtet 
trotz des guten Willend, der diefe Frauen alle befeelt, doch 
einen großen Unterfchied zwifchen ihnen in Beziehung auf die 
Behandlung der kranken Kinder. Viele find wohl pünftlih und 
fo gewiffenhaft als möglich, aber fie haben die Liebe und Auf: 
opferung nicht, die angeboren feyn muß, um, befonders franfe 
Kinder, gehörig behandeln zu können. 

Die traurigfte Abtheilung ift diejenige, in welcher die von 
der purulenten Augenentzündung befallenen Kinder fich befinden. 
Diefe ſchreckliche Krankheit ift anſteckend, fo daß auch ſchon meh: 
tere Krantenwärterinnen ihre Augen durch diefe Krankheit ver- 
Ioren haben. 

Was die Ernährungsweife der Findelkinder betrifft, fo ift 
Folgendes zu bemerken: Gewoͤhnlich empfängt jedes Kind gleich 
nach feiner Aufnahme eine Amme, welche einige Tage zuvor in's 
Findelhaus aufgenommen worden war. Es darf indeß fein Kind 
an die Bruft gelegt werden, ohne daB man ed zuvor genau un⸗ 
terfucht hätte. Wenn ein Findelkind und durch fein Unglüd Mit- 
leid einflößt, um wie viel mehr müffen wir uns dann für eine 
Frau intereffiren, welche e8 mit ihrer eigenen Bruſt ernährt, 
und überhaupt die Pflichten einer Mutter übernimmt? Jedes . 
frifh aufgenommene Kind muß, gemachten Erfahrungen zufolge, 
in Beziehung auf feine Gefundheit ald verdächtig angefehen wer- 
den. Weil man das Worhandenfeyn irgend einer anftedenden 
Krankheit ſtets befürchten muß, fo ernährt man das Kind drei 
Tage lang mit Kuhmilch u.f.w. Diefe Zeit reicht Übrigens ge- 
wöhnlich zu einer fichern Erkennung nicht aus. Der Keim der 
haͤßlichſten Krankheit, welchen die Kinder, befonderd in das 
Zindelhaus von Paris, fehr häufig mitbringen, entwidelt ſich 
oft erft nach einem Monate. Daher kommt ed, daß trog der 
genaueften Aufficht der Aerzte jedes Zahr im Zindelhaufe von 
Paris beiläufig vierzig Ammen angeftedt werden. Sobald ein 
Kind Erfcheinungen zeigt, welche auf daB Vorhandenſeyn von 
Syphilis ſchließen laſſen, fo wird es ifolirt und fo Tange künſt⸗ 
lich ernährt, bis fich die Krankheit entfchieden außgefprochen hat. 
Diefe Vorfihtsmaßregeln find fehr nothwendig. Freilich kann 
man auf der andern Seite nicht Iäugnen, daß die fünftliche Er⸗ 
nährung der Kinder, zu welcher die Verwaltung unter folchen 
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Umfländen gezwungen ift, einen fehr ſchaͤdlichen Einfluß auf das 
Befinden berfelben ausübt. Was foll man indeß thun? Man 
muß von zwei Uebeln das geringere wählen. 

Obgleich gegenwärtig die Sterblichkeit der Kinder in dem 
&indelhaufe zu Paris weniger bedeutend ift als früher, fo ift fie 
doch immer noch groß genug. Es firbt im Durchſchnitte etwas 
mehr als der vierte Theil derfelben. Die Gründe davon lie: 
gen eines Xheild in den Kindern felbft, andern Xheild in den 
Ammen. 

Die Abminiftration unterhandelte früher mit den Ammen 
durch Commiffionäre. Die waren in der Regel gewöhnliche Zuhr- 
leute, welche in ihren Wägen vom Eande herein Grauen führten, 
welche vor mehr oder weniger kurzer Zeit niedergefommen waren. 
Die Vermittelung diefer Commiffionäre erflärt fi) durch die 
große Menge Kinder, welche Ammen bedürfen, und durch die 
Schwierigkeit, fi) Letztere zu verfchaffen. Sie waren alfo wahre 
Ammenwerber, die da und dorthin auf das Land hinaus fuhren, 
und fo viel als moͤglich Wöchnerinnen zu refrutiren fuchten. 
Srüher gab diefe Induftrie zu großen Mißbraͤuchen Veranlaffung, 
welche im Laufe der Zeit aber entdedt und unterbrüdt wurden. 
So nahmen fie ed oft ohne gehärige Garantie über fi, Kinder 
aus einer entlegenen Provinz mit fi zu nehmen, und legten 
diefelben dann im Geheimen in den Schalter des Findelhauſes. 
Durch in Geheim getriebene Manduvres brachten fie ed dann 
dahin, daß man ihnen diefelben Kinder von der Anftalt aus mit- 

ab, um fie zu einer Amme auf's Land zu bringen. Sie führten 

e dann zu ihren Aeltern zurüd, bei welchen fie auf Koften des 
Sindelhaufes unterhalten wurden. Eine Frau aus Autun brachte 
ihr neugebornes Kind felbft nach Paris und Iegte ed bei Nacht 
in den Schalter des Findelhauſes. Sie hoffte, ed durch einen 
Commiſſionaͤr, mit welchem fie fidy verabredet hatte, nad) eini⸗ 
gen Tagen als Amme auf Koften der Anftalt wieder zu befom- 
men. Durch die Unvorfichtigkeit und Ungeſchicklichkeit des Letz⸗ 
teren wurde der Betrug entdedt, und von nun an jeder ähnliche 
Verſuch mit der größten Strenge unterdrüdt. Sogar noch zu 
ber Zeit, wo jene Anordnungen längft abgeſchafft waren, ent- 
fprady jedoch die Einrichtung der Commiffionäre den Bedürfniffen 
der Anftalt durchaus nicht. Eines dieſer Bedürfniffe ift die Auf- 
fiht Über die Säuglinge auf dem Lande. Die Tommiffionäre 
hatten aber weder bie gehdrige Einficht noch die nothwendige 
Zuverläßigkeit ihres Charakterd, um die erforderliche Beauffich- 
tigung der Ammen ihres Bezirkes mit gehörigem Nachdrucke in's 
Bert fegen zu koͤnnen. Die Verwaltungsbehörde hielt ed daher 
für nothwendig, diefe Einrichtung zu reformiren. Ein Theil des 
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Amtes der früheren Eommiffionäre ift gegenwärtig eigends dazu 
ernannten Vorftänden in den einzelnen Gemeinden Übertragen; 
fie haben die Pflicht, die da und dort zerftreuten Findelkinder 
ihres Bezirkes öfter zu befuchen, ihre —38 zu beaufſich⸗ 
tigen und ſich mit der Verwaltung des Findelhauſes über die 
Wahl der Ammen zu benehmen. Die Aufhebung der Commiffio- 
näre ift eine fehr lobenswerthe Maßregel, welche noch andere 
Verbefferungen zur Folge hatte. 

Das Sindelhaus von Paris hat nicht bloß Ammen auf dem 
Lande, fondern auch jolche in ihrem Dienfte, welche über bie 
Zeit bed Stillens in der Anftalt ſelbſt wohnen. Die Lesteren 
find für ſchwächliche, kränkliche Kinder beſtimmt, welche einer 
Reiſe nicht ohne Nachtheil ausgeſetzt werden können. Sobald 
man glaubt, daß ein ſolches Kind ſtark genug fei, um ohne 
Nachtheil für feine Gefundheit transportirt werden zu können, 
fo wird e8 auf das Land gefchidt, und die Amme befommt ein 
anderes. Es ift leicht einzufehen, wie undankbar alle diefe Ver: 
richtungen find. Eine Frau, welche weiß, daß ihr Säugling 
fhon nad) einem oder zwei Monaten wieder von ihr genommen 
wird, kann weder Zuneigung zu ihm befommen, noch ihre Pflich- 
ten genau erfüllen. Sie betreiben daher ihr Geſchäft mechaniſch 
und oft fogar mit Widerwillen. Natürlich befam das Findelhaus 
früher ſchon deßhalb um fo weniger gute Ammen, ald man den- 
felben zumuthete, zwei Kinder auf einmal zu ftillen; man fah 
aber bald ein, daß eine ſolche Aufgabe über menſchliche Kräfte 
ging. Auf dem Lande ift dieß eher möglich, als in der melan« 
holifhen Abgefchiedenpeit des Zindelhaufes. Die frifche Luft, 
die gehörige Bewegung und bie reichere und gefündere Nahrung 
des Landes fehlt in Paris gänzlich. Selten find die Ammen ver: 
heiratet, denn eine verheiratete Frau wird, wenn fie e8 noch fo 
ſchlecht hat, ihr Loos doch noch beſſer finden, als das einer 
Amme im Findelhaufe, welche gezwungen ift, das einförmigfte 
und traurigfte Leben von ber Welt zu führen, und bei der gro- 
ben Sterblichkeit der Kinder oft mehrere nach einander zu fäugen.. 
Daher fommt es au), daß es Zeiten im Jahre gibt, wo wirks 
Iiher Mangel an Ammen im Findelhauſe herrſcht, fei ed, daß 
fih im Verhältniffe zu den beigebrachten Kindern nicht genug 
anmelden, oder daB mehreren von ihnen die Milch ausgeht. 
Letzterer Umftand tritt nicht gerade felten ein, und ift die Folge 
der Langenweile oder der Arbeiten, zu welchen man fie wider 
ihren Willen zwingt. Diefer Mangel an Ammen im Yindelhaufe 
zu Paris ift ein gewichtiger Grund der großen Sterblichkeit Der 
Kinder. Man ift gendtpigt, feine Zuflucht zur künſtlichen Ernaͤh⸗ 
rung zu nehmen, welche den Kindern bei Weitem nicht fo zu⸗ 
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träglich ift, als das Stillen. Durch die Berlegenheit, in wel- 
der fi die Verwaltung während einer foldyen Zeit befindet, 
und durch die daraus erwachjenen Nachtheile fah fie ſich zu wie⸗ 
derholten Malen veranlaft, andere Wege zur Ernährung der 
Kinder zu fuchen. Im Fahre 1803 ließ man verſuchsweiſe vier 
Kinder an einer Ziege trinken. Es flarben jedoch alle. Seither 
wurde derfelbe Verfuch in einigen Zindelhäufern der Provinz 
wieberholt, aber im Allgemeinen mit demfelben ungünfligen 
Erfolge. 

Bei weitem die größere Anzahl von Ammen hat das Findel- 
haus auf dem Lande. Mit wenigen Ausnahmen fieht ſich die 
Verwaltung gendthigt, diefelben aus Provinzen zu nehmen, 
welche fehr entfernt von Paris find. Es ift in der hat auch 
leicht einzufehen, daß alle Grauen aus der Normandie, aus 
Slandern und anderen, der Hauptftadt näher gelegenen heilen 
von Frankreich, wenn fie fi) zu Ammen hergeben wollen, lieber 
in Dienfle von Privatperfonen geben, denn das Findelhaus 
Tann ihnen bei weitem keinen fo großen Lohn geben, als dieſe. 
Die Kinder müffen daher oft 70 — 80 Stunden weit weggefchickt 
werden. Gewöhnlich nimmt man audy alle Ammen, die ſich an: 
melden, weil das Bebürfniß außerordentlich groß ift und immer 
wiederfehrt. Nichts ift übrigens fo wichtig, als die Wahl der 
Ammen: denn das Kind, ja man kann wohl fagen, das Leben 
eines Kindes hängt aufs Engfle von der Befchaffenpeit und dem 
Schickſale der Amme ab, der ed zum Stillen anvertraut wird. 
Wenn fie fehr kraftlos ift, fo wird aud) das Findelfind darun- 
ter leiden und diefelbe traurige beruntergefommene Körperbe: 
fchaffenheit befommen, wie fie. Ihre Gefundheit wirb in vielen 
Faͤllen noch mehr untergraben,, fo daß oft Amme und Kind un: 
terliegen. Obgleich diejenigen, welche das Findelhaus befommt, 
den ärmften Volksklaſſen angehören, fo find fie doch faft eben 
fo gut, als die gewöhnlichen im Privatdienfte fiehenden. Man 
kann alfo nicht fagen, daß die aufs Land gebrachten Findelfin- 
der im Allgemeinen fchlimmer daran feien, al& die anderen. Nur 
in Beziehung auf den verfhiedenen Grad von Sorgfalt und 
Vermöglichkeit der Familien, zu denen fie gebracht werden, haben 
fie ein verfchiedene® Loos zu hoffen. 

Faſt in jeder Jahreszeit verweilen 15 — 16 Frauen im $in- 
delhaufe, um einen Säugling zu erwarten. Nach einem furzen 
Aufenthalt dafelbft Fehren fie dann in ihre Heimat mit dem ihnen 
von der Verwaltung anvertrauten Kinde zurüd. Die meiftens 
große Entfernung ihrer Heimat von Paris ift ein Nachtheil, der 
in den Verbältniffen liegt und der fehr ſchwer zu vermeiden ift. 

Der Verfaffer geht nun zur Betrachtung der Mittel über, 
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welche feiner Anficht nad) geeignet wären, dieſem Webelftande 
abzuhelfen. Noch vor einigen Jahren bediente ſich das Findel- 
haus der VBermittelung von Commiffionären. Die Reife dauerte in 
den engen Wägelchen diefer Leute gewöhnlich fehr lange, war 
außerordentlich anftrengend und mit einer Menge Unannehmlich⸗ 
keiten verbunden. Es war in den Wägen eine fchlechte Luft und 
durch ihr beftändiges Stoßen wollten die Kinder gar nicht mehr 
aufhören zu fchreien. Ihr eigener Vortheil und die geringe Ver: 
gütung für Reiſekoſten zwangen die Commiffionäre, in den ge— 
ringften, fhmusgigiten Herbergen einzulehren. Kinder und Am: 
men wurden natürlich dafelbft auch fchlecht behandelt, Die Ver⸗ 
waltung fann daher auf Mittel, eine andere Art des Transports 
zu bewerfftelligen. Sie ließ zu diefem Zwecke Wägen bauen, 
welche fo ziemlich einem Omnibus ähnlich find, aber eine folidere 
und im Detail zweckmäßigere Conftruction haben. Jetzt dauert 
diefelbe Reife, ftatt wie früher 12— 14 Tage, nur etwa 8—4. 
Gegenwärtig reifen die Ammen der Anftalt auf alle mögliche be- 
queme Weife. Die einen machen nur Beine Tagreifen,, die ander 
ren, und daß ift die größere Zahl derfelben, geht mit Poftpfer- 
den, und endlich reifen gegenwärtig ſchon einige mit der Eifen- 
bahn. Letzteres Transportmittel wäre unftreitig das beffere, weil 
die Reife am Kürzeften dauert und am wenigften Unbequemlich- 
keiten mit ſich führt; Ieider find aber die Geldmittel des Findel- 
hauſes nicht fo groß, daß es für Alle diefen Aufwand beftreiten 
tönnte. Die Verwaltung fteht aber gegenwärtig mit der Direc- 
tion der größeren Eifenbapnftreden in Unterhandlung, um einen 
güinftigen Accord mit ihnen abzufchließen. Jedenfalls aber Fönnte 
man ſich zu diefem Zwede nur Wagen dritter Klaffe bedienen. 
Diefe haben aber den Nachtheil, Amme und Kind nicht gehörig 
vor dem ſchlimmen Einfluffe ungünftiger Zahreszeit zu ſchuͤtzen. 
Will fich die Induftrie von dem Vorwurfe des Materialidmus 
rein erhalten, fo kann fie diefes nur dadurch erreichen, daß fie 
dem Elende und den nothwendigften Bedürfniffen menfchlichen 
Leidens hilfreich unter die Arme greift. 

Die Amme ift von dem. Augenblide an, wo fie das Fin- 
delfind erhält, feine von dem Staate gegebene Mutter. Das 
Findelhaus kann man in diefer Beziehung faum ein Hoſpiz 
nennen; es ift vielmehr nur eine Anftalt, welche die Auffin- 
dung eines Zufluchtorted vermittelt. Das Kind bleibt gewöhn- 
lih kaum einige Tage im Zindelhaufe. Sobald e& der Amme 
übergeben wurde, wird e8 von ihr mit nach Kaufe genom- 
men, gewöhnlich um nie wiederzufehren. Die Verwaltung über: 
nimmt dabei gewöhnlich für mehrere Jahre nur die Rolle ei— 
ned Beſchützers. Wie diefer Schuß befchaffen fei, Tann man 
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fehlerhaften Bildung 
Keäglih, ſtrophulos oder rachiti 
i i der Aekrutirung über die Hälfte der männlichen als 
Militärdienfte untauglich befunden. Diejer Umfand if ſehe 
mertenöwerth. Im Durchſchnitte werden in Sranfreich jedes Jahr 
961,226 Kinder geboren und von diefen etwa 32,000 in die Fin⸗ 
deihäufer gebracht, alfo etwa von 30 eins. Man ficht hierauß, 
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Das ShHfußkapitel behandelt die Taubſtummen. Es beginnt 
mit Mittheifungen über Abbse de TEpse, Abbe: Sicard⸗Béͤbian, 
und endet mit Unterfuhungen und Vorfchlägen zur Reorgani⸗ 
fation des Unterrichts. Was das Fönigliche Taubftummen-Inflir 
tut in Paris betrifft, fo berichtet der Verfaſſer, daB bei allem 


ya Yu die Hauptfache, der Unterricht, vermißt 
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wird. Sonft war die Parifer Anftalt der Hauptfiß ded Taub⸗ 
fiummen Unterrichts; durch die Weberlegenheit ihrer Methode 
ftand fie an der Spiße der Bewegung und repräfentirte gleich: 
fam den Bortrab der Vorſehung gegenüber von jenen Ausnahme- 
weſen, die man eben der Gefellfhaft zurückgeben wollte. Die 
Fönigliche Anftalt war Tange Zeit die Mufterfchule, nach der fich 
die andern Schulen Frankreichs und des Auslandes richteten. 
Aus fernen Ländern famen Reifende herbei, von Abbee de l'Epoe's 
Namen wie von dem Sterne der Weifen angelodt, und betradh- 
teten fih das Inſtitut — die Wiege einer regenerirenden Kunft. 
Diefen Ruhm verdanfte die Parifer Schule nicht ihrem Gründer 
allein, fondern auch dem fortwährenden Gedeihen der Studien 
und Zöglinge, wie Maffieu, Clere, Gard, Beretta, Lenoir, 
Horeftier und fo vieler Anderen , die den lebendigen Beweis für 
die Wirkfamfeit ihrer Unterweifung abgaben. — Heutzutage ift 
diefer Glanz verfinftert, und wenn die Bönigliche Anftalt, Dank 
fei es dem Ruhme von Männern wie de l'Epée, Sicard, Bebian 
und Berthier, noch einen gewiflen Einfluß bewahrt, der die 
Fremden herbeizieht, fo weiß fie gleichwohl die letzteren nicht zu 
befriedigen. In der That, was follten auch diefe Fremden in der 
Parifer Schule fuhen? Eine Methode, Traditionen, einen 
Studiencurfus? — Bon all dem hat das Inftitut nichts mehr 
zu bieten; ed ift zum Stillſchweigen oder — beſſer gefagt — zu 
dem Geftändniffe gezwungen, daB es dieſes koſtbare Wermächt: 
niß des achtzehnten Jahrhunderts, die Kunft der Erlöfung der 
Zaubftummen, in feinem eigenen Schooße verloren gehen ließ. 
Und weil ed nichts mehr zu fagen hat, fo zeigt ed prachtvolle 
Mauern, ald ob diefer Außere Glanz dem Mangel jeder Lehre 
auf lange Zeit zur Maske dienen könnte! Die koͤnigliche Anftalt 
lebt von ihren gehabten Erfolgen; allein diefes Schattenleben 
der Erinnerung neigt fich mit jedem Tage mehr dem lintergange 
entgegen. 

Ein aufmerffamer Befuch der Klaffen würde die Urfachen 
diefes Verfalles erflären, die Herr Esquiros auf zwei Haupt— 
gründe, nämlich auf das Wormalten der Adminiftration über 
den Lehrförper und die Spaltung der Lehrenden in eine Mafle 
von Syſtemen, zurüdführt. Indem er jedoch feine Kritif über 
diefe Anſtalt ausfpricht, glaubt er zugleich erklären zu möüffen, 
daß er weit entfernt it, fie ald einen bewußtlod Kranken zu 
betrachten, denn die königliche Anftalt fennt Die Wunde, an der 
fie bIutet, aber fie kann fich ihrer nicht anders entledigen, als 
indem fie der öffentlichen Meinung eine Stimme über ihre Heil⸗ 
mittel zuerfennt. Niemand läugnet hier die Natur der Kranf- 
heit, Niemand iſt bei Aufrechthaltung der Anordnung intereffirt; 
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dem Mi des schen anzugehören. Die 
Folge diefer felfchen Klaffikcirung if feine andere als die, daß 
des Materielie diefer Anftalt über das Iutellectuelle den Sieg 
Davon trägt. Diefed Rejultat war unfchwer vorauözufehen, denn 





Zage an, da tie Erziehung der Taublummen 

inifierium, an das der öffentliche Unterricht fo zu 
alien Banden geknüpft iſt, entfremdet wurde, erfennt 
ven tanbfiummen Kindern nicht länger Schüler, fon 
brechliche, und das Haus funk allmilig zu dem Range ei 
Spitals 


Der jefige Zufland des Unterrichts und der 
wurzelt in der Vergangenheit der Anftalt. Während der Ickien 
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befagen. Die Parifer Schule konnte damald, mitten unter den 
Retlamationen der Lehrer, deren Stimme nicht gehört wurbe, 
die fonderbarfien Verſuche entſtehen und abſierben jehen: jedes 
der Rathömitglieder hatte fein eigenes Syſtem, jeded wollte ers 
perimentiren in anima vi; mun vergaf gänzlich, daß das Men⸗ 
ſchengeſchlecht fortan nicht mehr ald Stoff zu Experimenten zu 
betrachten, und daß die Seele des Zaubiiummen chen je edel 
wie die des redenden Menfchen ifl. Der Berwaltungsrath konnte 
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fi) gegen die Macht der Natur und gegen daB Gefeh des gefun- 
den Menfchenverftandes unmöglich halten — er * aus een 
Trümmern bildete man einen oberfien Rath, der weder auf die 
Studien, noch auf die Adminiftratiom der Schule einen Einfluß 
ausübt. „Wir erheben fie,» fagte M. A. Pafly, indem es von 
den Mitgliedern des alten Rathes ſprach, „um fie zu vernichten ;» 
— und in der That fieht fich dieſer oberfte Rath, der bloß den 
Auftrag bat, über ſolche Fragen, die man ihm gern vorlegt, 
feine Anſicht zu dußern, zu der Rolle einer paſſiven Autorität 
redueitt. 

Umfonft würden wir heut zu Tage nach jener Eentralifation 
forfchen, welche die Volksrepräfentanten für den Zaubftummen- 
Unterricht al8 Mittel zur Aufrechthaltung der Studien für nöthig 
erachtet hatten. Nicht allein, daß die Parifer Schule den Übri- 
gen franzöfifhen Anftalten nicht voranleuchtet, um die koſtbare 
Einheit der Methode aufrecht zu erhalten; nicht allein, daß keine 
Oberauffiht beſteht, welche die von den einzelnen Lehrern des 
Landes gemachten Entdedungen fammelt — auch im Innern ber 
töniglichen Anftalt felber ift nicht die geringfte Spur eines regel⸗ 
mäßigen, gleihförmigen Planes zu bemerken. Der Unterricht 
ſelbſt zerfällt in eben fo viele Methoden, als Lehrer oder Lehre 
rinnen vorhanden find, und in eben fo viele Schulen, ald man 
Klaffen zählt. Dan follte kaum erwarten, unter den: Taubſtum⸗ 
men eine babylontfche Sprachverwirrung anzutreffen, und gleich- 
wohl ift dieſe unter ihnen einheimifch geworden: die Geberden⸗ 
ſprache, fo wie fie heutzutage befteht, ift fo dunkel und willfür- 
lich geworden, daß nicht nur zwei Taubſtumme verfchiedener 
Schulen ſich nicht mehr in Rapport mit einander fegen koͤnnen, 
fondern man hat fogar erlebt, daß zwei Zöglinge einer und der- 
felben Klaffe, welche unter verfchiedenen Lehrern flanden, ſich 
unter einander nicht mehr begriffen. 

Mit Abbee Sicard's Tode zerfiel der Taubftummen - inter: 
richt, wie einft das Reich Aleranders, und die Uneinigfeit hat 
feit Jahren folche Yortfchritte gemacht, daß die Parifer Anflalt 
gegenwärtig in acht bis neun Inftitute getrennt ifl. Diefe Zer⸗ 
fplitterung paralpfirt alle Kräfte, entmuthigt jeden Willen und 
vereitelt die Werfuche derjenigen, welche das Erloͤſungswerk, 
deffen Wiege Frankreich gewefen, und dad nunmehr Ausländern 
überlaffen wird, fortfegen möchten. Noch etwad mehr Verfin- 
flerung in der Methode oder in der Wahl der Lehrer — und die 
geiftige Stellung der Taubftummen wird unter und nahezu bie 
felbe Stufe erreicht haben, die fie vor Abbse de lEpee's Auftre⸗ 
ten einnahm. Die Weberlieferungen dieſes berühmten Erfinders 
und feine® Zoͤglings Sicarb find heutzutage nur noch eine unter⸗ 
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brochene Kette, um deren Glieder fi) Alle fireiten. Der Ehrgeiz, 
Neues zu fchaffen, der hoͤchſt großmüthig und Iobenswerth wäre, 
wenn er fi) in den wahren Schranfen zu halten wüßte, erzeugt 
jeden Tag Spfteme, Methoden und Ideen, weldye feiner frühern 
Erfindung, häufig fogar dem reinen Nichts gleichen, und die 
man über Baufch und Bogen an den armen taubfiummen Zög- 
lingen verfudt. 

Mitten in diefem Chaos bedürfte es einer feſten Hand, 
eines hellen Kopfes, der de l'Epée's und Sicard's Erfindung 
zum zweiten Male aud der geifligen Unordnung herausriſſe, 
worein fie in neuerer Zeit begraben worden. Die materielle Ord- 
nung vermag kein foldye® Refultat zu erzielen: man ftüßt eine 
Anftalt nicht durch wohlbeforgte Speifefäle; an diefen fo gut 
bedienten Xifchen fißen arme hungernde Seelen, und nur durd) 
Zurüdführung der Einheit des Unterricht und durch Fein ande: 
red Mittel würde man zu einer Auffrifchung der Parifer Taub⸗ 
Rummenfchule gelangen. Statt deſſen arbeitet die Anftalt unauf⸗ 
hörlich auf ihren Untergang bin, indem fie die legten Bande, 
welche die Profefforen und Zöglinge der verfchiedenen Klaſſen 
verknüpfen, vollends auflodert; die Anftalt ift heut zu Tage 
jene8 wider fich felbft getheilte Haus, von dem dad Evangelium 
fpriht — wie follte fie ſich alfo noch aufrecht erhalten koͤnnen? 

In Folge diefer Spaltung, diefer Iſolirung und Anarchie 
unter dem Lehrlörper, hat die Adminiftration eine unvermeib- 
lihe Dberherrfchaft in der Schule erlangt. Mit dem Tage, da 
die Schule den Einheitöcharakter, der ihre Stärke ausmachte, 
verloren, haben die Vorfteher felber allen Eingriffen der mate- 
riellen Gewalt Thür und Thor geöffnet. | 

In der Parifer Taubftummenanftalt wiederholt ſich einiger: 
maßen jener Streit zwifchen der geiftigen und weltlichen Gewalt, 
der einft in dem Zeitalter der Barbarei die Welt zerriß; nur iſt 
e8 bier die zeitliche Gewalt, welche den Sieg davon trägt — 
Die Kirche, d. h. die Kehrerfchaft, ift unterdrüdt. Die Erweite 
rung der adminiftrativen Gewalt hat anfänglich von Seiten der 
Lehrer Iebhafte Reclamationen veranlaßt; endlid aber haben 
fi die Profefforen, die fich mit jedem Tage ſchwächer, uneini- 
ger und verlaffener fühlten, zum Stilfchweigen bequemt — ein 
Schweigen, das, weit entfernt einen beffern Zuftand zu ver: 
fünden, im Gegentheile nur die Demoralifation auf ihrer äu- 
Berften Grenze bezeichnet; Alle feufzen indgeheim über diefen, 
dem Unterrichte fo verderblihen Zuftand der Unordnung; al- 
lein, was vermögen ifolirte Anjirengungen gegen eine alte, auf 
hohe Einflüffe geftügte Stellung? Wer möchte einen Streit wie: 
ber aufnehmen, dem ſchon Bebian ald Opfer gefallen? Hieraus 
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gebt hervor, daß der Taubſtummen⸗Unterricht, durch ſehr zahle 
reiche, complieirte materielle Hinderniſſe gehemmt, nicht weiter 
vorſchreiten kann, wenn nicht eine neue Macht in's Mittel tritt, 
die ihn aus dieſem ſtationären Zuſtande, der ſeinen Untergang 
herbeiführt, erloͤſt. Das Vorherrſchen der Adminiſtration in den 
Wohlthätigkeitsanſtalten iſt eine allgemeine Thatſache, die ſich 
überdieß in monftröfen Auswüchſen ausſpricht. Auch das Taub⸗ 
ſtummen-Inſtitut — man weiß nicht, aus welchem Grunde, 
den Spitälern beigezählt — bat dasſelbe Schickſal erfahren; 
nur daß dieſe Oberherrſchaft hier noch tauſendfach ernſtere Uebel⸗ 
ftände nad) ſich zieht, die mit gänzlichem Erloͤſchen der Studien 
endigen müffen. 

Durch detaillirte Darftelung der Werhältniffe der Anſtalt 
liefert der Verfafler den Beweis ded Gefagten. | 





Art.v. Schillers Briefmechlel mit Körner. Dritter und vierter 
Theil. Berlin, Verlag von Beit und Comp. 1847. 


(Schluß.) 


Den dritten und vierten Theil dieſes bedeutenden Werks 
kann die Kritik etwas kurſoriſcher abthun, als es bei dem erſten 
und zweiten möglich war. Nicht, als ob fie des Intereſſanten, 
des Geiftreichen und Xieffinnigen weniger darböten. Im Gegen» 
theil, die Sammlung bleibt fich bis an's Ende glei, fie ver- 
läuft fich nicht, wie die Schiller - Soethe’fche Correfpondenz, im 
Sand. Schiller hat in feinen Briefen an Körner im fchönften 
Sinne ded Wortd Tagebuch geführt, ja er hat eigentlich nur an 
diefen Briefe gefchrieben ; wa8 er an Goethe richtete, waren im 
Anfang Abhandlungen, fpäter Notizen. Darum hat die Samm- 
Iung einen fo hoben, einzigen Werth, und ich möchte behaupten, 
erfl’iebt fann Schillers Biographie gefchrieben werden, denn fie 
eröffnet ganz neue und überrafchende Einblide in feine Indivi« 
dualität und feine Thätigkeit. Das gilt jedoch natürlich in einem 
viel ausgedehnteren Sinn von ber erften Hälfte, die und den 
fi) entwictelnden Dichter vorführt, wie von der zweiten, die 
uns den entwidelten zeigt. Die Welt fragt unter allen Umftän- 
den freilich nur nach den Refultaten, fie verhält fich gleichgültig 
gegen den Baum, auf dem die Früchte wuchfen, fie prüft nur 
die Früchte ſelbſt und verzehrt fie oder wirft fie weg, je nachdem 
fie ihr ſchmecken oder nicht. Darin folgt fie auch einem unbedingt 
richtigen und gefunden Inſtinet. Eine ganz andere Methode: aber 
leitet den Naturforfcher und muß ihn Ieiten. Er geht von det 
Frucht über auf den Baum und von dem Baum auf das Erdreich, 
in dem er wurzelt. Ihm gilt e8 gleich, ob die Frucht füß oder 
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ſauer iſt; er ſucht zu ergründen, wie ſie das eine oder das an⸗ 
dere wurde. Und das thut er nicht, um eine müßige Neugierde 
zu befriedigen, fondern um fich einen tieferen Einblid in die Na⸗ 
tur des Lebens zu verfchaffen. Denn diefe ift und bleibt troß He⸗ 
gels kühner Protefiation, die eben nur einem gänzlihen Miß- 
verfländniß der zu beantwortenden Frage entiprang, ein Ges 
heimniß. Wir werden die legten Gefege nie enträtbfeln, aud des 
nen die millionenfahen Mifchungsverhältniffe hervorgehen, in 
weichen es fi) manifeftirt. Aber das Werden erhellt das Seyn. 
Wer das Werden zum Segenftand feiner Betrachtung macht und 
die Bedingungen, unter denen fich die verfchiedenen Modalitäten 
deffelben fo oder ander geftalten, erforfcht, dem Iichtet ſich auch 
der Urprozeß, auf dem das Seyn beruht. Diefe Beobachtungen 
werden aber ohne Zweifel mit eben fo großer Erfprießlichkeit in 
der Seifterwelt angeftellt, wie in der phyſiſchen. Es ift das Näm- 
lihe, ob das Schidfal mit einem bedeutenden Menfchen experi⸗ 
mentirt, ober der Naturforfcher mit einem merkwürdigen Thier 
und einer feltenen Pflanze. Darum glaube ich den vorliegenden 
Briefwechfel nicht ohne Grund und Nutzen in allen denjenigen 
Stellen epitomirt und mit erläuternden Noten begleitet zu haben, 
wo Schiller gewiffermaßen ald ein Präparat in den Händen 
des Schickſals erfcheint. Sch wollte anfchaulich machen, wie er 
entftand,, und das konnte nur auf diefe Weife gefcheben. Die 
Wurzel muß aufgegraben werden, denn die Erde verhült fie 
in ihrem Scooß; die Frucht glänzt im Sonnenfdein. Den- 
nod wird die Brucht in Form und Gehalt durch die Wurzel 
beftimmt. 

Der dritte Theil bringt in feiner eriten Hälfte unter der 
Form von Briefen eine Reihe Abhandlungen, die ſich mit Aufs 
ftellung eimer Theorie des Schönen befchäftigen. Die hier entwickel⸗ 
ten Ideen find Embryonen der gar nicht hoch genug zu fchäßens 
den Äfthetifchen Auffüge Schillers, über deren Vernachläßigung 
fi fhon Humboldt mit Recht bedauernd ausfpricht. So inters 
effant e8 wäre, neben dem Werdeproceß de& Dichters auch den 
des RunftsPhilofophen in feinen verfchiedenen Stadien zu verans 
ſchaulichen: e8 würde für meinen Zwed zu weit führen. Nur 
barauf will ich im Worübergehen aufmerffam machen, daß fich 
©eite 119 ein Lücke geftopft findet, die Humboldt, als er in der 
feinem Briefwechfel mit Schiller vorgefegten Einleitung den Bils 
dungsgang feined abgeſchiedenen Freundes zu feichnen verfuchte, 
nit ohne Grund fo fchmerzlich beflagte. Hier hat Schiller näms 
lich in allgemeinen Zügen feine Anfchauung von der Sprache nies 
dergelegt und daneben das Verhältniß, worin fpeciell der Dichter 
zur Sprache flieht, erörtert. Mir fei es erlaubt, daran zu erins 
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nern, daß ich bereit8 zwei Jahre vor Erfcheinung ber Brieffamms 
lung in dem erften Heft der Nötfcher'fchen Zahrbücher für dras 
matifche Kunft und Literatur, und zwar in meiner Abhandlung 
über den Styl des Dramas, den nämlichen Geſichtspunkt aufges 
ftellt habe. Ich wurde damals von mehreren Seiten beftritten, 
von den meiften oberflächlich abgefertigt, von einer fogar wegen 
unnuͤtzer Spipfindigleiten zurecht gewiefen. Es gereicht mir zur 
Satidfaction, daB jet einer unferer größten Todten unter meine 
Anfichten das Siegel drüdt. Schiller Außert fich, wie folgt. „Bei 
zeichnenden und bildenden Künften fällt es leicht genug in bie 
Augen, wie viel die Natur ded Darzuftellenden leidet, wenn die 
Natur des Mediums nicht völlig beswungen iſt. Aber fchwerer 
dürfte e8 ſeyn, diefen Grundſatz nun auch auf die poetifche Dars 
ftelung anzuwenden , welche doch fehlechterdings daraus abgeleis 
tet werden muß. Ich will verfuchen, Dir einen Begriff davon zu 
geben. Auch hier, verfteht ſich, ift noch gar nicht von dem Schds 
nen der Wahl die Rede, fondern bloß von dem Schönen der Dars 
ftelung. Es wird alfo vorausgeſetzt, der Dichter habe die ganze 
DObjertivität feines Gegenftandes wahr, rein und vollftändig in 
feiner Einbildungstraft aufgefagt — das Object ftehe ſchon ideas 
liſirt (d. i. in reine Form verwandelt) vor feiner Seele, und es 
komme bloß darauf an, es außer fi) darzuftellen. Dazu wird 
nun erfordert, daß diefes Object feines Gemüthes von der Natur 
des Mediums, in welchem es dargeftellt wird, feine Heteronomie 
erleidet. Das Medium des Dichters find Worte: alfo abftracte 
Zeichen für Arten und Gattungen, niemals für Individuen; und - 
deren Verhältniffe durch Regeln befiimmt werben, Mvon die Grams 
matik das Spftem enthält. Daß zwifchen den Sachen und den 
Worten feine materielle Aehnlichkeit (Identität) Statt findet, macht 
gar Feine Schwierigkeit; denn diefe findet fich auch nicht zwifchen 
der Bildfäule und dem Menſchen, deſſen Darftellung fie ift. Aber 
auch die bloße formale Aehnlichkeit (Nachahmung) ift zwifchen 
Worten und Sachen fo leicht nicht. Die Sache und ihr Wort⸗ 
ausdrud find bloß zufällig und willkuͤrlich (wenige Bälle abges 
rechnet), bloß durch Uebereintunft mit einander verbunden. In⸗ 
deſſen würde auch dieß nicht viel zu bedeuten haben, weil es 
nicht darauf ankommt, was das Wort an fich felbft iſt, fondern 
welche Vorftellung e8 erweckt. Gäbe es ’alfo überhaupt nur Worte 
oder Wortfäge, welche und den individuellften Charakter der 
Dinge, ihre individuelften Verhältniffe, und kurz, die ganze 
objective Eigenthümlichkeit des Einzelnen vorftellten : fo käme es 
gar nicht darauf an, ob dieß durch Convenienz oder aus innerer 
Nothwendigkeit gefchehe. Aber eben daran fehlt ed. Sowohl die 
Worte, als ihre Biegungs⸗ und Werbindungsgefehe find ganz 
aligemeine Dinge, bie nicht einem Individuum, fonbern einer 
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unendlichen Anzahl von Individuen zum Zeichen dienen. Noch 
weit mißlicher ſteht es um die Bezeichnung der Verhältniſſe, 
welche nach Regeln bewerkſtelliget wird, die auf unzählige und 
ganz heterogene Fälle zugleich anwendbar ſind, und nur durch 
eine beſondere Operation des Verſtandes einer individuellen Vor⸗ 
ſtellung angepaßt werden. Das darzuſtellende Object muß alſo, 
ehe es vor die Einbildungskraft gebracht und in Anſchauung vers 
wandelt wird, durch das abfiracte Gebiet der Begriffe einen fehr 
weiten Umweg nehmen , auf welchem e8 viel von feiner Lebendigs 
keit (ſinnlichen Kraft) verliert. Der Dichter hat überall fein 
anderes Mittel, um das Befondere darzuftellen, als die künfts 
lihe Zufammenfegung des Allgemeinen („der eben jetzt vor mir 
ſtehende Leuchter fällt um” ift ein ſolcher individueller Falſ), 
durch Verbindung lauter allgemeiner Zeichen ausgedruͤckt. Die 
Natur des Mediums, deffen der Dichter ſich bedient, befteht alfo 
„in einer Tendenz zum Allgemeinen,” und liegt daher mit der 
Bezeihnung des Individuellen (welches die Aufgabe ift) im 
Streit. Die Sprade ftellt alle8 vor den Verſtand, und der 
Dichter fol alleß vor die Einbildungsfraft bringen (darftellen); 
die Dichtfunft will Anfchauungen, die Spradye gibt nur Begriffe. 
Die Sprache beraubt alo den Gegenfland, deffen Darftellung 
ihr anvertraut wird, feiner Sinnlichkeit und Individualität, und 
drüdt ihm eine Eigenfchaft von ihr felbft (Allgemeinheit) auf, 
die ihm fremd ift. Sie mifcht — um mich meiner Xerminologie 
zu bedienen — in die Natur des Darzuftellenden, welche finnlid) 
ift, die Natur des Darftellenden, welche abftract ift, ein, 
und bringt Mo KHeteronomie in die Darftellung deſſelben. 
Der Gegenfiand wird alfo der Einbildungsfraft nicht ale 
durch jich beftimmt, alfo nicht frei vorgeftellt, fondern gemodelt 
durch Den Genius der Sprache, oder er wird gar nur vor den 
Verftand gebracht; und fo wird er entweder nicht frei Dargeftellt, 
oder gar nicht dargeftellt, fondern bloß befchrieben. Sol alfo, 
eine poetifhe Darftellung frei fein, fo muß der Dichter „die 
Zendenz der Sprache zum Allgemeinen? durch die Größe feiner 
Kunft überwinden, und den Stoff (Worte und ihre Flerionss 
und Conftructiondgefeße) durch die Form (nämlich die Anwen⸗ 
dung derfelben) befiegen. Die Natur der Sprache (eben diefe 
ihre Tendenz zum Allgemeinen) muß in der ihr gegebenen 
Form völlig untergehen, der Körper muß ſich in der Idee, daß 
Zeichen in dem Bezeichneten, die Wirklichkeit in der Erfcheinung 
verlieren. Frei und fiegend muß das Darzuftellende aus dem Dar: 
ftellenden bervorfcheinen, und troß allen Feſſeln der Sprache in 
feiner ganzen Wahrheit, Bebendigfeit und Perfönlichkeit vor der 
Einbildungdfraft daftehen. Mit einem Worte, die Schönheit der 
oetiſchen Darftellung iſt: „freie Selbfihandlung der Natur in 
Fa N 
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den Feſſeln der Sprache.” — Jetzt kommt die Reife nach Schwa- 
ben, die aud Liebe zum Vaterlande wie zum alten Vater unter- 
nommen wird. In Ludwigsburg macht Schiller eine Erfahrung, 
die für einen Dichter mit zu den fehmerzlichften des Lebens ge: 
hört. „Einer meiner ehemaligen familiärften Jugendfreunde, Dr. 
Höven von bier, ift ein brauchbarer Arzt geworden ; aber als 
Schriftfteller, wozu er fehr viel Anlage hatte, zurüdgeblieben. 
Mit ihm habe ich von meinem dreizehnten Jahre bis faft zum 
ein und zwanzigſten alle Epochen des Geiſtes gemeinfchaftlich 
durchwandert. Zufammen dichteten wir, trieben wir Medicin 
und Philofophie. Ich beftimmte gewöhnlich feine Neigungen. 
Jetzt haben wir fo verfchiedene Bahnen genommen, daß wit 
einander faum mehr finden würden, wenn ich nicht noch medici« 
nifche Reminiscenzen hätge. Indeffen hat doch die frühe Webung 
im Styl und in der Poefle ihm viel genüßt, denn von da bat 
er eine Darftelungsgabe in feine Medicin mit herüber gebracht, 
die ihm die Schriftftellerei darin fehr erleichtert.» — Wie oft ift 
dad Wiederfehen der eigentliche Leichenftein einer Zugendfreund« 
fhaft! Wie mit dem Freunde, gebt e8 Schiller auch mit dem 
Vaterlande. „Ich habe es müſſen darauf ankommen laffen, Did) 
diefe Zeit Über wegen meind in ‚Ungewißheit zu laffen; denn ich 
hatte ordentlich einen phyſiſchen Widerwillen gegen das Schrei: 
ben. Ein fo hartnädiges Uebel, ald das meinige, welches bei 
noch fo mannigfaltigen Einwirkungen von außen auch nicht die 
geringfte Veränderung erfährt, weder zum Schlimmen noch zum 
Guten, müßte endlich auch einen ftärferen Muth „als der mei« 
nige iſt, übermältigen. Ich wehre mic) dagegen mit meiner gan= 
zen Abftractiondgabe, und wo e8 angeht, mit der ganzen Frucht: 
barfeit meiner Einbildungdfraft; aber immer kann ich doch nicht 
das Feld behaupten. Seit meinem legten Briefe an verei⸗ 
nigte ſich ſo Vieles, meine Standhaftigkeit zu beſtürmen. Eine 
Krankheit meines Kleinen, von der er ſich aber jetzt vollkommen 
wieder erholt hat, meine eigene Krankheit, die mir ſogar wenig 
freie Stunden läßt, die Unbeſtimmtheit meiner Ausſichten in die 
Zukunft, da die Mainzer Aſpecten ſich ganz verfinſtert haben, 
der Zweifel an meinem eigenen Genius, der durch gag Feine 
wohlthätige Berührung von außen geftägft und ermuntert wird, 
der gänzlihe Mangel einer geiſtreichen Converfation, wie fie 
mir jest Bedürfniß ift! Bei diefer hinfäligen Gefundheit muß 
ich alle Erwedlungsmittel zur Thätigfeit aus mir felbft nehmen, 
und anftatt einige Nachhülfe von außen zu empfangen, muß ich 
vielmehr mit aller Macht dem widrigen Eindrud entgegen ftre: 
ben, den der Umgang mit fo heterogenen Menfchen auf mich 
macht. Meine Gefühle find durch meine Nervenleiden reizbarer, 
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Fistuue gu immer, die 1m deſen Era san; verwehrieht fad. 
Bär ı6 mir side bewafi, Da} Dr Ralüı art meine Kamilie 


Den zorafymüra Ustbei ar meiner Succhertuntr gehabt patte — 
ich feant: mi nie mit wir ieſũ vertmtermn Dech warum ſchlage 
ich Die mit isidren Betrechtnsen uber, zu> were hilft es 
nur? Schr zur ter Srumel, Naf meine Gehalt nit reife und 
em Teben, dab Te cit ves einem weiren Tede unterbrechen wird, 
mod eimisen Serth bei mir ichalte!” Water heiht es bemn: 
„ea5 es Dich alle nicht wuntern , oder nimm ed mit empänd- 
lich auf, wenn ih unter und beiten jegt ter weniger Thaäͤtige 
Deu. Ich erinnere wich, DE ich das Sezentheil war, unb es 
tput mir feib am merlien Ich, daR ich jext mehr empfangen 
muß, als ich geben faun. Ich will ed nicht Iemanen, Daß ich eine 
Zeit lang emrũndlich auf Di wer. Sches lange iſt es bloß 


ine Thaͤtigkeit, Pie mir mein Daſesn noch erträsiuh macht, 
uud es fan mir unter Dielen ü begeanet ſeyn, daß ich 
biefen fnbiectiven Pertp, Arbeiten für mid 
haben, für objertiv nahın, und beſſer davon dachte, alß fie wohl 


meren Aufnahme würdig wären, als fie bei Dir fanden. Bei 
Diefer Dürre gm mich ber wäre es mir fc woblthaͤtig geweſen, 
eine Aufmunterung von Dir zu erhalten, und bei der Meilang, 
Die ih von Dir habe, konnte ih mir Dein Stillſchweigen oder 
Deine Kälte nur zu meinem Nachtbeile erflären. Ich brauchte 
aber wahthaftig cher Ermunterung als Niederſchlagung; denn 
ju großes Vertrauen auf midy ſelbſt iſt nie mein Febler geweien. 
Du fonntefi, wie idy jet wohl einjehe, nicht wiflen, wie fehr 
ih Deiner Hilfe bedurfte, Du konnteſt den Zufland meiner 
Seele nicht errathen; aber fo billig urtheilte ich in denjenigen 
Momenten nit von Dir, wo ich meine Erwartungen und Wün- 
ſche getäufcht fand. — Daß ich Dir diefe Entdeckung jegt mache, 
beweift, daß ich über dieſen Zuftand geiiegt und meine Partie 
genommen habe. Vergiß alfo alles und laß es auf Deine Freiheit 
gegen mich keinen Einfluß haben.» — Diefe Stelle follten fidy 
alle Diejenigen merken, die mit bedeutenden Dichtern und Künfl: 
lern umgeben. Nur zu oft henehmen fie fi einem Kunftwerf 
gegenüber, als ob fie es mit einem Verſtandeswerk zu thun hät- 
ten und vergefien, baß das eine, wie es auch fey, immer ein 
Abdruck des ganzen Menfchen ift, während das andere nur das 
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variable Verhältnig ausdrüdt, was der Menfch ſich zu irgend 
einem Object ded Denkens gebildet hat. Seite 167 gefchieht des 
MWallenftein zum erften Mal Erwähnung ; doch ift nur noch von 
den Vorarbeiten die Rede. Seite 171 heißt e8: „In der neuen 
Ausgabe feiner philofophifchen Religionslehre hat Kant fi) über 
meine Schrift von Anmuth und Würde herausgelaſſen, und ſich 
gegen den darin enthaltenen Angriff vertheidigt. Er fpricht mit 
großer Achtung von meiner Schrift, und nennt fie das Werk 
einer Meifterband. Ich kann Dir nicht jagen, wie e8 mid) freut, 
daß diefe Schrift in feine Hände fiel, und daß fie diefe Wirkung 
auf ihn machte.» Allerdings if die Wechfelwirfung zwifchen 
zwei großen Geiftern, wenn fie einmal eintritt, nicht bloß für 
die Welt einGemwinn, ſondern auch für fie felbft der höchfte Lohn. 
Sept treten die Horen in’d Leben. Das Programm ſchloß ber 
kanntlich Religion und Politif aus, und Körner meinte beiflim- 
mend, man bedürfe in diefer Sphäre der Freimüthigkeit nicht, 
wenn der Menſch auf dem Wege der Schönheit weiter gefommen 
fey. Darin hatte er freilich Recht; wie er fich aber überreden 
konnte, eine folche Periode fei bereits erfchienen, ift fehwer zu 
begreifen. Schiller entfchließt fich zu derfelben Zeit, vermöge 

der ihm angebornen tet Energie, die ibm das indifferente 
Zgnoriren einer neben ihm wirkenden und in Kunft und Wiffen- 
fchaft eingreifenden mächtigen Potenz nicht verftattete, den Kant 
gründlich zu fludiren. Die großen Dichter der Gegenwart hätten 
höchitens den Artifel über Kant im Converfationd-Lericon nach⸗ 
gelefen. Die Horen veranlaßten Schiller, feinem Freunde aller- 
lei Themata zu Auffägen und Abhandlungen vorzufchlagen. „Eine 
ſehr fchöne Materie würde die Aufitelung eines Ideals der 
Schriftftellerei und ihres Zufammenhangsd mit der ganzen Eul- 
tur ſeyn, und ich wüßte feine, die in fo hohem Grade für Dich 
taugte. Schriftftellereinfluß fpielt in der neuen Welt eine fo 
entfcheidende Rolle, und e8 wäre zugleich fo allgemein interef- 
fant und fo allgemein nöthig, darüber etwas Beſtimmtes und 
aus der reinen Menfchheit Hergeleitetes feftzufegen.? Diefe Auf- 
gabe ift bis auf den heutigen Tag noch nicht geldft und fie ver- 
diente wohl, daß ein tüchtiger Kopf fich gründlich mit ihr be— 
f&häftigte, wäre e8 auch nur, um den hie und da wieder auf: 
tauchenden, früher von Meyern, dem bekannten Verfafler des 
Dya Na Sore mit ganz abfonderlicher Oftentation gepflegten 
Irrthum zu befeitigen, daß geiftige Thaten Feine feyen, und daß 
das Dreinfchlagen mit dem Schwert oder dem Prügel, hoch über 
dem Dichten und Schreiben ſtehe, welches dieß Dreinfchlagen eben 
überfiäffig machen foll und kann. An die Herausgabe der Horen 
nüpfte fich für Schiller als nächfte und wichtigfte Folge die in- 
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nigere Verbindung mit Goethe. „Bei meiner Zurüuckkunft fand 
ich einen fehr herzlichen Brief von Goethe, der mir nun endlich 
mit Vertrauen entgegenfommt. Wir hatten vor ſechs Wochen 
über Kunft und Kunfttheorie ein langes und breites geſprochen, 
und und die Hauptideen mitgetheilt, zu denen wir auf ganz ver- 
ſchiedenen Wegen gefommen waren. Zwifchen diefen Ideen fand 
fi eine unerwartete Webereinftimmung, die um fo interefjanter 
war, weil fie wirklich aus der größten Verfchiedenheit der Ge- 
fihtöpunfte hervorging. Ein jeder konnte dem anderen etwas 
geben, was ihm fehlte, und etwas dafür empfangen. Seit die⸗ 
fer Zeit haben diefe ausgeftreuten Ideen bei Goethe Wurzel ge- 
faßt, und er fühlt jest ein Bedürfniß, fih an mich anzufchließen, 
und den Weg, den er bisher allein und ohne Aufmunterung be= 
trat, in Gemeinfhaft mit mir fortzufegen. Ich freue mid) fehr 
auf einen für mich fo fruchtbaren Zdeenmwechfel, und was fi) da⸗ 
von in Briefen mittheilen läßt, fol Dir getreulich berichtet wer: 
den. Geſtern erhielt ich ſchon einen Auffag von ihm, worin er 
die Erflärung der Schönheit: daß fie Vollkommenheit mit Frei⸗ 
beit fei, auf organifche Naturen anwendet.” Cs ift charakteri- 
ftifch für das ganze Verhältniß, mit welcher Klarheit e8 von vorn 
berein von Schiller aufgefaßt wird. Bewiß ging auß feiner Ber 
rührung mit Goethe auch der Iebhafter, wie jemals, in ihm er- 
wachende Zweifel an feinem Dichterberuf hervor. „Vor dieſer 
Arbeit (dem Wallenftein) ift mir ordentlich angft und bange, denn 
ih glaube mit jedem Tage mehr zu finden, daß ich eigentlich 
nicht8 weniger vorftellen fann als einen Dichter, und daß höch- 
ſtens da, wo ich philofophiren will, der poetifche Geift michäber- 
raſcht. Was fol ich thun? Ich wage an diefe Unternehmung 
fieben biß acht Monate von meinem Leben, das ich Urfache habe, 
ſehr zu Rath zu halten, und feße mich der Gefahr auß, ein ver- 
unglüdtes Product zu erzeugen. Was ich je im Dramatifchen 
zur Welt gebracht, ijt nicht fehr gefchickt mir Muth zu maden, 
und ein Machwerf wie der Carlos efelt mich nunmehr an, wie 
fehr gern ich e8 auch jener Epoche meines Geiftes zu verzeihen 
geneigt bin. Im eigentlichften Sinne des Wortes betrete ich 
eine mir ganz unbekannte, wenigften® unverfuchte Bahn, denn 
im Poetifchen habe ich feit drei, vier Jahren einen völlig neuen 
Menfchen angezogen. Ich wollte, dab Du Dir ein Gefhäft dar⸗ 
aus machteſt, mich zu wägen und mir meine Abfertigung zu 
fhreiben. Sei fo ftreng gegen mich, wie gegen Deinen Feind, 
wie gegen Dich felbit, wenn Du die Feder in die Hand nimmfl. 
Ih will Dir buhftäblich folgen.” Die Stelle ift aus der Kör- 
nerfchen Biographie befannt; eben fo befannt verdient Körner 
Antwort zu werden. „Ueber Deinen Dichterberuf zu urtheilen 
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ift fo leicht nicht, und ich ſtehe nicht dafür, daß ich mit dem, was 
ih Dir heute darüber fchreibe, in einiger Zeit zufrieden feyn 
würde. Aber Du mußt mit dem vorlieb nehmen, was ich bis 
jegt herauögebracht habe. In Deinen früheren Producten war 
faft bloß Diction und Versbau poetifch, der Stoff hingegen mehr 
ein Product des Verſtandes, als der Phantaſie. Etwas Aechn- 
liches findeft Du in der älteften Periode der griechifchen Dicht- 
kunſt. Auch ift e8 natürlich, daß der Sinn für die äußere poeti- 
fhe Form fi früger entwidelt, als der für die innere. Ich 
nenne innere poetifche Form das Product der geiftigen Schöpfung 
aus dem gegebenen Stoffe im Kopfe ded Dichter. Durch fort⸗ 
gefegte Ausbildung Deiner felbft wuchs das Intereſſe Deiner 
Producte an Gehalt der Ideen und an Schönheit der äußeren 
Form. Dieß gründete Deinen Ruf; aber ich begreife, daß es 
Dich felbft noch nicht befriedigt. Du erfennft den Charakter des 
Poetiſch-⸗Gedachten; und dieß iſt's, glaub’ ich, wa8 Du in Dei- 
nen meiften Werfen vermiffeft. In allen Fannft Du nicht fagen, 
fonft wollte ih Dir Beifpiele vom Gegentheil anführen. Es 
fragt fih alfo: ift das, was Du an Deinen Arbeiten bemerfft, 
Folge von Mangel an Talent, oder von zufälligen vorübergehen- 
den Umftänden. Zur inneren poetifchen Form gehört, däucht 
mich, erftlih: Erfcheinung des Stoffes unter einer beftimmten 
Geſtalt. Durch diefe Seftalt wird der Gedanke ein Element der 
dichterifchen Schöpfung, ein darftellbares Object. Die Phanta- 
fie muß das Product des Verſtandes gleichfam verkörpern, es 
mit einer Hülle überBleiden, wodurch es anjchaulich wird. Aus 
der Hand der Phantafie empfängt nun der Genius den Stoff 
feiner Xhätigfeit; der Geift fehwebt über dem Chaos und die 
Schöpfung beginnt: — dieß ift das zweite Erforderniß der in» 
neren poetifchen Form. Daß es Dir nicht an ©enialität fehlt, 
baft Du zur Genüge bewiefen. Auch Deine hiftorifchen und phis 
Iofophifchen Arbeiten zeugen für Dich. Aber Dein Genius ſcheint 
der Phantafie nicht Zeit zu laffen, ihr Gefchäft zu vollenden. 
Deine Empfänglichkeit ift nicht rein genug. Der Stoff, mit dem 
die Phantafie den Gedanken überfleiden fol, muß zuvor aufges 
faßt feyn. Zu diefer Auffaffung gehört Reizbarkeit und Ruhe, 
oder Unbefangenheit. An Reizbarkeit gebricht es Dir [hwerlit, 
‚aber defto mehr vielleicht an Ruhe. Und hier ift der Punkt, glaub’ 
ih, wo Du Dich prüfen mußt, wie ich ſchon neulich geäußert 
babe. Eben deßwegen ſollſt Du jet noch nicht den Plan zum 
MWallenftein machen. Deine Zdeale müffen erft eine vollendete 
Geftalt gewinnen, müffen mit allen ihren Eigenheiten leben, Dei» 
ner Phantafie vorfchweben, alles Abftracte muß in individuellen 
Formen erfheinen — dann erft ift es Zeit, an die Anordnung 
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des Sanzen zu denfen. Alfo noch einmal: ergib Dich dem ru- 
higen Genuß des Schönen aller Art. Laß Deine Phantaſie un- 
geftört Schäge fammeln — und e& wird fi) ein Vorrath anhän- 
fen, der Deine Forderungen gewiß befriedigt.” Nach mei 
ner Meinung find dieß Föftliche Ausſprüche, aus Gefichtspunc« 
ten hervor gegangen, von denen auch die Herren Hinrichs und 
Hoffmeifter in ihren Werken uͤber Schiller hätten ausgehen follen. 
Dann würden fie den allgemein geiftigen Gehalt nicht fo oft mit 
dem fpecififch poetifhen verwechfelt Haben. Die Schiller ſche Cor⸗ 
reſpondenz mit Goethe beginnt und wird Koͤrner actenmaͤßig mit⸗ 
getheilt; ſie kann das, denn ſie wird auf Schiller's Seite in 
Entwurf oder Abſchrift zuruͤckbehalten, was allein ſchon zur Ge⸗ 
nüge beweif’t, wie wenig fie den reinen Briefcharacter trägt. 
Vortrefflih ift Nachfiehendes: „Meine Reſultate — fchreibt 
Schiller — über die Schönheit gewinnen nun bald eine fehr 
gute Webereinftimmung. Davon bin ich nun Überzengt, daß alle 
Mißhelligkeiten, die zwifchen uns und Unfersgleichen, die doch 
fonft im Empfinden und in Grundfäßen fo ziemlich einig find, 
darüber entftehen, bloß davon herrühren: daß wir einen empiri- 
fhen Begriff von Schönheit zum Grunde legen, der doch nicht 
vorhanden ift. Wir mußten nothwendig jede unferer Vorſtellun⸗ 
gen davon mit der Erfahrung im Widerftreite finden, weil die 
Erfahrung eigentlich die Idee des Schönen gar nicht darftellt, 
oder vielmehr, weil das, was man gewöhnlich als fchön em- 
pfindet, gar nicht das Schöne if. Das Schöne ift Fein Erfah: 
rungsbegriff, fondern vielmehr ein Imperativ. Es ift gewiß ob- 
jectiv, aber bloß ald eine nothwendige Aufgabe für die finnlich- 
vernünftige Natur; in der wirklichen Erfahrung aber bleibt fie 
gewöhnlich unerfüllt; und ein Object mag noch fo fchön feyn, fo 
macht e8 entweder der vorgreifende Verftand augenblicklich zu 
einem vollfommenen, oder der vorgreifende Sinn zu einem bloß 
angenehmen. Es ift etwas völlig Subjectives, ob wir das Schöne 
als ſchoͤn empfinden; aber obiectiv follte e8 fo fenn!? Diefe Ent: 
wicklung kommt in Schillers Abhandlungen faum fo Far vor 
und fie Iöft in der That fehr Vieles. Schiller'8 Urtheil Über 
Wilhelm von Humboldt wird Zeder unterfchreiben, der fidy mit 
diefem reichen, aber von der Natur zum bloßen Stammeln ver- 
dammten Geiſt etwas näher befchäftigt hat. „Ich fürchte wirk- 
lid — lautet e8 — er hat zum Schriftfteller Fein reiches Talent, 
und er wird diefen Mangel dur Kunft nicht viel verbeffern. 
Bei Dir ift die Größe der Forderung, die Du an Dih machſt, 
fhuld, daß Du fie weniger erreichſt; bei ihm ift die Qualität 
des Ideals, das er fich vorfeßt, fehlerhaft. Daher kann Dir, 
aber nicht leicht ihm geholfen werden.” Die Panegyrifer Hum⸗ 
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boldt's haben freilich den großen Mangel, auf den Schiller hier 
zielt und der nicht mit einem bloßen Fehler verwechfelt werden 
muß, zu einem Vorzug zu erheben gefucht, doch das wird Nier 
mand täufchen, der tiefer zu fchauen vermag. Seine Unfähigkeit, 
die Gedanken, die ihn befchäftigen, dialectifch zu gliedern, if 
etwas ganz Anderes, als ftyliftifcher Laconismus. Schiller's erfte 
Aeußerung über den Wilhem Meifter lautet: „Diefer Tage bat 
mir Goethe die Aushängebogen von dem erften Buch feines Ro- 
mans mitgetheilt, welche meine Erwartung wirklidy übertroffen 
haben. Er ift darin ganz Er felbft; zwar viel ruhiger und kaͤl⸗ 
ter, ald im Werther, aber eben fo wahr, fo individuell, fo le 
bendig, und von einer ungemeinen Simplicität. Mitunter wird 
man auch von einzelnen auffahrenden Funken eines jugendlich- 
feurigen Dichtergeifte® ergriffen. Durch das Ganze, foweit ich da⸗ 
von lad, herrfcht ein großer, Harer und ftiller Sinn, eine heitere 
Vernunft, und eine Innigkeit, welche zeigt, wie ganz er bei dier 
fem Product gegenwärtig war.” Körner ſtimmt folgender Maßen 
ein: „Wilhelm Meifter hat meine Erwartung wirklich übertrof- 
fen. Es gibt wenig Kunftwerke, wo das Objective fo herrfchend 
it — die lebendigſte Darftelung der Leidenfhaft abwechſelnd 
mit dem ruhigften, einfachften Ton der Erzählung. An Kraft 
können fich mehrere Stellen mit dem Werther meflen; und wel- 
her Reichthum von Charakteren, wie viel Anmuthiges und Ges 
dachtes in diefem Werke, was man im Werther nicht findet.» 
Es iſt jebt lange Zeit Hindurch faft nur von den Horen die Rede 
und die Schriffteller werden nach ihrem Antheil an denfelben ge⸗ 
ſchätzt, das Publicum nach der Aufmerkſamkeit und der Auf- 
munterung, die es dem Journal widerfahren läßt. Man ſieht, 
wie Schiller alle die Bitterkeit einſaugt, die er ſpäter in den 
Kenien wieder von ſich gab. Die Schlegel tauchen auf, auch 
der glatte Matthiffon, der Schiller fogar troß feiner Ueberbe⸗ 
fhäftigung die berühmte Recenfion über feine Tandfchaftlichen 
Gedichte abzulocken weiß. Goethe macht mit feinen Unterhaltun: 
gen deutfcher Ausgewanderten fein Glück. „Aber — fragt Koͤr⸗ 
ner — was meint er denn damit? Daß erfte Stüd war mir ber 


greiflih, und ich erkannte ihn in manchen Stellen. Auch m - 


zweiten intereffirte mich die Darftellung bei der erften Erzählung. 
Aber für das dritte weiß ich nicht8 zu fagen. Und was foll dar 
aud werden, wenn ed noch immer decrescendo geht? — Ron 
allen Seiten höre ich Klagen über diefe Auffäge, und wenn ich 
mich ihrer annehme, fo werde ich der Parteilichleit befhuldigt.” 
Allerdings ift das Product philifterhaft und leer, aber keines— 
wegs in jo hohem Grade, wie manches Spätere, das nichts deſto⸗ 
weniger gelobhudelt wurde. An Körner ift es erfreulich, daB er 
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das Shakeſpear'ſche Luflipiel zu würdigen weiß, und daß er 
überhaupt die hohe Bedeutung der Komcdie kennt, oder doch 
ahnt; er ſucht Schiller, wie Goethe, zu Verjuchen zu veran- 
laffen und kommt bei jeder Gelegenheit darauf zurüd. Unfere 
beiden großen Dichter hatten aber keinen Begriff von dem, was 
bier zu leiſten war, und gingen darum auf Körner’s Vorfjchläge 
nicht ein; der Eine meinte, ein Luftfpiel könne fi nur auf dem 
Fundament eines feft geregelten gefellfchaftlichen Lebens erheben, 
und verwechfelte aljo die Art mit der Gattung, der Andere 
glaubte gar, das Luftfpiel fchlöffe die Tiefe aus und verfannte 
demnach die innerſte Natur deffelben. Das ift bei ihrer Befannt- 
fchaft mit Ariftophane® und Shakeſpeare mehr als auffal- 
Iend. Neben den Horen beginnen jeßt auch die Rufen-Almanadhe, 
die das Gute haben, daß fie Schiller und Goethe mandye Iyrifche 
Kleinigkeit entloden, die ſonſt vielleicht in der Knofpe ſtecken ge⸗ 
blieben wäre. Doc macht daB gegenfeitige Heben und Xreiben 
feinen wohlthätigen Eindrud. Körner übernimmt die Recen- 
fenten-Rolle und führt fie mit großer Einfiht und noch größerer 
Gewiſſenhaftigkeit durch. Bei Gelegenheit des Reichs der Schat⸗ 
ten faͤllt er ein fehr tiefes Urtheil. „In diefer Gattung, der phi- 
loſophiſchen Ode, halte ih Dich für einzig. Das Unendliche in 
der Betrachtung eines. philofophifchen Objects fcheint mir der 
Geift diefer Dichtungsart zu feyn. Was hier unmittelbar dar- 
geftellt wird, if der Zuftand des betrachtenden Subjects im 
Moment der höchften Begeifterung. Durch Uebergewicht ded Ob: 
jectiven nähert fid) diefe Gattung dem Lehrgedichte; aber dieß 
ift hier weit weniger der Sal, ald bei den Künftlern. Pracht 
der Phantafie, der Sprache, des Veröbaues ift nicht Mittel zu 
irgend einem Zwede, fondern bloß Folge der eraltirten Stim- 
mung des Dichters.“ Dieß Urtheil ergänzt er in einem fpäteren 
Briefe fo: „Du verlangft mein Slaubenöbefenntniß über Dein 
Dichtertalent. Deine neueren Arbeiten haben mir viel Stoff zu 
Bemerfungen über Dein Eigenthümliches gegeben; aber noch 
bin ich nicht Damit auf'8 Reine. Indeſſen, was ich darüber ge⸗ 
dacht Habe, will ih Dir geben, fo wie es if. In Deinen frühes 
ren Arbeiten zeigte fi) ungebildete Kraft — ein Streben nad 
Größe, Gedankengehalt, erfhütternder Wirkung — furz, nad 
dem, was man als das Charafteriftifche dem Schönen entgegen 
feßt. In beiden foheint mir ein Trieb nach dem Unendliden — 
das Wefentliche des Kunſttalents — zum Grunde zu liegen; nur 
ift er bei dem Charafteriftifchen auf die einzelnen Theile — bei 
dem Schönen auf die Verbindung des Ganzen gerichtet. Es gibt 
nämlich ein Unendliches in der Verbindung des Ganzen, welched 
von der Beihaffenhett der Theile unabhängig ift; und in diefem 
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fheint mir das Wefen der Schönheit zu Tiegen. Es befteht in 
unbefchränkter Einheit, verbunden mit unbefchräntter Freiheit. 
Diefe Verbindung nennen wir Harmonie. Sie ift vollkommen, 
wenn die Hebereinftimmung auch in den Fleinften Theilen vorhan⸗ 
ben ift; aber als ein freiwilliges Refultat ihrer Freiheit, ohne 
daß diefe in irgend einem Xheile befchränft wurde. An diefer 
Harmonie, bäucht mich, erfennen wir den Geiſt der Antike. Was 
ih an Dir vorzüglich fchäße, ift, DaB Du Dich immer mehr die 
fem Ziele näherft, ohne den Reichthum des Einzelnen aufzuopfern. 
Ich begreife die Schwierigkeit diefes Unternehmens, und merfe 
wohl, daß Soethe auf einem bequemeren Wege die Korderungen 
des Geſchmacks zu befriedigen fucht. Aber wenn es möglich iſt, 
die Alten zu übertreffen, fo ift ed auf dem Wege, den Du ein- 
ſchlaͤgſt. In der äußeren Harmonie der Sprache und bes Vers⸗ 
baues haft Du fehr viel gewonnen. Du Tiebteft fonft mehr die 
gereimten Versarten, jetzt haft Du Dich aud mit dem glülcklich⸗ 
fien Erfolg in der elegifchen Versart verſucht. Deine Sprache 
gewinnt immer mehr an Reichthum und Gefchmeidigfeit, ohne 
an Correctheit zu verlieren. Auch die Einheit des Tond wird 
immer herrſchender in Deinen Werfen, fo fehr Du auch bei Dei« 
ner Manier zu Abweichungen verfucht werden mußt. Nur in 
der inneren Harmonie der Gedanken ift ed, glaube ih, wo Du 
noch Fortſchritte machen koͤnnteſt. Thätigkeit fcheint bei Die die 
Empfänglichkeit zu überwiegen. Daher ſtoͤrſt Du zuweilen das 
Spiel Deiner Phantafie durch Streben nach Befriedigung Dei⸗ 
ned Sorfchungsgeiftes. Hätteſt Du mehr Hang zu geiftiger Wol⸗ 
Iuft, fo würdeft Du mehr in den Bildern Deiner Einbildungs- 
kraft ſchwelgen. Jetzt wirft Du nicht felten, durch ben Xrieb 
nach abftracten Unterfuchungen, von dem Befondern zum Allge⸗ 
meinen fortgeriffen. Dieß ift der Grund, warum Du mic) in der 
philofophifchen Ode befonders befriedigft. Hier ift das Abftracte 
an feiner Stelle; und weil denn doch Deine Phantafie immer 
thätig ift, und die Refultate Deined Nachdenkens auf ihre Art 
verarbeitet, fo entfteht ein Schwanfen zwifchen der philoſophi⸗ 
fhen und dichterifchen Wegeifterung, das für den Betrachter 
hoͤchſt intereffant ift. Aber ich bin weit entfernt, Dich) auf diefes 
Fach einzufchränken. — Auch in anderen Gattungen fann Dir's 
nicht fehlen, wenn Du Di) nur gewöhnft, ruhiger zu empfan- 
gen, was Dir die Phantafie im reichen Maße darbietet.” Schil⸗ 
Ier gibt das Alles zu und führt e8 auf feinen Bildungsgang zu⸗ 
rück. Seite 320 nimmt Körner den Heinſe'ſchen Ardinghello 
gegen Schiller's herbe Abfertigung in feinem Auffat Über naive 
und fentimentale Poefie in Schug; ein ſchoͤnes Zeichen, daß er 
immer freier von Einfeitigfeit wurde. Die Xenien fangen an 
9 
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vorzufpuden. Wunderbar herrlich erſcheint Schillers Natur in 
feiner Begeilkerung über Tue Eins tes Bilfelm Meiſter. — 
ikt er bei dieſer Gelogenfeit — mein Gedicht 

mochte, war mir jchr angenehm ju hören. Aber gegen 

ich eben 


} 
i 
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ein zeetikher Eumr.” Und noch 
eine volle Woche jpiter meint er, ed ſey ihn mach einem foldyen 
us unmöslid, etwas ju Hümpern. Körner 

fucht if ſich jelbjk wieder zur zu geben. „De mußt die Be⸗ 
ſcheidenheit micht übertreiben. In Dieter Gattung fann Goethe 
Dir heben; aber dieje Gattung if nicht die ganze 

Sphaͤre der Dichtkunſi. Begreiflich ifi’S indeffen wohl, wie man 
in den erfien Aufwallungen des Enthuftadmus ſich ſelbſt verfennt. 
i meinem Aufenthalte in Jena habe ich mich oft befchäftigt, 
Xalente zu vergleichen, und finde noch immer das beflätigt, 
ih Dir vor einiger Zeit über Deinen Dichterberuf ſchrieb. 
geſtaltloſe Gedanke it bei Dir immer das Erfie. Diefem 
fo die Phantafie dienen, um ihm eine Geſtalt zu geben. Bei 
Goethe, bilde ih mir ein, ift das Spiel der Phantafie daB 
Erfie. Durch dieß entſteht die Geftalt. Sie kann nie geiſtlos feyn, 
da fie fein Product iſt, aber ob fie geiftvoll fep, kümmert ihn 
nicht. Er wacht über Einheit, Harmonie, Beflimmtheit der Um- 
riffe, Individualität — und diefe fucht er in der Darftellung 
feines Bildes zu verfinnlihen Diefe Darfiellung aber ifl wieder 
ein Werk des Kampfes mit dem widerfirebenden Mebium, und 
bier, glaube ich, biſt Du wieder Goethe überlegen. Du herrſcheſt 
unumfchränkter über die Sprache. Auch im Versbau bift Du 
fitenger gegen Dich felbft, und duldeſt ſolche Nachlaͤſſigkeiten 
nicht, die man auch zuweilen in Goethe's beiten Gedichten findet. 
So Haft Du auch den Effect des Theaters mehr ftudirt. — Ver⸗ 
—* es nur Deiner Phantaſie mehr Freiheit zu laſſen, ohne zu 
orgen, was ſie hervorbringen wird. Was Du mir von Deinen 
dichteriſchen Plänen geſagt haft, wird gewiß dann am glücklich⸗ 
fien ausgeführt werden, wenn irgend eine zufällige Geburt Dei: 
ner Phantafie mit einem oder dem andern zufammentrifft.” Faſt 
auf gleiche Weife äußert Goethe felbft ſich in einer befannten 
Stelle feiner Werke über den zwifchen ihm und Schiller beftehen- 
den Unterfhied. Nun kommen die Zenien, wie ein Gewitterha- 
gel, über das literairifche Deutfchlahd. Körner beurtheilt fie 
äußerſt verſtändig. Schiller berichtet über Hermann und Doro: 
thea und ftaunt, daß Goethe neun Tage hinter einander täglich 
anderthalb hundert Herameter niederzufchreiben vermodte. Da 
er den Gegenfland Jahre lang mit ſich herum getragen hatte, 
war es eben kein Wunder. Körner gibt in einem Brief eine Re- 
cenfion des Wilhelm Meifter, die noch jet nachgelefen zu wer⸗ 
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den verdient und die Goethe in hohem Grade befriedigte. Ueber 
Schiller wird der Wallenſtein ſo ſchwer, daß er ihn zu erdrücken 
droht. Damit ſchließt der dritte Theil. 

Der vierte Band ladet uns nun zur Theilnahme am Ernte⸗ 
feſt ein. Die reifen Früchte loͤſen ſich von ſelbſt vermöge ihrer 
eigenen Schwere vom Baume ab; es bedarf nicht des Schüttelns, 
faum eined Windhauche. Der Roman der Wollgogen, Agnes von 
Lilien, der die Gebrüder Schlegel troß ihrer kritifchen Unfehl- 
barkeit verleitete, ihn für ein Goethe'ſches Product zu halten, 
macht auch in der Körnerfchen Familie, namentlich beim weiblis 
hen heil, verzeihlicher Weife Auffehen, wird aber von Körner 
augenblidlic viel richtiger gewürdigt. Ein fimpler Caftellan fieht 
in manchen Dingen fchärfer, wie der Papft. Körner muß Schiller 
für den Wallenftein mit aftrologifchen Büchern aushelfen und 
[hit ihm eine ganze Bibliothek, die dem Seni zu Statten ger 
fommen ift. Goethe's Hermann und Dorothea regt beide Freunde 
mächtig auf und veranlaßt namentlich Körner zu mancher einfich- 
tigen Bemerkung; feltfam ift es nur, daß er bei diefer, wie bei 
vielen anderen Gelegenheiten, dem Goethe'ſchen Geiſt die allge» 
meinen dichterifchen Eigenfchaften als fpecielle, ihn befonders 
harafterifirende vindicirt. „Wie fehr — heißt e8 z. 8. einmal 
it’8 ihm doch wieder gelungen, den eigenthümlichen Ton biefer 
Gattung zu treffen, und er hatte ſich's gewiß nicht leicht durch 
die Wahl des Stoffes gemacht!« Allerdings, aber wenn's nicht 
gelungen wäre, fo würde er nicht allein nicht Goethe, fondern 
überall kein Poet gewefen fein. Diefen macht ja eben das von 
vorbergebender Erfahrung unabhängige Worwegnehmen aller 
Auftände und wer den einzelnen Dichter darüber ausdrüdlich bes 
Toben zu müffen glaubt, daß er dieß allgemeine Vermögen beſitzt, 
der Fönnte mit demjelben Zug auch den einzelnen Menfchen dar⸗ 
über befomplimentiren, daß er Augen hat. in erfchöpfendes, 
ein wahres Endurtheil über Wieland, deffen Vielfchreiberei, wie 
jede Vielfchreiberei, aus innerer Armuth hervorging, findet ſich 
Seite 24 in einem Körner'ſchen Briefe. »Goͤſchen hat mir dem 
Wieland geſchickt, und dieß hat mich veranlaßt, einige feiner 
Schriften, die mir theild neu, theild nicht mehr in frifhem An⸗ 
denten waren, zu Iefen. Ich überzeuge mich immer mehr, wie 
ſehr ihm die franzöfifche Literatur gefchadet hat. Ueberhaupt 
drüdt ihn feine Belefenheit, feine Phantafie kann vor den vie⸗ 
fen Erinnerungen, die fih ihr zudrängen, gar nicht dazu Toms 
men, aus eigenem Vorrath zu fehöpfen; auch mag diefer Vor⸗ 
rath nicht groß fein, daher die Armuth an Individualität in 
feinen Geſtalten. — Für den Geift der Griechen fcheint er Feine 
wahre Empfänglichkeit zu haben, dagegen ift das Streben nad 
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der Leihtigfeit der Frauzoſen ſebt merflih; und wie wenig ge- 
lingt e8 ihm! Wie oft wird er fihwerfällig und verfiökt wider 
den echten guten Ton! Junigkeit und Kraft ſacht man größten- 
theilß vergebens. Sein Pinfel iR flach, teine Farbengebung oft 
überladen bei Nebenſachen, und matt bei den Hauptũguren. Die 
große Praftif gibt feinen Produften oft einen täufchenden Au- 
ftrich, der aber bei genauerer Prüfung ihre Armuth nicht ver- 
birgt. Ich hatte erfi die Idee, einmal nach feinem Tode feine 
ganzen Werke eine firenge Mufterung paffiren zu laffen; aber 
es ift kaum nöthig. Er bet in Deutichland zu wenig gewirkt. 
Seine Manier iſt nicht gemacht, um zur Nachahmung zu reisen. 
Altenfalls müßte man einigen Ausländern den Wahn benchmen, 
Daß fie ihn, der nichts weniger als ein Deutfcher if, für den Re 
präfentanten unferer Fiteratur anfehen.” Man halte dagegen 
Goethe's Rede über Wieland in der Zreimaurerloge, wie fie in 
feinen Werken ſteht und Iöfe fih den Widerfprudy, der ſich ergibt, 
fo gut man fann, entweder durch die perfönlichen Berhältnifle 
oder durch ein momentanes linterbrüden aller höheren Anſprüche. 
Herders Bild verzerrt fi) mehr und mehr. „Herder — fchreibt 
Schiller — iſt jegt eine ganz pathologifhe Natur, und was er 
ſchreibt, kommt mir bloß vor wie ein Kranfheitsftoff, den dieſe 
auswirft, ohne dadurdy gefund zu werden. Was mir an ihm 
fatal und wirklich efelhaft iſt, das ift die feige Schlaffheit, bei 
einem inneren Trotz und Heftigleit. Er hat einen giftigen Neid 
auf alles Gute und Energifche, und affectirt, das Mittelmäßige zu 
protegiren. Goethe hat er über feinen Meifter die fräntendften 

Dinge gefagt. Gegen Kant und die neueften Philofophen hat er 
Das größte Gift auf dem Herzen ; aber er wagt ſich nicht recht 
heraus, weil er fi) vor unangenehmen Wahrheiten fürdytet, und 
beißt nur zuweilen einem in die Waden.» So ſah Humanus 
aus, als die deutſche Entwicklung fid) unterfland, über ihn hin⸗ 
weg zu geben. Urtheilen wir aber nicht zu hart über den außer- 
ordentlihen Mann, erinnern wir uns, daß auch Goethe als Greis 
vor dem neu aufbrechenden Frühling die Augen zufniff, daß auch 
er an Heinrich Kleift und Uhland nur die negativen Seiten 
bemerkte, und Iöfen wir uns die Schwäche des Individuums 
durch die allgemeine des Sefchlechtd. Der Menfch ſcheint den 
Punkt, den er felbft in irgend einem Kreife erreichen Fann, mit 
demjenigen, den fein Wolf oder die Menfchheit überhaupt errei- 
hen fol, durchaus verwechfeln zu müffen, um für denfelben alle 
Energie feines Wefens aufbieten zu können und hervorragende 
Männer fchreiten ihrem Jahrhundert auch in den meiften Fällen 
weit genug voran, um gegen die fo bittre Enttäufchung während 
ihrer Lebensdauer gefichert zu fein. Schillers Wort über den Ari- 
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ftoteled ift ein Beleg mehr zu dem befannten Spruch: anders 
lefen Knaben den Terenz und anders Grotius. „Sch habe vor 
einiger Zeit Ariftoteles Poetik, zugleich mit Goethe, gelefen, und 
fie hat mich nicht nur nicht niedergefchlagen und eingeengt, fon« 
dern wahrhaft geftärft und erleichtert. Nach der peinlichen Art, 
wie die Srangofen den Ariftoteled nehmen und an feinen Forbes 
tungen vorbeizufommen fuchen, erwartet man einen Falten illi- 
beralen und fteifen Gefeßgeber in ihm, und grade das Gegentheil 
findet man. Er dringt mit Feftigfeit und Beſtimmtheit auf das 
Wefen, und über die äußeren Dinge ift er fo Iar, als man fepn 
kann. Was er vom Dichter fordert, muß diefer von fich ſelbſt 
fordern, wenn er irgend weiß, was er will: es fließt aus der 
Natur der Sache. Die Poetif handelt beinahe außfchließend von 
der Tragödie, die er mehr ald irgend ein anderes poetifches Genre 
begünftigt. Man merkt ihm an, daß er aus einer fehr reichen 
Erfahrung und Anfchauung herausfpricht, und eine ungeheure 
Menge tragifher Vorſtellungen vor fich hatte. Auch ift in feinem 
Buche abfolut nichts Speculatives, Feine Spur von irgend einer 
Theorie: es ift alled empirifch; aber die große Anzahl der Bälle 
und die glüdliche Wahl der Mufter, die er vor Augen hat, gibt 
feinen empirifchen Ausfprüchen einen allgemeinen Gehalt und die 
völlige Qualität von Gefeßen.? Wenn die in Afthetifchen Din- 
gen eingeriffene Barbarei einmal wieder verjchwindet, jo wird 
ſich's auch klar wieder herausftellen, daß der größte Kunftrichter 
aller Zeiten fogar für diejenigen feiner Forderungen, die nicht 
unmittelbar aus dem Wefen der Sache hervorgehen, triftige 
Gründe hatte. Sie gelten nicht unbedingt, fie können zuweilen 
aufgeopfert werden, weil fie dem Künftler fein Gefchäft erleich- 
tern, nicht erfchweren ſollen; aber wer fie im concreten Sal uns 
berücfichtigt laſſen will, der frage fich wohl, ob er nicht Dadurch, 
daß er dieß thut, auf der einen Seite eben fo viel.und mehr vers 
liert, ald er auf der anderen gewinnt. Hieher gehört 5.8. die 
Einheit der Zeit und des Orts, die Goethe in den Gefprächen 
mit Edermann fehr richtig aus der Faßlichkeit ableitet. Ich 
fürchte fehr, man hat in Deutfchland, als man auf Shakeſpeares 
Beifpiel Hin fo geringfhägig mit ihr und mit vielem Anderen ein 
für ale Mal und ganz im Allgemeinen brach, das fubjective 
Lebensgefeß ded ungeheuren Shakefpear’fchen Individuums, das 
mancher Eremtionen bedurfte, um fi nach allen Dimenfionen 
bin ausdehnen zu können, mit einem objectiven Kunſtgeſetz ver: 
wechfelt. Seien mir über diefen äußerft wichtigen Punft ein 
Paar Worte vergdnnt. Es ift für mich fein Zweifel, daß Sha⸗ 
fefpeares Zerfließen in unendliche Einzelheiten fich mit der Nas 
tur des Dramas nicht verträgt. Vor der höchften Inftanz gilt es 
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gleich, ob in der Kunft ein Fehler auf Koͤnigs⸗ oder auf Bettler- 
Manier begangen, ob 3.8. ein im Ganzen entbehrlicher, obgleich 
an fich gehaltvoller Charakter gebracht oder eine Überflüffige und 
vielleicht fogar obendrein nichtige Sentenz eingeflidt wird, denn 
jener Charakter würde Sentenz geblieben und dieſe Sentenz 
würde Charakter geworden feyn, wenn König und Bettler Reich- 
thum und Armuth gegen einander ausgetaufht hätten. Die 
Kunſt kann fi nicht wie die Natur in's Unermeßliche ausdeh- 
nen und die Natur fich nicht, wie die Kunft, in's Enge zufam- 
men ziehen; hierin unterfcheiden fich beide und auf diefen Grund: 
unterfchied find alle Gefeße der Kunft, wie die wichtigften Pro- 
bleme der Natur, namentlich die Kunft felbft, zur zu führen. 
Es folgt daraus für die Kunft zunächft die Nothwendigkeit frei⸗ 
williger Befchräntung; das fingulaire Kunft- Gebilde muß mit 
der Natur in Verbindung gefebt und doch auch wieder von ihr 
abgefchnitten, die Adern des Univerfums müffen hinein geleitet 
und doch auch wieder unterbunden werden, damit die Feine Welt 
nicht in der großen ertrinft; darum darf nicht jeder Träger deſ⸗ 
felben felbftftändig für fich etwas ſeyn wollen, mancher muß fi 
begnügen, nur etwas zu bedeuten. Hiegegen verftößt Shake: 
fpeare; er bringt feine Figur hervor, die nicht fo viel Blut im 
Leibe hätte, daß fie nicht das ganze Drama uͤberſchwemmen 
müßte, wenn fie die Hand auch nur an einer Nadel rigte. Aber 
diefem außerordentlichen Individuum verzeiht man das, ja man 
dankt ihm eine Srängverwirrung, durch die man im Gebiete der 
Kunft eine unmittelbare Natur-Wirkung erfährt. Man thut dieß 
jedoch nur, weil man fühlt, daß er nicht anders kann, und pro- 
teftirt mit Ernft gegen die Confequenzen, die der Unverftand au 
einer fo einzigen Ausnahme in feinem Sinn ziehen möchte. — 
Wallenftei'nd Lager wird von Körner mit der gebührenden Wärme 
begrüßt; das Goethe'ſche in der Behandlung, wie er ed nennt, 
das rein Dichterifche, das die Objecte in Umriß und Farbe Mar 
und rein Hinftellende, wie er es hätte nennen follen, überrafcht 
ihn. Schillers Balladen überfchägt er, aber vortrefflich ift, was 
er bei Selegenheit de8 Tauchers bemerkt. „Ein großer Vortheil 
bei den Balladen ift gewiß atıch die Wahl des Stoffes. Iſt diefer 
an ſich fhon poetifh, fo verträgt er eine einfache Behandlung, 
und bedarf feines binzugefügten Schmudes, um zu intereffiten. 
Der Geiſt des Dichters zeigt fih dann in dem Vermögen, allen 
Gehalt, der im Stoffe Tiegt, aufzufaffen und darzuftellen. Se 
weniger wir irgend eine Grenze in diefem Vermoͤgen wahrneh- 
men, ohne daß es doch aus der menfchlichen Natur herausgeht, 
defto größer der Künfkler. — Und wenn wir den Geift des Kuͤnſt⸗ 
lers verehrten, fo lieben wir zugleich feine Seele in dem Tone, 
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der in feiner Darftellung herrſcht. Sein Charakter und feine 
Stimmung malt fid) durch die Gegenftände, die er heraußhebt, 
durch den Befichtöpunft, aus dem er fie anfleht, beſonders durch 
eine hohe Ruhe, die bei der innigften Theilnehmung über das 
Ganze verbreitet if. — In Sprache und PVerdbau erfcheint be- 
ſonders, was ich Seele nenne — die menfchliche Beftalt des Gei- 
ſtes. — Bei einem einzigen Beimorte — der purpurnen Finfter- 
niß — habe ich geftußt, und dieß auch bei anderen bemerft. 3 
weiß, daß die Alten einen ſolchen Auddrud gebrauchten, aber 
bier trägt er, daͤucht mich, nichts zur Darftellung bei, und er- 
wedt ftörende Nebenideen.? Schillers Rechtfertigung feiner pur- 
purnen Finſterniß beweif't, daß er damals ſchon von Goethes 
Sarbenlehre profitirt hatte. Schillers Urtheil über die Gebrüder 
Humboldt ift äußerft merkwürdig und zeigt fhlagend, wie kaum 
ein zweite Beifpiel, was bedeutenden Menſchen gegenäber bei 
dem Conftruiren ihrer Zufunft nad) einigen dürftigen oder doch 
einfeitigen Erfahrungen heraus fommt. Trotz Schillers Private 
meinung bat Aleranders Thätigkeit ganz andere Spuren binter- 
laflen, wie die feines Bruders. Mehr und mehr wird Schiller 
gegen das Publitum verflimmt. Körner fucht diefe Verfiimmung 
dadurch zu heben, daß er ihn auf die ſtillen Wirkungen feiner 
Arbeiten aufmerffam macht und ihm darzuthun fucht, wie weit 
die literärifchen Schreier, die Öffentlich den Ton angeben, davon 
entfernt find, das Urtheil der Nation audzudrüden. Darin bat 
er Recht, aber der Troft wollte bei Schiller nicht verfangen und 
die kalte thatlofe Gteichgültigkeit ift und bleibt auch empörend 
und niederfchlagend, womit in Deutfchland die Beflern und Ber 
fien den rohen Mißhandlungen zufehen, die der fchreibende dr 
bel den erften Schriftftelleen und Künftlern faft täglich zufügt. 
In jener Zeit durfte ein Koßebue e8 wagen, den „Herrn von 
Goethey in dem berüchtigten Sreimüthigen zu bezüchtigen, daß 
er nicht deutfch Fönne, was Jedem, der von der Unbill des Tages 
Aehnliches zu leiden hat, hiedurch in Erinnerung gebracht fey. 
Daß Kotzebue's Frechheit, welche die Gründe für ihre Behaup- 
tung aus dem Soethe’fchen Epilog zu Schillers Glode hernahm 
und den Epileg zu diefem Zweck bubenhaft analyiirte, ein öffent: 
liches Zeichen der Indignation hervorgerufen hätte, wüßte ich 
nicht, obgleich ich durchaus nicht bezweifle, daB Hunderte ehr: 
fam den Kopf dazu gefchüttelt Haben werden. Auch das ift Schil« 
ler äußerft ſchmerzlich, ſchmerzlicher, wie Körner felbft, daß die 
lange genährte Hoffnung, fi) den Freund räumlich näher rücden 
zu fehen, an den Verhaͤltniſſen deffelben fcheitert. Er kann ber 
Diefer Gelegenheit fogar eine gewiffe Bitterfeit nicht unterbrüden 

die aber feinem Herzen nut zur Ehre gereicht. „Zur Verbeffe 
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zung Deiner Ausfichten wünfche ich Dir herzlich Gluͤck; wiewohl 
e8 mich einige Weberwindung koſtet, von der Hoffnung, Dich in 
Leipzig einmal etablirt zu ſehen, Abfchied zu nehmen. Ich hatte 
mir viel von diefer letztern Ausficht verfprochen: wir wären uns 
fo viel näher, die Communication fo viel leichter, Dein eigener 
Zuftand fo viel freier gewefen. Das Schönfte, ja das Einzige, 
was der Eriftenz einen Werth gibt, die wechjelfeitige Belebung 
und Bildung hätte dabei gewonnen; nicht Du allein, Ihr alle 
hättet, nach meiner Vorftellung, an ächtem Lebendgehalt gewin: 
nen müffen, wenn Du in ein freiered Verhältnig Dich hättet 
feben Fönnen, was doch auf einer Univerfität immer der Fall ift, 
und wenn wir, Goethe mitgerechnet, einander näher hätten leben 
koͤnnen. Denn jetzt wäre eigentlich der Zeitpunft, wo unfer gegen- 
feitiges Verhältniß, daB durch feine innere Wahrheit, Reinheit 
und ununterbrochene Dauer, ein Theil unferer Eriftenz geworden 
ift, die fchönften Früchte für uns tragen follte. Man fchleppt 
fi) mit fo vielen tauben und hohlen Verhältniffen herum, er: 
greift in der Begierde nach Mittheilung und im Bedürfniß der 
Geſelligkeit fo oft ein leeres, das man froh ift, wieder fallen zu 
laflen; es gibt fogar erfchrecflich wenig wahre Verhältniffe über- 
haupt, und fo wenig gehaltreihe Menfchen, daß man einander, 
wenn man fich glüdlicher Weiſe gefunden, defto näher rüden 
fonte.” Mit Staunen und Scaudern erfährt man Seite 89, 
daß der Wallenftein urfprünglich in fünf Acte abgetheilt geweſen 
ift, daß die Piccolomini und der Tod nur ein einzige Stüd aus⸗ 
gemacht haben. Das wäre eine Repräfentation geworden, die den 
Deutfchen vielleicht für ewig das Theater verleidet hätte. Endlich 
wird daß riefenhafte Werk fertig oder doch für fertig erflärt und 
dem Sreunde mitgetheilt. Der Eindrud ift Anfangs zu uͤberwaͤl⸗ 
tigend, um die Kritif auflommen zu laffen; doch macht Körner 
augenblicklich einige Bemerfungen, die Schiller berückſichtigt zu 
baben fcheint, ehe er das Stüd in den Drud gab. „Auf Wal- 
lenſteins Grabe fteht ein herrliches Denkmal, aus Allem, was 
er Großes und Liebenswürdiged hatte, zufammengefegt. Ihn, 
Thekla und Mar betrachten wir mit einer erhabenen Rührung, 
die uns felbft auf einen böhern Standpunkt verfest. Das 
Schmerzlihe des Schickſals verfchwindet Über dem Anfchauen 
des Großen und Edlen der menfhlichen Natur.” Schiller geht 
gleich wieder an ein neued Werf, an die Maria Stuart und 
Körner erbietet fih, ihm für den Hausbedarf eine Menge hi 
ftorifcher Stoffe zufammen zu fuchen. Tiecks romantiſche Did: 
tungen erfahren im Worübergehen von Schiller ein kurzes Ur: 
theil; perſoͤnlich ift der Romantiker fon früher in Jena und 
Weimar, wie in Dresden, aufgetaucht. „Tiecks Manier kennſt 
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Du aus dem geftiefelten Kater: er hat einen angenehmen roman- 
tifchen Ton und viele gute Einfälle, ift aber doch viel zu hohl 
und dürftig.” Körner ſchickt noch einige Betrachtungen über den 
MWallenftein und knüpft Vorfchläge zu Aenderungen daran, die 
von Schiller nicht allein nicht gut aufgenommen werden, fon- 
dern ihn fogar zu der Erflärung veranlaflen, daß er in mancher 
Beziehung über Poeſie und befonders über tragifche Poefie Grund⸗ 
fäße habe, die denen feines Freundes geradezu entgegen gefebt 
feyen. Das will Körner nicht einleuchten und ein Jeder, der den 
Wallenftein von der negativen, wie von der pofitiven Seite 
kennt, wird ed beklagen, daß Schiller die Bedenken des Freun⸗ 
des dießmal fo kurz abfertigte; fie waren wohl begründet und 
bätten ficher Abhülfe finden können. Maria Stuart wird raſch 
vollendetrund Körner charakterifirt das Stück fehr richtig als 
ein ſolches, das nach der Weife der Alten nicht auf dem foge- 
nannten Helden, fondern auf der Handlung felbft berupe. Hierin 
liegt allerdings fein Hauptvorzug, und diefer Vorzug ift fehr 
hoch anzufchlagen. Jetzt geräth Schiller über die Gefchichte der 
Zungfrau von Orleans und begeiftert fih für fi. Mir ift ed 
immer unerBlärlich gewefen, wie er fich diefem Gegenftand ge- 
wachfen glauben fonnte. Daß der Vorwurf zu einem Drama 
vorlag, wird Niemand beftreiten wollen; daß dies Drama aber 
durchaus ein pfychologifches werden mußte, und daß es eben 
darum über Schillerd Kreis hinausging, läßt fich eben fo wenig 
verfennen. Johanna durfte unter Feiner Bedingung über fich 
felbft reflectiren, fie mußte, wie eine Nachtwandlerin, mit ges 
fhloffenen Augen ihre Bahn vollenden und fogar mit gefchloffe- 
nen Augen in den Abgrund flürgen, der fich zuleßt unter ihr Öff- 
net. Die Naivetät, die den innern Bruch gar nicht zuläßt und 
die das frangöfifche Mädchen, wie wir aus den Acten ihres Pros 
zeſſes erfehen, biß in die Flammen bineinbegleitete, war uner⸗ 
läßlich und Schiller mußte felbft wiffen,, daß er ihr diefe nicht 
einzubauchen vermochte. Seine Heldin ſchwebt denn nun durch» 
aus in der Luft, ihr Thun und Gebahren feßt eine Naivetät 
voraus, die ihr fehlt, und fie macht den Eindrud eines Apfel« 
baums, der mit Weintrauben behängt ift, auf dem aber Feine 
Weintrauben wachſen. Körner meint nicht8 deflo weniger, der 
Dichter habe fich dießmal felbft übertroffen und auch Goethe er⸗ 
klärt die Zungfrau für fein beftes Werk. Das Urtheil Über Tieck 
wird ergänzt, Schiller Tief’t feine Genoveva und meint, er fey 
eine fehr grazidfe, phantafiereiche und zarte Natur, nur mangele 
es ihm an Kraft und Tiefe und werde ihm ewig daran mangeln. 
Genoveva fei als das Werk eines fich bildenden Genies fchägbar, je⸗ 
doch nur als Stufe, denn fie fei nichts Gebildetes und voll Ge⸗ 
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fhiwäßes, der Weg zum Vortrefflichen gehe aber nie durch die 
Leerheit und das Hohle, wenn auch nicht felten durch das Ger 
waltfame und Rohe. Schiller ſchwankt jetzt zwifchen mehreren 
tragiſchen Stoffen und, um während diefer Periode der Unent- 
fhiedenpeit feine Zeit nicht ganz zu verlieren, bearbeitet er zu 
Körners großer Verwunderung die Turandot von Gozzi. Seite 
258 kommt ein merfwürdiges Urtheil über Goethe's Iphigenia; 
ich glaube, e3 iſt abfchließend. „Hier wollen wir im nächften 
Monat Goethes Iphigenia aufd Theater bringen; bei diefem 
Anlaß habe ich fie auf'8 Neue mit Aufmerkſamkeit gelefen, weil 
Goethe die Nothwendigkeit fühlt, einiges darin zu verändern. 
Sch habe mich fehr gewundert, daß fie auf mich den günftigen 
Eindrud nicht mehr gemacht hat, wie fonft; ob es gleich immer 
ein feelenvolled Product bleibt. Sie ift aber fo erſtaumlich mo- 
dern und ungriechifch, daß man nicht begreift, wie e8 möglich 
war, fie jemals einem griechifchen Stüd zu vergleichen. Sie ift 
ganz nur fittlidh; aber die finnliche Kraft, daB Leben, die Be- 
wegung und Alles, was ein Werk zu einem Äächten dramatifchen 
fpecificirt, geht ihr fehr ab. Goethe felbft Hat mir fchon längſt 
zweideutig Davon gefprochen — aber ich hielt e8 nur für eine 
Stille, wo nicht gar für Ziererei; bei näherem Anfehen aber hat 
ed fih mir auch fo bewährt. Indeffen ift diefes Product in dem 
Beitmoment, wo es entftand, ein wahres Meteor gewefen, und 
das Zeitalter felbft, die Majorität der Stimmen, kann es auch 
jegt noch nicht überfehen; auch wird es durch die allgemeinen 
hohen poetifchen Eigenfhaften, die ihm ohne Rüdficht auf feine 
dramatifche Form zufommen, bloß al8 ein poetiſches Geiſteswerk 
betrachtet, in allen Zeiten unfchägbar bleiben.” Die Braut von 
Meſſina wird begonnen; lange batte fie mit den Malthefern und 
dem Warbed zu kämpfen. Als fie fertig ift und Körner überfchickt 
wird, äußert diefer, er kenne fein modernes Werf, worin man 
in fo hohem Grade den Beift der Antike fande. Das bemweif’t, wie 
fehr fich felbft die geiftreihften Menfchen durch Einzelheiten bien 
den laſſen, wie felten fie fi die Mühe geben, in die Tiefe hinab 
zu fleigen und da8 Fundament eined dramatifhen Bau's zu 
unterfuchen. Ich habe Schillers Urtheil über die Iphigenie mit— 
getheilt ; ich brauche Hoffentlich) das meinige über die Braut von 
Meſſina nicht zurüd zu halten. Mir fcheint fie ein völlig ideen- 
loſes Product. In der Zungfrau von Orleans fieht man doch, 
was der Dichter will, wenn er auch bei dem fchon oben von mir 
berührten Mangel an Naivetät daB Ziel nur halb erreichen 
tonnte. Aber was er mit der Braut von Meflina beabfichtigt 
bat, kann ich nicht herausbringen. Warum gefchieht dieß Alles ? 
Was wird mit diefem Blut abgewafchen ? Wo find die Gräuel, 
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die fo ungeheurer Sühne bedürfen? Man fragt fih umfonft! 
Das Schidfal fpielt im Stück Blindekuh mit den Menfchen. 
Alle auftretenden Charaktere find edel und rein und bleiben es 
bis zu Ende; die Mutter ift ohne Schuld, denn fie fagt: 

— — — »den Radegeiftern überlaſſ' ich 

Dieß Haus; ein Frevel führte mich hinein, 

Ein Frevel treibt mich aus. — Mit Widerwillen 

Hab' ich's betreten und mit Furcht bewohnt, 

Und in Berzweiflung räum’ ich's.« — 
dennoch wird ihr das Schredlichfte auferlegt. Die Söhne find 
e8 auch, dennoch müffen fie das Schredlichite an einander voll» 
ziehen. Beatrice, die Tochter, ift ein Engel und mehr, dennoch 
muß fie durch ihre bloße Eriftenz das Schredlichfte hervorrufen 
und das Mes, weil — Ä 

»Aud ein Raub war's, wie wir Alle wiflen, 

Der des alten Fürften ehliches Gemahl 

In ein frevelnd Ehebett geriflen, 

Denn fie war des Baters Wahl. 

Und der Ahnherr fchüttelte im Zorne 

Örauenvoller Flüche fchredlihen Samen 

Ueber das fündige Ehebett aus. 

Öräuelthaten ohne Ramen, 

Schwarze Verbrechen verbirgt dieß Haus.« 
und weil — 


»Es if Fein Zufall und blindes Loos, 

Daß die Brüder müthend ſich ſelbſt zerflören, 
Denn verfluht ward der Wutter Schooß, 
Sie follte den Haß und den Streit gebären.« 


alfo, weil fie verflucht find, weil fie nur geboren wurben, um 
zu zeigen, was es bedeutet, wenn ein Ahnherr, dem die Braut 
von feinem Sohn geraubt wird, das Ehebett des Paare mit 
Slüchen belegt. Wir erfahren nicht einmal, wie es mit der Be- 
rechtigung des fluchenden Ahnherrn ftand; es ift nicht unmoͤg⸗ 
ih, daß er ein Narr und ein Sünder zugleich war, daß die 
Natur ihn zu derfelben Zeit in's Klofter wies, wo fein Gelüſt 
ihn in die zweite Ehefammer trieb, und daß ihn Nichte traf, ale 
was er verdient hatte. Doc, wir wiffen es Iängft, daß Schillers 
Stärke nicht im Motiviren lag, daß feine Bildungen uns höch- 
ftens die Hauptftämme der Nerven und Adern aufgededt zeigen, 
daß die fo wichtigen Capillar-Gefäße aber immer unfichtbar Hlei- 
ben; wir wollen daher das Gegentheil aus freien Stüden an- 
nehmen und an die Berechtigung des Ahnheren glauben. Für 
das Stück kommt Nichts ald ein partieller Fleiner Gewinn dabei 
heraus. Wir haben und behalten immer den nadten, rohen 
Fluch vor und, der ein ganzes, herrliches, in Kraft, Jugend 


140 Schillers Briefwechfel mit Körner. (XXV. Bd. 


und Schönheit prangendes Gefchlecht austilgt, und dieß gefchieht, 
um die Verwirrung vollkommen zu machen, fogar erft nach dem 
Tode deſſen, der dadurch eigentlich geftraft werden follte, nad) 
dem Tode des Brauträubers, denn — 

»GEr hemmte zwar mit frengem Machtgebot 

Den rohen Ausbruch Eures wilden Triebes, 

Doch ungebefiert in der tiefen Bruft 

Lieb er den Haß. Der Starke achtet es 

©ering , die leife Quelle zu verftopfen, 

Wenn er dem Strome mächtig wehren kann.« 


Es geichieht demnach ohne Zweck, wie ohne Grund und es 
bleibt Nichts übrig, als eine häßliche, Schauder erregende Anec« 
dote, die, weit entfernt, uns die ewigen Gefeße der fittlichen 
Melt zu vergegenwärfigen, und weit eher die Angſy einflößen 
önnte, daß fie zumeilen ohnmächtig feyen. Dan wende mir nicht 
ein, da8 fey antik; es ift nicht wahr. Oedypus verfludht feine 
Söhne, aber fein Fluch wird ihm abgedrungen durch ihre Hand: 
lungsweiſe, und wenn er fie trifft, fo trifft er fie nur, weil fie es 
verdienten und weil die Nemeſis fie ohnehin getroffen haben 
würde; auch trifft er unmittelbar fie ſelbſt, nicht ihre ſchuldlo⸗ 
fen Kinder und Enkel. &o verfährt, um die Spiken ded mo- 
dernen und des antifen Dramas einander gegenüber zu ftellen, 
auch Shafefpeare. Als Lear feine Töchter verflucht, thut fich die 
Erde nicht auf, um fie zu verfchlingen, auch verwandeln ſich für 
fie die Früchte der Bäume nicht in Steine, die Fifche des Meers 
nicht in Schlangen. Sie fallen durch ihre Sünden, wie fie fi) 
nach und nach in enggefchloffener Kette, eine aus der andern, 
entbinden. Wenn es aber duch antik wäre, fo würde das den 
Handel nicht verbeffern. Der Dichter darf, wenn er anderd ein 
Kunſtwerk, Fein Kunftftüd hervorbringen will, aus einer über: 
wundenen Weltanfhauung nur diejenigen Momente heraudnehs 
men, die nicht völlig vernichtet und aufgelöft find; die ganz und 
gar befeitigten, die fih nur durch einen willffürlichen, dem ab- 
fihtlihen Zudrüden der Augen ähnlichen Werengerungsprozeß 
des Bewußtſeyns nothdürftig reproduciren Taffen, find für ihn 
nicht mehr vorhanden. Dazu gehört aber der Glaube an die ma— 
gifhe Kraft des Fluchs. Wir wiffen e8 Tängft, daß mit jedem 
Individuum, das in die Welt tritt, ein neuer, ein unendlicher 
Lebend- und Thatenkreis beginnt, daß feines dem Rachedurft 
eined anderen Individuums ohne eigene Schuld verfallen; daB 
ein Fluch, der mit der Vernunft und dem fittlihen Gefeg in 
Widerſpruch fteht, durchaus nicht in Erfüllung gehen kann. Auf 
einem foldyen Fluch beruht aber die Tragif in der Braut von 
Meflina, und das follte unfere Philofophen vom zweiten Rang 
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die gegen ihre poetifchen Zeitgenoffen nicht ferupuldß genug feyn 
zu können glauben, abhalten, fie als eine wahre Tragödie zu 
eitiren. — S. 345 erfährt man, daß Schiller gegen das Ende 
feines Lebens noch mit Salderon befannt wurde; er gibt ein kur⸗ 
zes, aber fehr einfichtige® Urtheil Über ihn ab. Die Stasl er- 
feint in Weimar und macht auch Schiller in feiner Einfamteit 
mit ihrem quedfilbernen Wefen zu fchaffen. Sie reizt ihn, des 
Contraftes wegen, ift aber fo antipoetifh, daß er erflaunt, trotz 
ihrer Gegenwart productiv zu ſeyn. Dennoch ift er es und vol: 
lendet den Tell, das herrliche Teftament , dad er feiner Nation 
hinterließ. Körner entwidelt bei Gelegenheit des Tieck ſchen Oc- 
tavianus vortrefflich die Gefahren, die über die wahre Kunft 
Durch den Romanticidmuß, der damals noch Feinen Namen hatte, 
hereinbrechen mußten. Ex fagt mit Recht, daß das Unwefen um 
fo fchwerer zu befämpfen fei, weil mißverftandene Sätze von 
der Freiheit und Selbſtſtändigkeit des Dichters dabei zu Grunde 
Tägen. Schiller denft an eine Meberfiedelung nach Berlin; er 
reift hinüber und es wird unterbandelt, aber er muß hohe For- 
derungen fielen, und ehe man an der Spree zum Entichluß 
kommt, ift er todt. Seine letzte Arbeit war die Ueberſetzung und 
Einrihtung der Racinefhen Phädra für's Theater, fein letzter 
Brief ift vom 25. April 1805 datirt und berichtet Über Goethe's 
Krankheit. Dr. Friedrich Hebbel. 





Art. VI. 1)Borhani Qatiu, a Dictionary of the persian languago, ex- 
plained in persian; alphabetically arranged according to the sy- 
stem of European Lexicons : comprising the whole of Ihe Words; 
Phrases , and Metaphors, in tho Furhungi Juhangeeree, 
the Mujmuool Foors of Soorooree. the Soormue, 
Sooluemanee, and the Suhah ool Udwiyu, together 
with many Words and Terms, from the Puhluvee, Duree, 
Zhund o Pazhund, Greek, Syriac, Arabic, Turkish, and other 
Languages, with a short Grammar prefixed, by Moohum- 
mud Hoosuen Ibni Khuluf oot-Tubreezee, poe- 
tically styled Boorhan, to which ıs added an Appendix: 
consisting of the Moolhugat of Ihe Boorhani Qatiu, the 
Khatimu or Appendix to the Furhungi Juhangoeroe 
together with a collection of Words, Phrases, Metaphors, and 
Proper Names, extracted from the Buhari Ujum, and various 
other Authorities. The whole arranged, carefully corrected, revised, 
and the Text occasionally illustrated with Persian Notes, by 
Thomas Roebuck, Captain in the Madras Native Infantry, 
Examiner in the Hindoostanee,, Bruj Bhasha, Persian and Arabic 
Languages; Acting Assistant Hindoostanee Professor in the CoF- 
lege of Fort William, and Member of the Asiatic Society. Cal- 
cutta, printed by Philip Pereira, at the Hindoostanee Press. 
1818. Folio. 


2 Einf der verfihen Misıge.  CKXV.B, 


2) Boorhası quatiu, a dietiomary, of the persian language 


explained in persinn ; alpkabetänly arranged aceoeting In Ihe 
sysiem of Europesn lexicons : Comprising the whole of the 


Words, Phrases, and Wetapkors, in the Furhungi Juhan- 
geeree, tbe Mujmuoeol Foors of Seoroeree, the 
Soormue, Soolaymanee, audikeSuhah oolldwyu, 
together wiib many Words and Terms, from ihe Puhluves, 
Duree, Zhund o Pazkund, Greek, Syriac, Arabic, Turkish, 
and otber languages, with a short grammar ind. 

Moohmud Hoosein Ibni Khulf oot Tubraizee, 


poetically styled Boorhan, to which is added, an sppendin; 
censisting ofihe Moelhukat of the Boorkani Qatio, Ihe 


Kbatime or Appendix to the Furkungi Juhangeree ; togeiher 
will a collection of Words, Plrases, Metapbors, and Proper 
Names, extracied from the Buhari Cjum, and various 
otber Autborities. The whole arranged, carefally correeied, 
revised, and tbe Text oecasionally illustrated with Persias 
Notes. Edited by captain Thomas Roebuck, with aditions 
and corrections. Third edition. By Hu Ko e m Moulvee Ab- 
dool Mujeed. Caleutia, at the editor’s medical 
press. 1834. Großquart. 797 &. Test und 80 ©. Arhang. 


Wiewohl das Sicebenmeer in ſieben dünnen Foliobaän—⸗ 
den, welche zuſammen bequem in zwei große gebunden werden 
koͤnnen, dem Umfange nad) das größte der bekannten perſiſchen 
Wörterbücher, fo ſteht dasſelbe doch an Verbreitung und Ge- 
brand) in Vorderaſien und Europa bei weitem drei andern Wör⸗ 
terbũchern nah, nämlih dem Ferbengi Dihihangiri, 
dem Ferhengi Schuuri und dem Burhani Kathii; von 
diefen dreien ift daß erfte unter der Regierung Schah Dfd ie 
hangir’s, von dem es feinen Namen hat, im Anfang des fieb- 
sehnten Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung in Indien 
verfaßt worden, wo e8 audy vorzüglich im Gebrauche: daß zweite, 
woran Hasan Efendi von Haleb, einer der Sekretäre des 
Diwans, gefl. i. J. 1105 (1693) *), zwölf Jahre lang gearbei- 
tet, und daßfelbe ſechs Zahre vor feinem Tode vollendet hatte, 
war feitdem, und befonder& feitdem es vor mehr als hundert 
Jahren zu Eonftantinopel i. 3.1155 d. H.(1743) in zwei Folio- 
bänden gedruckt erſchienen, in der Türkei das beliebtefte und be- 
nüßtefte, welches vor allen andern den Vorzug voraus hat, daß 
die darin enthaltenen 22550 perfiihen Wörter mit 22450 aus 
den beften perfifchen Dichten gewählten Stellen erläutert find. 
Exit feitdem im legten Jahre des verfloffenen Zahrhunderts, d. i. 
.%.1214 d. H., daB perfifhe Wörterbuh Ibn Chalefs aus 
Tebriſ von Ahmed Aaßim durh Beifügung des Türfifchen 


em 


*) Geſchichte des osmanischen Reichs V1.525 und Geſchichte der os⸗ 
maniſchen Dichtfunft 111. 565. 
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für Türken brauchbar gemacht, in einem Foliobande erfchienen, 
bat daßfelbe in der Türkei den Ferhengi Schuuri, fo wie 
das perfilde Original in Indien den Ferhengi Dfhihanr 
giri verdrängt, und dee Burhani Kathii, d. i. der fchneir 
dende Beweis, ift feitdem fo in Indien al& in der Türkei das 
am meiften gebrauchte und benügte Wörterbuh. Won der türfi- 
ſchen Ueberſetzung, weldhe den Titel: Nüglihe Erflärung 
der Ueberſetzung des fchneidenden Beweiſes führt, 
ift in der allgemeinen Literaturzeitung v. 3. 1821 eine durch 
fünf Nummern (von &.308 — 311) fortlaufende Anzeige er⸗ 
fhienen, die perfifhe Ausgabe aber des urfprünglihen But 
hani Kathii, welche in Indien bereitd drei Auflagen erlebt 
bat, die erfle vom Jahre 1818, die dritte vom 3. 1834, iſt 
noch nirgends ausführlicy angezeigt worden, und diefe Anzeige 
mit der eben erwähnten des türkifchen Burhani Kathii und 
der in diefen Zahrbüchern gegebenen ausführlichen des Sieben: 
meeres vervolftändigt die in denfelben gelieferten Artikel per⸗ 
ſiſcher Lerifographie. Da die Quellen perfifcher Leritographie 
bisher für den europäifchen Kiterator, wie die Quellen des Pa⸗ 
radiefes im Koran, nur unbekannt unter der Erde gefloffen, fo, 
daß er zwar ihr Raufchen vernahm, ohne zu wiſſen, woher fie 
entfpringen und mie fie fi in einander verzweigen, fo fenden 
wir eine kurze Literatur perfifcher Wörterbücher voraus, welche 
zwar bei Weitem keine fo ausgedehnte, als wie die der arabis 
fhen Lerifographie, von welcher im XLVIII. Bande diefer Jahre 
bücher bei Gelegenheit der Anzeige des arabifch »türfifhen Wörs 
terbuchs, der große Achteri, nicht weniger als dreihundert 
Werke mit ihren Titeln und den Namen ihrer Verfaſſer aufger 
führt worden find, aber Doch immer eine vollfländigere, als die 
der erften perfifchen Ausgabe in der englifchen Vorrede voraus⸗ 
geſchickte Notiz der Quellen, woraus der Verfaffer des Bur⸗ 
bani Kat hii zunächft gefchöpft. Außer den erwähnten Haupt⸗ 
werfen: 1) des Ferhengi Dſchihangiri, 2) de Bur- 
bani Kathii, 3) des Ferhengi Schuuri, find die vor⸗ 
zäglichften perfifchen Wörterbücher: 4) das Kerhengi Map, 
mudi, vermuthlich dem Eroberer von Indien, Mahmud, zus 
geeignet; 5) Dfhamio! Fars, d.i. der Sammler des Per: 
fifhen, perfifh und türfifh von Muftafa Ben Moham— 
med Ben Jusuf von Anett; HMedfhmaol Bars, 
d. i. die Sammlung des Perfifchen von Kafhani; 7) Medſch— 
maol Kawaid we Dfhamiol Fewaid, d.i. Sammlung 





*) Nicht In-kuli, wie bei Zlügel Wr. 3928. 


144 Schluß der perſiſchen Philologie. CXXV. Bd. 


der Regeln (des Perſiſchen) und Sammler von Nutzanwendungen; 
8) Scherefname, d.i.da8 Buch des Adels, in der perfifchen 
Sprahe von Muniri 9y; 9) Tadfhol-Maßadir, Di. 
die Krone der Maßdare, in der perfifchen Sprache vom alten 
perfifchen Dichter Rudegi 9; 10) Defhifhet fi lugatil 
fars, d.i. ©erftenabguß in der perſiſchen Sprache, ift dasſelbe 
Merk, welches den Titel führt: el-Tohfet ed-Benijet ilel- 
Hadhret el-Habanijet, d. i. erhabenes Geſchenk an die 
hasanifche Majeftät, weil e8 i. J.d. H. 988 (1580) dem Hasan⸗ 
pafcha Beglerbeg, Statthalter von Aegypten, gewidmet worden; 
ein großer Solioband, welcher bis dorthin das größte perfifch- 
türkifcher Wörterbücher 3), gehört unter die großen perfifchen 
Wörterbücher, wie 11) da8 Bahr-ol⸗Garaib, d. i. das 
Meer der Seltenheiten, halb in gebundener,, halb in ungebun⸗ 
dener Rede %), vom Richter Halimi, in zwei Abtheilungen; 
12) Dakaitol⸗-hakaik, d. i. die Feinheiten der Wahrheiten, 
von Ahmed vom Molla Ahmed Ben Suleiman, be 
rühmt unter dem Namen Kemalpafcha, gefl. 940 (1588), 
dem erften türkifchen Belagerer Wiens Ibrahimpaſcha gewidmet °) ; 
13) Wesilet-o1l-Makaßid, d.i. Veranlaffung der Zwede, 
von Chalil Ruftem, dem Mewlewi, enthält 1105 Zeitwör- 
tee und 10000 Nennmwörter %; 14) Dlnums-el-Bughat, 
d. i. die Hypoſtaſis der Sprache, in alphabetifcher Ordnung; 
15) Ssſsihahol Adfhem, d. i. der perfifche Bewahrheiter, 
von Hindufhahauh Nachdſchiwan, welcher den Titel feines 
Werkes dem Ssihah Dſchewheri's nahahmte, der i. J. 
393 7) (1002) ftarb, fo daB jener in jedem Falle fpäter als 
Dſchewheri gelebt: haben muß; 16) Ssahaif fil-Tugatil 
farsijet, d. i. Blätter der perfifchen Sprache, ein Compen⸗ 
dium in zwölf Hauptftüden; 17) ughatiKarahißari, d.i. 
das Wörterbuch Karahißari's; 18) LZughatiKasimije, di. 
bas Wörterbuch Kasim’8; 19) Lughati Nimetullap, dab 
perfifch-türkifche Wörterbuch von Nimetullab Ben Ahmed 
Ben Mobarek aus Rumili, welder fein Werf aus dem 
MWesilet Aknum, dem Lughati Kasimije, dem Werke Halimi’s, 
dem Lugati Karahißari, dem Defchifchet und dem Ssihahi Adfchens 


) Bei Flügel Nr. 7557. 

»), Ebenda Nr. 2055. 

) Ebenda Nr. 2595 und 5080. 

*) Auf der Hofbibliothef Nr.7 und bei Flügel Nr. 1667. 
2) Auf der Hofbibliothet Nr. 13. 

*) Bei Flügel Nr. 5110 und auf der Hofbibliothef Nr. 12. 
) Bei Slügel Nr. 7712. 
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zufammentrug U; 20) Ssihah, d.i. der Bewahrheiter, for 
wohl von dem Ssihah Dſchewheri's, als von dem Hindu Schade 
aus Nachdſchiwan wohl zu unterfcheiden; der Verfaſſer ift Sahja 
el-Emri er-Rumi el-Kerfhi; 21) Kenfol Iugat, 
d. i. der Schab der Wörter, von Mohammed Ben Abdol 
Chalil, dem Sultan Mohammed Ben Kija Naßir, dem Herr- 
ſcher Gilan's im neunten Jahrhundert d. H., zugeeignet; 22) N er 
wadirol Iugat, die Seltenheiten der Wörter; 23) Terz: 
dſchumei Tohfetul Muminin, d. i. Ueberfegung des Ge⸗ 
ſchenkes der Rechtgläubigen, dann die botanifchen und medizini« 
fhen Wörterbücher, von denen fhon daB Tohfetul Mumi— 
nin, deflen Verfaffer Mohammed Mumin el-Hoseini aus 
Dilem eine gute Anzahlentpält; 20) Mu ferridatiScheich 
Ida, d. i. die einfachen (medicinifhen) Pflanzen, vom Scheich 
38a; 25) Feraidul Muferridat, d. i. die einzigen Per- 
len der einfahen Pflanzen; 26) Elfaful edwije 9, d.i. 
die Wörter der Argneien; 27) Bahrol Dſchewahir, d. i. 
das Meer der Juwelen, aus arabifchen, Iateinifchen, griechifchen 
Wörterbüchern gefammelt, von Jusuf, dem Arzte aus Herat, 
herausgegeben von Hakim Abdul Medfhid zu Calcutta 
i.3. 1830 9; 28) Behari Adſchem, d.i. perfifcher Frühling, 
i.3.0.9.1182 (1768) vom Inder Tekdſchend zufammenge- 
tragen; 29) Schemsol lugat, d.i. die Sonne der Wörter, 
arabifch und perfifch, in zwei Auartbänden zu Ealcutta gedruckt 
i.3. 1806; 30) eß-Sirah, ein QAuartband, eben dort i. 3. 
1815 gedrudt; 31) Schtijarati bedii, d. i. die wunderfel« 
tenen Auswahlen, ein Wörterbuch einfacher und zufammenge- 
feßter Arzneien von Ibn Hosein el⸗Anßari, berühmt un- 
ter dem Namen Hadſchi fein Aathar; 32) Eſchherol 
Iugat, d. i. das berühmtefte der Wörterbücher, ein arabifche, 
perfifches und türkifhes Wörterbuch, zufammengetragen von 
Shulam Bitten Seidifi; 33) Tſchiraghi hHidaiiet, 
d..i. die Lampe der wahren Reitung, von Siradſcheddin 
1) Auf der k.k. Hofbibliothel Nr. 6. 


2) Ulfaz Udwiyeh or the Materia Medica, m the Arabic, Per- 
sian and Hindevy Languages, compiled by Noureddeen Moham- 
med Abdullah Shirazy, Physician ta the Emperor Shah Jehan. 
With an english translation byFrancis Gladwin, Esq. Calcutia, 
179. 

2) The Buhr-ool Juwahir: a medical dictionary, by Mohammad 
Bin Yoosoof, the physician of Herat. Edited by Hukeem Abd- 
ool Mujeed, under the patronage of Ihe committee of public in- 
struction. Calcutia: printed at Huksem Abdool Mujesd’s medical 

- press, Taltallah. 1830. 10 
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Ali Chan aus Efberabad, befannt unter feinem poetifchen. 
Namen Aarfu; derfelbe ift auch der Verfafler des 34) Sira- 
dſchol Iugat, eines ziemlich umfangreichen perfifhen Wörter: 
buches, gefchrieben i.3.0.9.1147 (1734); 85) Kefhfol hu—⸗ 
gat, d. i. die Enthüllung der Sprache, ein ausführliches perfi= 
ſches und arabifches Wörterbuch von Abderrabim Ben Ahr 
med Sur, durd eine Verfegung der Buchftaben indgemein 
auh Keffhol-Tugat, d. i. der Pantoffel der Sprache, ges 
nannt; 36) Medarol el-Efadhil, d. i. der Umkreis der 
Zrefflihen, perfifch und arabifh, aus welchem Kapitän Roebud 
fhon in der erfien Ausgabe im Anhange eine gute Anzahl von 
Wörtern aufgenommen; 37) Ferhengi Refchidi, ein rein 
perfifches Wörterbuh von Abder-Refhid Ben Abdol 
Ghaffur el⸗Hos ſeini, verfaßt i. J. 064 (1658); 38) Mon— 
tehabol-Iugat, d. i. das Auserwählte der Sprache, ein 
arabifch = perfifches Wörterbuch, verfaßt von Abder-Reſchid 
und gedruckt zu Calcutta i.3.1808; 39) Warestei Lahuri, 
d. i. was dem Rahurer genügt, ein Wörterbuch perfifcher Re— 
densarten und Metaphern, vom Inder Sial foti Mel, def 
fen Dihternamen Warefte, zufammengetragen; 40) Glad— 
win's perfifches, hindoftanifches und englifches Wörterbuch, ges 
drudt zu Calcutta 1.3.1809. Ein Dugend dieſes Tſchehel 
Sutun’d, d. i. der vierzig Säulen perfifcher Lerifographie, 
find aus der enalifhen Worrede von Roebuck's erfter Ausgabe 
genommen, wo diefelben aber mit europäifchen Wörterbüdyern, 
wie Meninsky, Golius, Richardfon, Giggeus, und geographie 
ſchen und Hiftorifchen Werken, welche Feine lerifalifhen, unter- 
mengt find. In der dritten Ausgabe ift diefer englifche Worbes 
richt ganz weggelaffen ; in dem der erften Ausgabe mangeln aber 
nicht nur die oben angeführten türfifchen Wörterbücher Hali— 
mis, Nimetullah's, Ruſtem's und Sururi’s, fondern 
auch die beiden berühmteften der älteften und neueften Zeit, näm« 
lich das Schahidis und Wehbi's, fammt den Fleineren Com⸗ 
pendien, die zum Theil zu Conſtantinopel gedruckt worden ſind; 
ſolche ſind: 41) Lugati Schahidi, d. i. das Wörterbuch 

Schahidi's; 42) ein nach dem Beiſpiele Schahidi's gereimtes 
perſiſch-tuͤrkiſches Gloſſar von Mohammed Ben Jusuf 
Ben Ssalih aus Kaftamuni *); 43) das perſiſch-türkiſche 
Gloſſar Firifhte Oghli's; 44) Mohbammedijet, ein 

arabifch = perfifches Gloffar von Behaeddin Abderrahman 

aus Angora, gereimt, für Mobammed Ben Hadſch Zac: 

fhi aus Kutahije, gef. 805 (1402). Das Gegenſtück zum Mo— 





) Auf der Hofbibliothef Wr. 16. 
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hammedije ift das Mahmudije als arabifches Gloſſar vom 

Scheich Bedreddin Mahmud Ben eſch-Scheich Mohammed Ben 
Tanriwermiſch, gefl.911 (1507). Hadſchi Chalfa ſagt unter dem 

Titel Sibhai Ssibjan, d. i. Roſenkranz der Knaben, daß 

dieſes Gloſſar dasfelbe mit dem Mahmudije ſei, unter Mah— 

mudije aber, daß dieſes auch Wesilet genannt, vom Ver⸗ 

faſſer dem Sultan Bajeſid IL. dargebracht worden ſei. Dieſes 

Wesilet iſt ein anderes, als das oben angeführte Wesile⸗ 

tol-Makaßid Ruſtem's, und in Hadſchi Chalfa's bibliogra⸗ 
phiſchem Woͤrterbuche kommen das Wesilet und das Wes i⸗ 

letol Makaßid als zwei beſondere Werke vor. 45) Mifta-- 
hol lugat, d. i. der Schlüſſel der Sprache, ein perſiſch⸗tür⸗ 

kiſches Gloſſar von Mahmud Ben Edhem geſammelt für 

Sultan Bajeſid I. 46) Nißabeß-ßibjan, d.i. der Antheil 

der Knaben, ein Gloſſar von zweihundert Diſtichen, deſſen Ver⸗ 

faſſe Ebu Naßr Mesud Ben Ebibekr Hosein Ben 

Dſchaafer el-Ferahi, perſiſch commentirt von Kemal 

Ben Dſchemal Ben Hos am aus Herat GHadſchi Chalfa). 

Gedruckt find zu Conſtantinopel erſchienen: a7) Tohfei Wehbi, 

d. i. Wehbi's Geſchenk, ein kleines gereimtes perfifch - türkiſches 

Gloſſar als verbeſſerte Ausgabe des bekannten Schahidi's, ge— 

druckt i. J. d. H. 1213 (1798); BJ) Scherhi Tohfei Wehbi, 

d. i. Commentar des Geſchenkes Wehbi's, von Ahmed Hajati 

Efendi i. J. 1215 (1800), und eine zweite Ausgabe i 3.1237 

(1822); endlich 49) Nafmul Dfhewahir, d.i. die Perlen- 

fhnur, ein türkifch »arabifch und perfifch gereimtes Sloffar vom 

Chodſcha Aini aus Aintab 1.3.1250 (1834) gedrudt. Zum 

Theil ift diefe Literatur perfifcher Lerifographie zwar ſchon in der 

oberwähnten Anzeige der Calcuttaer Ausgabe in der allgemeinen 

Literaturzeitung gegeben worden, dort find aber die anderen wifs 
fenfchaftlichen Werke, aus denen Roebuck gefchöpft, untermifcht, 

und die fehlenden Ierifographifchen nicht wie hier ergänzt; das 
halbe Hundert derfelben ift alfo nur ein Sechstel der bei 

der Anzeige des großen Achteri gegebenen Literatur arabifcher 
Wörterbücher. 

In der Vorrede wird die Decas der gelehrten Mitarbeiter 
namentlich aufgeführt und der Generalgouverneur von Indien, 
Marquis Haftings, unter deffen Statthalterfchaft dieſes für das 
Studium der perfifchen Literatur fo nüglihe Unternehmen zu 
Stande fam, als Behadir, d. i. ald Tapferer, und ald Sipehsa- 
lar, d. i. als Heerführer (Generaliffimus) gepriefen, deffen Kerr: 
lichfeit und Ruhm verdoppelt werden möge. Zum allgemeinen 
Nuten in der Stadt Calcutta in der hindoftanifchen Prefle 1.3. . 
d. H. 1233, welches dem Jahre Chrifti 1818 entfpriht, in Drud 

10 
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ausgegeben. Der Verfaffer des Wörterbuches hat demfelben eine 
Abhandlung Über die Sprache felbft in neun Abfchnitten, welche 
Faide, d. i. Nutzen, betitelt find, vorausgefhidt. Erfter 
Nupen, über die Mundarten des Perfifhen, Deri, Pep- 
lewi und Farsi; 2) Über die Befchaffenheit der perfifchen 
Sprache; 8) Über die Aufzählung der Buchftaben des perfifchen 
Alphabetes und den Unterfchied zwifchen Dal und Sal; 4) über 
die Seftattung der Verwechslung jedes der 24 Buchſtaben des 
Alphabetes mit anderen; 5) über die Füuͤrwoͤrter; 6) über die 
Bildungs » und Ableitungsbudhftaben, welche zu Anfang, in 
der Mitte und zu Ende der Wörter gefebt werden ; 7) über Buch⸗ 
ſtaben und Wörter, welche der Rebe Schmud verleihen ; 8) über 
die Buchftaben und Wörter, welche den Nenn» und Zeitwörtern 
angehängt , verfchiedene Bedeutungen mit fich bringen; 9) über 
die Befchaffenheitöwörter, welche denen, die da fchreiben, un 
umgänglich zu wiffen nöthig find. Nach diefen neun Abtheilungen 
rein grammatifchen Inhalts beginnt das Wörterbuch felbft in 
39 Abfchnitten, welche Reden (Süftar) betitelt find. Erfte 
Rede, der Buchſtabe Elif(A), RBa B, 8) Pa lP), 4) Ta 
&, 9 Dfdim (Did), 9 Afhim Ah, ” Sa &, 
8) Cha Eh, 9) Dal (D), 10)RACHR), 11) Sa), 1Scha 
(wie daß franzoͤſ. D, 13) Sin (S), 14) Shin (Sch), 15) S8ad 
(58), 16) Tha (Th), 17) Ain (Burgellaut), 18) Ghain (Ghy, 
1) Fa (F), 20 Kaf (Ky, 21) Kiaf (Ki), 22) af), 23)8am 
(E), 24) Mim (M), 25) Nunj (N), 26 Wawj (Wy, 27) He 
—— H), 28) Ja (3), 29) enthält 71 ungewöhnliche fremde 
tter. 

E8 würde zu weit führen, hier in die Analyfe der gram« 
matifchen Behandlung, in die Bemerfungen über die bekannte 
Aehnlichkeit deB Baues der Sprache der Deutfchen, und in bie 
Geſetze, nach welchen der Wörterreichthum der perfifchen Sprache 
gebildet ift, unterfuchend einzugehen. Der Werth dieſes Wörter« 
buches für den Philologen ift ohnedieß außer allen Zweifel ge 
feßt. Aus dem GSefichtöpunfte der Bilderfprache ift diefes Werk 
fhon in der Anzeige, welche davon in der allgemeinen Literatur⸗ 
zeitung des Jahres 1821 (308 — 312) gegeben worden, aus⸗ 
führlich beurtpeilt*) ; aber auch für den Hiſtoriker, für den Geo⸗ 


*) Die dortige metaphorifhe und metonymiſche Bilderihau umfaßt 
die Wörter: Kopf, Herz, Aug, Ohr, Kinn, Rippen, Zunge, 
Zahn, Hand, Zauft, Finger, Fuß, Bruft, Rüden, Hund, Kage, 
Löwe, Stier, Wolf, Schlange, Aermel, Kragen, Saum, Schuh; 
dann die Zahlen: 2, 3, 4, 5, 6, 7; von leberirdiihem: der 
Himmel, der Neumond, der Saturnus, der Merkur, der Jupiter, 
der Mars, die Pleias, die Planeten, der Morgen, Tag und 
Nacht u.f.w. " 
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graphen, für den Mpthologen u. f. w. enthält der Burhani 
kathii Foftbare Beiträge, und Rec. will durch die Zufammen- 
ftelung einiger folcher Artikel bloß darauf aufmerkfam machen, 
welche reiche und von Orientaliften bisher größtentheild noch 
unbenüßte Fundgrube diefed Werk fei. &o finden fih bier 5. 8. 
bie Namen aller Helden des Schahnameh und der Helden 
anderer morgenländifcher Romane. Die Namen der Tage und 
Feſte des alten perfifchen Kalenders, die Namen einer Menge 
von Spielen, deren felbit Hyde in feinem befannten Werke über 
die Spiele der Morgenländer feine Erwähnung macht, die Na- 
men einer Menge von Kleidern und Stoffen, aus denen ſich al⸗ 
lein ein Paar kleine Werke über das Kleidungs - und Sabrifwefen 
der Morgenländer zufammenfegen ließen, fo wie aus den zahl⸗ 
reichen mufifalifchen Kunftwörteen eine vollftändige Abhandlung 
über die Muſik derfelben. Endlich enthält diefes Werk außer dem 
gang und gäben perfifchen Wörtern noch eine große Anzahl von 
Wörtern der Desatirfprache und einige hundert von Send⸗ 
wörtern, deren diemeiften aberindem vonAnquetil DuPer- 
ron mitgetheilten Gloſſarium als Pehlewiwoͤrter aufgeführt 
find. Als Belege des Sefagten mögen die folgenden Proben gelten. 

Daß Jeſus und Maria den Morgenländern aus dem Koran 
befannt feien, weiß Jedermann, aber daß ihre Namen fo häufig 
in Anfpielungen der Dichter und andere gemeine Benennungen 
verflochten ſeien, ift wohl biöher den Wenigften befannt. Weil 
Jeſus ohne Vater erzeugt ward, heißt er Seri aatsei Adam (©.506), 
d.i.da8 Niefen Adams; weil ihn Mohammeb auf feiner 
nächtlihen KHimmelsreife im vierten Himmel antraf, heißt er 
(8.566) Schohnei tscheharum hifsar, d. i. der Vogt des 
vierten chimmlifhen) Schloffes, wie Mohammed Schohnei 
tscheharum kitab, d.i.der Vogt des vierten Chimmlifchen) 
Buches (die drei anderen find: der Pentateuchus des Mofes, 
der Pfalter Davids, daB Evangelium Jeſus und das vierte der 
Koran); Schohnei derjai ischk, d.i. der Wogt des Meeres 
der Liebe; Schohnei scheb u sahr, d. i. der Vogt der 
Nacht und des Morgens; und Schohnei ghawghai kiamel, 
d.i. der Vogt des Lärmens des jüngften Gerichts 
beißt. Als Anfpielungen auf die orientalifche Legende von Jeſus, 
nach welcher derfelbe Sledermäufe befeelt haben fol, heißt die 
Fledermaus, die fonft Schirsedsch (©. 514), Peiwal (&. 222), 
Schebpere , Schebpale (S. 557) und Schebanur (S. 557) genannt 
wird, durchaus Murghi Issa, d. i. der Vogel von Jeſus; 
auch heißt Jeſus Ssahibi efseri girdun (S. 618), d. i. der Be⸗ 
fißer der Krone des Himmels; Ssahibi Ssabi (®.518), 
d.i.der Knaben: oder Kiuderfreund. Bekannt find 
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weiter aus der Legende der ſechs Brote die Heft elwan (S. 953), 
b.i.die ſiebenFarben, oder die fieben Speifen des Mudschifei 
Mesih (©.868), d. i.de8 Wunders des Meffias, näm— 
lich des vom Himmel gefandten Tiſches Almaida. Berühmt find 
Chari Isa, der Efel des Herrn Jeſus, d.i.der Palmefel, 
und Sufeni Isa, d. i. die Nadel von Jeſus, welde nad 
ber orientalifhen Sage, ald derHerr Jeſus von der Erde in den 
Himmel flieg, in dem vierten Himmel in den Falten feines Klei- 
des gefunden, und er wegen diefer Anhänglichfeit an Irdiſches 
höher in die Himmel zu fteigen verhindert ward. Metaphorifche 
von Zefuß hergenommene Ausdrüde find: Kandili Isa (©. 681), 
die Lampe von Jeſus, d.i.die Sonne; KutiMesih (8.681), 
die Nahrung von Zefus, d.i. Die Dattel; IsaKede (S. 619), 
der Gaden von Jeſus, d. i. der vierte Himmel, ebenda; 
Isa chord, Sefusfpeife, d.i. Die Traube; Isa dihkan, Jeſus- 
pächter, d. i. der Wein; Isa scheschmahe, Zefus von ſechs 
Monaten, d. i. Halbzeitige Weintraube; Isa nühmahe, 
Jeſus von neun Monaten, d.i. ganzzeitige Weintraube; 
Isa her derd, Jeſus Mittel wider alen Schmerz, d. i. der 
Wein; Isa rehnischin, Jeſus der am Wege figt, d. i. die 
Sonne und ihre Strahlen. Noch heißt Jeſus Gujai geh- 
ware (©, 809), d.i. der Redner in der Wiege; Mub- 
schiri benam (&.844), d.i. der namhafte Verfünder; 
und Nuri afra (©.914), d.i.da8 Licht der Jungfrau, 
oder Nuri Merijem, d. i. das Licht Maria's. Won diefer ha: 
ben mehrere Pflanzen ihren Namen, als: Kefi Merijem, die 
Hand Maria’s, auf türfifch Merijem eli, nicht zu verwech- 
ſeln mit Merijem Ssatschi, d. i. Maria's Haar (Burhani Kar 
thii Eonftantinopolitaner Ausgabe &.710), und Kadehi Merijem, 
Maria’d Glas (ebenda ©.620); Sehedschrei Meriiem, Mar 
ria's Baum (S. 565), das FZünffingerfraut, fonft aud 
Buchuri Merijem (©. 122), d.i.da8 Rauhwerf Maria’, 
und Pendschei Merijem (S. 209), d. i. die Klaue Maria’ 
genannt; Niwendi Merijem (&.926), die Raute Maria’s, 
auf perfifch font Hefaresfend und auf griehifeh Moli. Metapho— 
rifhe Ausdrüde find: Dschescheni Merijem (S. 272), dad Felt 
Maria's, d.i. Datteln, Die beim Schütteln des Baus 
mes freiwillig herunterfallen; RufeiMerijem (&.437), 
die Zaften Marias, d.i. das Stillfhweigen und der 
Tod; Abi Merijem (S. 7), das Wafler Maria’s, d. i. der 
Wein, und auch die Reinigfeit, deren Vorbild Maria iſt, weßs 
halb fie indgemein auch mit dem Namen Issmetjan, d. i. die 
Allerteufcheite, bechrt wird, wie in dem Islam Aifche 
die Keufche (die e8 gerade nicht war), Fathima, die Tochter 
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Mohammed's, und vor diefen beiden und Maria, Asia, die 
Schweſter des Mofed. Da fih Rec. fhon einmal unter den Frauen 
befindet, ſo will er au) die übrigen berühmten perfifchen *) Ideale 
weiblicher Schönheit und Wollfommenheit nennen, deren Ge: . 
ſchichten vielfältig in romantifchen Dichtungen befungen worden 
find. Bekannt find den Lefern der Gefchichte der perfifchen Rede: 
fünfte und aus Goethe's Diwan die Liebespaare Schirin und 
Chosrew, Suleiha und Jusuf, Balfis und Salo— 
mon, Leila ud Medfhnun, Afra und Wamik, Weiße 
und Ramin. Weniger befannt ift Demen (&.398), die Geliebte 
des Nel, welche feine andere als die indifhbe Damajanti, 
die Geliebte Nal a's ift, eine Dichtung, welche von dem Indie 
fhen in's Perfifhe, von Bopp und Kofegarten in's. Lateinifche 
und Deutfche übertragen worden ift. Afra (©. 615), die Geliebte 
Irwe's, welcher feine Seele in einer Liebe ohne allen Genuß aus⸗ 
bauchte. Gülschah , die Geliebte Weraka’s (&.934 und im Fer⸗ 
bengi Schuuri II. ©. 525 und 421); Gültschehre (S. 791), die 
Geliebte Ewreng’s (im erh. Sch. I. ©.115). Lewisa (©.831) 
und Aklima (S. 72) find die Namen zweier Töchter Adams; Sa- 
gar (©.429 Eonft. Ausg.), eine Tochter Loth's, und Belede 
(©. 151), der Name Eva's. Perfifche Heldinnen ausdem Sch a h⸗ 
nameb find: Schehrnal (&.511) und Ernewal (S. 41), die 
Schweſtern Dſchemſchid's, deren leßte die Gemahlin © o- 
baf's war; Rudabe (8.435), die Tochter Mihrab's, des 
Heren von Kabul, die Gemahlin Sal’ und Mutter Ro« 
ſt em's; Nuschabe (©. 915), die Königin von Berdaa (fiebe 
Geſch. perf. Dichtk. ©. 118); Sudabe (8.584), die Gemahlin 
des Keikawu's und Stiefmutter ded durch fie unfchuldig an- 
geflagten Sijamwefch, der dann in Turkiſtan Dscherira 
(8.271), die Tochter Piran Weise's, heiratete. Die Ge: 
mahlin Weise's hieß Gülschehr (S. 793). Ferheng oder Fer- 
hendsch (©. 653), die Mutter de8 Keifamwus, und Ruscheng 
(9.438), die Tochter de8 Darius (Roxelane); Frangis, die 
Tochter Efrasiab’s, des Herrſchers von Turkiftan, war 
wie Dscherira die Gemahlin von Sijaweſch. Franek (S. 642) 
die Mutter Feridun’s, d.i. des Phraortes; Ketabun (S. 700)’ 
die Gemahlin Kuſchtas b's und Mutter 36 fendia rs. Tschehr- 
fad (8.313), die Tochter Behmen's und Mutter Darab's; 
fo hieß auch die Tochter Isfen dia r's. Ispenui (©. 54), die 
Magd Neſchaw's, ded Schwiegerfohns Efrasiab's. Maha- 


*) Wir fagen perfifchen , nicht morgenländifchen , denn die berühmten 
Liebespaare der Araber find ganz andere, und haben außer Salo: 
mon und Balfis und außer Leila und Medſchnun mit den perſiſchen 
nichts gemein. 
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ferid, d. i. die Monderfchaffene, die Sclavin von Iredſch 
(8.841), die Mutter der Tur, welche die Mutter Minotfhehrs 
war. Menische oder Mebische (©. 844), die Tochter Efrasiab's, 
. die fi in den iranifhen Helden Pifchen verliebte, welcher 
auch die Jspenui dem Neſchaw abgejagt. Peridocht, d. i. 
Die Tochter der Peri, die Tochter des finefifchen Kaiferd, die 
fi in Sam Neriman verliebte und die Mutter Sal's ward 
(&.197). Turandocht und Afermidocht (S. 211), die zwei Töch⸗ 
ter von Choſsrew Permwif, dem Semahle Schirin's, wel- 
her dann diefer zu Trotz die Scheker, d. i. Zuder (&.574) hei⸗ 
ratete. Humai und Semira, d. i. Semiramis, find aus der Ge⸗ 
fhichte befannt; weniger befannt find Kaidafa (S. 688) und 
Keidpa (S. 763), welde in den Feldzugen Aleranderd wie Rus 
[habe als Herricherinnen Berdan’s vorfommen. Behram—⸗ 
gur, der ritterlichfte Herrſcher der neueren perfifchen Gedichte, 
defien Fiebesabenteuer Nifami in dem romantifchen Gedichte 
Heft Peiler, db. i.die fieben Formen oder Schönheiten be- 
fang, hat in der Gefchichte mit feinem Namen die Namen von 
mehreren Grauen verbunden, als irgend ein anderer perfifcher 
König. Eine feiner Semahlinnen war Furek (©. 665), die Toch⸗ 
ter des Radſcha, bes Herrſchers von Kanudfch; eine andere 
Nafperi , die Tochter des Herrfchers von Chuarefm (S.888); 
eine dritte Nesrinnusch (©. 901), die Tochter des Merrfchers der 
Slaven. Seine geliebteften Sclavinnen waren Fitne (©. 638), 
d. i. Unruhe, und Dilaram, d. i. Herzensruhe; eine vierte fei- 
ner ©emahlinnen war Jaghmanas (&.975), die Tochter des 
Herrſchers von TZurfiftan. Wie die vorhergehenden durch ihre 
Schönheit und guten Eigenfchaften berühmt find, fo die drei 
. folgenden durch andere Eigenfchaften. Bafur (&.110), eine ber 
rüpmte Zauberin von Turkiſtan, weldhe das iranifche Heer 
durch ihre Zaubereien zu "Grunde richtete; Sali Kufe, daB alte 
Weib von Kufa, die zu Noe's Zeit Iebte, und aus deren 
Feuerherd die Sündfluth ausbrach; Sali Medain, d. i. das alte 
Weib von Medain, deren Haus mitten im Garten Nuſchir— 
wan’s fand, und zum Beweife feiner Gerechtigkeit ftehen blieb. 
Da wir der Zauberin des Schahnameh erwähnt haben, fo 
mögen nun auch die Namen der Diwe oder Dämonen folgen, 
welche von den Helden Iran's befämpft, ihre Siege verherrlich« 
ten. Solche find: Ekavan (&.74), der Dim, welhen Ruftem 
in's Meer warf und erfchlug; Andschüdan oder Angüdan (©. 80 
und 86), eine Art von Waldteufeln, welche auf arabifh Nie 
snas oder Gul, auf perfifh aber Baghama (©. 147) heißen ; 
Pulad, ein Dim aus Mafenderan (8.213); Sendsche 
(© 568), ebenfalls ein Diw aus Mafenderan; Ewlad 
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(8.93), gleihfalld ein Dim aus Mafenderan; Diw sepid, 
der weiße Div (9.416), ebenfalld aus Mafenderan, von 
Ruftem erfchlagen. Kantus, der Name eines Diwes, welchen 
Salomon abfhidte, die Stadt Katran (S. 676) aus dem 
Grunde zu reißen. Die Dämonen beißen gewöhnlich Chalk ate- 
schin (©.8350), d. i. daB Yeuervolf, und die Waldteufel Dam- 
gul (8.371); Saje (&.483) und Kach schende (S. 704) find 
einzelne Dime, von denen weiter nicht® gemeldet wird, Habail 
(8.315) aber ift der WWeiberteufel, fo wie Lafis (©. 815) der 
Teufel, welcher im Gebete irre macht. Im Burhani Kathii 
fehlen dennody mehrere, welche im Ferhengi Schuuri vor- 
fommen, als: Ardad (1.3.68), ein die Reiſenden verführender 
Waldteufel; Asmogh (1.8.75), der auß dem Senda weſta 
befannte böfe Genius (Asmodeus) ; Bid (1.8. 201), ein Diwe 
aus Mafenderan; Ghandicll.®.186) und Nach (II. 8.378), 
Diwe Mafenderan’d. Dünd (1.3. 303) und Dschudkuk 
(1.8.3517) find ebenfalls Benennungen von Diwen, und als 
Namen von Ghulen oder Waldteufeln (I. 8.190) werden aufger 
führt: Tschidus, Chartanbur und Schufut. Der Zauberer, wel: 
her über Dfhinnen und Perien Gewalt bat, heißt Peridar 
(1.8.230), nad) dem Burhan (S. 197) heißt aber fo der von 
Dſchinnen Befeffene und der Dſchinnenbeſchwörer Peri efsai. Der 
Fürſt aller Zauberer heißt Duranserun oder Duraseran (®. 404), 
weldyer den Serdufcht erfchlagen wollte. Zauberer heißen ins- 
gewöhnlich Ferhest (S, 6s54), das deutfhe verhert, oder 
Dschadu, welches fich im englifchen jade erhalten hat. Außer der 
fhon oben erwähnten berühmten Zauberin des Schahnameh, 
Bafur, ift noch als ſolche das alte Weib aus Kabul berühmt, 
Günde piri kabuli (S. 800). Die Zauberformeln beißen Efsun, 
Rakije, Mesrud (S. 889), der zur Entzauberung aber geblafene 
Hauch heißt Fob (©. 664), augenfcheinlich verwandt mit dem 
deutfchen foppen. Sehr merfwürdig find die verfchiedenen Ar- 
ten von Zaubereien, welche in diefem MWörterbuche umftändlich 
erwähnt werden. Eine der häufigften ift die mit Gerftenkörnern, 
welche mit Saffrangelb gefärbt, vom Zauberer angehaucht, bes 
zaubernde Kraft erhalten. Diefe Körnerzauberer heißen Dschufen 
(8.283) oder Danelen(&.372) ; die Durch Räucherung mit Aloe, 
Weihrauch und anderen Harzen Zaubernden heißen Dudefken, 
d. i. die den Rauch Cin die Augen) Werfenden (S.403). Dünbe 
güdal (S. 811), die Schwanzfchmelz, welches mittelft eines auf- 
gehangenen Fettſchwanzes eines Schafes gefchieht, welchem eine 
Lampe untergeſetzt wird; im Verhältniß ald das Fett abtröpfelt, 
verliert der Bezauberte das feinige. Rüschteiteb (&. 4238), der 
Fieberfaden, welcher Mädchen, bis fie mannbar find, umgebun- 
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den wird, um ſie vor dem Fieber zu hüten. Eine andere Art, 
ſich Jemanden anzueignen und unterwuͤrfig zu machen, iſt, def- 
ſen Namen auf ein Hufeiſen zu ſchreiben und dieſes im Feuer 
auszuglühen, welche Zauberei Naal der atesch (S. 903), d. i. 
Hufeiſen im Feuer heißt. Um ſich die Liebe des geliebten Gegen- 
ſtandes zu erwerben, wirt man gewöhnlich Pfeffer in’d Teuer, 
und darnach heißt dieſe Beichwörungsweife Fülfül der atesch ef- 
kenden (9.662). Wider die Zaubereien werden die Talismane 
angewendet, wofür die Perfer mehrere Worte haben, als: Ba- 
fubend , d. i. Armband, Dirend (9.412), Tawil. Diefed legte 
Wort fehlt zwar an feiner Stelle, wird aber unter Dirend als 
fononym mit demfelben aufgeführt und kommt, wie befannt, im 
Sendaweſſta ald Beihwörungsformelvor. Die Beſchwörungs⸗ 
formel wider die Wirkungen des böfen Auges heißt Penam (©. 207); 
fo Heißt auch das von den Prieftern der Parfen beim Gottes⸗ 
dienfte vor dem Munde gehaltene Tuch, welches von Anquetil 
du Perron Penom nah der Ausſprache geichrieben wird. Um 
die Wirkungen des böfen Auges von den Kindern abzuhalten, 
hängt man an ihre Wiege fünftliche, aus Gold oder Silber ver- 
fertigte Augen, welche Badame (&. 102) heißen. Diefe noch in 
Merfien übliche Gewohnheit ift ein lebender Commentar zu der 
ungeheuren Menge der Augen Dfiris aus Thon und Metall, 
welche man in Aegypten findet, und welche als Talismane wider 
da8 Auge des Typhon oder der Nephtye dienten. Diefed 
böfe AugecCattivo occhio) heißt Tscheschmi fachm (&. 299), d. i. 
dad verwundende Auge. Um die Wirkungen defjelben abzuwen⸗ 
den, hängt man den Kindern ſchwarze, blaue oder weiße Glas⸗ 
torallen an, welche Charremek (S. 337) heißen. Hieraus läßt 
fih auch zum Theil die große Vorliebe aller afrifanifhen Na 
tionen für Glaskorallen erflären. Eine gleihe Wirkung beabfich- 
tigt der den Kindern auf die Stirne mit einer Mifchung von 
Mofhus, Ambra, Indigo und Lafur gefchriebene Buchftabe 
Lam (8.816); eine Nachricht, welche auf die Stirnenzeichen 
der Anhänger des Siwa und Wifchnud ein neues Kicht wirft, 
fo wie auf das Zeichen, welche in der Apofalypfe die Außer: 
wählten an der Stirne tragen. Eine noch auffallendere Ver: 
wandtſchaft findet fich zwijchen dem alten chriftlihen Brauche, 
am heiligen Dreifönigsfefte die Namen der drei Könige an die 
Thüren zu fchreiben, und zwifchen dem Brauche der Maghen 
und heutigen Parfenpriefter, in den legten fünf Tagen des Mo— 
nats Februar drei Zettel mit talismanifchen Charakteren zu be 
fhreiben und diefelben an die Wände des Haufes zu heften. Diefe 
perfifchen Lukaszettel werden Rikaai geschdün , d. i. Scorpion®- 
gettel genannt (9.430), weil fie Scorpionen und andere giftige 
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Zhiere vom Haufe abhalten follen. Die Einfeßung diefes Brau- 
ches wird dem Feridun zugefchrieben, in deffen Namen, wie 
befannt, im Sendamwefta die meiften Befhwörungsformeln 
beginnen. Da diefe Talismane aber doch nicht felten trügen, fo 
werden fie gewöhnlich mit dem Worte Firib (S. 655), d.i. Be: 
trug, fo wie Die Zaubermittelmit dem Worte Schubest (©. 685), 
d.i. Arzneimittel belegt. in vorzügliched Zauber- und 
Arzneimittel ift der Schlangenftein, welcher in dem Rücken oder 
dem Haupte der Schlangen gefunden wird, und die Eigenfchaft 
befigt, die unter dem Waffer verborgenen Schäße heraufzuziehen. 
Diefes ift der Mavrapias des Kteſias, und der griechifche 
Name ift augenfcheinlich bloß eine Verftümmlung des perfifchen 
Badmühre (©. 106), d.i. Windforalle. Diefe Wünfchelrutbe 
morgenländifcher Schaßtaucher leitet uns natürlich zu den Schäßen 
des Morgenlandes, deren berühmtefte die folgenden find: Gen- 
dschi Giaw (©.798), der Schat des Stieres, ein be- 
rühmter Schag Dſchemſchid's, der zur Zeit Feridun's ges 
funden ward, und aus einem goldenen, inmwendig mit foftbaren 
Steinen gefüllten Stiere beftand. Dann die acht Schäße von 
Chosrew Perwiſ: 1) Gendschi aarus (9.798), der Braut— 
ſchatz; 2) Gendschi schajegan (©.798), der ohne Mühe 
erworbene Schag, oder Gendschi badawerd (S. 797), der 
vom Winde zugebrabhte Schag, nämlid der Schaf 
des griechifchen Kaifers, der auf Schiffe geflüchtet, von dem 
Winde in einen perfifchen Hafen geführt ward; 3) Gendschi diba 
(8.798), der Shaß der Goldftoffe; 4) Gendschi Efra- 
siab(&.797), der von Efrasiab aufgehäufte Schatz, 
welcher unter der Regierung von Chosrew Permwif entdedt 
ward; 5) Gendschi süchte (&.798), der wohlabgemwogene 
Schar (nicht der verbrannte); 6) Gendschi chalra (S. 798), 
der grüne Schag (das grüne Gewölbe von Medain); 
7) Gendschi schadawerd (©.798), der mit Freuden ge: 
brachte Schatz (die freiwilligen Gaben und Geſchenke); 
8) Gendschi bar (8.798), der Schag der Laſt, weil er 
aus hundert goldenen und hundert filbernen, mit Edelſteinen 
bejegten Sonnenfcheiben beftand. 

Eines der vorzüglichften Kleinode perfifcher Geſchichte und 
Mythologie ift, nebft dem Spiegel Aleranderd, welcher von ei- 
nem auf der Zerraffe des Pharos von Alerandrien ftehenden 
Spiegel hergenommen feyn fol, der Welten zeigende Becher 
Dibami Dſchihannuma Dſchemſchid's, welcher durch fie- 
ben Linien fiebenfach abgetheilt eine geographifche Encyclopädie 
porftellte. Von diefen fieben Linien des Bechers Dſchemſchid's ift 
die erfte, am Rande des Bechers befindliche, Chathi Dschur, d.i. 
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die Linie der Landſchaft Dſchur im füdlichen Perſien; die zweite 
Chathi Bagdad, die dritte Chathi Basra. Diefe drei Linien erfhöpfen 
die geographifihe Aenntniß zur Zeit Dſchemſchid's, wiewohl das 
mals weder Bagdad noch Basra beftand. Die vierte Linie hieß 
die blaue oder ſchwarze und follte vermuthlich das blaue oder 
ſchwarze Meer vorftellen. Durch diefe vier Linien ift die dem Be— 
her Dſchemſchid's eingegrabene Mappemonde erfchöpft. Die fünfte 
beißt die Linie der Thränen ober auch die Rinie der Gefahr; die 
fechöte die Linie Kjaleger, was entweder die Linie des Becher: 
macher8 oder des Paufenverfertigers heißen kann: fo heißt auch 
eine Tonart; die fiebente die Linie Ferwerdin’s, d. i. des perfis 
ſchen Frühlingsmondes. In diefem Becher trant Dſchemſchid 
die unter feiner Regierung erft fund gewordene Kraft des Wei: 
nes Nuschdaru (S. 916). Die Veranlaffung, warum ſowohl der⸗ 
ſelbe als das Baſilikon Schah siperi gham, d. i. Koͤnigs⸗ 
ſchild wider Sram (S. 352) heißt, wird vom erſten im Fer— 
hengi Schuuri, vom zweiten im Burhani kathii um— 

ſtaͤndlich erzählt. Zum Schluſſe dieſer Aufzählung perſiſcher Klei⸗ 
node erwähnen wir noch des Erdenſtieres Gjawi ſemin (S. 770), 

welcher zwar als Erdenträger aus mehreren alten Mythologien 
bekannt ift, bier aber in einer ganz neuen und bisher von Nie— 
manden geahnten Bedeutung vorfommt, nämlich als Anziehunge« 
kraft der Erde; eine Metapher, welche als eine ganz neu aufge 
ſteckte Fackel den tiefen Sinn morgenländifcher Bilderfprache und 
die Bekanntfchaft aftatifcher Wormelt mit den Kräften der Ma- 
terie beleuchtet. E8 würde zu weit führen, über diefe Bilder: 
fprache, wozu jede Seite diefes Wörterbuches reihe Beiträge Ties 

fert, hier mehr fagen zu wollen, und wir geben daher nur die 

bildlihe Synonymik eines einzigen Wortes, nämlich des Weis 

ned, welcher, wiewohl durch das Gefeh des Islams verboten, 

dennoch nicht nur von allen perfifchen Dichtern in die Wette ges 

priefen, fondern auch von den Myſtikern ald Sinnbild des Ge: 

nuffes göttlicher Liebe aufgeftellt wird. Der Wein Bade heißt 

alfo Abi ateschreng oder ateschnak (&.975), das feuerfarbene 
Wafler; Abi siah, daB ſchwarze Wafler; Abi schengrefi, das 

grünfpanfarbene Waffer; Abi Merjem, dad Waffer Maria’s ; 
Ateschi bi Sübane, Feuer ohne Flamme; Atesch peiker, euer: 
geftalt; Ateschi ter, feuchte® Feuer; Ateschi töbe sul, d.i. Buße 
verbrennendes Feuer: Atesin dewadsch, feuriger Mantel; Eschki 
Balch, die Thräne von Bald), Dochteri ref, die Tochter ber 
Rebe; Bedachschi mulab,, der geſchmolzene Rubin von Bedach⸗ 
fdan; Bekri muschatai chiſan, die jungfräuliche Haarkräuslerin 
des Herbſtes; Perdegii rel, die Verborgenheit der Rebe; Piri 
dihkan, der alte Pächter; Tschiraghi Moghan, die Rampe der 
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Maghen; Tscheschmi chorosan, da® Auge der Hahnen; Haifi 
aarus, die monatliche Reinigung der Braut: Cham, der Robe, 
Chasei seilrif, dad firomvergießende Haus; Churdei mina, die 
Meine Schmelz; Chandei dscham, das Gelächter des Glaſes; 
Chuni dscham, da® Blut des Glaſes; Chuni chum, das Blut 
der Humpe; Chuni choros, das Blut des Hahns; Defieri afitab, 
die Rechnungstafel der Sonne; Dinari, der Dufatenwein ; Sche- 
rab es suri, ſyriſcher Wein; Simi nedeb, geläuterted Silber; 
Schemi jehudi wesch, die judenähnliche Kerze, d.i. rother Wein ; 
Schiri schendsch rengin, grünfpanfarber Löwe; Ssarfi bidscha- 
dereng , granatfarbe Wendung; Tifli muscheime, der wohlduf- 
tende Knabe; Kiblei Dschemschid , die Kibla Dſchemſchid's; 
Nebirei ref, die Enfelin der Rebe; Afitabi rewan, die gehende 
Sonne; Telch wesch, das Bitterähnliche; Ummol chabais, die 
Mutter der Niederträchtigfeiten; Ateschi sejal, das ftrömende 
euer; Atesch miladsch, das Feuertemperament; Nesli edhem, 
der finftere Stamm; Laali süfte, der gebohrte Rubin; Laali re- 
wan, der wandelnde Rubin; Laali mulab, der gefhmolzene Ru: 
bin; Kimiai dschan, die Chymie der Seele; Luabi meks, Ameis 
fenfpeichel ; Luabi laal san, der rubinartige Speichel, und Mul 
(Molly), nebit den obigen bei Jefus angeführten Metaphern. 
Wiewohl die perfifche Sprache der arabiichen an Reichthum 
keineswegs zu vergleichen, fo ift diefelbe doch weit reicher, als 
fie gewöhnlich dafür gehalten wird. Als einen Beweis davon will. 
Rec. aus dem vorliegenden Werke einige reiche Beiträge zu einer 
fünftigen perfifchen Synonymik andeuten, einen Lieblingdgegen- 
fand aber und altes Nationalheiligtfum der Perfer, nämlich 
das Pferd mit allem feinem Zugehör, hier ganz aufführen, fo 
daß dieim Burhani Fathii gegebenen Wörter auch mit eini- 
gen in demjelben fehlenden au8 dem Ferhengi Schuuri er- 
gänzt werden. Das Pferd, deffen deutfcher Name urfprünglich 
das morgenländifche Fers iſt, wovon die Landſchaft Persis 
und die Bewohner derfelben ihren Namen erhalten haben, beißt 
auf perfifch gewöhnlich Esb oder Esp (©. 52), welches der Gat⸗ 
tungsname ift, alle übrigen gewöhnlich al8 fynonym angenom⸗ 
menen Worte bezeichnen Nebenbegriffe ; fo iftBare (5.1.8. 191) 
das deutiche Mähre, Berme (F. 1.8.194) dadfelbe, Madian 
(5.1.8.354) Stute, Badger (5.1.8. 159) dasfelbe, Kurre 
(B. S. 715) ein Füllen, Dschülfe (%.1.8.324) ein Pferd von 
edler Race, welches fonft indgemein Gewheri(%.11.8.308) heißt. 
"Die Pferde von türkifcher Race werden Berfun (F. 1.8. 183), 
die von turfiftanifcher Chatlani ($.1.8. 371) von der Stadt 
Chatl in Zurfiftan genannt. Mehrere Benennungen gibt ed 
für die gemifchten Racen. Ein Pferd von einem arabifchen 
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Hengſte und einer andern Stute heißt Dscharde (F. J. B. 321), 
Esbilasche (5. 1.8. 127), Ikdisch (5.1.8.137) oder Jekdisch 
(B. &.977), Machtschi (S. 834). Laft: und Maulthiere heißen 
Baghanusch (F. J. B. 169); ein Füllen, das noch feinen Sattel 
getragen hat, heißt Tedschar, Tedschare oder Astag (5.1.8. 276); 
ein flörriged Pferd heißt Tewsen (B. ©.257); Bedsuwar (%. 
1.8.161), d. i. daß fchlecht zu reitende; Harun (8. 1.8. 355), 
Heidach (%.11.8.426), Scheidach (5.11, 8.142). Ein noch gar 
nicht berittener Wildfang au der Wüſte heißt Beseng (5.1.3. 174) 
und ein Stußfchweif Bekenk (ebenda) ; ein Pferd das ausfchlägt 
Tschemusch (%.1. 8.335), und ein Pferd das nicht geben will 
Küden (F. II. B. 254). Ein faules, des Spornes bedürftiges Pferd 
Kul (8. ©. 757); Ghami (5.1.8.186), ein ſchwaches Pferd; 
Nekil (F. II. B. 388), Puladerek (B. ©. 263), Kuhpare (©. 758), 
ein ftarfes Pferd; Berme, ein großes Pferd (F. J. B. 194); 
Suksuk,, ein ftarf ftoßendes Pferd (B. ©.518); Berdek (5.1.2. 
172), ein Laftpferd; Rehwar (8. ©. 441), Rehnewrid (ebenda), 
Tekawer (S. 245), ein an’d Laufen gewohnte Strapazenpferd ; 
Jaragh (S. 974), Newend (S. 917), Padar (&.175), Tek 
(&. 245), Diwbad (F. J. B. 485), Jeketal (F. 11.3. 443), ein 
Kenner. Pferde, welche nicht geritten, fondern bloß an der Hand 
geführt werden, heißen Ghusch (F. 1.8.189), Nefidsch (3.11.28. 
378), Destkesch (%.1. 8.416), Balad ($.1.8.156) oder Pala 
(8. S. 178) und Kotl (S. 701). Nach den Farben unterfcheiden 
die Perfer.ihre Pferde nicht minder genau, ald wir die unfrigen. 
Ein Schimmel heißt Chunk (B. S. 354), Dscherme (S. 271), 
Hedendsch (8.11. 8.462) ; ein Eifenfchimmel Dscherme pulad (F. 
1.38. 331); ein Grauſchimmel Boſ (F. 1.8. 214), Dscheschine 
(5.1.38.321), Midach. (F. II. B. 362). Ein ®oldfalbe heißt Se- 
mend (8. ©.525); ein Rothfalbe Jekraun (S. 977) oder Bur 
(8.151); ein gefprenfeltes Pferd Ebresch (B. ©.34); ein 
Kappe Schebgun, d. i. nadhtfärbig (5. 11.3. 131); ein Fuchs 
Turgh, fonft auch Güher (B. ©.236); Schwarzfüchfe, welche 
zur Hälfte ſchwarz und zur Hälfte roth find, beißen Kumeit 
(&.741) oder Heiker (S. 969); ein Wallache Chasr (2. in der 
Eonft. Ausg. S. 326, in der von Calcutta fehlt ed). Die Farbe des 
Pferdes überhaupt heißt Köreng (F. II. B. 282); ein Pferd, deffen 
eines Auge weiß und das andere fchwarz ijt, heißt Tscheschmawer 
(3-.1.8.333) ; gelbe Pferde (Falben) heißen Serdpur oder Asch- 
kar (F. II. B. 31); Rotbfalben Kurende (B. ©. 714); ein geties 
gerted Pferd Pelenkreng (8.1. 8.236); ein Pferd, deffen Farbe 
in's Grünliche fällt, Tscherfe (5.1.8. 344); Tschel(B. &. 306), 
ein Pferd, deffen rechter Vorderfuß und linfer Hinterfuß weiß ift; 
Eschkel (©. 65), dasfelbe wie Tschel; Dschemrbur (%.1. 8.315), 
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ein Pferd, deffen vier Füße, Stirne und Bauch weiß find; 
Hemref beißt ein Pferd, das alle Zähne hat (F. 11.2. 429); 
Hemrefschide (F. II. B. 434), ein Pferd, das in's fünfte Zahr 
gebt, und Ildsch (3.1.8. 175), ein Füllen in der Mundart 
Pehlemwi. Ein Pferd, das auf den intern Füßen auffteht und 
die vordern in die Luft firedt, heißt Tschiraghpaje (F. J. B. 343), 
d. i. Lampenfuß; Tschewkjani (F. 1.8.3346), d. i. Tzafanartig, 
ein Pferd, welches Courbetten macht; die Künfte des Pferdes 
auf der Reitfhule heißen Tarid (5.1. 38.167). Von einem Pferde, 
das fich überfchlägt, fagt man Iskender chord (F. II. B. 88); ein 
guter Trabber heißt Tscheharkiame, Tiskiame, Tifrew, Tscha- 
kano, Tschapüki (5. 1.8.346); der Rüden des Pferdes heißt 
Berachsch (F. J. B. 169); die fhwarzen Maale in den Zähnen 
der Pferde Dschudan (B. ©.282); dad Wiehern Schenbe und 
Schihe (©. 584); das Pfeifen bei dem Trinfen der Füllen, da⸗ 
mit fie fich nicht fehredden mögen, heißt Schachul (F. II. B. 128) ; 
der Vordertheil des Pferdes heißt Jal u bal (%.1.8.175); das 
©tirnenhaar Pesch (Buſch) oder Pertschem (F. 1.8. 234); der 
Schlag des Hufed Tschufte (8. 1.8. 337); die Halsader des 
Pferdes Ketu (3.118.256), und das Blut, das aus derfelben 
gezapft wird, Wadach (5. 1.3. 412). Ein Führer der Hand⸗ 
pferde, die auf arabifch Dschüneibet genannt werden, beißt 
Dschüneibet kesch (B. ©.281); ein Stallfnecht Siahpusch (F. 
1.3.90); ein Pferdedieb Espil (B. ©.55); ein Stall auf neun 
Pferde Thawile (F. 1.38. 166), fonjt gewöhnlich Aaldsch (F. 
1.8. 170); der Pfahl, wo die Pferde angebunden werden, 
Kormich , d. i. blinder Nagel (F. Il. B. 276 und 316); der Ta— 
lisman von Haaren ded Seepferdes, welcher den Pferden an 
die Stirne gebunden wird, heißt Kolas (B. S. 676) oder Ghaseh- 
ghaw (5.11.38. 184) oder Geschghaw (F. II. B. 256), und das an 
Die Seite des Pferdes gehängte Schwert Ghaddare (%.11.8. 184). 
Das Pferdgefchirr und alles, was dazu gehört, nämlich Sattel 
und Zeug, heißt insgemein Racht (B. S. 424) oder [em eflar 
(©.472). Das leßte ift eigentlich die Rüftung des Schlachtpfer: 
des, welche fonit gewöhnlich Kedschim (&.702) oder Bergüstü- 
wen (S. 132) heißt. Das vorlegte diefer Wörter ift durch die 
Kreuzzüge oder noch früher ganz unverändert ald Geziem und 
geziemirt nad Deutfchland gefommen. Das Pferdgefchirr heißt 
auch Kuhe (9.751), Ustam (©.55) und Sitam (S. 49 1). Die 
Zügel Likam (&. 824), Lidscham oder Much (8. 11.8. 368); 
der Kappzaum Lawasche oder Labasche (B. ©. 818 und 827), 
auch Lebisch und Lebische (S. 819); Bers (5.1.3. 167), der 
Nafenring, oder auch Wers (F. II. B. 314) und Juwascha, eben- 
fons ein Kappzaum. Die unter den Sattel gelegte Dede Dschol 
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(F. I. B. 326); die Schabrafe, gewöhnlich Nemed fin (B. S. 909), 
heißt auch Kum (F. II. B. 228), und die Schweißdecke Chuichore 
(F. II.B. 404) oder Irktechin, d. i. Schweißſammler. Der Sat⸗ 
telüberzug, welchen die Diener der Großen, neben dem Pferde 
gehend, tragen, heißt Terwan, auf türkiſch Japuk, auf arabiſch 
Ghaschije (F. 11.8. 168). Ein in Galla ausgeruſtetes Pferd heißt 
Esbi chilasti, d.i. Sallapferd (F. 1.8. 182), im Gegenfag mit 
Esbi nobeti, d.i. Poft: oder Miethpferd. Tschunach (F. LB. 324) 
ift der Steigbügelriemen , welcher auch Berendaf (F. 1.B. 170) 
und Sirem (5. 11.32.93) heißt. Der Sattelriemen heißt Berschek 
(5.1.8. 173), der Schwanzriemen Kaschu (F. 1.8. 2355); der 
©attelgurt Pardem (%.1.8.238) oder Paldem (ebenda) oder Ach- 
kelende (%.1.8.126). Das Wort Kandschugha (%. II. B. 224) 
ift urfprünglich tatarifch und nicht perfifch, in Deutfchland aber 
über Rußland als Kantſchuk eingewandert. Siftorifch ber 
rühmte Pferde find die Rappen Schebreng und Schebdif, der 
erfte das Pferd von Sijaweſch (B. ©.559), der zweite das 
von Chofrew Parwif. Das Pferd feiner Geliebten & dy i- 
rin hieß Gülgun, d.i. das rofenfarbe. Schuluk, das Pferd 38: 
fendiar’s, und Rachsch das Rojtem’s. Alergun daß feuer- 
farbe und Ssadik (B. ©.263), die Namen zweier Pferde, de: 
ren Befiger nicht genannt werden. Es ift fonderbar, daß bei der 
großen Achtung der Perfer für die edlen Racen des Pferdes au⸗ 
Ber der arabifchen von Dfhulfa und der turfiftanifchen von 
Chatl keiner anderen Erwähnung gefhieht. Chatlani ifl 
das einzige, die Herkunft diefer Pferde geographifch bezeichnende 
Wort. Solche geographifch bezeichnete Eigenfchaftswörter, deren 
in diefem Wörterbuche mehrere vorfommen , find nicht nur dem 
Ppilologen, fondern aud dem Beographen ein willfommener 
Bund. Wie die edlen turkiftanifchen Pferde Chatlani von der 
Stadt Ehatl geheißen werden, fo werden auserwählter Wein, 
Mofchus, Campher, Aloe, Bogen, Pfeile und vorzüglich ſchoͤne 
Knaben nad verfchiedenen Städten benannt, als: Wein von 
Dergham (&.1.8.420), von Fenarul, einem Orte bi Samar- 
fand (5.11.38. 198); Elephanten von Mangelus (F. II. B. 3s50); 
Seide und Mofchus von Charchif (F. J. B. 365), einer Stadt im 
nördlihen China, diefe Stadt wird auch Charchir (%.1. 8.362) 
gefchrieben. Der befte Mofchus ift der von Bachem (B. S. 121), 
von Chaludsch (B. Eonftant. Ausg. S. 332), einer Stadt. in 
Turfiftan, von Taral (B. S. 604) und von Dschudschu in 
China (B. ©.282), woher auch vortreffliher Campher kommt, 
deffen befter fonft von Failsur (B. ©.667), fo wie die befte 
Myrrhe von Sokodar (S. 516 fommt. Die befte Aloe kommt von 
Ascham (3. Conſt. Ausg. ©.50), fehlt in der von Calcutta), 
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von Komar, einer Stadt in Indien (S. 680). In der Eonftant. 
Ausg. (S. 618) fteht weiter, daß die befte Aloe Semenderi, Hindi, 
Mandeli und Mawendi heiße; die legte fei die gebrannte. Die be- 
ftien Bogen kommen von Tschatsch, der Stadt jenfeits des Oxus, 
welche ſonſt Taschkend heißt (S. 837), und die beften Pfeile 
von Ghaidak in der Gegend von Defht Kipdſchak F.1.%. 
171). Bedachschan tft durch feine Rubinen, Nischabur durch 
feine Zürfife berühmt, fo wie die folgenden Städte durch die 
Schönheit ihrer Knaben: Faraf, Chaladsch, Tharchar (B. S. 248), 
Hedschawer (&. 946), eine Stadt inChina, Jaghma (©. 975), 
eine Stadt in Turfiftan, Tschigil (F. 1.8.348), eine Stadt in 
Zurfiftan, Ghalfer (F. 1.8. 179), eine Stadt in Turkiſtan, 
u.f.w. Um den Geographen eine Probe von der Ausbeute zu 
geben, welche ihnen das Nachfchlagen diefed Wörterbuches ge⸗ 
währen kann, nennt Rec. die folgenden Artikel: Balbus(B.&.31$), 
der alte Name von Randahar, fo wie Bami (S. 115) der von 
Balch; Peschen (S. 203), der Ort in Turfiftan, wo die 
Schlacht zwifhen Piran Weide und Tus Nufer vorfiel; 
Tochwar (8.233), der Name der alten Kürften von Dahiſtan, 
dieſes ift da8 Toyapys der Byzantiner; Tehische (S.251), font 
Temische, die Reſidenz Feridun's; Tscharik (S. 288), ein 
Flecken zu Kabul gehörig; Tschahi pukir (©. 290), der Brun- 
nen, in welhem Efrasiab den Pifchen gefangen hielt, und 
welcher in der morgenländifhen Gefchichte nicht minder berühmt 
ift, ald der Brunnen Zusufis; der Brunnen von Babel, 
worin Harut und Marut aufgehangen find; der Brunnen, 
in dem Ruftem feines Lebens Ende fand; der Brunnen von 
Nachſcheb, aus welchem der Lügenprophet Mofannaa eis 
nen Mond hervorfteigen ließ; der Brunnen Birhut in der 
Landfhaft Hadhramut und der Brunnen von Semfem zu. 
Meta. Tschaghanian, der Name eines Vierteld von © emer: 
kand (B. S. 301); Chulm (das nordifhe Holm), zu Balch 
gehoͤrig, an der Gränze von Bedachſchan, ſonſt auch das 
Dorf Pharaons genannt (S. 350); Abgun, ein großer Fluß, 
der aus Chuarefm fommt und nad dem Meere von Silan 
geht (S. 7); Amu, der Name ded Orus und einer an den 
Ufern deffelben gelegenen S:adt (S. 28); Iarud, ein Name von 
Trandorana (©.50); Ispitschab, der Name der fonft S che: 
bran genannten Stadt inTransorana (©.55); Isferendsch, 
eine Stadt nahe bei Sogd Semerkand (8.59); Afschene 
in der Nähe Buchara’s, der Geburtsort Avicenna's (8.71; 
Usch, ein Sleden von Ferghana zwifhen Semerfand und 
China (8.93); Barab, fonft Farab, die befannte Stadt 
(&.107); Berakuh, ein Berg füdlich von Ufch gelegen, in der 
11 
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Nähe von Andedſchan (S. 125); Berſem, ein Schloß am 
Ufer des Ofrus (S. 128); Belasaghun, eine große Stadt in 
Transoxana in der Nähe von Kaſchghar (S. 150), die 
Reſidenz Efrasiab's bis zurgeit Kurchan's; Beikend, eben 
fans die Reſidenz Efraſsiab's (S. 171); Bidwal, ein Berg in 
Xransorana (S. 168); Pertasch, die fonftBertas genannte 
Landſchaft in Turkiſtan (©.189); Deschaheng, der Name 
der Höhle, wo ſich Efrasiab verbarg (&.385); Daghawi, 
der Name der Steppe, wo die Brüder Piran Weise er- 
fhlagen worden (S. 393) und? Sia weſch von feiner Mutter 
empfangen ward; Sindschab, der Name der Landfchaft, Über 
welche Kamus Kefchani ald Statthalter geſetzt war (S. 827); 
Schahrud, der Fluß, der bei Thalkan unfern Kaſwin ent- 
fpringt (S. 553); Schabe, der Geburtsort Sudabe's, der 
Gemahlin des Keika wus, in Hamawaran erbaut (S. 555); 
Schehraſadije, die Stadt, deren Herrn Ardeſchir der Sohn 
Schiruje's vergiftete (S. 590); Debus, ein Schloß in Trans⸗ 
orana zwiſche Semerkand und Buchara (S. 873), 
Dischhocht, Dischhochtgung , Dischherdsch, Dischhucht, Disch- 
hust und Dischusitgüng (S. 386), die alten perfifchen Namen 
Jeruſalems, deffen neuperfifcher Ilia augenfcheinlich aus Aelia 
verderbt ift; San, ein Dorf bei Tſcharik zu Kabul gehörig 
(8.482); Segane, der Name eines Dorfes von Shafnin in 
der Nähe von Mufcht, welches ein anderes Dorf ift (S. 520); 
Segf, ein hoher Berg in Sabuliftan zwifchen Kidſch und 
Mekran (8.520); Siam, ein Berg zwifhen Semertand 
und Taſchkend, wo der Brunnen des Lügenpropheten Mo—⸗ 
fannaa war (®.539); Schawghar, eine Landfchaft Transos 
zana's, deren Einwohner meiftens Weber (©. 552); Schebr- 
ghan, der alte Name der Stadt Bald (S. 558); Schehrsebf, 
d. i. die grüne Stadt, ein Beiname der bei Semerkand gelege- 
nen Stadt Kiſch (S.590); Gharhar, die durch ihre Cypreſſen, 
Mofhus und Schönen berühmte Stadt Turk iſtan's (S. 619); 
Famir, eine Stadt in der Gegend von Farch ar, in deren um« 
liegender Wüfte es viele Mofchusgafelen gibt (S. 637); Farchar 
(8.643) ift nicht nur durch feine Schönen, fondern auch durch 
feinen Sößentempel berühmt, von deffen Priefterinnen die mor- 
genländifche Geſchichte dasfelbe erzählt, was Herodot von 
den Bemwohnerinnen Babylons, welche am Tempel der Anaitis 
den Fremden zu Willen ftanden. Im Ferhengi Schuuri 
wird Die Zahl diefer Hierodulen (II. B. 198) auf fiebzig ange 
geben. Kasan, der Name eined Dorfes, das zu Semerfand 
gehört (©. 688); Kaghane, ein zu Kandahar gehöriges Dorf 
(8.692); Keschan (S. 724), dad Land der Kuſchiten am 
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Hindukuſch; Kelat (S. 729), die Stadt in Turfiftan, wo 
fih Furud, der Sohn von Siawefch, aufhielt; Kend, ein 
transoranifches Dorf auf dem Wege nah Kaſchghar, berühmt 
dur) feine fhönen Mandeln (&.744); Kenabed, berühmtes 
Schlachtfeld am Berge dieſes Namens, wo Bifchen die Brü- 
der Piran Weise’ herausforderte und der Kampf der zwölf 
Reden (Roc) Statt hatte (S. 742); Kündül, die Refidenz von 
Feridun, welhe Dſchemſchid erbaut hatte und die heute 
Beikend heißt (S. 745); Kulab (&.756), eine zu Bed ac 
han gehörige Landſchaft, welche fonft auh Chatlan genannt 
wird, und ihrer Pferde wegen berühmt ift; Köhendif, d. i. das 
alte Schloß, ein Schloß von Bedahfhan (8.721); Güng- 
bihüscht, dad von Sohak zu Babylon erbaute Schloß, wo 
Harut und Marut bis an den Tag des jüngften Gerichts ein- 
gefperrt find (S. 800), fonft auch Gündisch (&.799) genannt. 
Baghilaghan (&. 112), d. i. der Rabengarten, der Name eines 
Gartens bei Herat, in deffen Nähe auch die Ligor (&. 8285) 
oder Ligorian, d. i. Figorianer herumziehen, weldhe nach der 
Erklärung der türfifchen Ausgabe (©. 736) ein von allen Seiten 
zufammengelaufenes Gefindel find; ſolches Gefindel find auch 
die Luthi (woher die Lotterbuben), welche in diefem Wörterbuche 
nicht aufgeführt find, und die Luli (S. 830) oder Ludler, 
Banden von herumgiehenden Cinäden. Manusch, der Berg, auf 
welhem Minotfchehr geboren ward (S. 841); Mülki Areschi, 
das Reich des Arefch (Apys), d. i. Perſien (S. 868); Narwen, 
ein berühmter Wald an der Gränze von Perfien in der Nähe 
von Temiſche (S. 888). Der Wald der Narmwenen ift in 
der alten perfifchen Gefchichte nicht minder berühmt, als in Eu- 
ropa der Wald der Ardennen; Herum, die Stadt der Ama- 
zonen (S. 949), welche für daß heutige Berdaa gehalten wird. 
Werfrud oder Warrud, was hinter dem Fluß gelegen, d.i.Tran 8: 
orana (©.933); Ha Derwisch, der Name einer Wüfte in 
Turfiftan, welche diefen Namen erhielt, weil eine dort zu 
Grund gegangene Karawane von Derwifchen immer Ha! fchrie, 
um fich zurecht zu finden. — Ungeachtet diefed Reichthums an geo⸗ 
grapbifchenBeiträgen fehlenimBurhaniKathii doch noch viele 
im Ferhengi Schuuri befindliche, welcher auch in dieſer Hin» 
fiht durch den Burhan nicht Überflüffig gemacht wird, 3. 8. 
Serirefral (%.11.8. 63), die Stadt, wo die Grotte Keiho8rem's; 
Sehmen, der Name eines durch eine Schapgräbergefchichte in der 
orientalifchen Sage fehr berühmten Hauſes der Stadt Rei (8. 
1.8.37); Sirsene (5. 11.8. 97), Sarsenna? Rujinten und 
Rujindif, der Name der turanifchen Feſtung, wo Ard ſchas p feine 
Schaͤtze bewahrte (F. J. B. 23); Siprenk oder lsfrenk, eine Stadt bei 
11 
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Semerkand (F. J. B. 92); Berschedschan (%.1.8.188),ein Ort 
zwiſchen Iran und Turan; Isruschne, heute Tine (F. J B. 
141); Iik (F. ..B. 138), eine ihrer Schönen wegen berühmte 
Stadt in Zurfiftan; Ebrschehr, der alte Name von Ni— 
fhabur (F. J. B. 104); Ahur (51.8.1097), der Name einer 
Stadt, deren Inmwohner fehr geizig; Demik, ein Dorf bei Ghaſ⸗ 
nin, wo Sultan Moifeddin Ghuri ein Opfer der Affa f- 
finen fiel (5. J.B. 418); Endschar, daB Sommerlager, wel- 
hesChosrew Perwiſ mit Schirin bewohnte (F. J. B. 106); 
Darol- beiſa, der Name eines berühmten von Abdallah Ben 
Sijad zu Baßra erbauten Palaftes, auf welchem man einen 
Hund, ein Schaf und einen Löwen gemalt fah (F. 1.8. 405); 
Schamaf ($.11.8.122), ein ehemals von Gebern bewohnter 
Ort; Schengune, eine indifhe Infel, heute Turor (Torar?) ge= 
nannt, wo ein gewiffeer Martin und eine gewiffe Marina 
ein feſtes Schloß erbauten (F. II. B. 137); Ssitrach (%.11.8d.159) 
vermuthlich nur eine Verftümmlung von Zftachr, die Refidenz 
des Darius; Ghamdan (F. 11.3. 183), ein fehr berühmter 
Pallaft zu Sanaa, der Hauptftadt von Jemen, nit min«- 
der berühmt als die Palläſte Chawernak und Sedir, welde 
der Baumeifter Senamar für den König Naaman erbaute, 
und als die Palläſte Tafi Kesra und Taki Müſchkwa 
von Choſrew Permwif; Furudest (F. II.B. 210) ift der Name 
von Bengalen; Kathran, eine von Seth erbaute Stadt, 
welhe Salomon durd den Div Kaftas aus dem Grunde 
aufheben und fich bringen ließ (F. 11.3. 223); Keschfrud, der 
Fluß, an deflen Ufer Sam den Drachen tödtete (F. II. B. 235); 
Kaschmir (5.11. 8.236), da8 Dorf bei Terfhif, wo Sor oa⸗ 
fter feine beiden berühmten Cypreffen pflanzte; Surehab (5.11.82. 
100), ein Berg im Diftrifte von Tebrif und ein Fleiner Fluß 
im Dijtrifte von Kabul; Subehar (F. 11.8. 104), ein berühm: 
ter Gögentempel bei Ghaſnin; Schehrbaf, ein Name des 
Oxrus (%.11.8.123); Tamghadsch, die Hauptjtadt einer Land- 
fhaft in Turkiſtan (5. 1.8. 162), und ebenda Thaanadsch, 
eine Stadt an der Gränze von China; Kat, eine Stadt in 
Zrtansorana nahe bi Chuarefm (F. II. B. 231); Neledsch, 
der alte Name der Stadt Armenia, der Hauptftadt Arme: 
niens (F. 11.38. 378); Nurensche, ein Beiname der Städte 
Iſtachr und Talab- (F. II. B. 296); Nehrwale (5.1.3. 396), 
ein Beiname der Stadt Gudſchurat; Reschak (F. II. B. 429), 
der berühmte Thiergarten des Keikawus von 10,000 Fara— 
fangen Slächeninhalt ; Hamawer oder Hamaweran, der perfifche 
Name von Syrien (5. 1.8.428); Kali (%. II.B. 265), ein 
Dorf bei Kabul; Gebr, eine Stadt zwifchen Kabul und Ins 
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dien (F. II. B. 295); Menawer (F. II. B. 848), eine Stadt in der 
Landſchaft Choten; Nuschad, eine Stadt in Turkiſtan, be 
rühmt durch ihre Schönen (F. II. B. 380)9; Nesef (F. H. B. 385), 
fonft Karschi, eine Gtadtin Transoxrana; Herra (F. II. B. 135), 
ein Name der Stadt Herat; Jerjan, der alte Name der Stadt 
Semerkand (F. I. B. 446) u. ſ.w. Was hier von der groͤßeren 
Vollſtändigkeit des Ferhengi Schu'u ri in geographiſchen Ar⸗ 
tikeln bemerkt worden, gilt auch in manchen andern, fo daß für 
den Perjologen, welcher den ganzen Umfang perfifcher Sprach» 
und Sachkenntniß zu überfchauen wünfcht, auch der Ferhengi 
Schuuri befonders wegen der darin als Beifpiele angeführten 
22459 Diftichen aus den beften perfifchen Dichtern ein außeror- 
dentlich ſchätzenswerthes Werk bleibt. Als fernered Belege von 
der Unvollftändigfeit de8 Burhani Kathii mögen aud die 
folgenden bloß aus dem Fache der Religion und Liturgie ges 
wählten Artikel dienen, deren einige im Burhani Kathii 
fehlen. Ingiliun (B. S. 88), die Bilderbibel des Mani, welde 
fonft aud) Erteng, Ertscheng, Erseng. Erscheng und Erschheng 
beißt. Ajarda, der Commentar des Sendamefta, fonft au 

Balend genannt (S. 96); Isa (S. 97), der Name der dem Abra- 
ham gefandten himmlifchen Bücher; Igbawun, ein heilige Buch 
der Maghen (8.98); Oramen, der Pehlewiname für 
da8 Gebet der Maghen, vermuthlicd das wahre Stammwort 
des Iateinifhen Oremus und oratio (®©.90), Badsch (S. 100), 
das heilige Schweigen , welches die Maghen beim Waſchen 
und Eſſen beobachten; Behar (©. 163), ein berühmter Feuer⸗ 
tempel in Zurfiftan; Bisnas (®.132), der Stifter der Mar 
terialiften; Temchiſsa (S. 248), der Name eines Gebeted in 
der Noth; Tengluscha (S. 252), die Bilderbibel des Luca; 
Chaniwer (9.355), der altperfifhe Name der Gerichtsbrüde 
Sirath; lerdser, Gelbkopf(fehlt im Burh., im F. II. B. 32), 
ein Feueranbeter, im Gegenſatze von Surchser, ein Rothkopf, 
d. i. neuerer Perfer; Beschter (der Beite, B. ©.154), der 
Name Michaels, der im Altperfifchen fonft Tafchter heißt, 
und fowohl der Name des Genius des Regens, ald auch eines 
(xegenbringenden) Geftirnes war, vermuthlih Arkturus. De- 
ranek (9.376), der Aufenthalt der Engel, auf griechifch nach 
dem Burban Galatiton, nah dem erh. Galaliston genannt; 
Diraehlek dana, d. i. der wiffende Baum, ein Baum, der feine 
Blätter nah der Sonne wendet (B. S. 377), ein weiffagender 
Baum, eine Art von Dodonaseiche; Serhun, in Peplewi- 
der Name Abraham’ (S. 456); Ghufa fehlt im B., in F. I. B. 
192), der Name eines Idols, vermuthlich dasſelbe mit Ula, 
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dem Dionyſos der alten Araber; Filiwan (fehlt im B., im 
8.1.8.206), ein Feueranbeter ; Fogh (B. ©. 659), der allge: 
meine Name von Göoͤtze, dasfelbe mit dem flavifhen Bogh, 
fo wie das gewöhnlichere But von dem Namen ded Buda her: 
ftammt. Ketur (fehlt im B., im 5. 1.8.268), der Name einer 
Horde von Gebern an der Sränze von Indien; befanntlid 
ift das Iehte nur eine Verftümmlung des arabifchen Kafir, wel« 
ches (ſiehe Kamus Il., B. &.99) eigentlich nichts anderes als 
einen Verfinfterer bedeutet, fo daß nach der Wurzelbedeutung 
des arabifchen Wortes die Obfcuranten die eigentlichen Un⸗ 
gläubigen find. Nadschermek (B. S. 886), ein Götzentempel; 
Nesrem (®.900), der Name der weiblichen Statue, welche zu 
Bamian neben den berühmten männlichen Götzen Sur but 
und Chunkbut Cder rothbe und weiße Buda) fleht. 
ec. Übergeht die ohnedieß aus dem Sendawefta befannten 
Namen der Engel und Genien, und führt nur als neu und al 
im Burban fehlend einen Namen Iſraels ded Todedengeld 
an, welcher auch) (5.1.8. 346) Maklamud heißt. Eben fo wenig 
befannt ift der Name Hurmas (B. ©.948) für den Namen des 
Teufels und Heremest (S. 949) ftatt Hormufd für den Na- 
men Gottes. 

Nachdem der Rec. aus fo mannigfaltigen Fächern Proben 
gewählt, um den Reihthum von Kenntniffen zu zeigen, welche 
in diefen Sundgruben perfifcher Sprache nicht nur für die Phi« 
Iologie, fondern für alle Fächer des wiffenfchaftlichen Gebietes 
liegt, fo muß er fich mit Uebergehung fo vieler anderen, oben 
genannten reichhaltigen Stoffe, damit diefe Anzeige nicht unges 
bürlich ihre Grähzen überfchreite, zum Schluffe derfelben nur 
noch auf einige Proben von dem großen, bisher faft faum geahn⸗ 
ten fononymifchen Reichthume des Perfifchen beſchraͤnken. Was 
man bis jeßt von perfifcher Synonymik kennt, ift in dem Meinen 
Werke des Kemalpafhafade enthalten, wovon in den 
Sundgruben des Orients (III. 47) ein Auszug geliefert worden. 
Es handelt fi dort aber nur umeine Meine Zahl finnverwandter 
Wörter, welche von dem wirklichen Reichthume der Sprache von 
diefer Seite gar keinen vollftändigen Begriff gibt. Das Perfifche 
kann fich hierin zwar feineswegs mit dem Arabifchen vergleichen, 
aber die Hülle feiner Synonymik ift Doch weit größer, ald man 
bisher in Europa geahnt. Es verfteht fih, daß Rec. hier bloß 
von den einfachen Stamm » ober abgeleiteten Wörtern fpricht, 
und nicht von den bildlichen Ausdrüden und zufammengefeßten 
Metaphern, deren Beifpiele, wovon oben einige gegeben worden 
find, in die Tropik und nicht in die Synonymik gehören. Rec. 
beginnt die aus der legten hier folgenden.Beifpiele mit dem Worte, 
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bei dem er oben ftehen geblieben (a Jove principium), mit ©ott. 
Das gewöhnlichfte Wort, woher auch das deutfhe Gott ftammt, 
iftChoda; Bari (B. ©.108), d. i. der Schöpfer (Gebärern), 
urfprünglich femitifh; Perwerdegar (S. 195), der Ernährer; 
Tengbar (©.252), d.i. der Allerengfte, deffen Einheit allen Be» 
griff der Mehrheit ausfchließt; Paidar (S. 182), der Beftändige ; 
Daddih (8.8368), der Gerechtigkeitögeber; Dawer (&.878), 
Dadgüster (&.367) und Darai (©.368), der Gerechte; Dibadin 
(S. 410), fonft der Name des Genius des ein und zwanzigften 
Monatstages ; Rendefrisch (S. 438 und nad) der Sonftant. Ausg. 
S. 406) ift ein Name Gottes, aber auch der des fräntifchen K 

nigs. Lefer, welche nicht mit den Verſtümmlungen orientalifcher 
Schreibweife bekannt find, dürften in diefem Worte ſchwerlich 
den aus der Gefchichte der Kreuzzüge in die morgenländifchen 
Sprachen übergegangenen Namen des Königs von Frankreich, 
Roi de France oder Re di Francia, wieder erfennen; Schebfir 
(8.559), der die Nacht heraufführt; Scheifer und Schifir 
(8.593), Kerker (8.712), Keruker (©.715), Kariger, Kar- 
ger (©.687) und Kirdgar (8.709), Schöpfer, fonft auch tro- 
piſch Nakschbendi hawadis, d. i. der Maler der Begebenheiten, 
und Gerweri Fertasch, d. i. die nothwendige Eriftenz, genannt. 
Das gewöhnliche Wort für Schöpfer ift Aferidekar oder Dadaferid, 
d. i. Gerechtigkeitsſchͤpfer (S. 367), auch Dadfermai, d. i. Ber 
fehlshaber der Gerechtigkeit (&.367). Auch hier fehlen im Dur: 
han mehrere Synonyme, die fih im Ferheng befinden, als: 
Hali Bendab, d. i.der Perlenfchöpfer (5.1.8. 356.%.); Turengan 
(F. J.B. 308), der Belebende; Daderad (%.1.8.408); Luler (F. 
11. 8.341), fonft auch Lerler, welches legte aber im Burhan 
(8.821) aufgeführt ift, fo wie Mana (9.840). Von den Natur⸗ 
phänomenen hat feines fo viele Synonyme als der Regenbogen, 
welcher Külkum (S. 733), Sergis (S. 507), Sedgis, Schedgis 
(S. 668), Serwise (G. 510), Derune (S. 382), Tirasche (S. 260), 
Tuje (S. 258), Tobe (S. 255), Aſſendax (S. 18), Effendak, 
Nus, Nuse (S. 915), Nusche (S. 916), Ingiliun, d. i. das Evans. 
gelium, Kemani rengin, d.i.der farbige Bogen, Kemani Rustem, 
d.i.der Bogen Ruſtem's, Kemani Sam, d.i.der Bogen Sam's, 
Kemani Scheitan (&.739), d. i. der Bogen des Teufels heißt. 
Um von dem überirdifchen Himmel in den irdifchen der Morgen: 
länder, nämlich in's Harem oder die Frauenwelt Überzutreten, 
follen nun die Synonyme der verfchiedenen Stufen der Hierar- 
hie des Harems folgen. Die oberfte. Gebieterin deffelben, 
welche gewöhnlich Banui Harem, d. i. die Frau des Harems, 
oder Banui aafem, d. i. die größte rau genannt wird, heißt 
auch Tirem (S. 261), Kedbanui oder Chodisch (8.330), d. i. 


z. 
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die Hausfrau, oder Chatuni büfürk, d. i. die große Frau, im 
Serheng auch Terka (F. J. B. 271), Chanwade (5.1.8. 378). 
Eine häusliche Frau heißt Bibi (B. ©.167). Frauen, deren 
mehrere einem einzigen Mann vermählt find, heißen Anbagh 
(8.79), Benagh (&.155), Benandsch (ebenda), Nebadsch 
(8.894), Amusini (S. 28), Jari (©.971), Wesni (©. 937), 
im Ferheng noch Emschui u. |. w. Da die Verfchloffenheit des 
Harems den Perfern über Alles geht, fo ift e8 auch fein Wun- 
der, daß fie fo zahlreiche Synonyme für Schloß und Riegel, 
und befonders für den Iegten haben. Ein Riegel heißt: Eskendan 
(S. 91), Peschawend (S. 198) und im Ferheng auch Pescha- 
mend (%.1.8.227), Alich (8. S. 14), Pehane (S. 213), Te- 
bender (©.229), Fedreng (S. 240), Tenbe (S. 250), Derbend, 
Kelend (&.734), Kelendere, Refe (&.426), Serfin (©. 455) 
oder Scherfin, Fane (S. 638). Ferdere (&. 645), Fehane (©. 666), 
Kurara (©.706); im Ferheng noch die im Burhan man- 
gelnden: Pane. dasfelbe Wort mit Pehane und Fehane (F. J B. 
247); Peskele (5.1.8.251), Ferder und Ferwere (&.11.8. 196), 
Kilitsche oder Kilid, eines und dasfelbe Wort mit xAcis, welches 
im Griehifhen zwar einen Schlüffel, im Perfifhen aber ein 
Schloß bedeutet, daS, wenn es ein hölgernes ift, Meschenk (8. 
1. 8.351) geheißen wird. Nicht minder als die Riegel find den 
Stauen die Runzeln verhaßt, wofür die perfifhe Sprache eine 
zahlreiche Synonymif hat, ald: Endschuch (©. 81), Tschaghal 
(©.302), Schiken (8.572) oder Schikendsch, welches zwar 
gewöhnlih auh Kalte oder Krauſe bedeutet; Ghare (©. 620), 
Kenak (8.742), Kundschluk (&. 743), Guschtab (©.806), 
Güründsch (©.783), Nehdschil (&.940), Merghul (©.854), 
welche alle mit Pitsch, Tab und Schiken erklärt find, und alſo 
Runzel, Falte oder Kraufe bedeuten. Eine in Perfien ſebr gex 
wöhnliche Ungemächlichkeit muß der Alp ſeyn, für welchen das 
gewöhnliche Wort Kabus ift, der aber auch eine Menge anderer 
Synonyme hat, als: Berchafetsch (©. 1237), Berfendschek 
(8.1831), Bacht (&.120), Chaflu (S. 347), Chaftek (ebenda), 
Chafrendsch (S. 348), Chorchadschiun (©. 359), Derfendschek 
(8.380), Sitenbe (S. 493), Sukatsche (©. 516), Tijaf (S. 609), 
Fedrendschek (&. 639), Ferandsch (©. 642), Ferhandsch (S. 654), 
Funundschek, Furundschek (S. 653), Kerendschu (©. 714) 
u. ſ. w. Daß fi für die Nachtigall eine große Anzahl gleichber 
deutender Wörter finden müffen, läßt fi leicht aus der Vor— 
liebe der Perfer für diefen in allen ihren Gedichten als Bülbül 
gepriefenen Lieblingsvogel ſchließen; indeffen find die meijten 
‚ derfelben weniger einfache Synonyme, als tropifch zufammen- 
gefegte Wörter, als: Helardasitan, die Taufendftimmige oder 


- 
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die von faufend Erzählungen; Helarawa , die Taufendfchallige 
(8.950); Murghi Ssubh oder Murghi sahar, der Vogel des 
Morgens: Schebehuan, der Nachtſänger; Schebaheng (©. 557), 
der Nachtanfänger. Einfahe Synonyme dafür find: Scharek 
(8.550); Tunder, welches audy der Donner (das engl. Thunder) 
heißt (©.250); Buburd (S. 159), Andelib und Waf (S. 929). 
Nachtigallen heißen die Dichter bei allen Nationen, welche dies 
felben kennen, in Perfien heißen die Dichter aber auch noch Ser- 
chuar (©. 503) oder Ssahibi chathiran, die Befiger der Gemüther; 
Suchanfen (©.397), d. i. die Wortführer; Sihrbenan, die Zau- 
berer (S. 495); die Gefchichtfchreiber aber heißen Baſgir (S. 110), 
d. i. Salfenfänger, und ihre Werke Dürdschi dihkan, d. i. Klei: 
nodienfäftchen des Landmanns (S. 377), denn Dihkan, weldyes 
man biöher gewöhnlich als Pächter und manchmal ald Erzähler 
überfegt hat, heißt eigentlich ein Randmann. Beschwak (&. 140) 
oder Peischwak, d. i. das Echo, ift ein tropifcher Ausdrud für 
Dolmetſch, der auch bildlich Paichuan (8.182), d. i. Tiſchfuß 
geheißen wird. Einfahe Synonyme für das Wort Terdfchir 
man (Dragoman) find: Tadschuran (®.224), Tersafan 
(©.236), Terfüban (ebenda) und Tabstagh (©.221); diejed 
legte Wort heißt zwar eigentlich nur fo viel als Terfüban , d. i. 
ſchnell bereit zur Gegenrede. In keinem der. beiden Wörterbücher 
Burhan und Ferheng findet fich aber das heute im Neu: 
perfiichen übliche Wort Dolimadsch, welches augenſcheinlich das— 
felbe mit dem .altdeutfhen Tolmatſch ift, welches in Dol: 
metfch übergegangen ift, daher auch. die richtigere Form der Dolr 
metſch und nicht der Dolmetfcher. In der Caleuttaer Ausgabe des 
Burhan fehlt zwar der große Reichthum von Pflanzennamen, 
womit der türfifche Ueberfeper der Eonftantinopolitaner Ausgabe 
fein Werk aus den beften botanifchen bereichert hat; aber den- 
noch finden ſich darin viele Synonyme vorzüglich berühmter 
Pflanzen, wie 3. B. der Perfea, der Mandragore, bed 
Bafilifons und der Meliffe. Die Perfea, deren Namen 
bloß eine Verſtümmlung aus der gewöhnlichften Benennung der: 
felben, nämlich Peschedar (&. 204) oder Pescheghal oder Agbal 
pesche (&.23) oder Geschüm pesche oder Pesche chane (©. 204) 
zu feyn jcheint, heißt auch Derdar (&.378), Sarchekedar oder 
Sareschkedar (&.428), Geschüm, Kendschek (©. 748), La- 
mischger (©. 811), Naschin (&.889), Sede (S. 498), auf ara- 
bifch Schedschretol- bak und auf türfifh Kara aghadsch. Die 
Mandragore heißt gewöhnlich Merdüm kiah, d. i. Manns⸗ 
gras, fonft aber auch Estereng (©. 56); Schetreng (©.563) ; 
Segkün (©. 521), d. i. von Hund ausgegraben; Mihrkiah, d. i. 
Sonnengrad (&.879); Luubeli muthlaka (S. 822), das abfolute 


170 Schluß der perſiſchen Philologie. CXXV. 38. 


Spiel (der Natur); Schedschrei Suleiman (S. 565), d. i. Sa⸗ 
Iomon® Baum; Mendure (&.870), das verflümmelte Man: 
dragore; Bichilüfah (ebenda) ; Sabisedsch oder Sabisek (&.476); 
Sajebrudsch oder'Saijerek, auf arabiſch Jebrudsch oss- [sanem. 
Das Baſilikon heißt Ispergham, d. i. Gramſchild, ober Ispe- 
rem oder Isperhem (&. 53), Siperem (S. 487), Siperhem (ebenda), 
Schahsiperem , Schahsiperhem,, Schahsipergham, Schahispergham 
(8.554), Wendschenek (&.940), auf arabiſch Samiran und 
auf türfifch Rihan, woher der Name Geranium zu fommen fcheint. 
Die Meliffe heißt Badrengbuje, Badrendschbuje, Badrune 
(8.304), Badrenbu, Badrudsch, Badru, Türündschan (S. 339), 
d. i. Drangenfraut; Terei gürwe (S. 240), d. i. Kagenfraut 
u.£w. Daß aud die Zeugungdtheile mehrere Synonyme haben, 
läßt fich denken, doch find diefelben ungemein wenige in Ver: 
gleich der außgebreiteten auabifchen Synonyme für diefe Theile. 
Die weiblide Scham heißt: Schele (S. 580), Schelfije (©. 579), 
Bun (©. 162); Sehdan, d.i. Befamungsort (ebenda) ; Bedsche- 
dan, Kinderort; Bugan (ebenda) (il buco), Buheman (S. 163), 
Perkam (©. 192), Tun (&.258), Sakdan (©. 447). Das männ- 
Tihe Glied heißt: Elfije, anklingend mit dem weiblichen Schelfije 
(8.76); Elii Kufian, das kufiſche, d.i. das gefrümmite Blif 
(ebenda); Mimi muthawwak (S. 884), d. i. das mit einer Kraufe 
verfehene Mim; Tschur (S.293), Tschul (&.306), Cherfe 
(S. 334), Sih (S. 428), Suhtu (&.397), Scherm (&.569), 
Schenge (©. 585), Fel(&.656), Lend (S. 826), Leng (ebenda), 
Ligame (S. 824), d.i. der 2ingam, Merfegun (8.851), We- 
schenge (©. 938), Ner (&.897) oder Nere (S. 899), eigentlich 
das Männliche; Gürf (S. 779), Kund (S. 744), daher das eng⸗ 
liſche Cunt; Kir und das fünftliche Kirman oder Kirban (F. II. B. 
271); Caude Michet, fonft gewöhnlich Saatrbaf (B. ©.512). 
Nicht fo zahlreih, als die Synonyme für die phyfifchen Werk: 
zeuge der Liebe, find die ihres pfychifchen Gehaltes. Merkwürdig 
genug findet fih im Perfifchen die doppelte Form des deutfchen 
Liebe und des englifchen Love in Liwe (S. 833), welches zwar 
eigentlich einen liftigen und ſcherzhaften Menſchen bedeutet, und 
in Lawe (S. 817), welches ebenfalls Tiftige Schmeichelei bedeutet. 
Lose (8.828) hat ganz dieBedeutung des deutfchen Lo fe (fchel- 
mifh), wofür auch Los (8.729) gefagt wird. Liebkofungen 
heißen: Chandsch, Nal, Ischwe, Kirischme (&. 353), Beschk 
(8.144), Ghamſe (©.631), Schilwe, Schiwe (©. 597). Die 
Natur und Anlage heißt: Chui (&. 363), Chim (©.365), Chi- 
tal (©.864), Dschehisch (S. 285), Süruscht (8.505); wie 
wohl flatt dieſer fünf rein perfifhen Wörter gewöhnlicher die fünf 
arabiſchen Thabiaat, Chulkat, Tinet, Siret und Dechibillijet ge: 
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braucht werden; fo auch flatt der perfifchen Gune(&.808), Ku“ 
was (©. 749), Tora (S. 256), Rewisch (&. 487), weldye Art, 
Weife, Satzung und den Bang der Sacdye bedeuten, lieber die 
arabifchen Tharf, Aadet, Kaide, Kanun u.f.w. gebraucht werben. 
Die Zeit heißt: An (S. 29), Awan (das griechiſche auwv), Dem 
(das lateinifche tempus), Seman, Tschogan (S. 312), Hengam 
(S. 924). Ein Antheil beißt: Behre (&. 165), Serbachsch 
(S. 501), Sun (S. 368), Ferchandsch (&. 644), Ferschim 
(S. 646), wiewohl gewöhnlicher dafür die arabifchen Wörter 
Hiſsa, Nafsib, Kismet und Sehm, gebraudt werden. Eine Ziel- 
ſcheibe heißt Amadsch (S. 27), Bute (8.159), das franz. butte, 
Bekuk (S. 149), Teluk (©. 248), Temuk (&.249). Ein Diplom 
beißt: Pajife (©. 182), Perwane (S. 195), wiewohl gewoͤhnli⸗ 
her das arabifche Berat, Tewkii, Misal oder das tatarifche Jerligh » 
oder Tscherghan (S. 296) gebraucht wird. Ein Schloß heißt: 
Erg (verwandt mit dem lateinifchen arx und dem deutfchen Er- 
fer), Baru (da8 englifche barrow), Ewra (©. 90), Eieng (S. 77), 
Enhachun (&.79). Das Darangeld eined Kaufes heißt: Arab 
(1ppaßcv), Destlaf(&. 390), Destfal (&. 389), Destaran (©. 386), 
Pischadest (S. 218), Sebghane (S. 485), Rabun (®.423) und 
Ramun (©. 432), verflümmelt aus apfaßar. Das Trinkgeld, 
gewöhnlich Schagirdane, d. i. Lehrjunggeld genannt, heißt auch 
Baghjal (S. 138), und Maghjal (&.864), Milawe (&.884), 
Mewarehan (S. 911), Derestan (®.379), Bermaghaf und Ber- 
maghale (8. 133). Ein Korb heißt: Senbil (das lateinijche sim- 
pulum) ; Kalatije (das griechiſche xaAasıov); Tobank (S. 269), 
Sengur (©.532), ein Flaſchenkorb; Selle (S. 528); Terian, 
eine Schüffel (das franzöfifche terrine, S. 240), Kaledan (&. 693 
xaAa9os); Kupe, eine Kufe; Tschilali, ein Arbeitstorb (S. 306); 
Dechigut (S. 286), Korb aus Palmenlaub geflochten; Heliu 
(&.959), aus Rohr geflochten; Tscherestan, Schnappfad der 
Derwifche (S. 296); Lewde und Keware (S. 828), ein Srucht: 
korb. Nicht minder. häufig find die Synonyme für abftracte Ber 
griffe der Eigenfhaftswärter des Geiſtes und des Gemüthes. 
So heißt ein gefchäftserfahrener Mann: Kjaragah, Kjardan, 
Kjarschinasan, Kjarnam, Kerdekiar, lauter aus dem Worte Kjar, 
d.i. Geſchäft, zufammengefepte Wörter; ein vernünftiger kluger 
Mann: Rewanawerd (&©.435), Kend, Kenda und Kendawer 
(8.744), der da kennet; Sertir und Sertil (®.502); ein Ge⸗ 
lehrter: Danisckwer, Danischmend, Danischker, Danischchor ; 
ein fchlauer behutfamer Mann: Eschir (S. 62), Efir, Artiun 
(8.46), Gefir u.f.w. Im Ferheng finden fih noch die im 
Burban fehlenden Wörter: Eskife (F. J.B. 149) für ſchlau, 
Baschkuk und Pasbek. Ein dummer blöder Menfch heißt: Gawdil, 
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Gawdi (das engliſche Gaudy), Gawrisch, Gawgun, lauter Zu: 
fammenfegungen von dem Worte Gaw (dad enalifche cow), Kuh, 
Stier oder Ochs; weiterd Kjalas (®.693), Kjaliwe (&. 694), 
Kjana (ebenda), Kiarch (S. 708), Kirit (&.711), Kerdeng 
(8.709), Kemest(&.741), Kjule (S. 757), Kjunchar (ebenda), 
Kjehbel (&.760), Lehne (S. 832), Lehbele (©.831), Lek 
(©.824), Nighak (S. 904), Herg (&.948), Heſak (8.951). 
Ein feiger verächtlicher Menfch heißt Kaltiban (©. 732) oder Ghal- 
tiban (©. 629), dasſelbe Wort mit Shaffpeare’8 Calliban; Kem- 
kjase (©. 741), Keschichan (S. 726), Lame (der Yahme), Lade 
(S. 813), woher vermuthlich das Iandfchaftliche Ledl. Im Fer: 
heng noch überdieß die im Burhan fehlenden: Ghareng (#. 
11.38.171), Ghatfere (F. II. B. 184) und mehrere andere. Bor: 
züglich zahlreich find die Synonyme für zwei dem perfifchen Na— 
tionalcharafter ganz vorzügliche Eigenheiten, nämlich für Liſt 
und Betrug, und für Scherz und Poffen. Ein liftiger Betrüger 
heißt Salus (S. 481), das Entgegengefegte von Kjalus; Lift und 
Betrug heißen Durugh (Trug), Terfend (der Fund), Terfendsch, 
Terfende und Terkande (S. 237), Daghal (©. 393), Riw (©. 444), 
Schalheng (S. 551), Fend, Schid (&. 663), Kersch und Kersche 
(8.710 und 711), Keris und Kerise (©.716), Kenbur (&. 742), 
Kenur (S. 747), Hernut (&.941), Nemsch (S. 909), Chatule 
(S. 321), Dagha (©.398). Ein ſchlauer Menſch heißt: Tschest, 
Tschalak ; ein Poffenreißer Bulgündschuk (S. 153), Bitschrek 
(S. 119), Buschtleng (©. 202), d.i. Rückenlahm, Sidsch (©. 470). 
Was Lachen erregt beißt: Lagh (8.813), die Wurzel des deut: 
[hen Laden, Herfe (S. 957), Chandistan (S. 354), Chirchir 
(©.324), Charbat (S. 332), Chale (S. 3850). Sm Ferheng 
weiterd das ım Burhan fehlende Ghalghitsch, Ghalghatitsch, 
Ghalmalitsch, Ghaltsch und Ghalmatsch (%. Il. 8. 178), lauter 
Synonyme für Kigeln, welches auc mit einem anderen, eben« 
fals im Burhan fehlenden Worte Pachantschu (%.1.8.261) 
heißt. Die gewöhnlichen Wörter für Poflen find die arabifchen 
Hefeliat und Charafat, Maschara (daher maschera und Maske), 
Efsane Mährchen. Ein Menfch, der Narrheiten ſchwätzt: Ighde 
(8.97) und Ifde (S. 98). Ein Spaß Besbas (©. 130), Badrem 
(8.104, das englifche to bother). Häufig find die Synonyme 
für die Begriffe VBerwirrt, Erftaunt, Außer fi und 
Zerftreut, wofür man gewöhnlich die Wörter Hairan, Ser- 
geschte , Serkerdan und Serasime gebraucht ; ferner aber aud 
Asime, Schuride, Schüfte(&. 21), Aschüfte (S. 22), Perischan, 
Alüfte, Kialüfte (S. 693), Asiun (S. 21), Scheman (©. 581), 
Schukulide (8.577), Schem (S. 580), Kiature (S. 685), Schida 
(S. 598), Schib (©. 592, das deutfche jchie f), Schulide (©. 589), 
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Kitsch (©. 763), Schehride und Schehlide (8.591), Garasch 
(S. 774) und Karasch (©.706), Kialbui (S. 693), Kelaliwe 
(©.730), Kelechuschk (©. 736), Chalawe (S. 339). Am zahl« 
reichiten unter den abftracten Synonymen find die fürlinglud, 
Zraurigfeit,.Befhmwerde, Sram, wofür wohl aud 
die arabifhen Wörter: Sakmel, Efijet, Schiddet, Meschakkat, 
Kefa, Dschefa, Hufn, Melalet, Elem, Mihnet, Afet, Nekbet, 
Helaket, Mafibet, Felaket, Ghiſsa, Uelfet u. ſ. w. gebraucht wer⸗ 
den; die aber auch im Perfifchen gleichbedeutender Wörter nicht 
ermangeln, ald: Gham (Sram), Derd (Schmerz), Enduk (©. 84), 
Tab (&©.223), Tase (S. 226), Telwafe (&.247), Rendsch, 
Asib (8.21), Aak (S. 25), Edreng (S. 40), Efreng (©. 51), 
Irman (&.97, da8 deutfche här men), Palwafe, Peliare (©. 184), 
Befm (S. 148), Situh und Bistuh (©. 131) u.f.w. Der Unglüd: 
liche, Gefränfte heißt: Ghamnak, Ghamkin, Enduhnak, Cham- 
nak, Dschufak (S. 282), Situh , Dilgirifie, Pedrachte (©. 186), 
Bichaste (©.167), wofür aber auch die arabifchen Wörter: 
Maghbun, Maghmum, Mehmum, Muteeli, Muteelim, Mutafalim 
u.f.w. gebräuchlich find. Häßlich heißt: Sifcht, Pelid, Ber- 
chatsch (©. 127), Pelescht (®.206), Tebah (&.228), Istenbe 
(S. 57). 3m Ferheng noch dieim Burban fehlenden: Bad- 
burut (F. 1. 8.151), Belferchadsch (5.1.8.154), Bedbuk- (F. 
.B.17Du.ffw. Von unglüdlider Vorbedeutung 
beißt: Na mübarek , d. i. der Ungefegnete; Chuschkpei, d.i.von 
trodenen Zußitapfen; Sebfpai, d. i. der Grünfüßige; Siahdest, 
d. i. der Schwarzhandige; Schum und Chari, welches, die zwei _ 
legten abgerechnet, Tauter zufammengefeßte Wörter find. Glück— 

lich beißt: Sepid rui, d. i. weißen Geſichtes; Sepid pai, d. i. 
weißen Fußes; Nik bacht, d.i. guten Glückes; Humajun (Augu- 
stus), Firul (Pyrrhus), Chunk (da8 deutfhe Kunig oder Koͤ— 
ntg), Rik (da8 deutfche reich), Chudscheste, Ferchunde, Dew- 
leimend, Bachtiar, Irmegan (©.48) u. f.w. Die Synonyme von 
Anfehen, Ehre, Würde, Macht und Pracht, wofür 
auch die arabifchen Kirr u firr, Mehabet, Menfilet, Mankibet, 
Almet, Schewkei, Ebhet, Ssalabet, Hischmet, Nedschdet gebraucht 
werden , find im Perfifchen: Dschah, Büfürgi, Schan, Tschemek 
(S. 308), Tawata, Tuwanaji (S. 247), Darat (&. 368), Darab 
ebenda), Schukuh, Bischkuh (S. 145), Uschkuh (S. 165), Budsch 
(das deutfhe Pug, weiches im Burhan fehlt, im heutigen 
gemeinen Perfifchen aber fehr gewöhnlich, und im Ferbeng 
1.38.264 unter der Bedeutung von’ etwas Grobem und Un: 
geſchicktem aufgeführt ift), Amorgh (S. 68), Tehm (S. 259) 
u.f.w. Wunfd und Verlangen heißen: Arfu, Erman (S. 48), 
Ajasa (©. 96), Puschhan (8.199), Kjam. Lärmen und Ge: 
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Gawdi (da8 engliſche Gaudy), Gawrisch, Gawgun, lauter Zu: 
fammenfegungen von dem Worte Gaw (dad englifche cow), Kuh, 
Stier oder Ochs; weiterd Kjalas (®.693), Kjaliwe (&. 694), 
Kjana (ebenda), Kiarch (&.708), Kirit (&.711), Kerdeng 
(S. 709), Kemest(&.741), Kjule (S. 757), Kjunchar (ebenda), 
Kjehbel (&.760), Lehne (S. 832), Lehbele (&.831), Lek 
(8.824), Nighak (S. 904), Herg (S. 948), Heſak (8.951). 
Ein feiger verächtlicher Menſch heißt Kaltiban (S. 732) oder Ghal- 
tiban (©. 629), dasjelbe Wort mit Shakſpeare's Calliban; Kem- 
kjase (©. 741), Keschichan (®. 726), Lame (der Lahme), Lade 
(S. 813), woher vermuthlich das Iandfchaftlihe Ledl. Im Fer— 
beng noch überdieß die im Burhan fehlenden: Ghareng (F. 
II. B. 171), Ghatfere (F. II. B. 184) und mehrere andere. Vor—⸗ 
züglich zahlreich ſind die Synonyme für zwei dem perſiſchen Na— 
tionalcharakter ganz vorzügliche Eigenheiten, nämlich für Liſt 
und Betrug, und für Scherz und Poffen. Ein liftiger Betrüger 
heißt Salus (S. 481), das Entgegengefeste von Kjalus; Lift und 
Betrug heißen Durugh (Trug), Terfend (der $und), Terfendsch, 
Terfende und Terkande (S. 237), Daghal (©. 393), Riw (©. 444), 
Schalheng (S. 551), Fend, Schid (&. 663), Kersch und Kersche 
(®.710 und 711), Keris und Kerise (&.716), Kenbur (®. 742), 
Kenur (®©.747), Hernut (&.941), Nemsch (®.909), Chatule 
(9.321), Dagha (S. 393). Ein fehlauer Menſch heißt: Tschest, 
Tschalak ; ein SPoffenreißer Bulgündschuk (S. 158), Bitschrek 
(8. 119), Buschtleng (©. 202), d.i. Rüdenlahm, Sidsch (S. 470). 
Was Lachen erregt beißt: Lagh (S. 813), die Wurzel des deut: 
[hen Lachen, Herfe (&.957), Chandistan (S. 354), Chirchir 
(8.324), Charbat (S. 332), Chale (S. 350). Im Ferheng 
weiters das im Burhan fehlende Ghalghitsch, Ghalghatitsch, 
Gbalmalitsch, Ghaltsch und Ghalmatsch (5. Il. 8. 178), lauter 
Synonyme für Kifeln, welches auch mit einem anderen, eben⸗ 
fans im Burban fehlenden Worte Pachantschu (%.1.8.261) 
heißt. Die gewöhnlichen Wörter für Poflen find die arabifchen 
Heleliat und Charafat, Maschara (daher maschera und Maske), 
Efsane Mährchen. Ein Menfh, der Narrheiten ſchwätzt: Ighde 
(8.97) und Ifde (S. 98). Ein Spaß Besbas (©. 130), Badrem 
(S. 104, das englifche to bother). Häufig find die Synonyme 
für die Begriffe Verwirrt, Erftaunt, Außer fih und 
Zerftreut, wofür man gewöhnlich die Wörter Hairan, Ser- 
geschte , Serkerdan und Serasime gebraucht ; ferner aber auch 
Asime, Schuride, Schüfte (S. 21), Aschüfte (®.22), Perischan, 
Alüfte, Kialüfle (©.693), Asiun (&.21), Scheman (©. 581), 
Schukulide (8.577), Schem (®.580), Kiature (©. 685), Schida 
(©, 598), Schib (S. 592, das deutſche [hie f), Schulide (S. 589), 
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Kitsch (S. 763), Schehride und Schehlide (S. 591), Garasch 
(S. 774) und Karasch (S. 706), Kialbui (&.693), Kelaliwe 
(©.730), Kelechuschk (©. 736), Chalawe (8.339). Am zahl- 
reichten unter den abftracten Synonymen find die fürlinglüd, 
Traurigfeit,.Befhmwerde, Sram, wofür wohl aud) 
die arabifchen Wörter: Sakmet, Efijet, Schiddet, Meschakkat, 
Kefa, Dschefa, Hufn, Melalet, Eleın, Mihnet, Afet, Nekbet, 
Helaket, Mafibet, Felaket, Ghiſsa, Uelfet u. f. w. gebraucht wer« 
den; die aber auch im Perfifchen gleichbedeutender Wörter nicht 
ermangeln, ald: Gham (Gram), Derd (Schmerz), Enduk (S. 84), 
Tab (S. 223), Tase (S. 226), Telwafe (&.247), Rendsch, 
Asib (S. 21), Aak (©. 25), Edreng (S. 40), Efreng (©. 51), 
Irman (©. 97, das deutfche här men), Palwafe, Petiare (©. 184), 
Befm (S. 148), Situh und Bistuh (©. 131) u.f.w. Der Unglüd- 
lihe, Gekränkte heißt: Ghamnak, Ghamkin, Enduhnak, Cham- 
nak, Dschufak (S. 282), Situh, Dilgirifte, Pedrachte (©. 186), 
Bichaste (©.167), wofür aber auch die arabifchen Wörter: 
Maghbun, Maghmum, Mehmum, Muteeli, Muteelim, Mutafalim 
u.f. w. gebräuchlich find. Häßlich heißt: Sifcht, Pelid, Ber- 
chatsch (©.127), Pelescht (9.206), Tebah (S. 228), Istenbe 
(©.57). 3m Ferheng noch dieim Burban fehlenden: Bad- 
burut (5.1. 8.151), Belferchadsch (5.1.8.154), Bedbuk- (#. 
1.8.17) u. w Bon unglüdlider Vorbedeutung 
heißt: Na mübarek , d. i. der Ungefegnete; Chuschkpei, d.i. von 
trodenen Fußſtapfen; Sebfpai, d. i. der Grünfüßige; Siahdest, 
d. i. der Schwarzhandige; Schum und Chari, welches, die zwei 
legten abgerechnet, Tauter zufammengefeßte Wörter find. Glück⸗ 

li heißt: Sepid rui, d. i. weißen Gefichted; Sepid pai, d. i. 
weißen Fußes; Nik bacht, d.i. guten Glückes; Humajun (Augu- 
stus), Firuf (Pyrrhus), Chunk (da8 deutfhe Kunig oder Koͤ— 
nig), Rik (da8 deutfche reich), Chudscheste, Ferchunde, Dew- 
leimend, Bachtiar, Irmegan (©.48) u.f.w. Die Synonyme von 
Ansehen, Ehre, Würde, Macht und Pracht, wofür 
auch die arabifchen Kirr u firr, Mehabet, Menfilet, Mankibet, 
Almet, Schewket, Ebhet, Ssalabet, Hischmet, Nedschdet gebraucht 
werden , find im Perfifchen: Dschah, Büfürgi, Schan, Tschemek 
(S. 308), Tawata, Tuwanaji (&.247), Daral (&.368), Darab 
ebenda), Schukuh, Bischkuh (©. 145), Uschkuh (S. 165), Budsch 
(daß deutfhe Pug, welhes im Burhan fehlt, im heutigen 
gemeinen Perfifchen aber fehr gewöhnlich, und im Ferheng 
J. B. 264 unter der Bedeutung von etwa8 Grobem und Un: 
gefhicdtem aufgeführt ift), Amorgh (©. 68), Tehm (S. 259) 
u.f.w. Wunſch undBerlangen beißen: Arfu, Erman (S. 48), 
Ajasa (S. 96), Puschhan (©.199), Kjam. Lärmen und Ge— 
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dränge: Ghawgha, Ghalaba, Chalalusch (S. 849) oder Cha- 
rarusch, Chaschisch, Chalasch (S. 249), Charwile (S. 389). 
Geſchrei und Getöſe: Ghank (S. 632), Damugh, Ferjad, 
Fighan, Nale, Sari (S. 371), Haihui, Hurin (Thiergebrülle, 
Hurrah), Hokhok (S. 958), Hit, Den (S. 399, das deutfche 
Ton) Im Ferheng noch die im Burhan fehlenden: Manus 
(5.1.8.349), Walendsch (F. II.B. 411), Schaghand (5:11.8.49), 
Raghand (&.1.8.4), Sidsch &.1.8.47) u.f.w. Die wenigften 
von diefen Wörtern haben ganz gleihe Bedeutung, fondern find 
durch Schattirungen von einander unterfchieden, deren genaue 
Sonderung und Beftimmung künftigen Lexicographen obliegt. 
Als Beifpiel will Rec. nur von einem einzigen Artifel die ihm 
befannten Schattirungen der verfchiedenen Synonyme angeben: 
Tschekidsch ift ein gewöhnlicher, Tschakudsch ein großer Ham⸗ 
mer; der Schmiedehammer, der auf arabifch Mathrak beißt, ift 
auf perfifch Pekuk oder Peluk; der Hammer der BGoldfchmiede 
Petek ; Chaisek ift ebenfalls ein Schmiedehammer, der auf ara⸗ 
biſch Mathraka oder Madakka , d. i. Stößel beißt (5. 1.8. 369, 
wo der Unterfchied zwifchen Petek, dem kleinen Goldſchmiedham⸗ 
mer, und Chaisek, dem großen Eifenftößel, durch Verſe aus 
einander gefegt wird); Kupen oder Kuben (B. ©. 750) ift ein 
Sattungsname für zwei Arten von Schlofferhämmern, deren 
einer vieredig geftaltet Petek, und der andere länglich geftaltet 
Gefine heißt. Mit diefeın legten fchlagen die Klempner die Höh- 
lung der Geſchirre aus (S. 788), auf türfifch Thokmak, d. i. 
Schlaͤgel. Der Schlägel heißt auf perſiſch insgemein Mühre ; der des 
Wallker's Falcham (B. ©. 669) oder Schachschach (F. I.B. 117) 
oder Peschwan (F. J. B. 242) oder An (%.11.8. 178) oder Supuch 
(8.1.8. 102) oder Tschenbe (F. II. B. 345). Die Haue der Stein- 
brecher heißt Tische oder Külünk (B. ©. 231) oder Ehran (F. J. B. 
125) oder Mitin(%.11.8.365) ; Kuibafe ift der Schlägel zum Bal⸗ 
lenfpielen ; Derai der Sammer der Glocke, welche felbft auch Derai - 
heißt (B. ©.376). Endlich heißt Mühre (F. II.B. 374) , welches 
gewöhnlich für Schlägel gebraucht wird, und deffen Ableitung in 
der Keule des Mithras zu fuchen ift, auch Sammer, wie auß fol- 
gendem, im Ferheng als Beifpiel angeführten Verfe Har ift, 
womit Rec. diefe Anzeige befchließen will: 
Bisajed fachrai kürfi o tschu sürme peikeri chard 
Büsünbed nuki rumhi o tschu mühre tareki sindan. 


Die Wunde feiner Keule ſchweißt 

wie der Tinkal die Formen der Löthe, 
Die Spitze feines Speeres bohrt 

wie der Hammer den Scheitel des Ambos. 


Hammer: Purgftall, 
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Art.Vi. Dr.5ranz Kugler's Handbuch der Geſchichte der Malerei 
feit Eonflantin dem Großen. Zweite Auflage, unter Mitwir- 
fung des Verfaſſers umgearbeitet und vermehrt von Dr. 3% 
tob Burkhardt. Zwei Bände Berlin 1847. 


(Schlußs.) 


Der zweite Band des vorliegenden Werkes enthaͤlt die 
Fortſetzung des dritten Buches, dann das vierte und fünfte 
Buch, deren erfteres die Kunft ded fiebzehnten Jahrhunderts 
. mit ihren Ausläufen in's achtzehnte, das letztere, die Weberficht 
der neuen Kunjtentwidlungen behandelt. 

Die Fortſetzung beginnt mit der Vorüberführung der Meis 
fter von Siena und Verona und endet mit der Unterfuchung der 
außeritalienifchen Kunft des fechzehnten Jahrhunderts unter itas 
Iienifchem Einfluß. Correggio und feine Schüler, die Schulen 
von Venedig, Siorgione mit feinen Nachfolgern, Palmanuova, 
Rocco Manconi, Titian, Bonifazio Veneziano, Andrea Schia- 
vone, Aleffandro Bonpicino, genannt il Moretto, Pordenone, 
Bernardino Licinio, Tintoretto, Paolo Veronefe, Jacopo Bafe 
fano und feine Söhne werden ihren Leiftungen und ihren Einflüffen 
auf die Kunftverhältniffe gemäß, umfaflend gewürdigt. 

Was den, auf jene Blüthenzeit folgenden Verfall der Kunft 
betrifft, fo ging er nach der Anficht des Verfaſſers zunächft von 
dem ungeheuren Erfolg der raphaelichen Epoche aus. Man 
fühlte, daß man bei einem Höhenpunkte angelommen war; was 
man feſtzuhalten, möglicher Weife zu überbieten fuchte, war nun 
die Wirkung der großen Kunftwerke, das, wodurch fie ihren 
Uchebern den Weltruhm fchienen zu Wege gebracht zu haben. 
Man vergaß, daß die Grundlage aller künftlerifchen Größe auf 
dem geheimnißvollen Einflange zwifchen der Perfönlichkeit des 
Künftlerd und feinem Gegenftande, auf dem eigenen innern Er- 
worbenhaben alles Einzelnen beruht, und ahmte nun das Aeußer- 
‚liche, den Effekt und die Manier der Darftelung nach, erft fhüch- 
terner, dann immer Feder, bis in die größte Verwilderung hin- 
ein. Was dagegen aufgegeben wurde, war da& fchlechthin nicht 
Nahzuahmende, die tiefen poetifchen Intentionen, die edle har» 
monifche Eonception, die von hoͤhern Geſetzen bedingte Anord⸗ 
nung. Manche der betreffenden Künftler hätten fünfzig Zahre 
früher das Bedeutendſte geleiftet; jebt gingen fie in widerwärti« 
gen Manieren unter, weil jenes Fluidum des Maßed und der 
Schönheit fie nicht mehr trug, welches zu Anfang des fechzehn- 
ten Sahrhunderts felbft mittelmäßige Talente zu großen Schd- 
pfungen emporgezogen hatte. Da, wo noch unmittelbarftie Natur: 
wahrheit geboten war, wie 3.8. im Bildniß, tritt oft eine große 
Tüchtigkeit hervor. 





% 
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Die zweite Hälfte der Schuld trägt die veränderte Sinned- 
weife der Befteller und die daraus hervorgehende äußere Stel: 
lung der Künftler. Fürſten und Corporationen, geiftlihe und 
weltlihe Große waren durch die gewaltigen monumentalen Reis 
ftungen der raphaelfchen Zeit lüftern geworden nach dem maffen« 
baften Befiß von Kunſtwerken höherer Öattung, und bald gehörte 
dergleichen fchon zum ftandesgemäßen Lurus. Da man nun die 
Vollendung folcher Arbeiten möglichft bald und ohne allzugröße 
Geldopfer erleben wollte, da man in Betreff der Darftellung fich 
mit fahlichen Beziehungen biftorifcher wie allegorifcher Art 
begnügte, ohne auf das Höhere und Ewige des wahren Kunft- 
werfes Bedacht zu nehmen, fo erhielt daß leichte, handfertige Ta- 
lent vor dem tiefen und nachhaltigern in der Hegel den Vorzug. 
Es ift betrübend anzufehen, wie nunmehr Künftler und Befteller 
einander gegenfeitig immer mehr demoralifiren, wie der erftere 
ein Hofmann und Intrigant, der leßtere ein launenhafter Ge⸗ 
bieter wird. Die ungebeuerften linternehmungen werden jeßt in 
kurzer Friſt durchgeführt; „wir malen,» fagt Wafari, „Tech 
Bilder in einem Zahre, während die früheren Maler zu einem 
einzigen Bilde fech8 Jahre bedurften.” — Was für Riefenbilder 
aber hiemit gemeint find, zeigt die Sala Regia im Vatican und 
der große Saal im Pallaft zu Florenz. Er fügt noch ganz naiv 
hinzu: „und doch werden die Gemälde weit vollfommener auß- 
geführt, als früher von den bedeutendftien Meiftern gefchah.? 
(Vorrede zum dritten Theil feiner Biographien.) aut feinen 
Briefen brauchte er bei dem Bilde der Seefchlahht von Lepanto 
feine Hände, ald wäre er felbft im Handgemenge mit den Türfen 
(Gaye, Cartegg. II. ©. 315); er wird alle Tage mehr feiner 
Gottesgabe inne, und je mehr er im Galopp (sic) arbeitet, defto 
leichter und fühner geht ed vorwärts (©. 363.) u. f. w. — So 
dachten die meiſten Lieblingstünftler jener Zeit, und wenn man 
fie felbft in diefer Schnelfmalerei für oft ganz unwürdige, von 
augenbliclicher Laune vorgefchriebene Zmede dennoch hie und da 
bewundern muß, fo ift dieß nur ein Zeugniß mehr für die Größe 
. der vorhergegangenen Per’ode. Es war übrigens unvermeidlich, 
daß der Verderb von der monumentalen Malerei aus auch die 
Staffeleibilder ergriff, ja die leßteren find Durch die Verbindung 
der inneren Nichtigkeit mit einer forgfältigen Ausführung oft 
noch widriger in der Wirkung, wo nicht etwa ein glüdlicher na- 
turaliftiiher Wurf ihnen einen bedingten Werth verleiht. 

In diefer Partei der Kunftgefibichte wird die Schuleinthei: 
lung ſchwierig durch eine gewiffe allgemeine Fläche des Styles, 
"der wefentlic von michelangalesfen und raphaelifchen Reminis- 
cenzen bejtimmt wird. ‘Der greife Michel Angelo felbft lebte noch 
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tief in die ſchlechte Zeit hinein, wie viel er an der Entartung ger 
billigt hat, wußte vielleicht felbft Georg Vaſari nicht. 

Die Betrachtung der Kunft dießſeits der Alpe im fünfzehnten 
Sahrhundert führt zu folgeudem Refultate: wie in Stalien, fo 
wendet fi) auch im Norden die Kunft mit dem Anfange des fünf- 
zehnten Zahrhunderts dem Realismus, der Darſtellung der na- 
türlichen Erfcheinung zu. Sie firebt, vermittelft eines bis in's 
Einzeinfte durchgeführten Studiums, ihren Geftalten eine leben» 
dige Gegenwart, eine felbftftändige, nicht mehr von ubliaen 
architektonifchen Gefegen abhängige Gültigkeit zu verleihen. Die 
äußern Bedingungen, unter welchen fich dies Faktum vollzog, 
fheinen auf den erften Bli im Norden faft diefelben wie in Ita⸗ 
lien, beiderfeitö zunftmäßig geordnete Verhältniffe mit ihrer Ab⸗ 
bängigfeit und Sicherheit; beiderfeitö bei Einzelnen wie bei Cor: 
porationen ein unermeßliches Bedürfniß nach fünftlerifcher Ein- 
faffung des ganzen Dafeyns, vom Altarbilde bis zur Spielfarte; 
beiderfeitö, und ganz befonders in Deutfchland, die reichite Aus⸗ 
mündung der Kunft in das Kunfthbandwerf. Allein, e8 ging die 
Entwicklung im Norden einen ganz anderen Weg. Wie durd) 
einen Zauberfpruch ift der Maler hier in einen Kreis gebannt, 
den er nicht überfchreiten fann. Im Einzelnen ift Die Malerei das 

ange fünfzehnte Zahrhundert hindurch nicht Über das von der 
Kandrifihen Schule Seleiftete hinaus gekommen, ja innerhalb der⸗ 
felben fteht Johann van Eycek in gewiffen Dingen allein; die 
Kunftmittel,welce er fo außerordentlich vermehrt hatte, ſchrei⸗ 
ten lange Zeit eher rüdmwärts ald vorwärts, indeß in Stalien 
Schule auf Schule entfieht, deren jede ein neues Prinzip der 
Darftellung entwidelt. Zunächft und am meiften fällt die große 
Ungleichheit der Durchbildung auf; in einzelnen Dingen erſtrebt 
die Kunft die höchfte Naturgenauigkeit, während ihr in anderen 
Beziehungen, namentlich was den Sefammtorganismus des Koͤr⸗ 
pers betrifft, das Allernothwendigfte verfchloffen bleibt. Große 
Talente treten auf; fie fchaffen Charakterkoͤpfe voller Schönheit 
und Würde, fie offenbaren tieffinnige und phantaſiereiche In⸗ 
tentionen, fie beuten die Umgebungen des Lebens mit eigenthüm- 
licher Poefie, mit gewaltigem Humor aus: — aber in der Dar⸗ 
ftellung des Rebendigen, des organifch Bewegten gehen weder die 
flandrifhe Schule noch die von ihr abhängigen Deutfchen des 
fünfzehnten Zahrhunderts wefentlich über Johann van Eyd hin- 
aus und die Meijten bleiben hinter ihm zurüd, Die Geftalt ifl 
und bleibt ein conventionelles Schemen ohne wahre Lebensfähigs 
keit; höchftend werden Hände und Füße forgfältig und natur— 
wahr behandelt; fonjt fnüpft fich der ganze innere Reichthum 
des Malers an den Ausdruck der Geſichtszüge und an die phan« 
12 
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taiiihe Behandlung des Einzelnen. Taf ſerbſt innerbalb dieſer 
Beihranfung Greßes zu leijien war, wird u. a. bei Martin 
Schen nachzuweiſen jeyn, bei welchem die Anfange einer höbern 
dramatifhen Belebung, eines tiefern Gefuhls für Eompojition 
nachdrudlicher hervertreien als bei irgend einem feiner flandri⸗ 
chen Zeitgenoffen. Aber erji mit dem Ende des Jahrhunderts, mit 
Dürer und Holbein beginnen ven einer ganz anderen Seite auß, 
ald bei den van Eycks, erfolgreichere Befirehungen nach einer 
harmoniſchen Durchbildung; die gefeileiten Geifter fheinen auf 
einmal zu erwachen; man lernt den Korper Fennen und in feiner 
jhönen Lebendigkeit daritellen ; die Anordnung erreicht die fchönfte 
Freibeit und Gemeifenfeit. Doch im Augenblid der maͤchtigſten 
Entwicklung tritt mit den Kämpfen der Reformation eine gewal⸗ 
tige Wendung der geiſtigen Intereſſen ein, welche alles Große 
und alle Begabung der Nation in ihren Kreis binein ziebt und 
die Kunſt ihrer wichtigſten Kräfte beraubt. Parallel damit hatte 
die humaniſtiſche Zeitrichtung die Künſtler auf Italien und auf 
die Antike hingewiejen und ein plötzliches Nachholen des Vers 
faumten veranlaßt, welches die Mulerei innerlich balbirte, und 
mehr ihre Unfreiheit zu Tage brachte, ald eine wahre Befreiung 
erwirfte. Schon bald nad) der Mitte des fehzehnten Jabrhun⸗ 
derts verjchwinden in der deutſchen Malerei auch die legten ir- 
gend bedeutenden Jndividualitäten; was in den Niederlanden 
und anderswo fortlebt, ijt nur partiell erfreulich, und meiſt von 
Stalien abhängig. 

Die Ueberlieferung ift audy für diefe Periode erſtaunlich luͤk 
tenbaft. Im fünfzehnten Jahrhundert kommen die Kunſtnach⸗ 
richten neben der Maffe der noch jegt vorhandenen Kunftwerle 
faum in Betracht: eine gewifle Art von fortlaufender Tradition 
gibt es nur für die Niederlande, während für Deutfchland wer 
nig mehr als einzelne Namen und Jahreszahlen vorhanden find. 
In Frankreich fehlt nicht nur die Kunftgefchichte, fondern ſelbſt 
die wefentlichftien Denkmäler, Tafelbilder und Fresken; eben ſo 
in England. Selbſt für das ſechzehnte Jahrhundert iſt die ge⸗ 
ſchriebene Kunde mehr aus Archiven als aus der gleichzeitigen 
Literatur zu gewinnen; die Kunſt war für die Schreibenden of⸗ 
fenbar kein Lebensintereſſe mehr, ſie ſtand in einem ganz ande⸗ 
ren Verhältniſſe zur Bildung, als in Italien. 

Der Uebergang aus dem germaniſchen Idealismus in den 
oft ſehr ſchroffen und herben Realismus vollzog ſich mit überra⸗ 
ſchender Schnelligkeit; nur daß die Grundlage des erſtern, die 
Welt der Stimmungen, auch im letztern immer wieder zum Vor⸗ 
ſchein kommt. Man mag in der ſcharfen, ſelbſt tief in's Unſchöne 
gehenden Individualiſirung, in der fleißigen Durchführung aller 
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Mebendinge eine Werwandtichaft finden mit der profaifhen Vers. 
ftändigfeit, dem voltöthümlichen Wig in der damaligen Fitera- 
tur und Poefie, ja vielleicht mit derjenigen Richtung auf das 
Praktifhe und Neue, weldhe in jener Zeit zur Erfindung des 
Bücherdrudes führte; immer aber geht ein phantaftifcher Geift 
nebenher, welcher dem Kunſtwerke zwar bisweilen feinen böchften 
Heiz verleiht, ihm aber auch den Stempel eines willtürlichen, 
poftulirten Daſeyns aufdrüdt. Er ift es, welcher die nordiſche 
Malerei 5. 8. in allen Fragen der Perfpektive (mit Ausnahme 
der Slandrer) auf der allerfindlichfien Stufe feitgehalten bat, 
welcher"fie in dem bunten Farbenkampf, in der Bevorzugung des 
Untergeftdneten ein fünftlerifhes Motiv finden ließ, welcher fie 
endlich für dad Wilde und Burleske unempfindlic machte. Viel: 
leicht wird man in der damaligen fpätgothifchen Baukunſt eine 
ähnliche Vereinigung des trocknen Verjtändigen mit einem phan⸗ 
taitifchen Reichthum erfennen ; während mandes Einzelne von 
feiner urfprünglichen (organifchen und plaftifchen) Bedeutung ab- 
gelöit, der Gegenſtand eines fcharfen, trodenen, Ihematifchen 
Linienfpieled wird, zeigt fi) anderwärts eine verwirrende Fülle 
freier Verzierung, und vegetabilifches Aufblühen im Stein, wel: 
ches ſich — recht nad der Weife dieſes Jahrhunderts — nicht 
mehr mit dem architeftoniih Nothwendigen begnügt, fondern 
gerne die Pflanze in ihrer Wirklichkeit nachahmt, mit dem Geä-. 
der und den vielartigen Umriffen des Blattes, ja mitfammt der, 
rauhen Rinde ded Stammes. Br u ' 
Srägt man endlich nad) der Gefinnung, welche Die damalige 
Kunſt beflimmte, fo läßt ſich nicht läugnen, daß die Firchliche Anz 
dacht noch alle Geiſter beherrſchte, mochte auch die Kirche ſelbſt 
bereits in manchen Beziehungen angefochten und durch Kriſen in 
eine veränderte Stellung gebracht ſeyn. Die Malerei trug ihr 
Beſtes zur Verherrlihung des neugefteigerten Mariendienftes und 
der Verehrung der Schupheiligen bei; für zahllofe Weihgefchente 
wurde fie bid zum Beginn der Reformation in Anfpruch genom- 
men; es war feine begüterte Familie, feine Corporation, die nicht 
ihr Altarblatt in irgend einer Kirche gehabt hätte. Sehen wir 
aber zu, wie die Kunft jebt ihre Aufgabe löfte, fo zeigen ſich 
überall eigene, rein fünftlerifche Umtriebe, welche mit der religid- 
{en Beftimmung nichts zu fchaffen haben, wohl aber als eines 
er vielen Zeugniffe für die Ablöjung der geiftigen Beftrebungen 
von der Kirche gelten konnen. War man fhon in der legten Per 
tiode des germanifchen Styles über dadjenige, was die Kirche 
von der Kunft verlangte, hinausgegangen, (vergl. Bd. I. ©. 
217 ff.), fo tritt jeßt das Subjective mit aller Macht in den 
Vordergrund; Züge und Ausdrud werden nad) Gutbebünten, 
12 





0 Geſchichte der Malerei. CXXV. 8: 


Ber Wirkfichleit entnommen, und für alles Uebrige die Heiterfte, 
vielartigfte Pracht der Erde, der gemüthlichfte, bisweilen auch 
der tollfte Scherz, kurz, eine Menge von Dingen in Anwendung 
gebracht, welche zufammen den oft fehr anziehenden Eindrud 
einer phantaftifch gefteigerten Eriftenz ausmachen, nicht felten 
jedoch den höhern geifligen Inhalt der Aufgabe völlig in den 
Hintergrund drängen. Died Hervortreten des Subjectiv-Phan- 
taftifchen geht merkwürdig parallel mit einer gleichzeitigen legen⸗ 
darifchen Weiterbildung der heiligen Geſchichte; ftatt der abſtrak⸗ 
ten Spmbolif der früheren Jahrhunderte treten jet die Sagen 
von der Sippfchaft Eprifti, von den Eltern der Maria, von der 
Sibylla tiburtina nachdrädlicher in die Kunft ein, und bereichern 
diefefbe mit einem neuen Mythenkreiſe. 

Mag nun aber Fein einziges diefer Werke dem VBefchauer 
jene höhere, geläuterte Stimmung mittheilen, welche den edlen 
Leiftungen der gleichzeitigen italienifchen Kunft von Mafaccio MB: 
auf Luca Signorelli inne wohnt, fo fefleln fie doch Die Betrach⸗ 
tung immer von Neuem. Köpfe und Bewegungen find oft ber 
Ausbrud eines Tieffinns, einer Reinheit, eines fittlichen Wollen, 
welcher trog anderweitigen Mängeln foldhen Werfen einen allge 
meingüftigen, ewigen Werth verleißt. 

Bom den Unterfuchungen über die vorzüglichften Meifter 
jener Seit und ihrer Werke find die, über Hubert und Johaun 
von Eyck und über Hans Memling von größtem Intereſſe. 

Nun wird die nordifche Kunft des fünfzehnten Jahrhunderts 
unter flandrifchem Einfluß unterfucht, der bedeutend auf Frank⸗ 
reich, bedeutender aber noch auf Deutfchland einwirfte. Zuerfl 
wird die Kunft des Niederrheins, vorzüglich Kölns unter flan⸗ 
driſchem Einfluß betrachtet, dann kommen die anderen Schulen: 
Deutfchlands an die Reihe, den Schluß machen kurze Mittheilun⸗ 
gen über bie Kunft der pyrendifchen Halbinfel. 

Was die Kunft dießſeits der Alpen und in Spanien im ſech⸗ 
zehnten Zahrhundert betrifft, fo ift der Unterfchied zwifchen der 
Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts und derjenigen des ſech⸗ 
zehnten im Norden ganz anderer Art, als in Ztalien. Wenn 
hier auf eine raftlofe Aneignung aller Bormen des finnlichen und 
geiftigen Lebens, welches die Aufgabe des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dertö ausmachte, eine freie und großartige Anwendung des Erz 
rungenen folgen fonnte, fo mußten die nordifchen Dialer um den 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts vor Allem das nachholen, 
was ihre im Realismus der van Eydfchen Zeit ftabil gebliebenen 
Vorgänger und Lehrer verfäumt hatten, und ſtehen fomit in 
ihrer Bildung erft den Stalienern feit der Mitte des fünfzehne 
ten Jahrhunderts parallel. Weberdieß galt es nicht bloß, Fehlen⸗ 
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des zu ergänzen; eine fehwergelagerte Schicht connentioneller 
Manier, in welche fi) die nordiſche Malerei des fünfzehnten 
Saprhunderts hineingelebt hatte, mußte mit unfäglicher Anftren- 
gung befeitigt werden. Won diefem Gefichtöpunfte aus gewinnen 
Albrecht Dürer und der jüngere Holbein erft ihre ganze Größe. 

Aber auch in diefer höchften Blüthezeit war Ziel und Ende 
der nordifhen Malerei von dem der italienifchen wefentlich ver- 
ſchieden. In Italien entfaltete fich eine reiche Blüthe hoͤchſter, 
polllommen ſchöner Kunftleiftungen ; hier ward jene Wunderzeit 
des grierhifchen Alterthums wiedergeboren, da die Schönheit dem 
Auge des Sterblichen fich offenbarte, der göttliche Gedanke in 
‚nollendeter Geſtalt fich verkörperte, die höchfte Würde des Men- 
ſchen anfchaulih im Bilde dargeftellt ward, — Auch den Rorb- 
ländern war die Anlage zur Entwicklung und Geftaltung ber 
Schoͤnheit nicht verfagt; wir haben in den Werten des romani- 
ſchen und des germanifchen Styles mehrmals ein erfolgreiches 
‚Streben nach ideal» schöner Auffaffung nachgewiefen und auch 
bei den Meiftern des fünfzehnten Jahrhunderts die realiftifche 
Auffaffungsweife durch den Ausdrud einer „fchönen Seele? auf 
eine höhere Stufe gehoben oder wenigftend eigenshümlich durch⸗ 
brochen gefunden. Daß nun gleihmwohl dies höchfte Element der 
Schönheit nicht zur Reife gelangt, liegt an der Uebermacht an- 
derer geiftiger Intereffen und Richtungen. 

In den Vordergrund tritt bier wiederum dasjenige Element, 
welches man gewöhnlich mit dem Namen des Phantaftifchen 
bezeichnet. Es bildet einen Srundzug im Charakter der norbifchen 
Woͤlker, und der Verfaſſer erklaͤrt es fehr richtig aus der nordifchen 
Natur. Der heitere Himmel des Südens, die Mare durchfichkige 
Luft, die anmuthvollen Linien feiner Bergzüge, die plaftifchen 
Bormen feiner Vegetation geben dem Auge und dem Gemuͤthe des 
Befchauerd Ruhe und Befriedigung ; nicht fo die nordifche Na⸗ 
tur. Wo der Himmel mit Wolken bededt ift, wo Mebel in den 
Thaͤlern treiben, wo die Erde ein halbes Jahr Iang ihres Schmuk⸗ 
kes beraubt ift und im Schlummer liegt, da wird das Gemüth 
zu eigener Thätigkeit angereist, und ed bevölkert den Iden Raum 
mit felbfigefchaffenen Gebilden. ®Daher die Mährchen des Mor- 
dens, welche Stalien und Griechenland nicht fennen, and weiche 
auf einer, von den Mährchen des Orients fo bedeutend verſchie⸗ 
denen Grundlage beruhen. Daher die wunderlidden Spiele der 
bildenden Kunft, die wir fo häufig in den Ornamenten unferer 
mittelalterlichen Bauwerke, in den Randverzierungen unferer als 
‚ten Pergamenthandfchriften vorfinden. Aber wo die Phantafie 
in's Maß- und Gränzenlofe hinausfchweift, wo fie nicht dem 
gefeßlichen Organismus nachfolgt, welcher den Typus ‚ber Na⸗ 
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turformen nachbildet, wo fie in eigener Billlür zu berrichen 
frebt, da if das Reich der Schönheit gefihrdet. Die Träume 
der Phantante Fönnen ſich zum tiefinnigen Spiele geſtalten, fie 
Können fih in einer gemüthlich anziehenden Sphäre bewegen; 
aber die Phantañe mird erii dann, wenn fie fih dem allein wahr: 
haften Sejeke der Schönheit unterwerfen, wenn die rohe Gewalt 
Dümonifcher Rüchte gebrochen if, zum Zeugniß eines edlen, ge⸗ 
reinigten, zum Hoͤchſten gerichteten Sinnes. 

Diefer Hang zum Phantaftifchen verläugnete ſich ſchon in 
den früheren Entwidiungsperieden der nordifchen Kunfk nicht 
ganz, wenn gleich er freilich zumeiſt nur in mehr untergeorbne- 
ten Beziehungen jichtbar wird und im einzelnen feltfamen Faͤllen 
auch in den höheren Anſprüchen der Schenbeit vereint bleibt. Er 
äußert fidy 3. B. bereitö in jener übertriebenen Charafteriftif, die 
in einzelnen Werfen der altkoͤlniſchen Schule (Bd. J. ©. 250) ber: 
vortritt; in der Hölle de berühmten Danziger Bildes (BP. U. 
S. 140), in jener Darftellung der apokalyptiſchen Bifion Mem: 
lings (Bd.IL ©. 127), in den tollen Preductionen des Hierony⸗ 
mus Boſch (Bd. I. ©. 1413); vornehmlich jedoch bei den Deut: 
fihen der fpäteren Zeit des fünfzehnten Zahrhunderts, bei den Köl⸗ 
nern, bei Martin Schön, dem älteren Holbein, den weftphälifchen 
Künſtlern u.f.w. — Barum aber trat bei diefen, warum gerade 
in den legten Momenten der Entwidlung deutfcher Kunſt jenes 
bemmende Element auf’8 Neue und mit überwiegender Kraft her: 
vor?! — Der Verfaffer erfennt den Grund in den allgemeinen 
geſchichtlichen Verhaͤltniſſen. Es ift der Geift des Proteflantis- 
muß, fagt er, der ſich darin anfündigt, der das Licht der Wiffen- 
ſchaft anzündete, auf die Kunft jedoch feheinbar verderblich ein- 
wirken mußte. Denn er gab zunächſt den Gedanken, im Gegen: 
fa gegen das irregeleitete Gefühl eine einfeitige Berechtigung, 
er entfeffelte den Geiit des Drenfchen und regte den Einzelnen zu 
ſelbſtſtaͤndiger Forſchung, zur Begründung und Verallgemeine- 
rung feiner fubjectiven Anfichten auf. Das mußte denn im Ein- 
jeinen mannigfach feltfame Erfolge bewirken, wie dergleichen in 
der That weder in den politiſchen Verhältniffen noch in andern 
Beziehungen des Lebens ausblieben und wie fie eben fo in ber 
Kunft fi zeigten. Wenn der Gedanke in der Production des 
Kunftwerfes einfeitig vorwaltet, fo wird die Form: leicht zur 
Hieroglyphe, zum Symbol; fo ift fhon ein mehr untergeorbne: 
ter Grab der Vollendung der Form zur Bezeichnung des Gedan⸗ 
kens hinreichend; ſo iſt der Phantaſie, welche die Vermittlerin 
zwiſchen dem Gedanken und der Form ausmacht, ebenfalls wie⸗ 
derum ein freierer Spielraum, eine größere Willkür geſtattet. 
Und ganz natürlich iſt es, daß unter ſolchen Umſtänden die Phan⸗ 
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taſie aufs Neue jenen alten Weg, den fie überdieß nie garz 
aufgegeben, einfchlug, daß die alten mährchenhaften Träume 
wieder aufwachten und den erhabenen Schritt der Schönbeit 
gleich neddenden Dämonen ummwoben und aufhielten. Wie tief 
Ergreifended und Bedeutungsvolled auch von einzelnen großen 
Geiftern dieſer Zeit gefchaffen wurde, die höchſte Befriedigung 
und Verklärung haben fie faft nirgends erreicht, da8 Sonnen» 
licht vollendeter Schönheit vermochte den Froſt diefer Nebelges 
bilde faft nirgends aufzuldfen. 
Bon größter Bedeutung ift ed nun, zumal in Bezug auf 
diefe phantaftifhe Auffaffungsweife, daß mit dem fechzehnten 
Zahrhundert die Malerei in ihre verfihiedenen Gattungen aus: 
einander ging. Nicht nur nimmt die profane Gefchichtsmäferei 
fammt den Mythen des Alterthums fait plöglich eine fehr bedeu⸗ 
tende Stelle neben der religidfen ein; auch dad Genrebild und 
die Landfchaft trennen ſich entfchieden ab und bald folgt "At 
das Stillleben. Die Elemente diefer Trennung waren ſchon in 
dem großen Johann van Eyd zu erfennen; fchon bei ihm waren 
die einzelnen Theile der malerifchen Darftellung reichlich ausge— 
bildet genug, um als abgefonderte Gattungen auftreten zu kön— 
nen; daß es noch nicht gefchah, Tag an dem übermächtigen kirch⸗ 
lihen Gegendrud der Zeit. Diefer hatte jeßt aufgehört, die 
Kunft war frei jebt nur der Subjectivität des Malers und des 
Beftellers hingegeben. " 
Diefe Befreiung der Subjectivität drückt fich Übrigens ſchon 
innerhalb der NHiftorienmalerei auf das Deutlichfte aus. Die 
Darftellungen aus der Mythe und Geſchichte des Alterthums, 
wofllr der Humanismus jener Zeit eine große Begeifterung er: 
weckt hatte, nehmen auf einmal überhband, und zwar nicht fo 
fehr in Staffeleibildern, wie in Fresken der Rathhäuſer, ja ſelbſt 
an den Facaden anfehnlicher Bürgermohnungen. Gleichzeitig 
batte man auch in allen Decorativen die itafienifche Renkiffenre 
angenommen, wahrfcheinlich nach Kupferftichen und Holzſchnit⸗ 
ten, z. B. Mantegna's, wenigftens erinnert die Verzierung der 
dargeftellten Baulichkeiten mit fteinfarbigen Reliefs antifeh In: 
halts, mit Sruchtfcehnüren u. dal. direct an paduanifche Weife. 
Selbft einzelnes Figürliche, wie z. B. die nadten Engelfinder 
in Geſtalt von Genien, welche jetzt oft die Stelle der erwachſe⸗ 
nen und beffeideten Engel einnehnten, erflärt fi) am nächiten 
dutch diefen Einfluß. Bei weiten dad Größte und Wichtigfte 
bleibt jedoch die felbftftändige, einheimijche Entwicklung, diefes 
neue tiefe Eindringen in die Wirklichkeit der Dinge fomobt als in 
den höheren geiftigen Inhalt der Aufgaben. Daß der Goldgründ 
jeßt wegbleibt,, daß der FZaltenwurf wieder feine naturgemäße 
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Rundung erhält, find nur äußere Züge dieſes bedeutfamen in- 
nern Ueberganges. 

Die diepfälligen Unterfuchungen betreffen Albrecht Dürer, 
feine Schüler und Nachfolger, dann die fächfifchen Maler Lucas 
Cranach den ältern und jüngern. 

In Vorüberführung der oberdeutfchen Schule werden Mar- 
sin Schaffner, Hans Baldung, genannt Grien, Hans Burgk⸗ 
mayr, Hand Holbein der jüngere, Nicolaus Manuel genannt 
Deutſch, gewürdigt; in der, der rheinifchen und weitphälifchen 
Schulen Lukas von Leyden, Anton von Worms, Johann van 
Ealcar, Victor und Heinrich Dünmwegge und Hermann zum Ring, 

Die Unterfuchungen der niederländifchen Schule liefern uns 
die Schilderungen von Cornelius Engelbrechtfen, dem ächten Lu⸗ 
cas von Leyden, Jan Moftaert, Auintin Meſſys, Johann Mef- 
ſys, Bernhard von Orley, Zohann Mabufe, Zohann Schoreel, 
Lanzelot Blondeel, Martin Hemskerk. Den Schluß machen Be: 
trachtungen der außeritalienifchen Kunft des fechzehnten Jahr, 
hunderts unter italienifhem Einfluß. - 

Der Ueberblic über die deutfche und niederländifche Malerej 

in der zweiten Hälfte des fechzehnten Zahrhunderts, und über 
die franzöfifhe und fpanifche feit Anfang deffelben, bietet im 
Ganzen eben fo Wenige recht Erfreuliche dar, ald der über Die 
italienifhen Manieriften ; Iebtere haben fogar Manches aus er: 
ſter Hand, was die außeritalienifhe Kunft erſt aus zweiter 
Hand, nämlich) von ihnen ſelbſt entlehnte. Merkwürdig ift diefe 
Periode indeß doch; nicht bloß durch ihren Zufammenhang 
mit der Zeitgefchichte, fondern auch hauptfächlich durch den in- 
neren Kampf, welchen der noch immer zu Grunde liegende, zu 
baldigem neuen Aufblüben beftimmte Realismus gegen die von 
Stalien audgegangenen allgemeinen Ideale führt, indem er fie 
an zahllofen Stellen durchbricht und durch Abenteuerlichkeiten 
oft auf komiſche Weife ftört. 
In Deutfhland gewährt diefe Periode manieriftifchen 
Verfalles und innerer Erfhöpfung einen ungleich dürftigern 
und traurigern Anblid ald in den Niederlanden. Man fühlt es 
aller Orten, daß beinahe nur Kräfte untergeordneten Ranges 
der Malerei treu geblieben find, und daß die wenigen Ausnah⸗ 
men dereinft bei einem neuen Erwachen der Kunit nicht ald Sam: 
mels und Ausgangspunkt werben genügen fünnen. Wenige Jahr: 
sehende nach Dürer's Tode ift die Malerei wieder ein ftädtifches 
Gewerbe wie alle andern, und die wenigen Maler, welche fie als 
freie Kunft faffen, find innerlich oft nicht beffer, wohl aber an- 
ſpruchsvoller als die übrigen. Der größte Damalige Kunftfreund, 
Kaifer Rudolph II. war fhon mehr auf das Sammeln der Werke 
der ältern großen Meifter ald auf neue Beſtellungen bedacht. 
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Die deutſchen Künftler diefer Zeit hängen theils mittelbar 
durch die Niederländer oder auch nur durch Kupferftiche theils 
unmittelbar durch Reifen mit Italien zufammen. 

Am thätigften erwies fi die Malerei damald in Bayern, 
deffen Fatholifch gebliebenes Zürftenhaus mit den Tendenzen ber 
Gegenreformation auch den Glanz der fämmtlichen Kliufte. für 
die Herſtellung der Kirche in Anſpruch nahm. Derfelbe. Hof, 
welcher Orlando Laffo im Solde hielt und zahlreiche Kirchenbau: 
ten ausführen ließ, befhäftigte unter andern Malern, den in Ber 
nedig nad) Zizian gebildeten Chriftopp Schwarz (1550— 1594); 
von welchem die Pinakothek mehrere große Bilder befigt. Etwas 
fpäter blühte Johann Rottenhammer von Münden (1554 bis 
1622), der Schüler Tintoretto's, und zwar in deſſen befferer 
Zeit. Ein fehr großes Bild in der Pinakothek, Madonna mis 
vielen Heiligen dem heiligen Auguftin erfcheinend, if ‚mit -pielex 
Energie gemalt, eben fo eine Enthauptung der heiligen Katharing. 
Bon den meift Fleineren mpthologifchen Gemälden dieſes Meifters 
erwähnen wir eine Amazonenfchladht im Berliner Muſeum, ein 
feuriges, Teidenfchaftlich bewegtes Bild, und den Tod des Ado- 
nis, im Louvre, ganz in der Art der hellen, warmen und fleißi: 
gen Gemälde Tintoretto’d. — Die beiden genannten Maler fte- 
ben der deutfchen Kunjt des fechzehnten Jahrhunderts ſchon ferr 
ner als die vorher angeführten, bei welchen noch immer hie und 
da ein Motiv der Dürer'ſchen Zeit zum Vorſchein kommt. — 
Gleichzeitig malte auch Adam Elzheimer aus Frankfurt (4574 
bis 1620), welchen wir unten bei den Landfchaftern umſtändli⸗ 
her behandeln, fihon bier aber wegen feiner zierlichen, wiugaturs 
artigen Hiftorienbildchen erwähnen müffen. Diefelben. find ver- 
hältnigmäßig frei von Manier und reich an einzelnen geiftwollen 
Zügen, einige auch von kunſtreichem Lichteffekt. re 

Am wenigften einheimifches Gedeihen findet fih in der 
franzöſiſchen Kunft diefer Zeit. Wenn man mit Erflaunen 
fieht, daß Frankreich gleichzeitig mit der höchſten Blüthe der 
deutfhen Malerei, mit dem geiftigen Auffchwung des ganzen 
Abendlandes auch nicht einen Maler von Bedeutung aufzuwei⸗ 
fen bat, fo wundert man ſich nicht mehr, daß der große Kunft- 
freund, König Franz J. nur mit italienifhen Werken feine Pa» 
läfte bereicherte, nur italienifche Künſtler bejchäftigte. 

Bon einer englifchen Kunft, welche fich etwa felbfiftän- 
dig niederländifchen und andern nordifchen Einflüffen unterge- 
ordnet hätte, kann in diefer großen Zeit, felbft unter Elifabeth, 
nicht die Rede ſeyn; die ausländifche Kunft wanderte felber nach 
England hinüber. Won Ende des fünfzehnten Jahrhunderts ab 
treten nämlich in der Kunjtgefchichte Englands eine Menge frem⸗ 
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der, mehr oder minder berühmter Namen hervor, die zwar ein 
weit verbreitetes Intereffe an Werken der Kunft bezeugen, die 
aber durchweg faft nur dem Fache der Portraitmalerei angehd- 
ren und faum irgend namhafte Feiftungen von Seiten einheimi- 
ſcher Künftler hervorgerufen haben. Den Grund diefer einfeitigen 
Beſchränkung des Intereffe für die Kunft und der eigenen gerin- 
gen Productivität hat man in den kirchlichen Werhältniffen der 
Zeit gefucht, indem die Reformation in England mit einem Ri- 
gorismus hervortrat, wie in Feinem andern Rande. Doch fhheint 
ed, daß beide wohl aus einer gemeinfamen Quelle hervorgegan- 
gen feyn bürfte, eben aus einem mehr oder minder durchgrei- 
fenden Mangel an Sinn für die tiefere Bedeutung der bildenden 
Kunſt. Wäre ein folcher in jenen Zeiten wirflih und Iebendig 
vorhanden gewefen, fo hätte er nicht durch äußere Gewalt in fo 
bedeutendem Maße zurückgedraͤngt werden können. — Unter den 
Künftlern, welche feit jenem Zeitpunfte bid zum Erwachen einer 
nationalen Kunft in England thätig waren, find als die bedeu- 
tenditen vornehmlich die folgenden zu nennen: 

Zu Ende des fünfzehnten Zahrbunderts unter König Hein⸗ 
rich VII. Johann Mabufe. 

Sn der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, unter 
Heinrich VIH.: Hans Holbeind. j. — Anton Moor 
More), Serhard Lucas Horenbout, nebft vielen an- 
deren, weniger außgezeichneten deutfchen und niederländifchen 
Malern. Auch einige Italiener, unter denen namentlich Bartos 
Iomeo Luca Penni, Bruder des befannten Sianfrancesco Penni, 
il Fattore. 

In der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, zur 
Beit der Königin Elifabeth: der Italiener Federigo Zuccaro, von 
dem man in England treffliche Portraits fieht ; die Niederländer 
Lucas de Heere, Schüler von Franz Floris, und Cornelius Ke⸗ 
tel; fodann Iſaak Oliver (oder Dlivier) und fein Sohn Peter 
Diver, auß einer franzdiifchen Familie ſtammend, beide als Mi: 
riaturmaler außdgezeichnet. In Teßterem Fache ift auch der etwas 
früher, noch unter Elifabeth thätige Nicolaus Hilliard als gebo⸗ 
rener Engländer zu erwähnen. — Wenn politifche Größe, ein 
reiches Volksleben und ein Drama wie dasjenige Shakefpeare'8 
die mangelnde Malerei erfegen können, fo hat England ſich reich⸗ 
lich ſchadlos gehalten. 

Auch die ſpaniſche Kunſt des ſechzehnten Jahrhunderts 
iſt in uͤberwiegendem Maße von Italien abhängig. Mehr und 
mehr tritt der fIandrifche Einfluß, welcher fie in der vorherge- 
benden Periode fo mannigfach beftimmt hatte, neben dem italie- 
nifchen zurück. Der letztere macht fich felbit in demjenigen be— 
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rühmten' Künftler geltend, welcher fonft ald Repräfentant des fo« 
genannten deutfehen mit Dürer verglichenen Styles betrachtet 
wird. Dieb ift Luis de Morales (nicht Chriftobal Perez Mo: 
raͤles), genannt: el Divino (der Göttliche), der im Anfange des 
Jahrhunderts in Eftremadura geboren wurde, auch dort die Kunſt 
Iernte, und- im Sabre 1586 ſtarb, ohne Spanien je verlaffen 
zu haben. | " 
WVorzugsweiſe ging das Streben der Spanier, eben fo, wie 
wir es bei den Niederländern und Deutfchen Fennen gelernt har 
ben, dahin, fich jene teinere, vollere Entfaltung der Form zu 
eigen zu machen, welche den Richtungen der Schulen des Michel« 
angelo und Raphael zu’ Srunde fag. Inter diefen Meiitern und 
nach ihren Werfen machte eine große Anzahl fpanijcher Künftier 
ihre Studien und verpflanzte den Styl derfelben nach Spanien, 
es fcheint, daß fie, der Mehrzahl nach, nicht fo fehr in jene 
äußerlihe Manier, die wir bei den nordifchen Künſtlern bedauern 
mußten, verfallen find. Ä = 
An der Spike diefer Künftler fteht Alonfo Berrugurte von 
Toledo (1460 — 1562), ein vielfeitiger Meifter, Architeft, Bild⸗ 
bauer und Maler, der fih in der Schule des Michelangelo gebil⸗ 
det hatte und zuerft deffen Weife in Spanien einführte. Seine 
diesſeits der Pyrenäen fehr feltenen, faft auf Toledo befihränkten 
Malereien find bei fehr forgfältiger Ausführung in - ähnlicher 
Weife manierirt, wie fpätere römifche Bilder, obgleich er Italien 
nur in der höchften Blüthezeit (1508— 1520) gefannt hatte. 
DaB vierte Buch behandelt die Kunft des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts mit ihren Ausläufen in's achtzehnte. — Die Kunft des 
fiebzehnten Jahrhunderts ift eines der herrlichften Zeugniffe für: Dit 
Macht und Unabhängigkeit des Geiſtes gegenüber den "äußeren 
Schickſalen der Biker. Der öffentliche Zuftand war, verglichen 
mit: demjenigen zu Anfang des vorhergehenden Jahrhunderts, 
faft überall gebrüdt und eingeengt; auf den Weberreften zahlid« 
fer Independenzen hatte der Taftende Bau des regelmäßigen mo⸗ 
dernen Staatslebens begonnen ; drei der wichtigften Kunftländer, 
Spanien, Belgien und Neapel, flanden unter einer Regierung, 
welche wie mit Abficht dem Verderben in die Hände arbeitete; 
auch der Reſt von Italien unterlag bereit der politifchen Ver⸗ 
fumpfung. Gleich, als wäre die bildende Kunft.ein tröftender Er⸗ 
fat, ein Aſyl der Geifter bei äußerlich geſunkenen Zuftänden, 
entfaltet fie fich hier zu einer reichen, gewaltigen Nachblaͤthe, wäh⸗ 
rend von den aufftrebenden Staaten jener Zeit Frankreich nur 
eine Malerfchule zweten Ranges hervorbringt, England die 
Malerei durdy die dramatifche Poefie — freilich die größte der 
neuern Zeit — erfeßt, und bloß das einzige Holland mitten uns 
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ter Kämpfen alter Art einen hoben äußeren Blüthezufland mit 
einer eigenthümlichen Kunjtvollendung verbindet. 

Bei naͤherer Betrachtung findet fi), dab die großen, geiſti⸗ 
gen Krifen des Reformationszeitalterd dieſe jegige Stellung der 
Aunſt vorzüglich bedingten. Weberall, wo diefelben in bebeuten- 
derem Maße geherrfcht hatten, war neben der Erfchütterung aud) 
eine große Befruchtung zurüdgeblieben ; zahlreiche geiftige Ge— 
biete wurden nun aufgethban und angebaut; eine Fülle neuer Be- 
‚ Keebungen im Wiffen und im Leben waren im Entſtehen oder 
ſchon in der Blüthe. Man hatte in der außerordentlich gefteiger: 
ten Mittheilung&urd) die Schrift, in der Literatur, ein Medium 
des Gedankens gebrauchen gelernt, welches auch für das Hoͤchſte, 
was die Beit bewegte, genügen konnte, Nach diefer Seite hin 
Arönten nun die Kräfte, welche früher die Kunft theild ausge⸗ 

bt, theils ald Ergänzung des Lebens von den Ausübenden ver- 
Iangt hatten, indeß die ſcharfe Verftandesrichtung der Zeit alı 
der noch in Hebung gebliebenen Kunft die rechte Luft des Schaf⸗ 
fens verlümmerte. Für Deutfchland fam außerdem der. provifo- 
riſche Zuftand der äußeren Spannung hinzu, welcher bald in 
"den .großen lebten Entfcheidungsfeieg überging, den Europa auf 
deutfchem Boden ausfocht. Was aber die Kunjt bei. jenen Um⸗ 
fländen noch immer werden konnte, zeigt auf glänzende Weiſe 
das kleine Holland. Hier, wo der Proteftantismus in feiner 
— Form zur Macht gelangt war, wo mitten in den Ge⸗ 

ahren eines äußerlich gewährloſen Zuſtandes der Geiſt der neuen 

Beit im Forſchen, Wagen und Wiſſen einen Sieg nah dem ans 
dern arrang, ‚hier entjtand eine Blüthe der Malerei, welche man 
den größten Leiftungen diefes Jahrhunderts immer ald ein mit 
hefonderer Wage zu wägendes Ganzes zur Seite fielen muß. 
Diefe Malerei gibt eine unmittelbare Wirklichkeit, wie fie ber 
fharfe Werfiand verlangt, aber fie zeigt auch, wie viel innere 
Schöpferfraft zu Grunde liegen muß, um auch nur das Unmit- 
telbare auf die rechte Weife zu faflen, um den Geift in der Na⸗ 
tue zu deuten und Fünjtlerifch feftzubalten. 

Nicht minder bedeutfam fpiegelt ſich in der Kunft der fireng 
katholiſch gebliebenen Länder ein neuer, machtvoller Impuls 
der Zeit. Im Innern des Katholicismus felbft war eine neue 
Gründung, ein Zurüdgehen auf das Urfprüngliche, eine neue 
religidfe Begeifterung entftanden, welche nun auch der Kunft einen 
frifhen Inhalt und mit demfelben einen formellen Umfchwung 
sah, da die Darftelungsweife der Manierijten den neuen In- 
tentionen auf einmal nicht mehr zu entfngechen vermochte. Auch 
fheinbar unabhängige fünjtlerifche Antriebe empfangen von die⸗ 
fer kirchlichen Rejlauration aus ihre Richtung und Form. Es 
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ging nämlich durch den in. heftigen Kämpfen: erneuerten Katho⸗ 
lieismus ein Strom leidenfchaftliher Gewalt; neue Heilige. 
Wunder, Feſte und Orden konnten fammt aller Pracht des Cul⸗ 
tus der überquellenden Devotion kaum genügen; als hoͤchſtes 
Ibdeal galt wieder die Inbrunſt der Andacht, die ertatifche Were 
zödlung, wie man fie den Heiligen zufchrieb und wie man fih — 
bald in religidfer Begeiſterung, bald in trüben Fanatismus — 
derfelben zu nähern fuchte, ohne fich dephalb mit dem reichem 
Weltieben und feinem Genuß zu verfeinden. Suchen wir die 
Wirkungen diefes Zuftandes in der Malerei auf, fo ergibt ſich⸗ 
zunächft die Nothwendigkeit, deutlich zu den Sinnen und zumf 
Gemäth zu: ſprechen, Allen verftändlich zu feyn, unmittelbau zu 
ergreifen und binzureißen. &o war von vorn herein ein gewiſ⸗ 
fe8 Maß von Naturalismus gegeben, auch wenn die Kunfkı 
von fi) aus weniger dahin geneigt. hätte. Allerdings. wandte 
man fich zugleich mit erneutem Eifer auf das Studium dee gro⸗ 
Ben Meifter des fechzehnten Jahrhunderts; allein mit Ausnahme 
einzelner Künftler der Schule von Bologna, welche einen allſei⸗ 
tigern Eklektismus durchführten, Fam man faft durchgängig auf: 
Titian und feine Nachfolger zurüd, bei welchen man den Natura 
lismus ſchon in edelfter Weife vorgebildet fand. Daß dabei die 
höpere, reinere Durchführung des Fünftlerifchen Gedankens zu⸗ 
ruckſtehen mußte, war nicht zu vermeiden; eine Kunft, welches 
eB vor Allem um active und paffive Leidenfchaft zu thun: was, 
konnte weber mit Raphaels Weisheit und Mäßigung componi« 
ren, noch das edle Gleichgewicht feiner Behandlung feſthalten, 
moch den einzelnen Charakteren feine ideale Groͤße und Allgemein« 
gältigkeit verleihen. Won Naturalidmus, von der Unmittelbar⸗ 
kent aus mußte fie zu ihren höchften Triumphen wie zu ihren wie 
Deigften Abwegen gelangen. Eine zweite Eigenfchaft dieſer 
Aunſt if die mächtige Ausbildung de Colorits, welches ale 
der gleihfam mufitalifche Theil des Gemaͤldes recht eigentlich dem 
Gebiet der Stimmung, alfo einem fünftlerifchen Hauptzwede diefer 
Periode entfpricht. Ausfchließlicher als irgend eine andere, ift dieß 
eine Zeit der großen Eoloriften geweſen, und foviel diefelbe auch 
hierin den Venezianern verdankt, fo erfcheint fie doc) wiederum 
unabhängig durch ihre befondere Abficht. Wenn bei Zigian bie: 
Barbe einen erhöhten idealifchen Zuftand ausdrüden hilft, fo iſt 
fie hier gleihfam in den Kampf der Affefte mit hineingezogen. — 
Diefer äußern Elemente der Darftelung mußte fich der damalige: 
Künftler vollkommen bemächtigt haben, um dem eigentlichen Ziel 
feines Epoche irgendwie nahe zu kommen, und fo findet fich 
in dieſem fiebzehnten Zahrhundert eine Fülle freier Meifterfchaft,. 
welche die unwahre Bravour. der untergeordneten Künftler teich⸗ 
lich gut zu machen im Stande ift. 
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"Wer nun aber behaupten wollte, diefe ganze Kunſtepoche 
fei in der. äußern Meifterfchaft, in: einem theild alademifchen,. 
theils naturaliftifhen Streben aufgegangen ohne zu einem hoͤ⸗ 
hern realen Inhalt zu gelangen, fie biele nur das Bild eines ger; 
dankenlofen hohlen Zreibend dar, der müßte für den Puls ſchlag 
der Zeit, welcher in den verfchiedenen Runftepochen lebt, und für; 
die Poefie, fobald fie ſich etwas fremdartiger Zungen bebient,: 
fein Verſtändniß mehr haben: Es iſt fhon irrig genua, z. B- 
das Colorit bei Rembrandt oder Murillo für eine :äußerliche,- 
rein technifche Errungenfchaft zu halten, während es bereit® eine: 
Keußerung freier Poefie ift, zu welcher das bloße handfertige. 
Talent nicht gelangt. Noch unbilliger aber wäre ed, das Große 
und Neue in Erfindung, Auffaffung und Darſtellung gu verfen- 
nen, auf deffen reiche Hülle wir mit einigen Worten aufmerkfam 
machen muͤſſen. | 

Es iſt wahr, das fiebzehnte Jahrhundert hat die höchſten 
Idealgeſtalten mit ungleich geringerem Glücke behandelt, als die 
raphaelifche Zeit; Chriftus und Maria haben wohl etwas Kaltes, 
Geſuchtes oder auch etwad naturaliftifh Unreines; auch bat 
man deßhalb diefer Kunft die Froͤmmigkeit abgefprochen. Aber 
der religiöfe Ausdrudt, welcher bei: dem angubetenden Objekt 
nicht mehr gelingen will, iſt mit aller Macht und Tiefe auf das. 
anbetende Subjekt übergegangen, und keine Epoche hat fo: 
uiele und vorzügliche Bilder des fchwärmerifchen Glaubens, der. 
chriſtlichen Liebe, der Inbrunft, der Andacht, ber Verzückung ge⸗ 
fhaffen, als. diefe; ia auch die Madonna wird unbefchreiblich- 
gsoß.und. wunderbar, ſobald fie nicht als GSegenftand der: An=: 
dacht, fondern. felber als andächtig gefchildert ift,. wie 4. B. in- 
mehreren berühmten Bidern Murillo's. Und dieß Altes ſollte 
ohne ſubjektive, innerliche Theilnahme des Künfllers, als bloßes 
malerifches Problem zu Stande gekommen fepn? Meder die. 
Künftlergefchichte noch die Zeitgefchichte überhaupt berechtigt im- 
Geringſten zu diefer Annahme. Wer an der Echtheit der Gefin« 
mung in Domenichino und Murillo zweifelt, dem muß auch da& 
Hoͤchſte in Calderon's Magus und im ftandhaften Prim. 
zen als Lüge gelten. Man braucht indeß den Süden nur etwas 
zu Eennen, um ſelbſt bei einem Maler wie Ribera, welcher mit: 
Gift und Dolch umaing, die innere Theilnahme an feinen Anz 
dDachtögegenftänden für möglich und wahrfcheinlich zu halten. Daß 
befonder& in der fpanifchen Schule diefe Richtung oft in moͤnchi⸗ 
fchen Fanatismus übergeht, ift gerade ein Beweis für die innere 
Wahrhaftigkeit; daß fie auch fonft wohl abfichtlich und ermü- 
dend wird, liegt an der Unvollkommenheit menfchlicher Dinge; 
daß fie aber an fich weniger Andacht errege, als 5. B. die Werke 
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Fieſole's, ift für dad Gefühl des Südländers meiftens beftimmt 
irrig. . 
® Sieferbe Leidenfchaft, mit welcher der religiäfe Ausdrud bis 
auf die Höchfte Spige gefteigert wird, drückt fih nun auch in ber 
gropen dramatiſchen Lebendigkeit der Compofition aus. 
Freilich fehlt auch. in diefer wie in jeder andern Beziehung der 
ticchlihen wie der profanen Malerei das rechte Maß, welches 
den Werfen Raphaels inne wohnt ; die Anordnung im Raume 
wird (mit Ausnahme der bolognefifchen Schule) oft ſehr obenhin 
behandelt; die Öruppirung, welche in der Raphael'ſchen Zeit noch 
einen ſchön gemäßigten Nachklang ardhiteftonifcher Strenge hatte, 
geräth jest oft in Dishdrmonie und Verwilderung hinein. Wohl 
aber wird man in der ergteifenden Culmination al diefer feurig 
bewegten Charaktere zu einem mächtigen Moment eine innere 
Verwandtfhaft mit Shafefpeare und Calderon zu erfennen ha- 
ben. Wenn über dem Ungeftüm des Malers auch manche fei- 
nere geiftige Bezüge aufgegeben und die mehr auf die Äußere 
Wirkung berechneten vorgezogen werden, fo ift diefe Zeit dafür 
von allem Mattherzigen und weichlich Paffiven freier ald irgend 
eine andere. In allen irgend bedeutenden Schöpfungen berfelr 
ben drückt fich eine impofante Energie des Daſeyns, eine freie 
Kraftfülle aus, deren Uebertreibungen man gerne überfieht. Daß 
göttlich Reine und Große, wodurch die Runftwerfe der Raphael 
fchen Zeit den Befchauer über die Erdenfchranten emporheben, ift 
in den Geftalten des fiebzehnten Jahrhunderts nicht mehr zu fih- 
den; aber fie gemahnen immer noch an ein Eräftiges Heroenge⸗ 
ſchlecht im Vollgenuffe feiner Eriftenz. | ' 
Leider dauert pn diefe Blüthe nicht viel Tänger, als ber 
Kampf der geiftigen Mächte, welcher fie hervorgerufen ; in Ita⸗ 
lien und Belgien beginnt das Abfterben fchon feit der Mitte des 
Sahrhunderts, in Spanien gegen Ende deffelben. Wie inzwifchen 
die franzöfifche Schule als neuer, von gelehrter Särtnerhand ger 
pfropfter Sprößling hineinwuchs, um bald derfelben Entartun 
anheimzufallen , wie endlich die holländifche Genremalerei neh 
ihren Nebengattungen in conventionelle Flaͤche verfant, wird‘ 
unten im Einzelnen anzubdeuten feyn. Das achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert bietet neben allgemeiner Entartung nur eine Reihe zerſtreu⸗ 
ter Verfuche durch theilweife Rückkehr zu einem der damals aner⸗ 
fannten frühern Höhenpunfte einen neuen Erfolg zu erringen, 
bis endlich weltumgeftaltende Schidfale auch die Malerei mit in 
die Kriſis aller Dinge hineinzogen. 
. Schließlich macht der Verfaffer noch aufmerkfam, daß daB 
fiebzehnte Zahrhundert die Slanzperiode der Landſchaft ma⸗ 
lerei ift. Auch bier offenbart fi das Streben, Stimmungen 
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Bersorzurufen, welches in der Hiftorienmalerei fo mächtig in ben 
Bordergrund tritt, und zwar in fiegreicher Verbindung mit dem 
in ber Zeit Tiegenden Hohen Naturalismus, der Bad Unmittelbare 
und Wirkliche nicht bloß als einzelne Erfcheinung, fondern als 
Theil des Weltganzen barzuftellen fucht. Daß die kandfchaft von 
Anfang an ihr höchfles Ziel, Die freie Compofition, verfolgte, und 
daß die Vebute barneben nur eine geringe Stele einnimmt, ift. 
wiederum eined der ebeiften Zeugniffe für die fünftlerifche Größe 
bieſer Zeit. 

Es iſt aus dem ſiebzehnten Jahrhundert unermeßlich Vieles 
erhalten; die Production war zu einer Maſſenhaftigkeit gelangt, 
welche ſie vielleicht zu keiner andern Zeit erreicht hat. Die Si⸗ 
Herheit und Gleichartigkeit der Beſtellungen, mochten fie nun 
von geiftlichen Corporationen, von Zürften oder von Großen aus⸗ 
gehen, hat zu der ganzen Eigenthümfichkeit des Styles viel bei- 
getragen. Daß diefe Beflellungen fo zahlreich feyn konnten, hat 
einen gewiß wefentlichen Srund in den verhältnigmäßig niederen 
Preifen, welche der Künftler bei der Keichtigkeit feines Schaffens 
zu ftellen vermochte. Diefe aber hängt wefentlich mit der Art der 
damaligen Kunftdildung zufammen. Die meilten Maler diefer 
Zeit hatten fchon im Zünglingsalter, ja als Knaben die ſchwie⸗ 
rigſten Studien des Zeichnend wie des Malend übernommen; 
Wiſſen und Weltbildung fanden fich, fo viel fie deren bedurften, 
von felbft (und bisweilen in hohem Grade) hinzu, ohne daß man 
durch zehnjährige Symnafialcurfe dafür geforgt hätte. Die Jahre 
der frifcheften Kraft gingen auf diefe Weife nicht erſt im Lernen 
dahin, fondern in freier, reicher Schöpfung ; Ruhm und Erwerb 
begannen frühe, während zugleich die große Concurrenz mäßige 
Anſprüche gebot. Daß einzelne weltberühmte Dialer (und zwar 
nicht immer bie beffern) auch fehr hohe Preife erhielten, war 
Ehrenfa e oder Liebhaberei der Befteller, welche außer dem in- 
netn Werthe auch den Namen des Künftlers verlangten; bei 
manchen Holländern bedingte überdieß fchon die hödhft forgfäl- 
tige Ausführung eine hohe Bezahlung. Dieß gleicht fich aber 
aus dur die unverhältnißmäßig geringe Belohnung anderer 
Meiſter, wie denn 5.8. Domenichino für feine Communion des 
heiligen Hieronymus bloß fünfzig Scudi, Annibale Caracci für 
die Gallerie des Palaftes Farneſe bloß 500 Scudi erhielt, und 
auch die mittlern Preife, felbjt wenn man 5. B. Rubens auf dem 
Gipfel feines Ruhmes als Norm annimmt, bleiben immer fehr 
niedrig. Er ließ fich allerdings, wie ed beißt, hundert Gulden 
für jeden Arbeitstag bezahlen, allein er vollendete auch 5.8. das 
große Altarwerf zu ©. Jan in Mecheln — mit Hülfe feiner 
Schüler — in achtzehn Tagen. Jeder berühmte Künftler unfrer 
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Tage würde für eine Arbeit wie die letztgenannte mindeſtens das 
Dreifahe — den veränderten Geldwerth mit berechnet — verlan- 
gen müffen. 

Das collegialifche Leben der Künftler war im Ganzen troß 
mannigfacher corporativer Bande nicht erfreulich, am wenigften 
im Süden, wo Neid und Hochmuth zu den fcheußlichiten Intri- 
guen und zahlreichen Mordthaten oder Mordverfuchen führten. 
Wie in der Manieriftenzeit des fechzehnten Jahrhunderts fuchte 
man einander durch eine wahrhaft freche Schnellmalerei zu ver: 
drängen, welche audy in diefer Periode der äußere Anlaß zum 
Verderb der Kunft gemejen ift. 

Das vorlegte Buch zerfällt in zwei Abfchnitte; deren erfter 
die Hiftorienmalerei und dabei die der italienifchen Eklektiker und 
Naturalijten, die niederländifche und deutfche Hiftorienmalerei, 
mit Unterfuchungen der Schule von Brabant, der holländifchen 
Schule, der Nachfolger der italienifchen Kunft, die fpanifche 
Schule, die franzöſiſche und englifhe Hiftorienmalerei — der 
zweite die Kabinetmalerei, die Genremalerei, die Landſchaft— 
und die Thier- und Stilllebenmalerei umfaffend behandelt. 

Das fünfte Buch Tiefert die Weberficht der neueren Malerei 
in ihrer Flaffifehen Periode und in der der neuen Kunft feit der 
romantifchen Periode. 

Unter den feit Mitte des vorigen Jahrhunderts fichtbar 
werdenden Vorzeichen einer neuen Ordnung der Dinge nimmt eine 
neue Entwidlung in der Malerei nicht die legte Stelle ein. Gleich⸗ 
zeitig mit dem Beginne der Aufllärungsperiode, mit den fehr 
beträchtlihen Reformen in vielen Staaten Europa’s, mit einem 
neuen Aufblühen der Literaturen verfchiedener Länder geht aud) 
die Malerei einer gänglichen Metamorphofe entgegen; fie wendet 
fih mit aller Macht den Formen des Flaffifhen Alter- 
thums zu, welches fi fpäter, um die Zeit der Revolution, 
auch in mehreren andern Beziehungen, von der Staatsform bis 
zur Kleidertrahht, als Ideal geltend machte. Mit Entfchieden- 
beit, felbit mit Leidenſchaft fuchte man an eine ferne Vorzeit 
anzufnüpfen, welche jenfeit8 des Mittelalter Tag, und einen 
abfolut vollfommenen, nicht efleftifhen und bedingten Styl zu 
verheißen jchien. Nur fo hoffte man aus dem Meere von Ma: 
nieren fich zu retten, welche als Caput mortuum der großen Schus 
len früherer Zeit übrig geblieben waren. 

Bevor jedoch diefe neue Richtung fih entfalten konnte, 
mußte das Alterthum gleichfam neu entdedt und der wahrhaft 
ewige Gehalt feiner Schöpfungen, fo wie der Gang der Kunft 
in denfelben unaleidy Flarer dargelegt werden, als bis jeßt ge- 
[heben war. Dieß geſchah durh Johann Wintelmann 
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(1717 — 1768). Ohne ein ſelbſtſchaffender Kuͤnſtler zu ſeyn, 
wußte er das Weſen der Kunſt in ſeinen geheimſten Tiefen zu 
ergründen; er nahm den Schleier hinweg, welcher die Größe 
und Erhabenheit der Muſterwerke des klaſſiſchen Alterthums bis⸗ 
ber umhüllt zu haben ſchien; er leitete ein gedankenvolles Stu- 
dium der Antife ein, welches den Geſchmack wiederum zu reini- 
gen und den Sinn zu läutern im Stande war, und wenn feine 
archäologifhen Bemühungen, nach dem gegenwärtigen Stande 
der Wiffenfchaft, im Einzelnen audy mannigfacher Erweiterungen 
und Berichtigungen bebürftig find, fo werden doch feine von 
prophetifcher Begeifterung erfüllten Worte, die unfern Augen 
das innerfte Heiligtbum der Schönheit erfchloffen haben, noch 
bis in die fernften Jahrhunderte hinübertönen. 

Winkelmann lebte in: freundfchaftlicher Beziehung zu den 
vorgüglichften deutfchen Künftlern feiner Zeit, und das Wechfel« 
verhältniß zwifchen ihnen leitete die Begründung eines reineren 
Styles in der Malerei ein, wenn es freilich auch erft einer zwei» 
ten Generation vorbehalten blieb, die Lehren des hohen Meiſters 
für die lebendige Ausübung der Kunft zu verwirklichen. Gleich: 
geitig mit jenen erwachte auch ein zum Theil mehr unabhängiges 
naturaliftifhes Streben, eine freiere Beobachtung der 
Formen des Lebens, die nicht minder von günftiger Einwirkung 
auf die Entwidlung der Kunft war; außerdem machte fi) bei 
diefer erften Generation noch ein freierer Eklekticismus geltend, 
welcher außer der Antike auch einzelne große Meeifter der neuern 
Zeit ald Vorbilder anerfannte. — Winkelmann's höhere Bildung, 
ehe er nad Italien ging, gehört Dresden an, welcher Ort dar 
mald den Vorrang in den künftlerifchen Angelegenheiten Deutfch- 
lands behauptete und zu dem auch die bedeutendften feiner Zeit⸗ 
genofjen (wie der ſchon genannte Dietrich) verfchiedentlid im 
näherer Beziehung ftanden. 

Unter diefen werden vornehmlich folgende angeführt und ges 
würdigt: Adam Fr. Defer, Anton Raphael Mengs, Antor 
Graf, Daniel Nic. Chodowiedy, Asmus Zacob Carſtens, Jos 
ſeph Koh, Joh. Heine. Wilhelm Tifchbein der Züngere. 

Reinheit und Adel des Styles, energifche Auffaffung des 
Lebens waren fomit die Ergebniffe, welche die deutfchen Maler 
um den Schluß des achtzehnten und den Beginn des neunzehnten 
Zahrhunderts für die neue Entwidlung der Kunft wiederum er- 
worben hatten. Aber die Zeit war mit dieſen Refultaten noch 
nicht zufrieden; eine zweite Revolution des Geſchmackes follte 
der Kunft noch einen neuen Umfchwung geben. 

Inzwiſchen hatte auch in Frankreich gegenüber der grängen- 
lofeften Entartung der neu erwedte Sinn für das Haflifche Al 
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terthum feinen Einfluß geltend gemacht. Die allgemeinen Ver⸗ 
hältniffe der Zeit wirkten dahin, daß gerade in Frankreich diefer 
Einfluß mit überwiegender Gewalt hervortrat. Wie Über Frank⸗ 
reich jener Gewitterſturm der Revolution hinzog, welcher daß 
zerfreffene Gebäude der goldenen Zeit Ludwig XIV. über den 
Haufen warf, fo ging auch hier eine Fünftlerifche Revolution 
vor fih, melde dem neuen Leben der Kunfl einen gereinigten 
Boden bereitete und die giftigen Dünfte zerftreute, die bisher 
ihrem Emporblühen gemwehrt hatten. Freilich muß zugegeben wer- 
den, daß diefe neuere frangöfifche Malerei, die den Bahnen des 
klaſſiſchen Alterthums nachging, nicht ohne eine große Einfeitig- 
keit hervortrat, daß fie faft mit demfelben Terrorismus zu Werke 
ſchritt, wie jene politifhe Umwälzung, mit der fie fich Überdieß 
in nächften Rapport feßte; daß Ähnliche Beftrebungen von Sei- 
ten anderer Nationen, namentlich der deutfchen, unftreitig rei- 
ner und gemäßigter eingeleitet wurden; — aber die Menge und 
die Bedeutfamkeit ihrer Leiftungen gerade bewirkten es, daß 
das neue Element der Kunft den Sieg Über die Vorzeit zu feiern 
vermochte; und die Einfeitigkeiten, wenn ſchon fie im Einzelnen 
wiederum zu unerfreulicher Manier führten, find, wie es fcheint, 
eben nur als die Krankheiten einer Überfirömenden Kraft zu 
betrachten. | | 

Als Vorläufer diefer neuen franzöfifhen Malerei erfennt 
der Verfaffer Joſeph Maria Wien, den die Sranzofen auch ale 
den Reflaurator ihrer Kunft verehrten. Ihm folgt Jacques Louis 
David, Gerard, Andreas Lens. 

Mährend der Glanzzeit des David'ſchen Clafficismus ber 
gann eine gründliche und tiefe Reaction gegen denfelben in 
Deutfchland,, nachdem fehon Tängere Zeit eine Bewegung auf 
dem Gebiete der Literatur derfelben vorgearbeitet hatte. Das 
Mittelalter, fo lange mißachtet und verfannt, war auf's Neue 
in feiner romantifchen Pracht und tieffinnigen Schönheit empor- 
getaucht. Die Dichtungen des dreizehnten Jahrhunderts wurden 
aus Staub und Moder hervorgezogen, gelefen, neu gebrudt 
und bewundert ; eine neue romantifche Dichterfehule, die treffe 
lichften Talente in fich zaͤhlend, war mit Erfolg aufgetreten ; Die 
gothifche Baukunſt, eigenthümliche Schönheiten mit Conſequenz 
in fich enthaltend, hatte die abfolute Vollkommenheit der Flaffi- 
ſchen Architektur wankend gemacht; die Malereien der Meifter 
der früheren Vorzeit wurden mit Liebe und Sorgfalt gefammelt 
. und wiederholter Betrachtung freigeftellt. Man erkannte, daß 


in alledem ein Element geiftiger Reinheit und Unfhuld, eine 


Tiefe des Gemüthlebens, eine Froͤmmigkeit des Gefühles ente 
halten war, welche man bis dahin nicht gekannt, in der neueren 
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Kunfl nicht ausgeſprochen gefunden hatte. Aeußere Umflände ka⸗ 
men hinzu, dieſer Richtung auf die inneren Elemente der Kunſt 
noch einen größeren Nahdrud zu geben; es war die Zeit der 
Knechtſchaft unter franzöfifchen Waffen, in der man im Gebiete 
des Geiſtes diejenige Freiheit zu fuchen genöthigt warb, deren 
man nach Außen entbehrte, in der man fidh an dem Glanze der 
Vorzeit wieder aufzurichten firebte, und aus der geifligen Ziefe 
derfelben Kraft und Stärke zum Widerflande in ſich aufnahm. 

So konnte ed nicht fehlen, daß auch die fchaffende Kunſt 
ſelbſt wiederum auf die Vorbilder des Mittelalter einzugeben 
bemüht war, daß fie die gemüthlichen Beziehungen deffelben für 
Die eigene Ausübung zu gewinnen firebte, und mit theilweifer 
Berläugnung anderer Vorzüge, mehr auf Darfiellung des See⸗ 
lenlebens ausging. Vornehmlich war es ein Kreiß jüngerer Künfl- 
ler, der, nachdem ſchon mehrere derfelben in Wien in gemein- 
fchaftlichen Intereffen gearbeitet hatten, fi) in Rom zufammen- 
fand, und dont in treuer Verbrüderung wirkfam war: Dverbedi, 
Cornelius, Ph. Beit, W. Shadow, 3. Schnorr , Pforr (zu 
früh für fein bedeutendes Talent durch den Tod entriffen), die 
Brüder Dlivier, in ähnlichem Sinne, wie jene für NHiftorien- 
malerei, für das Bach der Landichaft wirkend, eben fo E. Fohr 
(leider auch fehr jung verftorben) und viele andere. Das mehr 
oder minder außgezeichnete Talent diefer Künftler erregte, eben 
fo wie ihre eigenthümliche Richtung, bedeutendere Aufmerkſam⸗ 
keit, und bald wurden ihnen einigegroßartige Arbeiten zur ſchoͤn⸗ 
fien Entwidlung ihrer Kräfte zu Theil. Der preußifche General 
conful Bartholdi ließ Durch die vier erftien der genannten Künfl- 
ler Freskobilder auß der Gefchichte Joſephs in feiner bei Trinita 
de’ monti zu Rom gelegenen Wohnung ausführen; andere Fres⸗ 
ten wurden in der Billa des Marchefe Maſſimi nad) den Dich⸗ 
tungen Dante's, Arioſt's und Taſſo's von Koch, Veit, Over⸗ 
bet, Schnore und FZührid gemalt; einige diefer Künftler ers 
hielten in einem neuen Xheil des vaticanifhen Muſeums Arbeit. 

Aud im Norden, dießſeits der Alpen, fehlte es nicht an 
verwandten Beftrebungen , unter denen namentlidy Kolbe's ro⸗ 
mantifcy mittelalterlihe Scenen und Friedrich's gedankenvolle 
landſchaftliche Compoſitionen anzuführen feyn dürften. 

Die vorzüglichften der genannten Künftler ließen es fi) zwar 
mit Entfchiedenheit angelegen feyn, über dem Studium älterer 
Meifter zugleidy die Vollendung der äußeren Form nicht zu ver⸗ 
nachläßigen ; doch waren fie nicht Überall im Stande, allen äu⸗ 
ßeren Bedingniffen einer freien Kunft zu genügen; und was bei 
ihnen mehr oder minder als einfeitige Auffaffungsweife hervor: 
trat, mußte natürlich (wie e8 zu allen Zeiten der Ball gewefen 
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ift) bei der großen Schaar ihrer Nachtreter mancherlei wun⸗ 
derliche Erfcheinungen zu Tage fördern. Es konnte fomit nicht 
fehlen, daß ihnen, troß vielfachen enthufiaftifchen Beifalld, auch 
eine ziemlich entfchiedene Oppofition, namentlid von Seiten 
der Älteren Meiſter und Kunftfreunde entgegentrat; um nur Ein 
Beifpiel derfelben anzuführen, mag hier auf die befannten mißs 
billigenden Aeußerungen Goethe's hingedeutet werden. Die Re—⸗ 
fultate jener bedeutfamien vorangegangenen Beftrebungen ſchie⸗ 
nen wiederum verloren, die Kunft wiederum in eine willfürliche 
Manier ausgeartet. Aber der Erfolg hat gelehrt, daß diefe 
Aufnahme mittelalterlicher Kunftweife nur eine vorübergehende 
Krifid war, nur ein einzelnes Entwidlungsmoment, welches in 
der That wefentliche Förderniſſe hervorgebracht hat. Innerlich 
gefräftigt, die geheimeren Tiefen des Geiftes erfchloffen, ver- 
mochte man mit erneuter Begeifterung dad Wefen vollendeter 
Schönheit in's Auge zu faffen, der Geſtaltung deffelben mit er- 
neuter Bedeutfamkeit nachzuringen. Günftige äußere Umftände 
famen hinzu, die felbfiftändige Entwicklung der genannten Künſt⸗ 
ler in erfreulichfter Weife zu fördern. 

Was König Ludwig von Bayern für Ermunterung und 
Erwedung der Kunft gethban, wird dankbar erkannt. Es ift ein 
neuer Beleg der Richtigkeit der Schill er'ſchen Erfenntniß: der 
Künftler müffe mit dem König geben. Wir finden auch in der 
ganzen Gefchichte, wenn wir bis auf die älteften Zeiten zurüd« 
fehren, die innige Nothwendigkeit diefer Verbindungen beftä- 
tigt, und die Kunft nur dort in voller Blüthe, wo fie von 
Funfifiebenben und kennenden Mäcenen thatkräftig unterftügt 
wurde. 

Nun folgt die Würdigung der vorzüglichften Meifter Deutfch- 
lands, Belgiens, Hollands und Englands neuefter Zeit, deren 
Angabe leider nicht vollftändig genug ift, hoffentlich aber in der 
dritten Ausgabe erfolgen wird. 

Bon vielem praftifchen Nutzen ift bee Anhang, welcher die 
Ueberſchau der auf Malerei bezüglichen Literatur im Allgemeinen 
und Befonderen, die Ueberficht der wichtigen Schulen und das 
umfaffende Verzeichniß der Orte, in welcher die vorzuͤglichſten 
Werke der Malerei zu finden find, enthält. « 

| v. K. 
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Art. Vul. Geſchichte der Eroberung von Peru, mit einer einleitenden 
Ueberſicht des Bildungszuſtandes unter den Inkas, von Wils 
liam H. Prescott. Aus dem Engliihen überſetzt. Zweiter 
Bund, Leipzig, F. A. Brockhaus, 1848. gr. 8. 416 ©. 

(64 1u 86.) 


De zweite Theil des bedeutenden Werkes behandelt in 
drei Büchern die Sortiegung der Eroberung von Peru — bie 
Bürgerfriege der Eroberer und die Anfiedlung des Landes. Der 
Anhang liefert folgende urjihriftlihe Belege: Die Beihreibung 
der Reife der Inkas, Schilderung der großen peruanifchen Eand- 
firaße — Politif der Inkas bei ihren Eroberungen — letzter 
Wille Mancio Sierra Lejefemas — Unterredung zwifchen Pe- 
drarias und Almagro — Vertrag zwifhen Pizarro, Almagro 
und Lucque — Uebereinfunft Pizaxro's mit der Königin — Schil⸗ 
derung von Atahuallpa’8 Verhaftung — Atahuallpa’s Lebens: 
weife — Beichreibung von Atahuallpa’8 Hinrihtung — Vertrag 
zwiſchen Pizarro und Almagro — Brief Almagro's des Jün- 
geren an bie föniglihe Akademie von Panama — Brief der 
Obrigkeit von Arequipa an Earl V. und die Verurtheilung Gon- 
zalo Pizarro's. 

Das erfte Buch des zweiten Bandes , das dritte des gan—⸗ 
zen Werkes, umgreift die Zahre 1534 und 1535, von der Kroͤ⸗ 
nung des neuen Inka bis zur Aufhebung der Belagerung. Pis 
zarro's Verdienfte treten wieder entfchieden hervor. Seine nächfte 
Sorge nad) der Krönung des Inka war für Euzfo eine ftädtifche 
Verwaltung, gleich der in den Städten des Wutterlandes, eins 
zurichten. Es wurden zwei Alcaldes und acht Regidores er= 
nannt, unter welchen leßteren fich feine Brüder Gonzalo und 
Zuan befanden. Der Amtseid wurde am 24. März 1534 mit 
großer Feierlichkeit, in Gegenwart der Spanier und Peruaner, 
auf dem öffentlichen Plage geleiftet; als hätte der General den 
Letzteren durch dieſe Seierlichfeit andeuten wollen, daß fie zwar 
das Aeußere ihrer ehemaligen Staatdeinrichtungen beibehielten, 
daß die wirkliche Macht jedoch von nun an in die Hände ihrer 
Befieger übergegangen fei. 

Durch freigebige Bewilligungen von Ländereien und Häu— 
fern Tud er Spanier ein, fich in der Stadt niederzulaffen, wozu 
ihm die vielen Paläfte und öffentlichen Gebäude der Inkas 
die Mittel boten; und fo mancher Ritter, der zu arm gewefen 
war, um in feinem Vaterlande eine Heimat zu finden, ſah fi 
jegt ald Befiger eines geräumigen Haufes, welches das Gefolge 
eined Prinzen zu faffen vermochte. Won diefer Zeit an, fagt 
ein alter Gefchichtfchreiber, wurde Pizarro, der bis dahin nad 
einfem Range im Heere „Obergeneral» betitelt war, nun „Statt⸗ 
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halter? genannt. Beide Titel waren ihm durch die Fönigliche 
Schenfungsurfunde beigelegt. j 

Auch die religidfen Angelegenheiten vernacdhläßigte der Anz 
führer nicht. Pater Walverde, deffen Ernennung zum Bifchof 
von Cuzko nicht lange darauf die päpftliche Beftätigung erhielt, 
fhidte fih an, feine Amtsverrichtungen zu beginnen. E8 wurde . 
ein Platz für die Stiftskirche feined Sprengel dem großen 
Plate gegenüber ausgewählt. Später erhob fich auf den Trüm⸗ 
mern des ungeheuren Haufes der Sonne ein großes Klofter; zu 
den Mauern deffelben verwendete man die alten Steine; der 
Altar wurde auf der Stelle errichtet, auf welcher das glän« 
zende Bild der peruanifchen Gottheit Teuchtete, und in den 
Kreuzgängen des indianifchen Tempeld mwandelten die Domini«- 
fanermön che. BE 

Um die Umwandlung noch vollftändiger zu machen, wurde 
dad Haus der Sonnenjungfrauen durd) ein römifch = Fatholifches 
Nonnenklofter erſetzt. Chriftliche Kirchen und Klöfter verbrängten 
allmälig die alten Gebäude, und wenn einige derfelben ftehen 
blieben, fo wurden fie ihrer heidnifchen Abzeichen beraubt und 
unter den Schuß des Kreuzes geftellt. Die Dominitanermönd e, 
die Brüder des Onadenordend und andere Blaubensprediger 
waren jeßt eifrig mit dem guten Werke der Belehrung befchäfr 
tigt. Pizarro wurde von der Krone aufgefordert, eine gewifle 
Anzahl diefer heidnifchen Leute in feinem Schiffe mitzunehmen, 
und jedes nachfolgende Schiff brachte noch mehr Beiftliche nad. 
Sie glichen nicht alle dem Bifchof von Eusfo, deffen Herz durch 
Slaubenswuth verhärtet und jedem Mitleid für die unglüdlichen 
Eingebornen verfchloffen war. +E8 gab Viele unter ihnen, die 
Leute von audgezeichneter Demuth waren und dem Marfche des 
Eroberers fich anfhloffen, um den Samen geiftliher Wahrheit. 
auszuftreuen, und die ſich mit uneigennügigem Eifer der Ver- 
breitung des Evangeliumd widmeten. Auf diefe Weiſe erwieſen 
fie fih durch ihre fromme Thätigkeit ald wahre Krieger des 
Kreuzes, und zeigten, daß der fo offen verfündigte Zweck, das 
Banner deffelben unter den heidnifhen Völkern aufzupflanzen, 
feine leere Prahlerei war. 

Das Beitreben, das Chriftenthum bei den Heiden einzur 
führen, ift ein ehrenvoller Zug von den fpanifhen Eroberern. 
Der Puritaner hat, bei gleihem religiöſen Eifer, verhältniße- 
mäßig wenig für die Befehrung des Indianerd gethan, indem 
er ſich, wie es fcheint, damit begnügte, für fich felbft das une 
ſchätzbare Worrecht gefichert zu haben, Gott auf feine eigene 
Weife anzubeten. Andere Abenteurer, die fi) in der neuen Welt: 
niedergelaffen, haben oft felbft zu wenig Achtung für Religion 
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gehabt, als daß fie fich die Verbreitung derfelben unter den 
Wilden hätten folen fehr angelegen feyn laſſen. Aber der fpani- 
fhe Bekehrer hat von Anfang bi zu Ende ein lebhafte Inte—⸗ 
veffe für das geiftliche Heil der Eingebornen fund gegeben. Unter 
feiner Leitung find Kirchen nach einem großartigen Maßftabe 
errichtet, Schulen für den Elementarunterricht gegründet und 
alle verftändigen Mittel angewendet worden, um die Kenntniß 
religiöfer Wahrheit zu verbreiten, während er feine einfame 
Sendung in entlegene und faft unzugängliche Gegenden ver: 
folgte, oder feine indianifhen Schüler in Gemeinden fammelte, 
wie der gute Las Cafas in Cumana, oder die Zefuiten in Cali« 
fornien und Paraguay. Zu allen Zeiten ift der muthvolle Geift- 
liche bereit gemwefen, feine Stimme gegen die Grauſamkeit des 
Eroberers und die nicht minder verderblihe Habgier des Anfied- 
ler zu erheben, und wenn feine Vorſtellungen, wie dieß nur 
‚zu oft der Sal war, ſich als nutzlos erwiefen, war er ſtets be= 
müht, den Gebeugten aufzurichten, den armen Indianer Erges 
bung in fein Schidfal zu lehren und feinen ummölften Sinn 
durch die Offenbarung eines heiligeren und glüdlicheren Daſeyns 
zu erleuchten. — Wenn man die blutbefledten Erinnerungen 
aus der Gefchichte der fpanifchen Pflanzftaaten an ſich vorüber: 
gehen läßt, ift ed nur gerecht und zugleich erfreulich, daran zu 
denfen, daß dasfelbe Wolf, das den hartherzigen Eroberer aus⸗ 
fhidte, zugleich den Bekehrer gefandt hat, um mohlthätige 
Werke zu verrichten und das Licht chriftliher Bildung Über die 
entfernteften Gegenden der neuen Welt zu verbreiten. 

Als der Statthalter fich in Cuzko befand, erhielt er wieder- 
holte Anzeigen von der Nähe einer beträchtlichen Streitmacht 
unter dem Befehle von Atahuallpa’8 Offizier Quizquiz. Er fer 
tigte daher Almagro mit einem Heinen Reiterhaufen und einer 
großen Anzahl indianifcher Truppen unter dem Inca Manco ab, 
um den Feind aus einander zu fprengen und wo möglich feinen 
Anführer gefangen zu nehmen. Manco war um fo bereitwilliger, 
an diefer Unternehmung Xheil zu nehmen, als der feindliche 
Haufe aus Soldaten aus Quito beftand, die, fo wie ihr Bes 
fehlöhaber, ihm nicht wohlmollten. 

Almagro, der mit der ihm eigenen Schnelligkeit zu Werke 
ging, traf bald mit dem indianifchen Häuptling zufammen. Es 
erfolgten einige bigige Gefechte, während das Heer von Quito 
fih auf Zaura zurüdzog, in deffen Nähe eine allgemeine Schlacht 
durch die gänzliche Niederlage der Eingebornen das Schickſal 
des Krieges entjchied. Quizquiz floh nad den Hochebenen von 
Quito, wo er mit unverzagtem Muthe den Kampf gegen eine 
fpanifhe Kriegsmacht in jener Gegend fortjebte, bis endlich 
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feine eigenen Soldaten, diefer langen und nußlofen Feind 
feligfeiten überdrüußig, ihren Anführer mit kaltem Blute er- 
mordeten. 

Auf diefe Weife fiel der Ießte der beiden großen Feldherren 
Atahuallpa’s, die, wenn ihr Wolf von dem nämlichen Muthe 
wie fie felbft befeelt gewefen wäre, ihren Boden noch lange mit 
Erfolg gegen die Eindringlinge hätten behaupten können. 

Nach den ruhmvolften Kämpfen wendete er der Gründung 
und Erhaltung großartiger Werke feine energifche nie ruhende 
Theilnahme zu. Nachdem die Eroberung von Peru gewiflerma- 
Ben als vollendet zu betrachten war, war die erftie Handlung 
des Statthalterd, den Ort der künftigen Hauptftadt diefes aus 
gedehnten Pflanzftaates zu beftimmen. Cuzko, zwifchen Bergen 
verſteckt, war auch für ein handeltreibendes Volk gar zu weit 
von der Seeküſte entfernt. Die Heine Niederlaffung ©. Miguel 
lag zu weit gegen Norden. Es war wünfchenswerth, eine Lage 
mehr nach der Mitte bin zu wählen, die man leicht in einem 
der fruchtbaren Thäler finden konnte, die daß file Meer ber 
gränzten. Ein folches war das von Pachacamac, das Pizarro 
jet befeßt hielt. Aber nach näherer Unterfuchung gab er dem 
benachbarten, mehr nördlich gelegenen Thale von Rimac den 
Vorzug, das feinen Namen, der in der Quichafpradhe „einen 
SOprechenden? bedeutet, von einem berühmten Gößenbilde er— 
halten bat, deffen Tempel, wegen der Orakel, die es ausfprach, 
häufig von den Indianern beſucht wurde. Durch das Thal floß 
ein breiter Strom, der, gleich einer großen Puldader, wie ges 
wöhnlich von den Eingebornen dazu benugt ward, taufend fei- 
nere Adern, welche die fhönen Wiefen durchfchlängelten, mit 
Waſſer zu verforgen. 

An diefem Strome, beftimmte Pizarro, folte feine neue 
Hauptftadt liegen, etwa zwei Leguad von der Mündung ent—⸗ 
fernt, die fich in einen bequemen Hafen außdbreitete. Diefe Lage 
war günftig für den Handel, der, wie das prophetifche Auge 
des Gründers fah, fich einft,, und zwar in nicht zu ferner Zeit, 
auf feinen Gewäffern regen würde. Auch empfahl fi der Ort, 
als in der Mitte des Landes gelegen, zum paffenden Aufenthalt 
des peruanifchen Vicefönigd, der von da aus eine leichte Ver— 
bindung mit den verfihiedenen Theilen des Landes unterhalten, 
und ein wachſames Auge auf feine indianifchen Unterthanen ha— 
ben Eönnte. Das Klima war angenehm, und troß der lage unter 
dem zwölften Grade füdlicher Breite, fo gemäßigt durch die Füh- 
len Winde, die vom ftillen Meere oder auf der anderen Seite 
von den eifigen Wänden der Cordilleren herabwehten, daß die 
Hitze daſelbſt minder flarf war, als bei entfprechenden Breiten 
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auf dem Feſtlande. Auf der Küfte regnete e8 niemals; aber die 
fer Dürre wurde durch Nebelwolken abgeholfen, welche während 
der Sommermonate wie ein gegen die Strahlen der tropifchen 
Sonne fhügender Vorhang Über dem Thale hingen, und un- 
merklich eine erfrifchende Beuchtigkeit erzeugten, die die Felder 
in daß glänzendfte Grün kleidete. 

Der der jungen Hauptftadt gegebene Name war Ciudad de 
los Reyes, oder Stadt der Könige, und zwar zu Ehren des Ta- 
ges (des Epiphaniafefles am 6. Januar 1535), an dem fie, 
wie man fagte, gegründet; oder an dem, wahrfcheinlicher, der 
Drt zu derfelben befiimmt worden war; denn ihre wirkliche 
Gründung feheint zwölf Tage fpäter Statt gefunden zu haben. 
Aber der caftilianifhe Name kam ſchon innerhalb eined Men⸗ 
fhenalter8 außer Gebrauch und wurde durch den von Lima er⸗ 
feßt, in weldhem die Spanier den urfprünglich indianifchen Na⸗ 
men Rimac verdreht hatten. 

Die Stadt war nad) einem fehr regelmäßigen Plane anger 
legt. Die Straßen ſollten viel breiter ald gewöhnlich in fpani- 
fhen Städten feyn, vollfommen gerade, fich einander in rech⸗ 
ten Winkeln fohneiden und fo weit aus einander liegen, daß 
zwifchen ihnen Raum für Gärten neben den Käufern und für 
Öffentliche Plätze übrig bliebe. Sie hatte die Geſtalt eines Drei⸗ 
ecks mit dem Strome ald Srundlinie, deflen Waffer mittelft 
fteinerner Röhren durch die Hauptfiraßen geleitet werden follte, 
um die bei den Käufern liegenden Gärten leicht bewäflern zu 
koͤnnen. 

Kaum hatte ſich der Statthalter über die Oertlichkeit und 
den Plan der Stadt entſchieden, als er auch ſchon mit der ihm 
eigenthümlichen Kräftigkeit zum Werke ſchritt. Aus einer Ent- 
fernung von mehr als hundert englifchen Meilen wurden India⸗ 
ner herbeigeholt, um dabei hülfreiche Hand zu leiften. Die Spa⸗ 
nier gingen unter den Augen ihres Anführer thätig an die Ar- 
beit. Das Schwert ward mit dem Handwerkögeräth vertaufcht. 
Das Lager ward in einen Haufen fleißiger Arbeiter verwandelt, 
und auf das Kriegögeräufch folgte daB friedliche Summen einer 
gefchäftigen Bevölkerung. Die ausgedehnte Plaza follten die 
KHauptliche, der Palaft für den Vicekönig, der für den Ma- 
giftrat und andere öffentliche Gebäude umgeben, und der Grund 
zu denfelben wurde nad) einem Maßſtabe und mit einer Feſtig- 
feit gelegt, die den Stürmen der Zeit und in einigen Allen fo» 
gar den furchtbaren Stößen von Erdbeben Troß boten, die zu 
verfchiedenen Zeiten Theile der fehönen Hauptſtadt zerträmmert 
Haben. — Außer der Hauptftadt „der Könige” gründete er noch 
andere Städte am ftilen Meere, die beftimmt waren, fpäter 


1849. Eroberung don Peru. 208 


blühende Handelsplätze zu werben. Der bedeutendften derfelben, 
Die er auf der bereitö von Almagro bezeichneten Stelle anlegte, 
gab er, zu Ehren feines Geburtsortes, den Namen Trurillo, 
Auch gewährte er feinen Anhängern viele Repartimentos an 
Land und Indianern, wie dieß die fpanifchen Eroberer gewöhn- 
lich zu thun pflegten; wiewohl hier die Unbefanntfchaft mit den 
wahren Hülfsquellen des Landes zu ganz andern Erfolgen führte, 
als er beabfichtigt hatte, da nicht felten der. kleinſte Landftrich, 
wegen der in feinem Innern verborgenen Schäge, fich als den 
werthvollſten erwies. | 

Aber nichts nahm Pizarro's Sorge fo fehr in Anſpruch, 
ald die entftehende Hauptftadt Lima und fo eifrig ging er zu 
Werke und fo fehr wurde er durch die Menge von Arbeitern, die 
ihm zu Gebot ſtand, unterſtuͤtzt, daß er die Freude hatte, feine 
iunge Hauptſtadt mit ihren ftattlihen Gebäuden und pracdht« 
vollen Gärten rafch ihrer Wollendung entgegen fchreiten zu fehen. 
Es ift angenehm, die fanfteren Züge in dem Charakter des rau⸗ 
ben Krieger zu beobachten, wie er befchäftigt war, die Ver— 
wüflungen des Krieges zu heilen und die feſte Grundlage zu 
einem gebildeteren Reiche zu legen, ald dad war, welches er 
geftürzt hatte. Diefe friedliche Befhäftigung bildete einen auf- 
fallenden Gegenfag zu der fortwährenden Unruhe, in der er bis⸗ 
ber gelebt hatte. Sie ſchien auch beffer für fein vorrüdendes Al 
ter zu paffen, das von felbft zur Ruhe einlud. Und wenn wir. 
feinen Lebensbefchreibern glauben dürfen, fo gab es in feiner 
ganzen Laufbahn feine Zeit, wo er eine größere Genugthuung 
empfand. Gewiß ift es, daß Fein Theil derfelben von der Nady- 
welt mit größerer Genugthuung betrachtet worden ift, und mit» 
ten unter dem Unheil und der Werwüftung, die Pizarro und 
feine Anhänger dem unglüdlichen Lande der Inkas bereitet haben, 
ftebt Lima, die fehöne Stadt der Könige, noch immer da, als 
das ruhmmürdigfte Werk feiner Schöpfung, als das fchönfte 
Juwel an den Küften des ftillen Meeres. 

Das vierte Buch fehildert die Vorgänge in den Jahren 
1535 bis 1537. Die vorzüglichften Schilderungen find: Alma= 
gro's Marfch nach Chili, die Schlacht bei Abancay, die Unter- 
bandlungen mit Pizarro. Ihnen folgen die Bürgerfriege der 
Eroberer, deren Grauſamkeiten in der Gefchichte wenig Beifpiele 
baben dürften. 

Von vielem Intereffe ift die Schilderung der Erpedition nad 
dem Zimmtlande. Das Wichtigfte Davon ift Folgendes: An ihrer 
Spitze ftand Gonzalo Pizarro, dem fein Bruder Francisco das 
Gebiet von Quito mit dem Auftrage hinterließ, dad unbelannte 
Land gegen Often zu durchforfchen, wo, wie die Berichte fagten, 
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der Zimmt wuchs. Ben Sonzals’s früheren Echen iſt wenig be- 
faunt, denn er hatte einen chen fo dunfien Urfprung wie Aran- 
eben 


fo wenig zu verbanten gehabt zu haben, wie fein älterer Bruder. 
Er trat ſchon früh in den Seldetenfland, einen ©tend, zu dem 


ſchicklichkeit in Friegerifchen Uebungen aus, werd ein vortrefflidher 
Reiter, und als er nach der neuen Belt fam, wurde er für den 
sewanbtefien Hechter in Peru gebelten. An Fähigkeiten und 
umfafjenden Anfichten Rand er feinen Brüdern nach; aud) zeigte 
er nicht die nämliche Kälte uud liſtige Politik; aber er war eben 
fo muthig und bei ber Ausführung feiner Maßregeln eben fo ge- 
wiflenlod. Sein Aeußeres war angenehm, er hatte offene, ein- 
nehmende Züge, einen freien, foldatifchen Anftand and ein ver- 
trauenvolles Gemüth, das ihm die Liebe feiner Anhänger er⸗ 
warb. Er war von hohem, unternehmenden Muth, und, was 
eben fo wichtig war, er konnte Anderen denfelben Muth ein- 
flößen und dadurd) viel zur Sicherung des Erfolges feiner Un⸗ 
ternebmungen beitragen. Er war ein trefflidher Anführer im 
QSuerillafriege, ein ausgezeichneter Leiter zweifelhafter und 
fihwieriger Unternehmungen ; aber er hatte nicht die mehr um⸗ 
faffenden Fähigkeiten zu einem großen Kriegdanführer und noch 
weniger zu einem Verwaltungsbeamten. Zu feinem Unglüd war 
er berufen, beide Stellungen einzunehmen. 

Gonzalo Pizarro empfing die Nachricht von feiner Ernen⸗ 
nung zum ©tatthalter von Quito mit unverhehlter Freude, 
nicht fo fehr, weil er dadurch in den Beſitz diefer alten indiani- 
fhen Landſchaft kommen follte, als weil ihm auf diefe Weiſe 
eın Zeld der Entdedung nah dem Oſten zu, dem Fabellande 
der morgenländifchen Gewürze, geöffnet ward, das ſchon lange 
die Einbildungsfraft der Eroberer beihäftigt hatte. Er begab 
fi unverzügli nad feiner Stattbalterihaft, und es wurde 
ihm nicht ſchwer, eine der feinigen verwandte Begeifterung in 
der Bruft feiner Gefährten zu erweden. In kurzer Zeit hatte er 
350 Spanier und 4000 Indianer zufammengebradt. 150 von 
feinen Leuten waren beritten und Alle zu dem Unternehmen auf 
die vollftändigfte Weife ausgerüftet. Er verfah ſich überdieß ge- 
gen die Hungersnoth mit einem reichlihen Vorrath von Lebens: 
mitteln und einer ungeheuren Heerde Schweine, die in der 
Nachhuth folgte. 

Es war zu Anfang des Zahres 1540, als er zu diefer bes 
rüpmten Unternehmung aufbrach. Der erite Theil der Reife bet 
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ihnen verhältnißmäßig nur geringe Schwierigkeit, weil die Spa- 
nier fi) da noch im Rande der Inkas befanden; denn in diefer 
entlegenen Randfchaft, wo das einfadhe Wolf noch fo Iebte, als 
befände es firh unter der urfprünglichen Herrſchaft der Kinder 
der Sonne, hatte man die Umwälzungen, die Peru erlitten, 
noch nicht empfunden. Aber dieß änderte fih, als fie das Gebiet 
von Quiroß betraten, wo der Charakter der Einwohner ſowohl 
als des Klimas von anderer Art zu feyn fchien. Das Land wurde 
von hohen Bebirgszügen der Andes durchſtrichen, und bald fahen 
fih die Abenteurer in deren finfteren und verwidelten Päffen 
verſtrickt. Als fie in die höheren Gegenden aufftiegen, machten 
die eifigen Winde von den Wänden der Cordilleren herab, ihnen 
die Slieder erftarren, und Wiele von den Eingebornen fanden 
ihr kaltes Grab in der Wildniß. Während fie diefen furchtbaren 
Bergwall überftiegen, erlebten fie eined jener fchredlichen Erd⸗ 
beben, die in diefen vulfanifchen Gegenden fo oft die Berge bis 
in ihre Srundfeften erfchüttern. An einer Stelle wurde die Erde 
durch diefen fchredlihen Kampf der Natur auseinander geriffen, 
während Ströme von Schwefeldünften der Höhlung entfliegen 
und ein Dorf.mit einigen hundert Häufern in den graufigen Abs 
grund geflürzt ward. 

Als fie die öftlichen Abhänge hinabgingen, änderte fich das 
Klima, und als fie auf die untere Ebene famen, folgte auf die 
firenge Kälte eine erſtickende Hige, während Donner und Blitze 
faft unabläffig Tag und Nacht aus den Schlünden der Sierra 
auf fie einftürmten, als wollten die ergürnten Gottheiten des 
Ortes Rache an den, in ihre bergigen Eindden Eindringenden 
nehmen. Länger als ſechs Wochen währten die Regengüffe un: 
aufhörlih, und die durchnäßten und von fortwährender An- 
firengung ermatteten Wanderer waren faum im Stande, ihre 
Glieder auf dem zerflüfteten und durch Näffe aufgeloderten Bo- 
den fortzufchleppen. Nach einigen Monaten angeftrengter Arbeit, 
während welcher fie manchen Moraft und Bergftrom zu durch- 
waten hatten, erreichten fie endlich Canelas, das Land des 
Zimmts. Sie fahen die Bäume mit der foftbaren Rinde in gro- 
Ben Wäldern ausgebreitet; aber wie werthvoll diefelbe als Han 
delögegenftand in zugänglichen Gegenden auch gemwefen feyn 
möchte, fo hatte fie doch für fie hier in diefer entlegenen nur 
geringen Werth. Dagegen erfuhren fie von den wandernden wil: 
den Horden, denen fie zumeilen auf ihrem Wege begegneten, 
daß zehn Xagereifen weiter ein reiches und fruchtbares Land 
liege, das Ueberfluß an Gold und eine zahlreihe Bevoͤlkerung 
habe. Gonzalo Pizarro war ſchon bis an die Gränze gelangt, 
die ihm urfprünglich für feine Unternehmung beftimmt war. 
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Diſe Amzeige erneuerte jedoch feine Hoffnungen, und er befchloß 
dader na® weiter vorzudringen. E8 würde für ihn und feine 
Andanger gut geweſen ſeyn, wenn ſie ruhig auf ihrem Wege 
wieder zuruͤckgekebrt waren. 

Als fie idren Marſch fortfegten, breitete fi) da8 Land in 
weite Davannas aus, begrängt von Wäldern, die, als fie nä« 
ber famen, ſich auf jeder Seite bis an den Rand des Gefichts- 
kreiſes auszudchnen fhienen. Hier fahen fie Bäume von jener 
rieſenmaßigen Grööße, wie fie nur in den Gegenden des Erdglei: 
chers vorfommen. Finige waren fo groß, daß fechzehn Männer 
mit ausaebreiteten Armen fie kaum umfpannen Fonnten. Das 
Holz war mit Kriehpflangen und Schmarogerreben dicht um— 

ochten, die von Baun zu Baum in buntfarbigen Gewinden 
beradbingen, und fie fo auf eine für dad Auge angenehme Weife 
umkteideten, aber zugleich ein undurchdringliches Netzwerk bil- 
deren. Bei jedem Schritte ihred Weges mußten fie fi) mit ihren 
Aerten einen Durchgang hauen, wobei ihre von dem anhalten- 
den Regen, dem fie aubgefcgt gewefen, faulenden Kleider an 
jeden VBuſch und Geſtrüpp hängen blieben und in Lumpen um 
e Dingen. 
' Ihre Pebensmittel waren durch das Wetter verdorben und 
Won Kinn au Ende, und das Schlachtvieh, das fie mitgenom- 
RN, war verzehrt oder in den Wäldern und Bergpäffen davon: 
aufen, Beim Antritt ihres Marfches hatten fie nahe an tau⸗ 
Sur Munde, wobei viele von der wilden Art, die fie zum Heben 
Ni unglücklichen Eingebornen gebrauchten. Dieje tödteten fie 
aut, aber deren magere Gerippe lieferten den verhungerten Ban: 
Seern nur cin durftiges Mahl, und al8 auch diefe verzehrt wa- 
wär, dlieben ibnen nur Kräuter und fchadlihe Wurzeln, die fie 
in den Wäldern ſammeln konnten. 

Endlich kam die ermattete Schaar an eine breite Waſſer⸗ 
WU, gebildet durch einen der großen Nebenflüſſe des Amazo- 
watromes, Den Napo, der in Amerifa zwar nur zu den Zlüffen 
Weitten und vierten Ranges gehört, in der alten Welt aber für 
enen der gröften gelten würde. Dieſer Anblid erfreute ihr Herz, 
N tem Verfolgen feines Laufes einen jichereren und gangba= 
era Weg zu finden bofften. Nachdem fie eine große Strede 
anga feiner Dichte mir Gebüſch bewachſenen und nur mit Anſtren— 
zung aller Krafte zu durchdringenden Ufern bingezogen waren, 
mama Mean cinen Ort, mo ein lautes Getöfe wie unterirdijcher 
Muaner gu ibren Obren drana. Der bobe Wellen ſchlagende Fluß 
Kurzer ſchaumend mir furdebarer Zchnelligfeit über Abhaͤnge 
An, und führte fie an den Rand eines prächtigen Waſſerfalles, 
der war ihren erflaunten Nugen ın einer großen Schaumfäule in 
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eine Tiefe von 1200 Fuß hinabraufchte! Das erfchredlende Ge: 
räuſch, das fie in einer Entfernung von ſechs Leguas gehört 
hatten, erfchien ihnen durch die traurige Stille der umliegenden 
Wälder noch niederdrüdender. Die rauhen Krieger wurden vom 
Gefühl der Scheu ergriffen. Nicht ein Kahn Eräufelte das Waſ⸗ 
fer. Außer den wilden Bewohnern der Wildniß, der gewaltigen 
Boa und dem widerlichen Kaiman, die fi) an den Ufern des 
Stromes fonnten , war fein lebendes Wefen zu feben. Die in 
weit verbreiteter Pracht himmelan ftrebenden Bäume, der Strom, 
der fich in feinem felfigen Bette hinwälzte, wie er Jahrhunderte 
lang getban, die Einfamfeit und Stille des Schauplatzes, die 
nur durch den dumpfen Fall der Gewäſſer oder daB Raufchen 
der Wälder unterbrochen wurde, — Alles fchien vor ihnen da zu 
liegen in dem wilden und urfprünglichen Zuftande, ald wäre e8 
eben aus den Händen des Schöpfers gefommen. 

Eine Strede oberhalb und unterhalb der Fälle verengte ſich 
dad Bett des Stromes fo fehr, daß die Breite deffelben nicht 
über zwanzig Fuß betrug. Quälender Hunger brachte die Aben⸗ 
teurer zu dem Entſchluß, jedenfalls auf das jenfeitige Ufer zu 
geben, in der Hoffnung, dort in eine Gegend zu kommen, die 
ihnen Unterhalt bieten fonnte. Sie fehufen fich eine gebrechliche 
Brüde, indem fie ungeheure Baumftämme über die Schlucht 
legten, an einer Stelle, wo die Klippen, ald wären fie durch 
eine Naturerfchütterung aus einander geriffen, fich in eine fenf- 
rechte Tiefe von mehreren hundert Fuß fchroff hinabftrediten. Auf 
diefem Tuftigen Pfade gelang Menfchen und Pferden der Ueber- 
gang, mit dem Verluft eined einzigen Spanierd, der, weil er 
unvorfichtiger Weife hinabgeblidt hatte, fchwindlig geworden 
war, audglitt und in die fhäumenden Wellen hinabfiel. 

Sie gewannen jedody nur wenig dur den Wechfel. Die 
Gegend gewährte den nämlichen troftlofen Anblick, und die Fluß— 
ufer waren mit riefigen Blumen befegt, oder mit undurchdring⸗ 
lihen Gebüſch eingefaßt. Die indianifchen Horden, denen fie 
zuweilen in der pfadlofen Wildniß begegneten, waren taub und 
unfreundlich, und fie hatten fortwährend Scharmüßel mit ihnen 
zu beftehen. Von ihnen hörten fie, daß den Fluß abwärts, in 
der Entfernung von nur wenigen Tagereiſen, eine fruchtbare 
Gegend zu finden fei, und die Spanier fegten ihren befchwerli- 
hen Weg fort, immer hoffend und immer getäufcht, da das 
verheißene Land vor ihnen ſchwand, wie der Regenbogen zurüdr 
weicht, wenn man fich ihm nähert. 

Bon Anftrengungen und Leiden erfchöpft, befchloß endlich 
Gonzalo, einen Kahn von hinreichender Größe zuſammenzu⸗ 
fegen, um den fchwächeren Theil feiner Schaar und fein Gepäd 
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fortſchaffen zu Pönnen. Die Wälder lieferten ihm da8 Holz dazu ; 
Die Hufeiſen der auf dem Wege gefallenen oder zur Nahrung 
—68 Pferde wurden in Naͤgel verwandelt; Gummi, 
ad aus den Bäumen quoll, vertrat die Stelle des Pechs, und 
die zerſehten Kleider der Soldaten dienten ald Werg. E8 war 
eine fihwierige Aufgabe; aber Pizarro munterte feine Leute zur 
Arbeit auf und nabm, um ihnen als Beifpiel zu dienen, felbft 
daran Theil Mach Verlauf von zwei Monaten war ein roh ge- 
bautes Kabrzeug fertig, das jedoch flarf und geräumig genug 
wur, um Die Wifte der Schaar zu tragen; es war das erſte 
europſiſche Si, das jemals dieſe Gewäſſer im Innern des 
Kander befabren bat. 

Gonzalo übertrug die Leitung deffelben Arancedco de Orel⸗ 
lana, rinem Ritter aus Trurillo, auf deffen Muth und Erge: 
kenpeis er rechnen zu fönnen glaubte. Nun bewegten fich die 
Truppen vorwärts, indem fie dem Laufe des Zluffes abwärts 
folgten , während das Schiff ihnen zur Seite blieb, und wo 
fich ein Vorgebirge oder eine unmwegfame Gegend zeigte, leiftete 
a dur Fortſchaffung der ſchwaͤcheren Soldaten rechtzeitige 
Hülſe. Auf Diele Weife wanderten fie mandye ſchwere Woche 
lang durch die traurige Wildniß an den Ufern des Napo. Jeder 
roten von Lebensmitteln war ſchon lange verzehrt, das legte 
ihrer Pferde verjchlungen. Um ihren nagenden Hunger zu ftillen, 
verichmähten fie ſelbſt das Leder ihrer Sättel und Gürtel nicht. 
Die Wälder Tieferten ihnen dürftigen Unterhalt, und fie ver- 
jehrten gierig Kröten und Schlangen und andere Friechende 
Thiere, die fie gelegentlich fanden. Jetzt hörten fie von einem 
reichen, jtarf bevölferten Bezirk, wo fich der Napo in einen 
noch größern, nah Oſten fließenden Strom ergieße. Derfelbe 
lag, wie gewöhnli, in der Entfernung einiger Xagereifen, 
und Gonzalo Pizarro beſchloß, da Halt zu machen, wo er wat, 
und Orellana in feinem Schiffe bis zum Zufammenfluß beider 
Sewäfler hinabzufenden, um Lebensmittel anzufchaffen, mit 
denen er zurüdfommen und fie in Stand fegen follte, ihren 
Marſch wieder anzutreten. Diefer Ritter fteuerte in Begleitung 
von fünfzig der Abenteurer nach der Mitte des Fluffes, wo die: 
fer feinen raſchen Lauf batte, und fein Fahrzeug, erfaßt von 
der Strömung, ſchoß mit Pfeilesfchnelle fort, fo daß es ſich 
bald aus dem Geſichte verlor. _ 

Tage und Wochen vergingen, doch das Schiff Fehrte nicht 
zuruͤck, und wie ſehr auch die Zpanier ihre Augen bis nad) dem 
fernten Punkte anftrenaten, wo ſich das Licht in den dunklen 
Schatten des Laubwerka an den Ufern verlor, fie fonnten kein ©e- 
gel auf dem Waffer erfpäpen. Es wurden einzelne Abtheilungen 
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ausgefandt, und obgleich dieſe mehrere Tage fortblieben, fo 
tehrten fie Doc ohne Nachricht Über ihre Gefährten zurüd. Un- 
fähig, diefe Ungewißheit länger zu ertragen, oder vielmehr fich 
in ihrer gegenwärtigen Stellung zu halten, befchloffen Gonzalo 
und feine hungrigen Gefährten, bis zur Vereinigung der beiden 
Slüffe vorwärts zu gehen. Sie brauchten zwei Donate, um dieſe 
ſchreckliche Reife zurüdzulegen — nämlid) Diejenigen, die nicht 
- aufdem Wege umkamen — wiewohl die Entfernung wahrfchein- 
lich nicht Über 200 Leguas betrug ; und endlich erreichten fie die 
lang erfehnte Stelle, wo der Napo ſich in den Amazon ergießt, 
jenen mächtigen Strom, der, von feinen taufend Zuflüffen ge: 
näprt, viele hundert Meilen Tang mitten durch das große Peft- 
land dem Meere zuftrtömt — der größte aller amerikaniſchen 
Ströme. | 
Aber die Spanier erhielten Feine Nachricht von Orellana, 
und das Land war, obgleich volfreicher alß die Gegend, die fie 
verlaffen hatten, eben fo wenig einladend in feinem Anfehen, 
und von einem noch wilderen Menfchenfchlage bewohnt. ie 
gaben nun die Hoffnung auf, fich wieder mit ihren Gefährten 
vereinigt zu feben, die, wie fie vermutheten, durch Hunger 
oder von den Händen der Eingebornen ihren Tod gefunden haben 
mußten. Aber ihre Ungewißheit wurde endlich durch das Erſchei⸗ 
nen eined im Walde halbnadend umherziehenden Weißen ver: 
fheucht, in deffen durch Hunger entftelltem Geſicht fie die Züge 
eines ihrer Landsleute erfannten. Es war Sanchez de Vargas, 
ein Ritter von guter Herkunft und fehr geachtet im Heere. Er 
hatte eine traurige Sefchichte zu erzählen. | 
Orellana hatte in fehneller Fahrt, den Napofluß abwärts, 
den Punkt, wo diefer Fluß fih mit dem Amazon vereinigt, in 
weniger als drei Tagen erreicht; in welcher kurzen Zeit er an 
dasfelbe Ziel gelangt war, das zu erreichen Pizarro und feine 
Schaar zwei Monate geloftet hatte. Er hatte dab Land ganz 
anders gefunden, als es ihm vorgeftellt worden war, und weit 
entfernt, Rebensmittel für feine Landsleute zu fchaffen, konnte 
er faum ſich ſelbſt erhalten. Auch war es ihm nicht möglich, zu 
Waſſer wieder zurüdzufehren, da er den Strom aufwärts hätte 
fahren müffen, während der Verſuch, die Müdreife zu Lande 
zu machen, faum weniger ſchrecklich geweſen ſeyn würde. In 
dieſer Verlegenheit bligte ihm ein Gedanke durdy den Kopf. Es 
war der, fein Schiff fofort in die Mitte des Amazon zu ſchiffen 
und denfelben bis zu feiner Mündung hinabzufahren. Alsdann 
wollte er die reichen und zahlreichen Bevolkerungen auffuchen, 
die, wie man fagte, an den Ufern bes Stromes wohnten, dann 
anf daB Meer hinausfegein, die benachbarten Inſeln umſchiffen 
14 u 
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und nach Spanien zurückkehren, um den Ruhm und den Lohn 
der Entdeckung für ſich zu beanſpruchen. Dieſer Vorſchlag wurde 
von ſeinen Gefährten, denen jedes Mittel willkommen war, das 
fie aus dem Elend ihres gegenwärtigen Daſeyns befreien konnte, 
begierig ergriffen, und feuerte fie mit der Ausſicht auf neue 
aufregende Abenteuer an — denn die Liebe für Abenteuer war 
das legte Gefühl, das in der Bruft eines caftilianifchen Ritter 
erloſch. Sie fümmerten fi) wenig um ihre unglüdlichen Gefähr⸗ 
ten, die fie auf diefe Weife ihrem Schidfale in der Wildniß 
überließen. 

Sonzalo Pizarro's Eigenfchaften als träftiger Fuͤhrer in 
Zeiten der Muthlofigfeit und Gefahr offenbarte fih auf feltene 
Weife. Weiteres Vordringen war hoffnungslos; da zu bleiben, 
wo fie waren, ohne Nahrung und Kleidung, ohne Schuß gegen 
die wilden Thiere des Waldes und die wilderen Eingebornen, 
war unmöglich. Nur ein einziger Ausweg blieb ihnen; es war 
der: nach Quito zurüdzufehren. Aber diefer führte ihnen die 
Erinnerung der Vergangenheit, der Leiden, die fie nur zu gut 
würdigten und die ihnen felbft in der Vorftelung kaum erträg- 
lich waren, in's Gedaͤchtniß zurüd. Sie befanden fich jetzt we⸗ 
nigftens 400 Leguas weit von Quito, und fchon ein Jahr war 
feit dem Antritt ihrer mühefeligen Wanderung verfloflen. Wie 
konnten fie fich Diefen Gefahren von Neuem ausfegen ? 

Es blieb jedoch Feine andere Wahl. Gonzalo ſuchte feine 
Leute dadurch zu beruhigen, daß er die unüberwindliche Be: 
harrlichfeit hervorhob, die fie bisher bewiefen hatten; daß er fie 
beſchwor, ſich audy ferner des Namens von Caſtilianern würdig 
zu zeigen. Er wies fie auf den Ruhm hin, den fie ſich auf im- 
mer durch ihr heldenmüthiges Wollbringen erwerben würden, 
wenn fie wieder in ihr Vaterland zurüdkehrten. Ex wollte, fagte 
er, fie auf einem anderen Wege zurüdführen, und es fünne 
nicht fehlen, daß fie irgendwo die fruchtbaren Gegenden anttef» 
fen werden, von denen fie fo oft gehört hätten. Es fei fchon 
wenigftens Etwas, daß jeder Schritt fie der Heimat näher brin- 
gen werde, und da es jedenfall8 jegt der einzige Weg fei, der 
ihnen übrig bleibe, fo folten fie jich wie Männer dazu anfchiden. 
Der Geiſt werde den Körper aufrecht halten, und Schwierigkei⸗ 
ten, denen man mit dem rechten Muth entgegentrete, feien 
ſchon halb überwunden! 

Die Soldaten lauſchten begierig feinen verheißenden und 
ermuthigenden Worten. Das Vertrauen ihres Anführers belebte 
den Niedergeſchlagenen; ſie fühlten das Gewicht ſeiner Gründe, 
und während ſie ſeinen Verſicherungen ein williges Ohr liehen, 
lebte der Stolz der. alten caftiljanifchen Ehre wieder auf in ihrer 


„+ ‘. Pi . j 


1849. Eroberung von Peru. 211 


Bruſt, und Jeder wurde von der edlen Begeiſterung ihres Füh⸗ 
rers ein wenig mit ergriffen. Er hatte auch wirklich Anſpruch auf 
ihre Hingebung. Vom Anfang der Unternehmung an hatte er 
alle damit verknüpften Entbehrungen mit getragen; weit ent⸗ 
fernt, den Vorzug ſeiner Stellung in Anſpruch zu nehmen, 
hatte er ein gleiches Schickſal mit dem aͤrmſten Soldaten er- 
duldet ; hatte für die Bedürfniffe des Kranken, für die Aufheir 
terung des Niedergefchlagenen geforgt, feinen dürftigen Mund⸗ 
vorrath mit feinen verhungerten Leuten getheilt, feinen vollen 
Antheil an den Mühen und Befchwerden des Marfches getragen, 
und fich ftetö nicht nur als ihr Anführer, fondern auch als ihr . 
treuer Sefährte erwiefen. Er fand den Lohn für dies Benehmen 
in der gegenwärtigen Stunde der peifung. 

Die Spanier fehlugen auf ihrem Rückmarſche nach Quito 
einen mehr nördlichen Weg ein, als auf welchem fie fich dem 
Amazonenftrome genähert hatten; und wenn derfelbe auch wer 
niger Schwierigkeiten bot, fo hatten fie Doch mit größeren Lei- 
den zu kämpfen, weil fie unfähig waren, fie zu befiegen. 
Ihre einzige Nahrung beftand aus der mageren Koft, die fie 
im Walde aufzulefen fanden, oder das Stud hatten, in it- 
gend einer verlaffenen indianifchen Anfiedelung zu finden, ober 
den Eingebornen mit Gewalt zu entreißen. Einige erfrankten 
und fanfen auf dem Wege um, denn Niemand war zu ihrer 
Hülfe da. Das gebäufte Elend hatte fie felbftifch gemacht, 
und fo mancher Unglüdlihe wurde feinem Schickſal überlaffen, 
allein in der Einöde zu fterben, oder wahrfcheinlicher noch Ieben- 
dig yon den darin umberftreifenden wilden Xhieren verzehrt zu 
werden. 

Endlich im Zuni 15423, nachdem fie etwas über ein Jahr auf 
ihrem Rückwege zugebradht, gelangte die erfchöpfte Schaar auf 
die Hochebenen in der Nähe von Quito. Aber wie anders war ihr 
Ausfehen in Vergleich zu dem, als fie zwei und ein halbes Jahr 
vorher aus den Thoren derfelben Hauptftabt, mit hochgefpann- 
ten Hoffnungen und im ganzen Stolz kriegeriſchen Schmudes 
außdgezogen waren! Ohne Pferde, mit zerbrochenen und geroſte⸗ 
ten Waffen, Häute wilder Thiere ftatt der Kleider Iofe um ihte 
Gürtel hängend, ihre langen und geflochtenen Locken ihnen wild 
über die Schultern flatternd, ihre ©efichter durch die tropifche 
Sonne verbrannt und gefchwärzt, ihre Körper vom Hunger 
zerftört und durch Narben entftellt ; es fah aus, als hätte ein 
Beinhaus feine Todten herausgegeben, als fie mit unficherem 
Schritt Iangfam wie eine Gefpenfterfihaar dahinwankten. Ueber 
Die Hälfte der 4000 Indianer, die fi) dem Zuge angeſchloſſen 
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hatten, waren umgetommen, und von den Spaniern Fehrten 
nur 80, und viele von diefen noch überdieß mit unwiederbringlich 
zerſtoͤrter Geſundheit, nah Quito zurüd, 

Die wenigen chriftlichen Einwohner der Stadt kamen mit 
ihren Weibern und Kindern heraus, um ihre Landsleute zu be 
willfommen. Sie verforgten fie mit allen ihnen zu Gebote fte- 
henden Erfrifhungen, und als fie die traurige Schilderung ihrer 
Leiden hörten, mifchten fich ihre Thränen mit denen der Ange- 
tommenen. Darauf zog die ganze Schaar in die Hauptftadt ein, 
wo das Erfte, was fie thaten — zu ihrer Ehre fei e8 erwähnt — 
war, daß fie Alle in die Kirche gingen, um dem Allmächtigen 
ihr Dankgebet für ihre wunderbare Erhaltung auf ihrer langen 
und gefahrvollen Wanderung darzubringen. 

So endete der Zug nach dem Amazonenftrome; ein Unter- 
nehmen, dad wegen feiner Gefahren und Leiden, der langen 
Dauer derfelben und der Beharrlichkeit, mit der fie ertragen 
wurden, in der Gefchichte der amerikanifchen Entdedungen viel« 
leicht nicht ihres Gleichen hat. 

Von den folgenden Hauptftüden bietet das fünfte, die Ver⸗ 
fhwörung gegen Franzisco Pizarro, feine Ermordung und bie 
Schilderung feines Charakters enthaltend, das meifte Intereſſe. 

Das legte Buch befpricht die Ereigniffe- in den Jahren 1545 
bis 1547. Gasca und Sonzalo Pizarro erfcheinen dabei als bie 
vorzugsweife handelnden Perſonen. Die Kämpfe beider gegen 
einander enden mit Pizarro’8 Enthauptung. 

Pedro de la Gasca ward vermuthlid gegen bad Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts in einem Beinen Dorfe in Caftilien, 
Namens Barco de Avila, geboren. Er ftammte, ſowohl väter: 
licher» als mütterlicherfeitd, von einem alten adeligen Ge- 
[hledhte, und zwar einem fehr alten, wenn, wie feine Lebens⸗ 
befchreiber behaupten, er feine Abfunft von Casca, einem der 
gegen Zulius Caͤſar Verſchworenen, herleitet! Da er das Un⸗ 
gluͤck hatte, feinen Water fchon in feiner Kindheit zu verlieren, 
ward er von feinem Oheim in die berühmte, vom großen Xime⸗ 
nes gegründete geiftliche Schule von Alcala de Henarez gebracht. 
Hier machte er raſche Hortfchritte in den Wiffenfchaften, bes 
ſonders in folchen, die mit feinem Berufe in Verbindung tan: 
den., und erhielt zulegt den Grab eines Magifters der Gotteb- 
gelahrtheit. 

Der junge Mann entfaltete indeg andere Fähigfeiten als 
folche, welche fein heiliger Beruf erforderte. Damals wüthete 
der Krieg der Comunidades im Lande; und bie Vorgefehten 
feiner Lehranftalt zeigten fich geneigt, die Volkspartei zu ergrei- 
fen. Aber Gasea ftellte ſich an die Spite eines bewaffneten 
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Haufens, bemächtigte ſich eines der Stadtthore und erhielt, 
unter Beiſtand der koͤniglichen Truppen, der Krone die Stadt. 
Dieſer frühe Beweis von Unterthanstreue ging bei feinem auf- 
merkfamen Landesherrn wahrfcheinlich nicht verloren. Won Alcala 
wurde Gasca nachher nad Salamanca verfept, wo er fi) durch 
feine Geſchicklichkeit in fehulgelehrten Streitübungen auszeichnete; 
er erlangte die böchiten akademiſchen Würden auf jener alten 
Anftalt, diefer fruchtbaren Pflansfchule für Gelehrſamkeit und 
höhere Bildung. Später wurde ihm die Ausführung wichtiger 
geiftlicher Gefchäfte Übertragen und er zum Mitgliede des Keper- 
gerichtörathed ernannt. | 

In diefer letztern Eigenfchaft wurde er um das Jahr 1540 
nah Valencia gefandt, um einige vorgefommene Faͤlle von Ketze⸗ 
rei in jener Gegend des Landes zu unterfuchen. Diefe waren in 
großes Dunkel gehüllt, und obgleich, ihm einige bedeutende Rechts⸗ 
gelehrte bei der Uinterfuchung zur Seite flanden, fo befchäftigte 
ihn diefelbe doch faft zwei Jahre Tang. Bei der Leitung biefer 
ſchwierigen Angelegenheit zeigte er fo viel Scharffinn und eine 
fo vollfommene Unparteilichfeit, daß er von den Cortes von Va⸗ 
lencia zum Amte eined Viſitador dieſes Königreih8 ernannt 
ward; ein Poften von hoher Werantmwortlichkeit, und der bei 
dem Manne, der ihn bekleidete, große Einficht verlangte, da 
es ihm oblag, den Zuftand der Gerichtöhöfe und der Einkünfte 
im ganzen Lande zu beauffichtigen, mit der Vollmacht, Miß- 
bräuche abzuftellen. Es lag hierin ein Beweis feines großen An⸗ 
fehens, daß man ihm diefen Poften verlieh, denn es war eine 
Abweichung vom ftehenden Gebrauche — und dieß bei einem an 
Gewohnheiten fo feft Haltenden Wolfe — daB man das Ant ei- 
nem Andern, al8 einem Untertban der aragonifhen Krone er⸗ 
theilte. Gasca Iöfte die ihm geftellte Aufgabe mit Serbftftändige 
keit und Geſchicklichkeit. Während er Damit beichäftigt war, warb 
das Volk von Valencia durdy einen, von den Branzofen imd 
Tüͤrken beabfichtigten Einfall geängfligt, die unter dem furdht« 
baren Barbaroffa die Küfte und die benachbarten balearifchen 
Inſeln bedropten. Die Furcht vor einem Aufitande der mauri- 
fhen Bevölkerung war allgemein, und da die fpanifhen Offi- 
jiere, die den Befehl in jener Gegend führten, den Schuß einer 
Flotte entbehrten, verzweifelten fie, fich gegen den Feind be- 
haupten zu koͤnnen. In diefer Zeit des allgemeinen Schredens 
erfchien Gasca allein ruhig und befonnen. Er warf den fpani- 
ſchen Befehlshabern ihre unfoldatifche Niedergefchlagenpeit vor, 
ermahnte fie, auf die Treue der Mauren zu vertrauen, und tieth 
ihnen, fofort Feſtungswerke längs den Käften zu ihrem Schupe 
zu errichten. In Folge deffen ward er zum Mitgliede einer Behoͤrde 
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ernannt, die dieſe Werke zu beaufſichtigen und Truppen zur Ver⸗ 
theidigung der Seeküſte auszuheben hatte; und dieſer Auftrag 
wurde ſo gewiſſenhaft erfüllt, daß Barbaroſſa, nach einigen 
fruchtloſen Verſuchen, ſeine Landung zu bewirken, auf allen 
Punkten zurückgewieſen und genoͤthigt wurde, das Unternehmen 
als hoffnungslos aufzugeben. Das hauptſächlichſte Verdienſt die⸗ 
ſes Widerflandes muß Gasca zugefchrieben werden, ber den Ban 
der Feſtungswerke leitete, und durch bie Sparſamkeit, die er in 
der Verwaltung Balencia’8 eingeführt hatte, im Stande war, 
einen großen heil zu den nöthigen Koften beizutragen. Ä 

Zu diefer Zeit, im legten Theile des Jahres 1545, war es, 
wo Philipps Staatsrath Gasca als den zu der gefährlichen Gen⸗ 
dung nad) Peru am beiten geeigneten Dann erwählte. In ber 
That fchien fein Charakter auch am beften dazu geeignet zu feyn. 
Er hatte fein ganzes Keben hindurch Beweife von Unterthanen- 
treue gegeben. Mit großer Sanftmuth im äußeren Weſen verband 
es die feftefte Entfchloffenheit. War fein Benehmen auch an- 
ſpruchlos, wie fein Beruf es erheifchte, fo war es doch weit 
entfernt von Niedrigkeit, denn das Bewußtſeyn einer rechtlichen 
Abficht, das Allen, mit denen er verkehrte, Achtung einflößte, 
hielt ihn aufrecht. Er hatte einen fcharfen Verſtand, befaß große 
Menfchenkenntniß und war, wiewohl für das Klofler erzogen, 
vertraut mit Staatögefchäften,, ja felbft mit der Kriegswiflen- 
ſchaft, wie man fonft nur von Jemand erwarten durfte, der an 
Hoͤfen und in Feldlagern erzogen ifl. 

Seine Sendung wurde vom vollftändigften Siege gekrönt. 
Gefahren, Verſchwoͤrungen, Undankbarkeiten und Widerwär⸗ 
tigkeiten aller Art wußte er muthvoll und energiſch zu bekämpfen. 
Pizarro mußte die gegen ihn gerichtete feindliche Handlungs⸗ 
weiſe mit dem Tode büßen. Nach faſt dreijaͤhrigem Aufenthalte 
in Peru war der große Zweck ſeiner Sendung erreicht. Als er 
landete, fand er die Niederlaſſung in Lima in einem geſetzloſen 
Zuſtande, oder vielmehr in einer foͤrmlichen Empoͤrung unter 

einem mächtigen und volksbeliebten Anführer. Er war ohne Gel⸗ 
der und Truppen zu feiner Unterflübung gekommen. Die Erſte⸗ 
ren verfchaffte er fich durch feinen Kredit, den er auf feine Ehr- 
lichkeit begründete; die Iehteren gewann er fi) durch Gründe 
und Ueberredung von den nämlichen Männern, denen fie von 
feinem Nebenbuhler anvertraut gewefen. Auf diefe Weiſe richtete 
ex die Waffen dieſes Nebenbuplers gegen ihn felbft. Durch eine 
ruhige Anſprache an die Vernunft bewirkte er eine Aenderung in 
den Herzen bed Volkes, und ohne daß ed einem einzigen treuen 
Unterthan auch nur einen Xropfen Blut gefoftet hätte,. unter- 
drüdte er die Empörung, die Spanien mit dem Verluſte der 
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reichſten ſeiner Landſchaften bedrohte. Er hatte die Schuldigen 
beſtraft und mit dem, was er ihnen genommen, fand er die 
Mittel, die Treuen zu belohnen. Er war überdieß ſo haushäl⸗ 
teriſch mit den Hülfsquellen des Landes verfahren, daß er im 
Stande war, das große Anlehen abzuzahlen, das er von den 
Kaufleuten der Niederlaſſung zur Beſtreitung der Kriegskoſten, 
die über 900,000 Peſos betrugen, aufgenommen hatte. Ja, 
noch mehr , Durch feine Sparfamteit hatte er anderthalb Millio« 
nen Dufaten für die Regierung zurüdgelegt, ‚die fchon feit eini⸗ 
gen Jahren nichtd aus Peru erhalten hatte, und er ſchickte ſich 
nun an, diefen ganz anfehnlichen Schag in die Heimat zu ſen⸗ 
den, um die Königliche Kaffe zu füllen. Alles diefes war bewirkt 
worden ohne Ausrüftung® » und Beſoldungskoſten oder irgend 
eine der Krone zur Laft fallende Audgabe, mit Ausnahme der. 
für feinen eigenen mäßigen Unterhalt. Das Land befand fich jeßt 
in einem Zuftande der Ruhe. Gasca fühlte, daB feine Arbeik 
vollbracht fei, und daB es ihm frei ſtehe, feinem natürlichen 
Verlangen, in fein Beburtsland zurüdzufehren, Senüge zu thun: 

Bor feinem Abgange nahm er eine Vertheilung derjenigen 
Kepartimentod vor, die durch den Tod ber Inhaber der Krone 
im vergangenen Jahre heimgefallen waren. Das Leben war Furz 
in Peru, da die, welche vom Kriege lebten, wenn fie nicht im 
Kriege fielen, nur zu oft den mit ihrer Abenteurerlaufbahn ver: 
bundenen Befchwerden ald Opfer unterlagen. Stoß war die Ans 
zahl derer, die fich zu den neuen Wohlthaten der Regierung 
meldeten, und da zu derfelben auch Einige von Denen gehörten, 
die mit der eriten DVertheilung unzufrieden geweſen waren, fo 
wurde Gasca mit Vorftellungen beftürmt und zuweilen mit Vor⸗ 
würfen, die nicht fehr anftändig und ehrerbietig lauteten. Aber 
fie vermochten nicht feinen Gleichmuth zu trüben; er hörte Alle 
geduldig an und antwortete Jedem in dem milden Tone der Er- 
mahnung, der am beften geeignet ift, den Zorn zu verfcheuchen. 
»Durch den Sieg Über ſich felbft,> fagt ein alter Schriftfteller, 
„erlangte er mehr wahren Ruhm, ald durch alle Siege über feine 
Feinde.» 

Sein Leben endigte im November 1567 in einem Alter, 
wahrfcheinlich nicht fern von dem durch die Heilige Schrift ale 
daB Ziel des menfchlichen Daſeyns beftimmten. Er flarb zu Val⸗ 
ladolid und ward in der Kirche Santa Maria Magdalena da—⸗ 
felbft, die er erbaut und reich außgeftattet hatte, begraben. Sein 
mit dem fteinernen Bildniffe eines Priefterd im geiftlihen Ge 
wande gefchmücdtes Denkmal ift noch dort zu fehen und erregt 
die Bewunderung der Reifenden durch die Schönheit feiner Aub⸗ 
führung. Die Gonzalo Pizarro auf dem Schlachtfelde von Kaqui« 
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Zaguana abgenommenen ahnen wurden, als Siegeszeichen fei- 
ner denfwürdigen Sendung nad) Peru, über feinem Grabmale 
aufgehängt. Die Fahnen, fo wie die Ueberreſte deflen, der un- 
ter ihnen rubte, find feitdem Iängft in Staub zerfallen, aber 
dad Andenken an guten Thaten wird ewig währen. 

Gasca's Aeußeres war nicht ausgezeichnet und fein Geſicht 
keineswegs anmuthig. Ex war ungefchidt und unverhältnißmäßig 
gebaut, denn feine Gliedmaßen waren zu lang für feinen Körper, 
fo daß, wenn er zu Pferde faß, er weit kleiner erfchien, als er 
war. ©ein Anzug war befcheiden,, fein Benehmen einfady und 
feine Erfcheinung hatte nichts Achtunggebietendes ; aber bei einem 
näheren Verkehr mit ihm hatte feine Unterhaltung einen Reiz, 
der jeden durch fein Aeußeres hervorgebrachten Eindrud verwifchte 
und ihm die Herzen feiner Hörer gewann. 

Der Charakter des Statthalter bot eine Wereinigung 
yon Eigenfchaften dar, die im Allgemeinen geeignet find, fich 
«nender unwirkfam zu machen, die aber in ihm in folchen 
Berhältniffen gemifcht waren, daß fie dem Ganzen feines 
Charakters noch mehr Kraft gaben. Er war milde und doch 
entfchloffen; von Natur unerfchroden, zog er e8 doch vor, die 
gelinderen Seiten der Politit anzuwenden. In feinen perfönli- 
hen Ausgaben war er mäßig und fparfam in den öffentlichen ; 
er firebte nicht nach Reichthum für fich felbft, war aber niemals 
targ im Geben, wo das allgemeine Wohl es verlangte. Er war 
wohlwollend und verföhnlich, konnte jedoch fireng mit dem ver⸗ 
ftodten Sünder verfahren ; demüthig in feinem Wandel, befaß 
er jedoch jene Selbftachtung in vollem Maße, die aus dem Be—⸗ 
wußtſeyn von ber Redlichkeit der Abfichten entfpringt ; befcheiden 
und anfpruchlos, fchredte er Doch nicht vor den fehwierigften Un⸗ 
ternehmungen zurüd; er gab viel auf die Anfichten Anderer, 
verließ fich jeboch bei feiner lebten Entſcheidung hauptſächlich anf 
fi felbft; er that keinen Schritt ohne Ueberlegung und wartete 
feine Zeit ab; war fie aber gefommen, dann that er ihn kühn, 
rafch und entfchieden. 

Gasca war fein Mann von Genie, im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes; wenigftens fcheint Feine feiner geiftigen Gaben eine 
ungewöhnliche und größere Entwidlung erhalten zu haben, als 
die man auch bei andern Leuten findet. Er war weber ein großer 
Schriftſteller, noch ein großer Redner, noch ein großer General; 
auch gab er fi) nicht das Anfehen, dergleichen zu feyn. Er über⸗ 
trug feine Friegerifchen Angelegenheiten Kriegömännern, die re⸗ 
ligiöfen der Geiftlichkeit, und bei feinen bürgerlichen und richter- 
lichen Befchäften verließ er ſich auf die Mitglieder der Audienzia. 
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Er war nicht einer jener Meinen großen Männer, die fidy an⸗ 
maßen, Alles felbft zu thun, in der Weberzeugung, daß nichts 
eben fo gut von Andern geleiftet werden kann. Aber der Gtatt- 
halter war ein großer Menfchentenner; zu jedwedem Amte vers 
ftand er den paſſendſten Mann zu wählen. Ia, er that n 
mehr, ex fchaffte ſich Gewißheit über die Xreue feiner Bf. 
tragten, war anmefend bei ihren Berathungen, fihrieb allge⸗ 
meine Verhaltungdregeln vor, und gab fo ihren Planen einen 
Geiſt der Einigkeit, durch den Alle übereinftimmend auf die Er⸗ 
teichung eines einzigen großen Erfolges hinwirkten. 

Ein hervorftechender Zug feines Beiftes war fein gefunder 
Menfchenverftand, der befte Erfah für das Genie bei einem Re: 
gierer, der das Schickſal feiner Nebenmenfchen in feiner Hand 
bat, und unentbehrliher als das Genie felbit. In Gasca hatten 
die verfchiedenen Eigenfchaften eine fo gleihmäßige Meifchung, 
daß fein übermäßiges Hervortreten zu fürchten war; fie fchienen 
fi) einander in Ordnung zu halten. Während fein warmes Ges 
fühl für die Menfchheit ihn ihre weientlichen Bedürfniffe erfen- 
nen lehrte, zeigte ihm feine Vernunft, wie weit denfelben abge- 
holfen werden könne, fo wie die befte Art, dieß zu bewirken. 
Er verfchwendete feine Kraft nicht einerſeits an träumerifchen 
Planen des Wohlthuns, wie Lad Caſas, noch nahm er anderer- 
ſeits Rüdfiht auf die felbftfüchtigen Yorderungen der Anſiedler. 
Sein Streben war auf daB Ausführbare, und zwar auf das 
des wahrhaft Guten gerichtet. 

Zur Erreichung feiner Zwecke verwarf er eben fo Die Gewalt 
wie den Trug. Sein Vertrauen auf fein Gelingen gründete fi 
auf feine Macht, feine Zuhörer zu überzeugen, und die Quelle 
diefer Macht lag in dem Zutrauen, daB feine Rechtlichkeit ein- 
fiößte; diefe Tegtere wurde, mitten unter allen Parteiverläums 
dungen, niemals angefochten. Es ift wohl kein Wunder, daß 
eine fo feltene Tugend in Peru fo hochgeachtet wurde. 

Mit der Sendung Gasca's fchließt die Befchichte von der 
Eroberung von Peru. Eigentlich endet die Eroberung mit ber 
Unterdrüdung des peruanifchen Aufftandes, wodurch die Kraft, 
wenn nicht der Muth des Inkaſtammes auf immer vernichtet 
ward. 

Es ift allerdings wahr, daß die Unruhen im Lande ſich nach 
der Abreife Gaſsca's erneuerten. Das Meer war zu furchtbar 
aufgeregt worden, um fich fogleich zur Stille zu beruhigen; 
aber es befänftigte fich allmälig unter der maßvollen Herrſchaft 
feiner Nachfolger, die feine Politif und fein Beifpiel verftändig 
benägten. &o erhielt fi) der Einfluß des guten Statthalter 
noch, nachdem er fich von dem Schauplag feiner Thätigkeit zu⸗ 





318 Eroberung von Peru. CXXV. 8b. 


rüdgezogen hatte, und das bis dahin fo entzweite Peru fuhr 
fort, eine eben fo große Ruhe zu genießen, ald irgend ein an: 
derer Theil des ſpaniſchen Pflanzſtaates. 

Nach dem Schluſſe jedes Buches theilt der Verfaſſer die 
von ihm benüsten Urkunden mit, welche von feinem freuen und 
unermädeten Studium der Driginalquellen, deren Auffindung 
meift mit großen Schwierigkeiten verbunden war, hinlänglich 
Zeugniß geben. 





Art. A. Gidenia von Bork, die Riofterhere. Angebliche Bertilgerin des 
sefammten herzoglih pommer'ichen —— Heraus. 
gegeben von Wilhelm Weinhold. Drei e. Leipzig 
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Der Beweis, daß die Bernſteinhere fein Chronikenfund 
ſeyn kann, iſt leicht geführt, wenigſtens vor Jedem, der von 
der Form einen Begriff hat. Man ſehe das Bild an, man prüfe 
es im Allgemeinen und im Beſonderen, und man wird immer 
mehr von einem Geiſt hoher Nothwendigkeit ergriffen werden, 
der nur dem Dichter, nie dem Chroniſten oder dem Autobiogra⸗ 
phen inne wohnt. Man wird dieſen Geiſt der Nothwendigkeit 
nicht bloß in der Anordnung und dem Verhältniß der Theile 
unter einander erfennen ; man wird ihn aud in der Mifchung 
der Farben nicht vermiffen. Ganz befonders wird man ihn aber 
den anfcheinenden hors d’oeuvres, aus denen der Rahmen zuſam⸗ 
mengefügt ift, abmerten. Dahin gehört das Hineinſpielen ded 
dreißigjäßrigen Kriege, das Erfcheinen des Königs von Schwer 
den und Aehnliches. Der Ehronift, der Autobiograph hätte diefe 
Dinge ganz anders behandelt, er hätte fi nicht mit dem an⸗ 
deutenden G-Dur oder C-Moll des Componiſten begnügt, er 
hätte uns die Gefchichte de& deutfchen Reichs mit in den Kauf 
gegeben. In der Bernfteinhere find fie nur fo weit benutzt, als 
die Rüdficht auf das Gemälde, auf Schatten und Licht, es er- 
beifcht oder geftattet. Daß der Küfter Appelmann alles Ueberflüf- 
fige und Weitläufige inftinetmäßig für feine Altarlichter heraus⸗ 
geriffen habe, wird doc Niemand einwenden wollen. Es bleibt 
alfo dabei, daß das Wert alle Eigenfchaften einer Fünjtlerifchen 
Eompofition befigt und daß ihm jedes Merkmal eines wilden 
Gewaͤchſes abgeht. Darum iſt e8 aber auch ganz unbeftreitbar 
eine fünftlerifche Compofition und fo wenig aus einer Chronik 
herausgeſchüttelt worden , wie ein lebendiger Menfch als Präci- 
pitat der Atmofphäre aus der Luft herunterfallen kann. Nun 
kann freilich noch die Frage aufgeworfen werden, ob, wenn denn 
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die Bernfleinhere das Erzeugniß eines Dichters ift, gerade Wil⸗ 
heim Meinhold diefer Dichter feyn muß. Sie läßt fich natürlich 
nicht unbedingt beiahen, wohl aber laͤßt es fich aus inneren 
Gründen entfchieden verneinen, daß ein Älterer Dichter, 5. B. 
ein Dichter des fechzehnten Jahrhunderts, Verfaſſer der Bern- 
fteinhexe feyn könne. Denn diefer würde troß aller Objectivität 
den Hauptaccent auf ganz andere Momente der Darftellung 
gelegt haben, als jetzt hervorgehoben find. Dieß Alles ließe ſich 
überall am Einzelnen nachweifen. Man nehme z. B. das fiebente 
Gapitel: „Nah eplihen Tagen, als unfere Nothdurft faft ver- 
zehret, fiel mir auch meine letzte Kuh umb (die andern hatten die 
Wülfe, wie oben bemeldet, alibereitö zuriffen),, nicht ohne ſon⸗ 
derlichen Verdacht, daB die Life ihr etwa® angethan, anerwogen 
fie den Tag vorhero noch wader gefreflen. Doch laſſe ich das in 
feinen Würden, dieweil ih Niemand nit verleumbden mag ; kann 
auch gefchehen fein dur die Schiftung des gerechten Gottes, 
deßen Zorn ich wohl verdienet hab’ — Summa : ich war wieder⸗ 
umb in großen Nöthen und mein Töchterlein Maria zuriß mir 
noch mehr das Herze Durch ihr Seufzen, ale das Gefchreie an⸗ 
Hub: daß abermalen ein Trupp Kaiferlicher nach Uekeritze ge- 
kommen, und noch gräulicher denn die erften gemarodiret, auch 
das halbe Dorf in Brand geftedet.” Aus diefer Stelle, fo kurz 
fie ift, blickt mit hellen, klaren Augen fchon der Dichter hervor. 
Sie fhildert zunächft die allgemeine Situation des Landes und. 
des Volks; man fieht in die Gräuel ded Kriegs und des Hexen⸗ 
unwefen® zugleich hinein. Sie veranfchaulicht aber zugleich auch 
die fpecielle Lage des Helden; feine Nothdurft ift faft verzehrt, 
da fällt ipm feine Tegte Aub um. Der Zwifchenfaß: „die andern: 
hatten die Wülfe allbereitö zuriffen ,» ift befonders zu beachten; 
er zeugt ganz unwiderfprechlich von einem poetifch darfiellenden . 
Geift, der nicht eine nothwendige Linie ungezogen läßt und 
überall ein Farbenkorn hinzuthut. Der Chronift hätte nur mit 
abftracter Zahlenbeftimmtheit von der letzten Kuh gefprochen; 
der Dichter erzählt uns, wo die anderen Kühe geblieben find, 
und zwar, weil er Dadurch Gelegenheit erhält, und einen vor⸗ 
läufigen Blid in den mit Wölfen bevölkerten Wald werfen zu 
laſſen, in dem der Held bald darauf feine Zuflucht nehmen fol. 
„Derohalben hielt ich mich nicht mehr fiher in meiner Hütten, 
fondern nachdem in einem brünftigen Gebet Alles dem Kern 
empfohlen, machte mich mit meinem Xöchterlein und. der alten 
Ilſen auf, in den Stredelberg , wo ich allbereits ein Loch, einer 
Höhlen gleich, und trefflih von Brommelbeeren verrantet, uns 
außerfehen, wenn die Noth uns verfheuhen füllte. Nahmen 
dahero mit, was uns an Nothdurft des Leibes gebliehen, und 
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rannten mit Seufzen und Beinen in den Wald, wohin uns 
aber bald die alten Greifen und das Weibsvolf mit den Kindern 
folgten, welche ein groß Bungergefchrei erhoben. Denn fie fahen, 
dag fi) mein Zöchterlein auf einen Stubben fepte, und ein 
Stüd Fleiſch und Brod verzehrete; Famen alfo die Heinen Wür- 
mer mit ausgeſtreckten Händeleins angelaufen und fchrieen: ud 
hebben, ud hebben! Wannenhero, da mich foldy groß Leid billig 
jammerte, meinem Xöchterlein nit wehrete, daß fie alles Brod 
und Fleiſch, fo vorräthig, unter die hungrigen Kindlein verthei- 
Iete. Erſt mußten fie aber dafür „Aller Augen® beten, über 
weiche Wort ich dann eine tröftlihe Anfprah an das Volt 
hielte, daß der Herr, weldher jegunder ihre Kindlein gefpeifet, 
auch Rath wiffen würde, ihren eigenen Bauch zu füllen, moͤch⸗ 
ten nur nit mübe werden ihm zu vertrauen.” Diefe Stelle ift 
noch entfcheidender. Alle die kleinen Züge, wie fie auf einander 
folgen und fi zum Bilde zufammenfügen,, find vortrefflich. Je⸗ 
des Wort des alten Pfarrers ift charakfteriftifch, jede Wendung 
deckt fein Inneres auf. Weil ihn das Leid der Heinen Würmer 
jammert, fo „wehret” er feiner Tochter nicht, als fie das vor- 
täthige Brot und Fleiſch vertheilt, ohne an den nädften Tag, 
ja an die nächfte Stunde zu denken; ehe fie jedoch effen dürfen, 
müſſen fie das „Aller Augen warten auf Did, o Herr!» beten. 
In diefem einzigen Wörtlein „wehret? ſteckt der ganze Menſch; 
in dem Betenlaflen des „Aller Augen» der ganze Pfarrer. Aber, 
wohl gemerkt, der Menſch und der Pfarrer, wie er durch den 
Dichter reproducirt, wie er vermittelt des dem Dichter allein 
zu Gebote fiehenden Reductionsproceffed auf feine Wurzel zu⸗ 
rüdgeführt wurde. Der Ehronift hätte nur die weniaften diefer 
Züge aufgenommen und jeden anders audgedrüdt. Er hätte ſich 
gefagt: dieſe Dinge verftehen ſich von felbft, und der Nachwelt 
fo wenig über fie, wie über fein Athemhpolen, Bericht erftattet; 
wir Alle feben uns im Spiegel, aber nur der Maler weiß, wo⸗ 
rin unfer Geſicht mit dem Idealgeſicht zufammenfällt und worin 
es von ihm abweicht. „Aber follih Troſt währete nicht lange. 
Denn nachdeme wir wohl an die zmeen Stunden in und um ber 
Höhlen uns gelagert, huben die Glocken im Dorfe fo Mäglich an 
zu geben, daß es einem Zeglichen fchier das Herze brach, ange⸗ 
fehen auch dazwifchen ein Taut Schießen, item das Gefchrei der 
Menſchen und das Bellen der Hunde erfchallete, fo daß männig- 
lich gießen kunnte, der Feind fei mitten im Dorfe. Hatte dan- 
nenhere genug mit den Weibern zu tüfchen, daß fie nicht durch 
ihr unverfländig Lamentiren dem grimmigen Feind unfern Schlupf⸗ 
winfel verrathen möchten, zumalen, als es anfing ſchmockig zu 
riechen, und alfobald auch die helle Flamme durch die Bäume 
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gligerte. Schickete derohalben den alten Paajscdy oben auf den 
Berg, daß er umbherlugen ſollt, wie ed ftünde, hätte fid) aber 
wohl zu wahren, daß man ihn nicht vom Dorfe erfchaue, aner⸗ 
wogen ed erſt zu fhummern begunte. Solliches verfprach er und 
kam al8bald auch mit ber Bothfchaft zurüde, daß gegen 20 Reu⸗ 
ter aud dem Dorfe gegen die Damerow gejaget wären, aber das 
halbe Dorf in roten Flammen flünd. Item erzählete er, daß 
durch feltfame Schickung Gottes fich fehr viel Genögel in den 
Kuirtbüfchen und anderswo fehen ließ, und vermeinete, wenn 
man fie nur fangen fünnte, daß fie eine trefflihe Speis vor 
uns abgeben würden. Stieg alfo felbften auf den Berg, und 
nachdem ic) alles fo befunden, auch gewahr worden, daß durch 
des barmperzigen Gottes Hülf daB Feuer im Dorf nachgelaffen, 
item daß auch mein Hüttlein wider mein Verdienft und Würdig- 
feit annoch ftünde, ftieg ich alsbald herunter, tröftete das Voll 
und ſprach: Der Herr hat uns ein Zeichen gegeben und will und 
fpeifen , wie einft dad Wolf Israel in der Wüften, denn er bat 
und eine treffliche Schaar von Krammetsvögeln über die wüßte 
Sehe gefendet , welche aus jedem Büfchlein burren, fo man ihm 
nahet. Wer will nun in dad Dorf laufen und fchneiden die 
Mähnhaare und den Schwanz von meiner gefallenen Kuh weg, 
fo hinten auf der Woͤrthe liegt. (Denn Roßhaare hatte ed im 
ganzen Dorf nicht, dieweil alle Roß vom Beinde längſt genom- 
men oder erftochen waren.) Aber e8 wollte fi Niemand nit fine 
den, fintemalen die Angft noch größer war, denn der Hunger, 
als meine alte Ilſe anhub: fo will ich ſchon geben, denn id 
fürdte mich nit, dieweil ich auf Gottes Wegen bin, gebet mir 
nur einen guten Stock. Als ihr nun der alte Paafach feinen 
Stecken hingereichet, begunte fie vor fi zu fingen: „Gott der 
Vater wohn uns bei,” und verlief ſich bald in das Gebüfche. 
Sierzwifchen vermahnete ih nun dad Volk, aldbald Hand an⸗ 
zulegen, Feine -Rüthlein zu den Dohnen zu ſchneiteln und Bee- 
ten zu fuchen, dieweil es Mondfchein war, und allwärts viel 
Sänfeflieder, auch Eberefchen auf dem Berge ftunden. Die klei⸗ 
nen Kindlein aber hütete ich mit meiner Marien, dieweil die 
Gegend nicht ficher für Wülfen war. Hatten deropalben ein luſtig 
Feuer angemacht, umb welches wir und fegten und dem kleinen 
Volk die Gebot verhöreten, als es hinter und Enifterte und kna⸗ 
ſterte, und mein Xöchterlein mit den Worten: proh dolor, ho- 
stis! auf und in die Höhlen fprang. Aber ed waren nur bie rü- 
fligen Kerls, fo im Dorfe verblieben, und nun kamen, uns 
Bothfchaft zu bringen, wie es alldorten flünde. Dahero rief ihr 
gleich zu: emergas, amici!. wo fie denn auch mit großen Freuden 
wieder herfürfprang und bei und zum Heuer niederfaß. Allſobald 
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erzählete nun mein Fürſteher Hinrich Seden, was derweilen für- 
gefallen, und wie er nur durch fein Weib Life Kollken fein Leben 
geborgen. Zürgen Flatow, Ehim Burfe, Clas Peer und Chim 
Geideris aber wären erfchlagen, und läge Iekterer recht auf dem 
Kirchfleig. Zwölf Katen hätten die grimmigen Morbbrenner in 
Afche geleget und wär es nit ihre Schuld, daß nicht das ganze 
Dorf draufgegangen, angeſehen der Wind ihnen nicht gepaffet. 
Hätten sum Hohn und Gefpätte die Glocken dazu geläutet, ob 
Niemand fommen wöllt und Iöfchen, und als er und die drei 
andern jungen Kerls herfürgefprungen,, hatten fie die Musque- 
ten auf fie abgedrudt, aber mit des großen Gotts Hülfe Nie- 
wand nit getroffen. Darauf wären feine Gefellen über die Zäune 
gefprungen, ihn aber hätten fie ermwifchet, und fchon das Ge: 
wehr über ihn ausgerecket, als fein Weib, Life Kollken, mit eim 
andern Trupp aus der Kirchen berfürgetreten, und ihnen gewin- 
tet, daß er Ruhe gehabt. Lene Heberd aber hätten fie in ihrem 
Wochenbett erfiochen, das Kindlein gefpießet und über Claas 
Deers Zaum in den Neflel geworfen, wo ed annoch gelegen, 
als fie abgelaufen. Wäre jegunder im ganzen Dorf derohalben 
Teine lebendige Seele mehr, und noch fchwerer ein Biffel Brods, 
fo daß, wenn den Herrn nit ihre Noth jammerte, fie alle des 
elendiglihen Hungertodes würden flerben müffen. (Da fage nun 
Einer: dad wöllen Epriftenmenfchen ſeyn) — Ueberall feben 
wir den Dichter, der auf die Anotenpuncte ausgeht und der 
nur dann, wenn er eine ganz beftimmte Wirkung dadurdy er- 
reihen will, die Maske des Chroniften vornimmt; nirgends 
zeigt fi) von einem wirflidhen Chroniften auch nur die Heinfte 
Spur. Dieß Lamentiren der Weiber zur unrechten Zeit; diefer 
alte Paaſch, der während des Recognoscirens die Vögel in den 
Knirkbüfchen entdedt; diefe Fleinen Kinder, die vor den Wölfen 
gehütet werden müflen ; diefer Kubfchwanz , der zu der chronifa- 
Tifch eingefhobenen Zwifchenbemertung Anlaß gibt, daß ed im 
Dorf an Roßhaaren fehlt, weil die Roffe Tängft vom Feind ge- 
nommen oder erflochen find: das find Züge, die nicht zufammen 
gewürfelt, fondern mit großer künftlerifcher Weisheit in einan- 
der verflochten wurden, und die nur derjenige im trivialen Sinne 
naiv nennen kann, der nicht weiß, daß der Kunftverfiand die 
Nothwendigkeit überall hinter fheinbarer Willkür zu verbergen 
fuhen muß. Oder will man es wirklich auf den Zufall fchieben, 
daß der erfte dDiefer Züge uns die ordinäre Weibernatur fymbos 
liſirt; daß der zweite uns einen originellen Character aufſchließt, 
einen derjenigen Menſchen, die einen Kometen betrachten und 
zugleich eine Stecknadel bei feinem Licht finden koͤnnen, und daß 
der dritte und vierte und das Jahrhundert und das Stadium 
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des Jahrhunderts veranfchaulichen? — Dasfelbe gilt von dem 
Schluß des Capiteld: „Fragte nunmehro, als er fchwiege (mit 
wie viel Seufzen jedoch, kann man leichtlidy gießen), nach mei- 
ner Hütten, wovon fie aber nichts wußten, denn daß fie an- 
noch ftünde. Ich dankete Dannenhero dem Herrn mit einem ftillen 
Seufzerlein, und alfobald den alten Seden fragend, was fein 
Meib in der Kirchen gemachet, hätte ich fchier vergehen mügen 
für großem Schmerz, ald ich Hörete, daß die Lotterbuben, als 
fie beraußer getreten, die beeden Kelche nebft den Patenen in 
Händen getragen. Fuhr dahero die alte Kife faft heftig an, welche 
nun auch angefchlihen Fam durch das Bufchwerf, worauf fie 
aber trotziglich zur Antwort gab: daß dad fremde Wolf fie ge- 
zwungen, die Kirche aufzufchließen, da ihr Kerl ja fih in den 
Zaum verfrochen, und Niemand Anders nit da geweſen. Sel- 
dige wären fogleich für den Altar getreten, und da ein Stein 
nicht wohl gefuget (was aber eine Erzlüge war) hätten fie alfo- 
bald angefangen mit ihren Schwertern zu graben, bis fie auch 
die Kelche und Patenen gefunden. Könnte auch fein, daß ein 
Anderer ihnen den Fleck verrathen. Möchte dahero ihr nicht im⸗ 
mer die Schuld beilegen, und fie alfo heftig anfchnaugen et cet. 
KHierzwifchen famen nun auch die alten Greiſen und Weiber. mit 
grefflich vielen Beeren an, item meine alte Magd mit dem Kub- 
fhwanz und den Mähnhaaren, welche verzählete, daß das ganze 
Haus umbgewühlet, die Fenſter zufchlagen, die Bücher und 
Scripturen auf der Straßen in den Koth getreten und die Thü- 
ren auß den Hespen gehoben wären. Solliches aber war mir 
ein geringer Leid, denn die Kelche, dahero nur das Wolf ver- 
mahnete, Biegel und Schneere zu machen, umb am nächften 
Morgen mit des barmherzigen Gotts Hilfe unfer Jagdwerk zu 
pollenführen. Klöbete dahero felber die Rüthlein bis um Mitter- 
nacht und da wir eine anfehnliche Zahl gefertiget, ließ ich den 
alten Hinrich Seden den Abendjegen beten, den wir alle fnieende 
anhdreten, worauf ich endiglichen noch ein Gebet that, und das 
Volk fodann vermahnete, die Männer apart und die Weiber 
auch apart fich für der Kälte (Dieweil es fhon im Monat Sep: 
tembri war und faft frifch von der Seefante herwehete) in dem 
Buſchwerk zu verfriechen. Ich felbiten jtieg aber mit meinem 
ZTöchterlein und der Magd in die Höhlen, hatte aber noch nicht 
lange gefchlummert, als ich den alten Seden faft heftig wim- 
mern börete, weilen ihn die Kolik überfallen, wie er klagte. 
Stund dahero wieder auf und gab ihm mein Lager, und feßte 
mich wieder zum Feuer, und fihneitelte Dohnen, bis ich ein 
halb Stündlein entfchlief und der Morgen anbrach, worauf es 
beffer mit ihm worden war, und ic nun auch alfobald mid) auf: 
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machte und das Volk zum Morgenſegen weckte. Diefesmal thaͤt 
ihn der alte Paaſoch, kunnte aber nit recht hineinkommen, wes⸗ 
halb ich ihm aushelfen mußte. Hatt' er ihn vergeſſen oder thats 
Die Angſt, das laſſe ich ungeſagt. Summa: Nachdem wir Alte 
recht inniglichen gebetet, ſchritten wir alſofort zum Werk, keil⸗ 
ten die Dohnen in die Baͤume und umhingen ſie mit Beeren, 
unterdeſſen mein Toͤchterlein der Kinder hüthete, und Brum⸗ 
melbeeren vor ſich zum Fruͤhſtuͤck ſuchete. — Nun ſoll man aber 
wiffen, daß wir quer durch den Buſch gen den Weg nach Ueke⸗ 
rige Hin Feileten, und da merke nun männiglich wieder die fon- 
derbare Onadenfhidung des barmherzigen Gotts. Denn als ich 
mit dem Beil in der Hand (es war eben fein Beil, fo er in 
der Frühe aus dem Dorfe gebohlet) in bemeldeten Weg trate, 
nehm ich auf der Erden ein Brod wahr, bei eine® Armes Länge, 
worauf ein Habe pidete, und welches fonder Zweifel ein kaiſer⸗ 
licher Reuter Tags vorhero aus feinem Schnappfad verloren, 
dieweil noch frifcheRoßtrappen im Sande dabei flunden. Knöpfe 
mir es alfo heimlich über den Wanft, fo daß niemand Nichtes 
merfete, obfchon bemeldeter Paaſsch dicht hinter mir fchritt, 
Rem alle Andern in nicht gar guter Berne ihm folgeten. Als wir 
nun fo die Dohnen beftellet in großer Brühe, hatte es fchon ge 
gen die liebe Mittagszeit eine fo große Menge Wögel darinnen, 
daß Käthe Berow, welche mir zur Seiten fchritt, als ich fie 
abbande, diefelbe in ihrem Schurzfleck faft nit zu laſſen wußte, 
und auf dem andern Ende der alte Pageld auch nit viel weni⸗ 
ger ans feinem Bruſtlatz und Rocktaſchen herfürlangte Mein 
Xöchterlein ſatzte fich alfo mit dem andern Srauenvolf hin, das 
Gevoͤgel zu rupfen, und da ed an Salz gebrady (denn beffen 
hatten die Meiften von und lange nicht mehr gekoftet), vermah⸗ 
nete fie ein Paar Männer, zur Sehe zu fteigen, und in einem 
Grapen, fo noch von Staffer Zuter geborgen war, ein wenig 
gefalzen Waffer zu hohlen, was fie auch thäten. In ſolchem 
Waſſer tunfeten wir nunntehro die Vöglein und brieten fie Darauf 
bei einem großen euer, wobei uns allen fchon von dem füßen 
Geruch das Maul zu wäflern begunnte, da wir jo lange Feiner 
Speifen nicht gekoftet. Sage dahero ald alles fertig, und das 
Volt ſich auf der Erden gelagert hat: nun ſchauet, wie ber Herr 
fein Volk Israel in der Wüſten noch immerdar mit frifchen 
Wachteln fpeifet, follt er nun ein Uebriges thun, und uns aud 
ein Stüdlein Dannabrod vom Simmel fenden, was meinet ihr, 
wärbet ihr dann jemalen müde werden, zu glauben, und nit 
vielmehr alle North, Zrübfal, Durft und Hunger williglich tra- 
gen, fo er euch foͤrder nach feinem gnädigen Willen auferlegen 
ſoͤlte? worauf fie alle antworteten und fprachen: ja ſicherlich! 
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Ego: Wölt ihr mir das wahrhaftiglichen verfprechen, worauf 
fie wiederumb fageten: ja das wollen wir! Da zog ich mit 
Thränen dad Brod von meinem Wanft herfür, hube ed hoch in 
die Höhe und rufete: nun ſchau du armes, gläubiges Häuflein, 
welch ein ſüßes Mannabrod dein treuer Erlöfer dir durch mich 
gefendet, worauf Alles fchriee, ächzete, weinete, auch die klei— 
nen Kinder abermals berbeifprangen, und die Händlein aus— 
recketen, indeme fie fhrieen: „Eieft Brod, kiekt Brod!» Da ich 
aber vor Webemuth felbften nit beten funnte, ließ ih Paafsch 
fein Elein Mägdlein das Gratias beten, in währender Zeit meine 
Maria das Brod zufchnitt und einem Zeglichen fein Theil rei- 
hete. Und nun langeten wir allefanımt freudig zu dem lieben 
Sottesmaal in der Wüften. Hiergwifchen mußte nun aber erzäh- 
Ien, wie ich das liebe Mannabrod gefunden, wobei nit verfäu- 
mete fie abermald zu vermahnen, daß fie wöllten daß große Wuns 
derzeichen fich zu Herzen geben laffen, fo der barmberzige Gott, 
wie weiland an dem Propheten Elifa, an ihnen auch gethan: 
angefehen wie ein Raab in der großen Hungersnoth demfelbigen 
das Brod in der Wüſten zugeführet, der Herr auch mir. dieſes 
Brod durch einen Raben zugeführet, daß ich e8 finden gemüßt, 
da ich ihm fonft doch wohl in meiner Trübſal vorbeigefchritten, 
und ed nimmer gefehen hätte. Als wir endiglichen unfern Bauch 
mit Nothdurft gefüllet, bielte die Dankfagung über Lucas 12, 
v.24, wo der Herre fpricht: nehmet wahr der Naben, fie fäen 
nicht, fie erndten auch nit, fie haben auch feine Keller, noch 
Scheunen, und Gott nähret fie doch. Wieviel aber feid ihr befr 
fer denn die Vögel? — Aber unfere Sünden ftunfen vor dem 
Herren. Denn da die alte Life, wie ich bald in Erfahrung ges 
bracht, ihre Vögel nit verzehret, weilen fie ihr zu nüchtern fürs 
famen, fondern felbige in den Knirkbuſch geworfen, ergrimmte 
fein Zorn über und, wie weiland über das Wolf Israel, und 
wir hatten zur Nacht nur fieben Vögel auf den Schneeren, am 
andern Morgen aber nur zmween. Auch fam fein Raab wieder, 
der und Brod wiefe. Darumb fchalt ich die alte Life und vers 
mahnete das Volk, follich gerechte Strafe des höchften Gottes 
williglich auf fih zu nehmen, fleißig zu beten, in feine verlafs 
fenen Hütten zurüdzumwallen, und zu fehen, ob der grundgütige 
Bott vielleicht auf der Sehe mehr befcheeren möcht. Würde ihn 
auch in meim Gebet Tag und Nacht anrufen; doch noch eine 
Zeit lang mit meinem ZTöchterlein und der Magd in der Höhlen 
verbleiben und der Dohnen hüten, ob fih fein Zorn wenden 
möcht. Sollten mir inzwifhen mein Pfarrhaus nach beften Kräf- 
ten wieder zurichten, damit ich ed bald wieder beziehen fünnt, 
fintemalen die Kälte mir faft ſchwer fiele. Solliches gelobten fie 
| 15 
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auch zu thun, und fchieden mit Seufzen von dannen. Welch 
ein Hein Häuflein! — fande nur nody bei 25 Köpfen, da deren 
doch fonften über 80 geweit; alle andern hatte der Hunger, das 
Schwert und die Peftilenz gewürger. Blieb dahero noch mit mei- 
nem Gebet für Gott eine Zeitlang einfam und traurig in der 
Höhlen, und fendete nur mein Töchterlein nebft der Magd mit 
zum Dorfe, daß fie fi umbfehen ſollten, wie ed in der Wider 
men ftände, item die Schriften und Bücher wieder zufammen- 
Iefen, audy mir Kundfchaft bringen, ob Hinze der Zimmermann, 
den ich arfobald ind Dorf zurüdgefendet, die Särge vor die 
elenden Leichnahme zufammengehämmert, daß ich fie des näch— 
fien Tages begraben möchte. Darauf fchritt ich zu den Dohnen, 
aber nur ein einig Wögelein war darinnen zu verfpüren, woraus 
ic) denn merfete, daß der Zorn Gottes noch nit vorüber. Traf 
jedoch einen fchönen Brummelbecrenbufh, woran ich bei einer 
Metze Beeren pflüdete, mit dem Vogel felbige in Staffer Zuter 
feinen Grapen thät, den der gute Kerl und noch eine Frift ges 
laffen und zur Nachtkoft auf ein Feuer feßete , wann meinKind 
mit der Magd zurüdfehren würd. Währete auch nicht Tange, al® 
fie durch den Bufch brachen und von dem Gräuel der Verwü— 
ftung erzähleten,, fo der leidige Satan unter Zulaffung des ge— 
rechten Gottes im Dorf und in der Widemen angerichtet. Mein 
Xöchterlein hatte noch ein paar Bücher zufammengelefen, die fie 
mit fich trug, vor andern einen Virgilium und eine griechifche 
Bibel. Und als fie Darauf verzählet, daß der Zimmermann erft 
morgen fertig würd, wir auch alsbald unfern Bauch zur Noth⸗ 
durft geftillet, mußte fie mir zur Stärkung meines Glaubens 
noch einmal den locum von den lieben Raaben Luca am ı2ten 
aus dem Sriechifchen fürlefen, item den ſchönen locum parallelum 
Matth. am sten, worauf die Magd den Abendfegen betete, und 
wir und nach der Höhlen zur Nachtruh begaben. Als ich nun 
am andern Morgen erwacdhte, als eben die liebe Sonne auß der 
Sehe herfürbrach und über den Berg fchauete, hörete ich, daß 
mein arm hungrig Töchterlein fchon vor der Höhlen fland und 
das fchöne Liedlein von den Freuden des Paradiefes recitirte, 
fo der Heilige Auguftinuß gefertiget und ich ihr gelernet. Sie 
fhluchzete für Jammer als fie die Worte fprach: 

uno pane vivunt cives utriusque patriae, 

avidi et semper pleni quod habent, desiderant, 

non sacietas fastidit, neque fames cruciat: 

inbiantes semper edunt, et edentes inhiant. 

los perpcluus rosarum ver agit perpetuum, 

Candent lilia, rubescit erocus, sudat balsamum, 


virent prala, vernant sata, rivi mellis influunt 
pigmentorum spirat odor liquor ct aromatum, 


.. 
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pendent poma floridorum non lapsura nemorum, 
non alternat luna vices, sol vel cursus syderum : 
agnus est foelicis urbis lumen inocciduum. 


Bei diefen Worten wurde ich felbften weich, und als fie 
ſchwiege, fragte ih: „mas machſt du da mein Xöchterlein 1» 
worauf fie mir zur Antwort gabe: „ich effe Water!» was mie 
erft recht die Thränen herfürtrieb, fo daß ich anfing fie zu Ioben, 
daß fie die arme Seele fpeifen wöllt, da fie es nicht ihren armen 
Leib fünnte. Hatte aber noch nit viel gefprochen, als fie aufe 
fhriee, daß ich das große Wunderwerk doch betrachten füllte, 
fo fih aus der Sehe herfürthät, und allbereits über der Höhlen 
bereinbrach. Denn fiehe, eine Wolfe, ganz wie ein Kreuz ges 
formiret, Fam über uns und ließ große ſchwere Tropfen bei einer 
guten Erbfen groß und drüber auf uns niederfallen, worauf fie 
alsbald hinter daB Gehäge fanf. Richtete mich dannenhero fo- 
gleih in die Höhe, und rannte mit meinem XTöchterlein flugs 
auf dad Gebirge, ihr nachzufchauen. Sie zog gen daß Adhter- 
waffer, wo fie ſich weit aus einander thät, und hinterwärts 
alsbald einen großen blauen Streifen formirete, weldhen wun- 
derlich die Sonne befhien, fo daß er fchier wie eine güldne 
Brüden anzufchauen war, wie mein Töchterlein fagte, auf wel- 
her die lieben Engel tanzten. Biel daher mit ihr fogleich auf 
die Kniee und danfete dem Herrn, daß unfer Kreuz fürüber ges 
zogen, aber ad) unfer Kreuz follte erft anheben, wie man weiter 
lefen wird.» — Die Gefhichte von dem gefundenen Brot hätte 
der Chroniſt wohl auch erzählt; möglicherweife hätte er fogar 
des Raben gedacht, wäre e8 auch nur gefcheben, weil er durch 
ihn an den Raben des Propheten Elifa erinnert wurde; ficher 
aber hätte er de Querwegs, der kaiſerlichen Reiter und der 
Roßtrappen nicht erwähnt. Wie vortrefflih, wie dramatiſch 
wird Life Kolfen eingeführt! Men packt nicht fogleih ein un— 
beimliches Gefühl, wenn er fieht, daß diefed Weib im Stande 
ift, ihren „Kerl? vor den wilden Soldaten zu fehügen. Wie 
ſchnell erhält diefes Gefühl feine Beftätigung durch den verbäch- 
tigen Vorfall am Altar. Und wie fertig und abgeſchloſſen fteht 
das widerwärtige Gefchöpf da, wenn es die gebratenen Vögel 
in den Bufch wirft! Es ift in der Kunft von der größten Wich« 
tigkeit, daß den Dingen am rechten Ort ihre Schatten 
voraufgehen, damit die ordinäre Ueberrafehung dad höhere In— 
tereffe nicht beeinträchtige. Wie fein ift das hier beobachtet! Wo 
man aber alle Gefege der Kunft erfüllt Meht, da ift ein Kunft- 
werf vorhanden, und ein Kunftwerk fommt nur durch einen 
Künftler zu Stande! Wäre der Künftler nun, was er ja aller» 
dings noch feyn könnte, ein mittelalterlicher, Fein moderner ‚fo 
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würde feine Qubjectivität auf eine ganz andere Weife zum Vor: 
fhein gekommen feyn, als es jeßt gefchieht. Er würde dem NHe= 
zenwefen gegenüber einen bejtimmten. Standpunct eingenommen, 
es nicht wie ein nun einmal vorhandenes Element der Geſchichte 
ohne alle Andeutung feines individuellen Verhältniffes zum Ge— 
genftand behandelt haben. Daß ift nirgends der Sal, der Glaube 
an den Hexenunfug wird fo wenig durch eine befcheidene Sfepfis 
beftritten als durch Gründe unterftüßt, und die Objectivität, die 
hierin liegt, warim fechzehnten Jahrhundert einem deutfchen Dich- 
ter noch weniger möglich, wie dem größten englifchen eine aus ges 
rechter Würdigung hervorgegangene Darftellung der Jungfrau von 
Drleand, zu der Shafefpeare e8 befanntlich nicht brachte. Dagegen 
tonnte nur ein moderner Künftier fo viel Liebe auf die Veran: 
fhaulichung der patriarchalifhen Sitten und Zuftände jenes 
Zeitalter verwenden, ald fait jede Zeile des Buchs verräth; 
es fann Niemandem, der fich nicht abfichtlich verblenden will, 
entgehen, daß der Autor zurüdblidt. Darum ift die Bernftein- 
here nicht allein das freie Erzeugniß eines Dichters, fondern 
auch das Erzeugniß eines Zeitgenoffen, und -fo lange, bis ſich 
ein anderer ald Verfaffer meldet und Tegitimirt, dad Erzeugniß 
Wilhelm Meinholds. Dafür bedarf e8 Feines weiteren Beweiſes, 
als der Bernfleinhere felbft, die e8 überall fo Flar und beftimmt 
bezeugt, wie in dem von mir ohne Wahl herausgehobenen und 
commentirten fiebenten Capitel. 

Wenden wir und nın zur Sidonia von Bork. Meinhold 
beffagt ſich bitterlich darüber, daß diefes fein neues Werk fchon 
por dem Erfcheinen auf einige in der Weber’fchen Novellen- 
zeitung mitgetheilte Capitel bin verurtheilt worden fei. Das 
hätte nun freilich nicht gefchehen follen, denn ein Roman ift fo 
wenig nach einem Fragment abzufchägen, al8 ein verhülltes Bild 
nad) der einen over der anderen Fleinen Partie, die fichtbar 
wird, weil der Schleier ſich verfchoben hat oder weil er dort 
Durchlöchert ift. Auch mag Meinhold nicht Unrecht haben, wenn 
er hieraus fchließt, daß die Zeit nahe feyn dürfte, wo nur noch 
die Titel der Bücher gelefen und recenfirt werden würden. Aber 
auch die ehrlichfte und gründlichfte Kritik wird fich nicht veran- 
laßt finden, den Spruch ganz und gar zu ändern. Sidonia von 
Bork fteht tief unter der Bernfteinhere, und das Wort einer 
tiefgebildeten Grau, daß fie ihr wie die nur zum Xheil gelun- 
gene Copie eined vortrefffihen Originals vorfomme, hat einen 
guten Grund. Meinhold Tann iedoch recht wohl zugleich Urheber 
des Driginald und der Copie feyn. Auch fließt das, wie ſich 
von felbft Yerfteht, daB Vorhandenſeyn anerfennungswerther 
Einzelheiten durchaus nicht aus, und wenn unfere Dupend- 
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Kritikaſter, vielleicht gereizt von den etwaß zu ftachlichten Aras 
beöfen, womit Meinhold feinen Roman eingefaßt hat, fich beei⸗ 
ferten, die Sidonia von Bork faft unter Null herabzuſetzen, fo 
will id mich beftreben, ihre pofitiven Seiten hervorzuheben, um 
dad Gleichgewicht einigermaßen wieder herzuſtellen. Denn fo 
gewiß es ift, daß fie den Vergleich mit der Bernfteinhere nicht 
aushält, fo gewiß ift e8 auch, daß fie über die ordinäre Romans 
waare hoch hinausragt. Jene Arabesken gedenke ich jedoch keines⸗ 
wegs in Schuß zu nehmen, ſchon deßwegen nicht, weil ich auf 
dem Parnaß nicht gern die Kanzel aufgefchlagen fehe. Auch den 
Inhalt billige ich nur theilweife, namentlich durchaus nicht die 
Angriffe auf die Juden. Doc) der Rahmen madht mich nicht un 
gerecht gegen das Bild. " 
Vorher noch einige allgemeine Bemerkungen über die Ans 
fihten, die der Verfaffer fih nach den im Eingange von mir 
mitgeteilten Worreden über die Romandichtung gebildet hat. 
Sie find im Ganzen fo gefund, wie es fich bei feinem großen 
Zalent zum Voraus erwarten ließ. Denn man fage was man 
wolle, Kraft und Erfenntniß gehen in äjtbetifchen Dingen Hand 
in Sand, und höchitens fann in Ausnahmefällen der Erfenntniß 
die Kraft fehlen, nie aber der Kraft die Erkenntniß. So dringt 
er denn überall mit Unerbittlichfeit auf Darftellung,, freie und 
ganze Darftellung, und ift ein unverföhnlicher Feind alle Um: 
fchreibens und Raifonnirens. Darin hat er auch unbedingt Recht. 
Wenn er aber glaubt, die Darjtellung erreiche erft dadurch den 
höchſt möglichen Grad der Lebendigfeit, daß der Dichter feinen 
Perfonen die Sprache des Jahrhundert, in welchem fie lebten, 
in den Mund lege, fo ift er in diefem Punct einem falfchen Em- 
pirismus verfallen. Die wirflide Sprache des Helden bat im 
Roman und überhaupt in der Dichtung nicht mehr zu thun, wie 
fein wirflicher Stiefel im Gemälde. Das ganz ordinäre Natürs 
lichfeitsprincip mag dabei feine Rechnung finden; dem wäre ja 
gewiß auc mit einem einbalfamirten und obendrein geſchminkten 
Leichnam mehr gedient, wie mit einer iconifchen Bildfaule. Als 
lein diefes Princip jteht im entfchiedenften Widerfpruch mit der 
Kunft und muß völlig überwunden feyn, ehe von Kunft über- 
haupt nur die Rede ſeyn fann. Wo es fih um ein Kunftwert 
handelt, find alle Mittel der Art von vorne herein ausgeſchloſ— 
fen; fte geben auf eine ganz andere Wirfung aus, ald das 
Kunftwerf im Auge haben fol, und es iſt gleichgültig, ob auf 
eine ftärfere oder auf eine fchmächere. Wenn Meinhold Recht 
hätte, fo müßte im Roman und im Drama, wie der Altdeutiche 
altdeutfch, fo auch der Grieche griechifch, der Römer römiſch 
fprehen, und Troilus und Ereffida, Julius Cäſar und Coriolan 
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hätten nicht geſchrieben werden können, wenigſtens nicht von 
Shakeſpeare. Er hat aber nicht Recht und ſeine eigenen Erzeug⸗ 
niſſe beweiſen es. Weit entfernt, daß die erkünſtelte, zurecht 
gemachte Sprache der Bernſteinhexe nutzte und ihr nothwendig 
wäre, fie ſchadet ihr; fie war bloß nothwendig für den Neben— 
zweck des Verfaflers, für die beabfichtigte Taufhung. Das Bild 
hätte den einfach treuherzigen Ton, in dem ed gehalten ift und 
der allerdings zu ihm gehört, wahrlich nicht verloren, wenn er 
fein Buch in gewöhnlichem Deutfch gefchrieben hätte. Dieß zeigt 
3. B. Brentano’s Erzählung vom braven Kasper! und der fchd- 
nen Nannerl; dieß zeigt noch unwiderfprechlicher Tieck's blonder 
Edbert. Dagegen hätte Tiecks treuer Edart und Achnliches 
Meinhold darüber belehren follen, wohin das ſprachliche Imiti⸗ 
ren führt. Hebel brachte in feinen allemannifchen Gedichten ein 
Idiom zur literarifchen Geltung, das nody lebt, noch wirklich 
gefprochen wird. Er follte e8 nicht erft aus Chronifen und Wör- 
terbüchern mühfam zufammenlefen, er ſprach es felbft, es Fam 
ihm aus der Bruft heraus. Ja, die einfachen Anfchauungen 
und Gedanken, die feinen Gedichten den Inhalt geben, waren 
auf untrennhare Weife mit diefem Idiom verwachfen, und er 
hätte fie erft in's Hochdeutfche übertragen, d.h. den Tied-Mein- 
hold'ſchen Proceß umkehren müffen, wenn er ihnen das Idiom 
hätte abftreifen wollen. Darum liegt in dem Eindrud, den fie 
erregen, durchaus nichts von Affectation, man fühlt die Eon- 
gruenz zwifchen Form und Gehalt heraus. Das Gegentheil gilt 
von Tieck's treuem Edart und den Gtrillenhaftigfeiten, die ihm 
gleihen und auf ihn folsten; fie wirfen, wie das abfichtliche 
Stammeln eines mit ausgebildeten und gefügigen Sprachwerk- 
zeugen audgerüfteten Menfchen wirken würde. In Meinhold’s 
Bernfteinhere und feiner Sidonia von Bork ift der Eindrud nicht 
ganz fo ftörend, doch daß beweift nur, daß er geſchickter imitirt 
bat; denn Tieck brachte freilich nur einen in jeder Beziehung 
ungenießbaren Miſchmaſch zu Stande; er wollte dad Verkehrte, 
und machte e8 uns dadurch noch widermwärtiger, daß er es 
nicht einmal erreichte. Für das Theorem felbft Fann es nicht 
beweifen; der Dichter hat mit diefer Art von Ilufionsmitteln 
nicht mehr zu fchaffen, wie der Bildhauer mit den Geheimniffen 
des Wundermannes, der in Wachs bouffirt. Willibald Aleris, 
der in feinem falfchen Woldemar einen ähnlichen Verfuc machte, 
bat das fchon begriffen, wie feine neueften Arbeiten zeigen ; ich 
hoffe, Meinhold wird es auch thun. Niemals aber laffe er fi 
in feiner freien Behandlung des Eynifchen irre machen, wie der 
Unverftand auch) Dawidereifern mag. Er bat ganz Recht; mo daß 
Cyniſche nicht als Selbſtzweck auftritt, wo ed einem höheren 
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Zwed dient und fih als einzelner Farbenſtrich harmoniſch im 
Totalgemälde auflöit, da kann fich nur eine ganz verdorbene 
Phantafie daran flogen, nur eine folhe, die allenfalls auch in 
der Sirtinifhen Madonna nur ein Weib erblidt, das fi, wie 
das Kind auf ihrem Arm beweift, einmal in einer intereffanten 
Situation befunden haben muß. Wer kann auf dieſes Sefindel 
Rückſicht nehmen, und ob Legionen davon herumliefen! 

Sehen wir jest auf die Sidonia von Borf näher ein. Es 
ift zunächft feine Empfehlung für das Werf, daß e8 eine Heren- 
gefhichte behandelt und doch drei ftarfe Bände füllt. Denn das 
Hexenweſen iſt an fich fo häßlich im weiteften Sinne des Worte, 
daß das menfchlihe Gemüth kaum eine lange anhaltende Befchäf- 
tigung mit demfelben verträgt. Doch diefer Uebelftand hätte al« 
lenfalls durch eine hohe Vollendung der Form aufgewogen wer: 
den fönnen ; der Dichter konnte fich die Theilnahme, die ihm bei 
der abitoßenden Natur des Gegenftandes nicht freiwillig gezollt 
wurde, vielleicht mit Gewalt erzwingen. Eine ſolche Formvol⸗ 
lendung werden aber nicht bloß Meinhold's Gegner, fondern 
auch feine wärmften Freunde vermiffen. Sidonia von Borf bietet 
und keineswegs ein in allen feinen Theilen künſtleriſch abgeſchloſ— 
ſenes Ganzes, das man nur in feiner Xotalität bejaben oder 
verneinen, an dem man aber im Einzelnen nicht marften und 
mäfeln fann. Sie bringt uns vielmehr eine Reihe von mehr oder 
minder gelungenen Gemälden, die durch den Charakter der Hel- 
din nur loſe mit einander zufammenhängen. Einen lebendigen 
Menſchen muß man hinnehmen wie er ift, oder ihn geben Iaffen; 
man fann nicht mit feinem rechten Arm ein Sreundfchaftsbünds 
niß fchließen und dem linken den Krieg erflären. In einer Ges 
mäldegallerie aber Fann man allerdings das eine Bild bewundern 
und dem andern den Rüden wenden. Die Bernfteinhere Eonnte 
in ihrer hoben Gefchloffenheit nur Werehrer oder Widerfacher 
finden. Sidonia von Borf wird ohne Zweifel von Manchem ganz 
weggeworfen,, aber, ich muß es außsfprechen, von Niemandem 
ganz anerfannt werden. 

Diefer Punkt ift wichtig. Noch wichtiger ift ein zweiter. 
Die Bernfteinhere fordert feinen Glauben für das Hexenweſen; 
Sidonia von Bork thut ed, und in beträchtlihem Grade. Wenn 
Ariftoteles ausſprach: das Wunderbare gefalle immer, fo fand 
er freilich nicht nöthig , erft die Gränze zwifchen dem Wunder: 
baren und dem Ungereimten zu ziehen, denn feine Griechen mit 
ihren Flaren Augen und ihrem gefunden Inftinct konnten fie gar 
nicht überfchreiten. Auf diefe Gränze fommt aber Alles an und 
ich fürchte fehr, die Hexerei liegt jenfeitd derfelben. Die Kunft 
darf nah meiner Meinung unter feinen Umftänden ihr felbft, 
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fondern nur dem Glauben an fie Realität einräumen. Diefer 
Staube hat Birfungen gehabt, fürdterlibe Wirkungen; er fi 
ein Element der Geſchichte und darum aud in alle Ewigfeit em 
Element der Kunſt. Der Künjiler dagegen, der die Hexerei felbit, 
Die unaufgelöjle, nadte Hererei, zum Mittelpunft einer Dar: 
ſtellung macht, fiellt jein Werk auf eine äußerſt gefährliche 
Spitze, mag er fienun als ein einmal Sanctionirtes ohne wei- 
tere Vorbereitungen und Erflärungsrerjude einführen, oder 
fih, noch fhlimmer, beſtreben, ihr Durch die Anknüpfung an 
räthfelhafte Naturproceffe eine myſtiſche Grundlage zu geben. 
Bis auf einen gewiffen Grad gilt dieß Alled vom Uebernatürlichen 
überhaupt; ein Kunftwerf, das deſſen bedürftig ijt, ſteht nie 
fo hoch, wie eines, das ſich ganz auf die reale Welt ftügt; die 
phantaftifche Komödie, z. B. ded Ariſtophanes, die die reale 
Belt aufheben darf, weil fie fich ſelbſt auch wieder aufbebt, 
ausgenommen. Wir zittern zwar vor dem Geift im Hamlet, 
denn Shakeſpeare's Genius war mächtig genug, ihn mit Allem, 
was Grauen und Furcht einzufloßen vermag, zu umfleiden; 
aber die ungeheure Tragödie hatte vielleiht auch ohne den Geift 
zu Stande fommen, Hamlet Verdacht hätte audy auf andere 
Weife erregt werden Eönnen, und das wäre fo gewiß beſſer ge- 
wefen, als ein Motiv, das allen Zeiten entjpricht, einem Mo- 
tiv vorgezogen zu werden verdient, das von gewiſſen bijtorifchen 
Vorausjegungen abhängt, in weldye eine fpäte Nachwelt fidy 
nit ohne Zwang mehr findet. Dody etwas ganz Anderes ijt 
allerdings der Glaube an Geiſter und etwas ganz Anderes der 
Glaube an Keren. Die Mitternadhtsjtunde, ein Kirchhof werden 
dem Menfchen noch lange die Haare zu Berge treiben, während 
er den Befenftiel und die Schornfteinhöhle ſchon jegt mit der 
größten Kaltblütigfeit betrachtet und fi auch der Bauer mit 
den rothen Augen alter Weiber langft ausgeföhnt hat. Der 
Dichter, der diefe Dinge für irgend einen Zweck wieder rehabi— 
litiren will, wagt nicht bloß viel, er wagt zu viel. Denn felbft 
wenn e8 gelingen fönnte, würde der Eindrud durdy die fi auf: 
dringende Reflerion, daß cine große Kraft für etwas durchaus 
Nichtiges angeftrengt und alfo verfihmendet worden fei, geitort 
werden. 

Un der Bernfteinhere ift dieß das NRührende und Erſchüt— 
ternde, daß die Heldin bei der reinften Unſchuld und dem höch— 
fien Seelenadel theild durch den verhängnißvollen Bernftein- 
fund und deffen gemißdeutete und doch fo einfache Eonfequenzen, 
theild durch die allgemeine Verblendung des Jahrhunderts, der 
fi Niemand, der ſich ihr eigener Water nicht einmal ganz zu 
entziehen vermag, in ihr finfteres Schickſal verftridt wird. Mit 
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der Sidonia von Bork verhält es fi) ganz anders. Als Kofette 
beginnt fie; fhon am Schluß des erften Bandes ift fie eine der 
gemeinften Unzucht pflegende und dabei ertappte Buhlerin; darauf 
begibt fie fih in ein Srauenhaus, wird, auch hier wieder ver: 
jagt, Rıuberbraut, verfh.vindet auf dreißig Jahre, taucht 
wieder auf und endet ald Kloiterhere, die troß ihres adeligen 
Herkommend verbrannt wird. Ein fo mürdelofes Gefchöpf, 
das und am Anfang feiner Laufbahn nicht durch gewaltige Leidens 
[haften feffelt, und uns am Ende derfelben eben fo wenig durch 
damonifche Größe imponirt, Fann Fein nachhaltiged Intereffe 
einflößen. Der Verfaffer fucht feine Sidonia als ein Produft 
einer elenden Erziehung und der ihr durch diefe eingeimpften 
Gottlofigfeit hinzujtellen; aber wir fihütteln den Kopf zu diefer 
mißlichiten aller Motivirungen, die in gut Peſtalozziſch-Fichte— 
ſchem Sinne den Menfchen zu einer Art von Thon in Schulmeir 
fterhänden herabjegen möchte, und wir find und bleiben der Ue— 
berzeugung, daß die Verderbtheit bei diefem Weibe in Herz und 
Nieren faß, und daß Sidonia durch rechtzeitige Anwendung 
des Katechismus Gerfihovii fo wenig zu Andern und zu beifern 
gewefen wäre, wie die Diltel durch Abfchneiden ihrer erjten 
Schöplinge in eine Rofe umzuwandeln ifl. Nein, fo fteht ed 
nicht mit der menfihlihen Natur; wenn e8 aber auch fo mit ihr 
ftünde, fo Eönnte es doch nie den Vorwurf einer äfthetifchen 
Darjtelung abgeben. Unerbört ift e8 auch, daß ter Verfaſſer 
die Heldin in einem Moment, wo man e8 am wenigjten erwar—⸗ 
tet, auf volle dreißig Jahre verfihmwinden, und fie erjt als eine 
Art von Foffil wieder zum Vorfihein fommen laßt. Als vollen- 
detes Scheufal ſteht fie nun da; wie fie ed wurde, erfahren wir 
nicht, die pfychologifhen Umbildungsproceffe werden uns vorent- 
halten, dennoch müffen wir fie noch ein ganzes Alphabet hindurch 
begleiten und zufehen, wie fie tolled und nichtswürdiges Zeug 
treibt. Das iſt ein Mißgriff unglaublicher Art. Mein, lieber 
Meinhold, wie ein Menſch Hiäne wird, das fann unß interef- 
firen, aber nicht, wie er ald Hiäne wüthet. 

Ein milderes Urtheil über den Hauptcharafter des dreibän- 
digen Werks ijt nicht möglich. Daraus. folgt jedoch nur, daß 
der Hauptcharafter die fchwächfte Seite deffelben iſt. Die ehrliche 
Kritif durfte diefe Seite nicht verhülfen, aber mit Freuden ſieht 
fie von ihr ab und deutet auf die flärferen und gelungeneren 
hin. Der Roman kann freilich bei einem ſolchen KHauptcharafter 
auf den Namen eines gefihloffenen, in allen XTheilen durchge: 
bildeten Kunjtwerfs feinen Anfpruch machen, und ſchon deßhalb 
hätte ich ihn unter die Bernfteinhere fegen müffen. Aber er ent- 
halt Partieen, die vortrefflich find, und die den Zweifel, ob 
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Meinhold wirklicher Verfaſſer der Bernſteinhexe ſei, ſelbſt bei 
dem Ungläubigſten, jeder anderen Argumentation Unzugängli— 
hen, befeitigen müffen. Am beften dürfte er als ein Sittenger 
mälde des fechzehnten Jahrhunderts zu bezeichnen feyn. In die- 
fem Sinne leiftet er Außerordentliche ; aber au an Charaf: 
teren, an vollendeten Seftalten von Fleifh und Blut fehlt es 
nicht. 

Ich laſſe eine Probe folgen, damit der Lefer Gelegenheit 
erhalte, über das fo hart verunglimpfte Werk, das, Dank dem 
gegen den Verfaffer aufgebrachten Troß der Afterkritifer, ſchon 
wieder vom Büchermarkt zu verfchwinden droht, felbft zu ur- 
theilen. Ich wähle das achtzehnte Gapitel des zweiten Bande, 
welches das Ende des jungen Appelmann, ded Werführers der 
Sidonia, erzählt. „Mein Bub hält aber ein gut Endelen vor 
dem Kruge ftill, dieweilen er wohl wenig Guts auguriret, ſen— 
det auch vorbenannten Prusfy füraus, umb zu erkundigen, ob 
das Geld vor ihn bereit8 angefommen. Denn fie fehen, daß an- 
nod ein heil Licht in der Stuben brennet, item hören fie deut- 
lih noch Stimmen zu fo fpäter und nachtfchlafender Zeit. Keh⸗ 
ret der Prusky auch alfobald zurüde: ja ed wären etlihe Män- 
ner von Stargard in der Krugftuben, und fagten, daß fie Geld 
brächten vor den jungen Bürgermeifter. Hei wie eilig ift mein 
Bub anjeßo vom Wagen gefprungen, bebet auch Sidoniam abe 
und gebeut den anderen bierzwifchen das Fuhrwerk zu bewachen. 
Aber was gefchieht? Wie mein Bub hereingetreten, faffen ihn 
gleich an die fünf, ſechs Bürgern, binden ihm Hände und Füße 
und befehlen ihme fich geruhlich hinter den Tiſch auf eine Bank 
zu feßen, biß fein Water Fam. So fchimpfet nu mein Bub, fo 
viel er kann, und als Sidonia gewahr wird, Haß fie abermalen 
betrogen, will fie fein ftille fich wieder auß der Thüren und auf 
den Wagen fchleichen. Aber die andern verfchreiten ihr den Weg, 
und wenn fie auch nicht wölle einen hanfernen Armband haben, 
fölle fie fi) ebenmäßig ftill verhalten und auf die andere Bank 
fegen. Und fräget fie vergeblich: was folches bedeute? item frä- 
get mein Bub vergeblich; denn Niemand antwortet ihnen. — 
Hat auch nit gar lange gewähret, ald man höret, daß aberma- 
Ien vor der Thüren ein Wagen ftille halt, mehrere Stimmen 
näher fummen, und ad) wehe, als die Thüre fi) offen thut, 
tritt erftlich der alte Bürgermeifter Appelmann herein mit Mag. 
Vito, Diacono zu &t. Johannis, welhem der Scharfrichter 
folget, mit fech8 Gefellen , fo einen ſchwarzen Sargk tragen. 
Als diefed mein Bub fiehet, wird er fo blaß als ein Laich und 
zittert wie ein Cöpenlaub, ift auch feines Wortes mächtig, fon: 
dern finfet mit dem Rüden an die Wand. Ebenmäßig ift das 
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ganze Zimmer ftille, und Sidoniä ergehet es nicht beffer, denn 
ihrem Buhlen. In währendem die Gefellen aber den Sargf zu 
Boden fegen, tritt der alte Water an den Tiſch und fpricht alfo: 
0 du ruchlofes Kind, du dreimal verlorener Sohn, wie oft hab 
ich dich vergeblich zu corrigiren verfuchet und deinen Verſpre— 
chungen getrauet ; du bift nicht beffer, du bift immer ärger wor« 
den, und das Gift deiner Bosheit bat von Tag zu Tag zuge 
nommen, wie da8 Gift der jungen Otter. An deinen ruchlofen 
Händen flebet fo viel Raub, Mord und Unzucht, daß es nicht 
audzufprechen. Ich fpric nicht, was du zuvor gethan; denn 
fonft würde die Nacht darüber verftreichen, ich fpriy nur was 
du leglich wieder in Polen verbrochen, fo mir der alte Elias von 
edel geftern felbften in Stargard erzählet. Reugne, wenn du 
folhes im Angeficht deines Todes und deined Sargs zu thun 
vermagft, daß du in Polen von denen Fanzenfnechten, unter 
welche du dich gegeben, mit zween deiner alten Gefellen böslich 
und heimblich entwichen, gen Lembromo zu dem Voigt des alten 
Elias fommen bift, und dieweilen er dich als feinen Landsmann 
auf- und angenommen, felbigen faft zu Tode gefchlagen, daß 
er Geld fchaffen müffe und darauf, weil ed vergeblich geweft, 
ihme Rinder und Pferde wegfgetrieben haft. Item Täugne wenn 
du Fannft, daß du darauf dem alten Eliad in Nörenberg, den 
du im Bufch auf der Zagd angetroffen, noch gehöhnet und ihne 
gefraget: was er vor fein Ackerwerk Lembrowo in Polen fordere, 
fo wölleft du’8 ihme abfaufen, angefehen dein Water dir das 
Geld dazu verfprochen. Item Iäugne, wenn du fannft, daß du 
an mich einen Brandbrief gefchrieben, und wenn ich dir nit in 
diefer Nacht hundert Thaler gen Bruchhauſen fendete, wöllteſt 
du mir einen rothen Hahn auf meine Schäferei und Scheunen 
fegen, was fo viel heißet, al8 der ganzen guten Stadt Star- 
gard, inmaßen e8 dir nit verborgen ift, daß meine Scheunen 
mit denen Scheunen der anderen Bürgern zufammenftoßen. 
Kannftu dieſes Alles Täugnen, du verlorner Sohn, fo läugne 
ed einmal? Als dieß mein Bub höret, vermeinet er wohl widder 
mit feiner alten Schalfheit durchzufommen, wirft fih zu Boden, 
freucht unter dem Tiſch durch zu den Füßen feines Vatern, heu— 
let: ac) ja, e8 wäre Alles alfo, aber feine Sünden wären ihme 
fehr leid, wölle auch gewißlich umbfehren und fich beffern, fein 
geftrenger Water fölle ihme nur noch einmal vergeben. Aber Si—⸗ 
donia fchreiet davor laut auf, und dieweilen der alte Bürger: 
meifter ihr noch nicht in feiner Trübfal entwahr worden, wen- 
det er feine Augen nunmehro zu ihr und fpricht: o wehe, dieſe 
fürnehme Zungfer haft du gottlofer Sohn auch noch umb dic, 
ih vermeine, fie wäre in Saatzig, oder ift fie allbereits dein 
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Weib worden? ille: Ach nein; er wölle fie aber des nächſten hei- 
raten, umb feine Scharten wieder auszuwetzen. hic: Auch diefes 
haftu ſchon zehnmal vergeblich verfproden, und mehret es deiner 
Sünden Menge, daß du wie alle Lotterbuben den heiligen Ehe: 
fiand geflohen biit, und dich in dem Pfuhl der Unzucht mit je= 
der Sau gemwälzet haſt, die deinen ehbebrecherifhen und hureri— 
fhen Augen begegnet ift. ille: Ach ja fein herzlieber Vater Hätte 
immer recht, er wölle fidh aber fiherlih beffern, und damit er 
fäh, daß es ihm Ernft fei, fönne M. Vitus ihn alfoaleich mit der 
Sidonia vertrauen. hic: Es ift anjego zu fpat. Ich rathe dir, 
laß deine arme Seel lieber mit deinem Heiland vertrauen und 
gehe in dich, wie der reuige Schächer. Siehe allhier ijt ein Prie- 
fter und dorten ein Sargk. Jetzunder hat aber der Scharfrichter 
den alten betrübten Water unterbrochen, fagende: der Sarg 
wäre zu furg, wie er Sr. Geſtrengen gleich gejaget, er es aber 
nicht glauben wollen. Wo er mit dem Kopf bleiben folle? Er 
müßte ihm felbigen ſchier zwifchen die Beine ftellen. Oder: un: 
ter den Arm fönnet Ihr ihm den Kopf ja auch geben, hat ein 
Anderer vermeinet, und Andere wieder ein Anderes, fo daß ein 
groß Gemürmel entitanden. Aber der alte betrübte Mann hat 
fie alsbald bedräuet, und ob fie ihme ganz fein Herz bredyen 
wöllten? Das hätte ja Zeit bis nachhero. Hat lich hierauf wid— 
der an feinen ruchloſen Sohn gewendet, und ob er fich befehren 
und den Leichnahm und das Blut unferd Herrn und Heilandes 
Sefu Chriſti als ein Zehrgeld mitnehmen wolle auf feinen langen 
Weg, fo fole er mit dem Priejter in ein Kämmerlein beten ge: 
ben und feine Sünden bereuen; noch wär's Zeit. ille: Ach er 
bereue allbereitö feine Sünden genug. Was er denn aber fo Gro— 
Bes verbrochen,, daß fein eigener Vater, der ihn gezeuget, nad 
feinem Blut begierig war? Die Gerichtöftuben- und Kanzeleien 
wären ja gefchloffen und Recht und Gerechtigkeit im Pommer: 
Iande aufgehoben, fo wär’ ja nit zu verwundern, daß das 
Sauftrecht widder aller Orten gelte, wie biebevor. hic: Daß 
Recht und Gerechtigkeit im Lande aufgehöret, ach wehe, wäre 
wahr! Solches hätte er aber mit nichten zu verantworten, be: 
fondern Seine fürftlihe ®naden in Stettin. Aber eben weilen 
fie aufgehöret, müffe er als eine gerechte DOberfeit fie üben und 
ſoͤllt es an feinem leiblihen Sohn gefchehen ; denn der Herr der 
gerechte Richter, der jtarfe und eifrige Gott riefe ihm in feinem 
Worte alle Tage zu: Feine Perfon follt ihr im Gericht anfeben, 
fondern follt den Kleinen hören wie den Großen und vor Nie: 
mands Perfon euch fheuen. Denn dad Gerichtamt ift Gottes. 
Wehe daß fein Landesfürft folches nit bedachte und ihn elendigen 
Richter zwänge feine VWaterhände mit dem Blut feines Sohnes 
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zu befudeln. Aber hätte der gerechte Abraham im Glauben über- 
wunden, daß er umb Bott zu gehorfamen, fein unfhuldig Kind 
gebunden und fein Meffer auf ihn gezüdet, würd erd auch im 
Glauben überwinden, daß er gegen fein fhuldig Kind das Mefr 
fer zücken ließe, umb dem Worte des Herrn zu gehorfamen. . Er 
fölfe fi fertig machen und diefem Diener Gottes in ein Käm— 
merlein folgen. Als mein Bub folche8 böret und feinen Vater 
durch Nichtes erweichen fann, bat er angehoben, alfo gräßlich 
diefen feinen Vater, item die Stunde feiner Zeugung und feiner 
Geburt zu verfluchen, daß Männiglich fi) die Haare zu Berge 
gejträubet, infonderlich als er Ieglich den Teufel angerufen ihm 
zu helfen und feinen geigigen und graufamen Pater vor feinen 
Augen zu hohlen, dieweil er blutdürftiger wär denn die wildes 
ften Beftien, von denen man nimmer gehöret, daß fie ihre eigene 
Brut gewürget, wie er es wölle. Komm Teufel, hat der ab- 
fheuliche UnHold gefchrieen, wenn du da bift und made mir die 
Freud und würge diefen blutgierigen Sünder vor meinen Augen 
ab, davor ergeb ich mich dir auf ewig mit Leib und Seele. Hoͤ⸗ 
reftu Satan, fomm und würge meinen Vater und meinethalben 
Alte, welche ausgegangen find mich zu tödten, nur laß mid 
felbften noch eine Zeit lang allbie in deinem Dienft verbleiben, 
nachgehends folg ich dir williglih. Als nu Aller Augen ſich für 
Furcht und Entfegen auf die Stubenthür gerichtet, Satan aber 
mit nichten Fommen (dieweil e8 der gerechte Gott ihm wohl nicht 
geftattet; denn fonft, achte ich, hätt er die gute Mahlzeit ficher« 
lich nicht verfihmähet), zittert der alte Mann, welcher bei dem 
erfchrödlichen Fluchen feines Sohnes immer Fleiner worden, 
wies den Anfchein gehabt, famblet fich aber alsbald, Ieget feine 
bebenden Hände auf deffelbigen Haupt und hat unter lautem 
gemeinem Wehflagen und Heulen alfo angehoben zu beten: „DO 
du gerechter und allmächtiger Gott, der du d:e Lügner umbrin« 
geft und Sräuel haft an den Blutgierigen und Salfchen, vers 
ſchleuß deine gerechten Ohren vor dem erfchrödlichen Fluchen 
meines falfhen Sohnes. Gedenfe, mein Gott, wie dein Wort 
befaget: „Die Weisheit kömmt nicht in eine boshafte Seele und 
wohnet nicht in einem Leibe der Sünde unterworfen.» Allein 
wenn du nur willt, fann weife werden, was thöriht ift, und 
der Leib der Sünder ein Qempel des heiligen Geiſtes. O Herr 
Jeſu Chriſti, du himmelreicher König, haſtu fein Troͤpflein Te 
bendigen Waſſers, haftu Fein Körnlein ſtärkenden Mannas mehr 
für dieſe boshaftige und thörigte Seele? O Herr, der du mit 
einem Blick deiner heiligen Augen den verleugnenden Petrum 
erweckteſt, daß er hinausging und weinete bitterlich, haft du 
keinen Blick deiner heiligen Augen für mein verleugnend Kind 
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mehr, daß auch er hinausgehe mit diefem deinem Diener und 
weine bitterlih? O Herr, der du mit einem Blick deiner heiligen 
Augen den armen Schächer am Kreuze erwedteft, daß er in ſich 
flug, wie der verlorne Sohn, haftu feinen Blick deiner heili- 
gen, Augen mehr für diefen armen Schächer, für diefen verlore— 
nen Sohn, der in Angefiht ded Todes feinen Vater verfludht 
und dem Feind des Menfchen fich mit Leib und Seele ergiebet? 
O heiliger Geift, der du wie der Wind fähreft, wohin du willt, 
komm lieber Herr Gott, verachte died unmürdige Gefäß nicht, 
das du und ich erfchaffen, laß ed nur einen Augenblid deine 
Wohnung , deinen heiligen Tempel fein, und fein Herze in der 
Todesnoth deine Süßigkeit und den himmelhohen Troft des 
Evangelii koſten. O du heilige Dreifaltigkeit, die du mich ges 
ftärfet und aufrecht gehalten in fo viel Sorgen und Xrübfal, in 
fo viel Schimpf und Schand, in fo viel Wachen und Beten, 
wie allhier bei dem erfchrödlichen Fluch meines Sohnes, komm 
und ſprich da8 Amen zu dem legten Segen, den ich armer Va⸗ 
ter ihm für feinen Fluch ertheile.. Sa, Johannes, der Herr 
fegne dich und behüte dich auf deinem legten Gange. Ja, Jo— 
bannes, der Herr erleuchte fein Angefiht über dir und fei dir 
gnädig in deiner Sterbendnnth. Ja, Johannes, der Herr er: 
hebe fein Angeſicht auf dich und gebe dir Frieden unter der Er- 
den und Frieden über der Erden. Amen. Amen. Amen.? Als 
der alte zitternde Mann alfo gebetet, hat fein Sohn ebenmäßig 
gezittert und wie Männiglich laut geheulet, worauf er dem Prie- 
fter ſtumm und freiwillig in ein Kämmerlein gefolget ift. Hier: 
zwifchen hat der Alte widder Sidoniam fürgenommen, und was 
rum fie nicht mehr in Saatzig bei ihrem rechtfchaffenen Vetter 
wär? So hat fie ihm heulende Alles verzählet, was fein ruhe 
Iofer Sohn angehoben, umb fie abermalen zu feinem Willen zu 
bringen, item ihne gebeten, fie geruhiglich ihrer Straßen ziehen 
zu laffen, gen Zahom uf ihre beeden Bauerhöf. Solches hat 
aber der alte Mann verredet. Nein, mit nihten, an ihr wär 
fo wenig ein gut Haar, als an feinem Sohn. Sie fölle fehen, 
wie ihm das Haupt abgefchlagen würd, ob fie vielleicht ein Exem— 
pel daran nehmen möchte. Hat auch gleich einem Bürger Befeh- 
lig geben, wenn die Erecution für ſich ginge, fie bei der Hand 
zu greifen und auf die Gerichtöftätte zu geleiten. Die Kuhle 
müßte gleich fertig fein, fo er feinem Sohn in einer Eden des 
Kirchhofen graben ließ, und vor dem Kirchhof auf dem Anberg, 
wo auch allbereit8 ein Fuder Sand liegen müßte, fülle die Hin— 
richtung für fi) gehen. Mittlerweilen ift der arme Sünder mit 
M. Vito wieder aus der Kammer fommen, feinem elendigen Va— 
ter, welcher hierzwiſchen auf eine Bank gefunten, zu Füßen 
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gefallen und hat mit dem verlorenen Sohn gerufen: Water ich 
babe gefündiget in dem Himmel und für dir, und bin hinfort 
nicht mehr werth, daß ich dein Sohn heiße, hat ihm auch die 
Schuh gefüffet und fie mit feinen Thränen beneget. Dieweilen 
aber fein Water wohl vermeinet, e8 wäre wieder Werftellung, 
bat er nicht Sonderbared ihme zur Antwort geben, worauf 
der arme Sünder ufgeftanden, einem Seglichen in der Stuben 
die Hand gereichet, und daß fie ihme dad Aergerniß, fo er ges 
ben, aber mit feinem Blute zu büßen gefonnen wär, um Gottes 
willen vergeben wöllten. Item ift er ebenmäßig zu Sidonia ge⸗ 
treten, feufzende: fie hätte ihm wohl am meiften zu vergeben, 
ach wehe! doch ob er ſich auf feinem legten Gang nicht auch ihe 
rer Vergebung getröften dürfte, wölle ihr auch am Throne Got— 
te8 gedenken etc. Doch Sidonia hat feine Hand wegfgeftoßen: 
er fölle fih fhämen, wäre wie ein alt Weib, und ob er denn 
nicht vermerfe, daß fein Water ihn bloß ſchrecken wölle? Denn 
wär es felbigem ein Ernft, fo wäre er ja noch ärger, ald wei— 
land ihr eigener Rabenvater, der ihr doch noch von allem Reichs 
thumb zween Bauerhöfe gelaffen und ihr arm Leben obendrein. 
Hierauf hat der arme Sünder zu Antwort geben: nicht alfo, ich 
fenne meinen Vater, und mir gefchiehet ganz recht, darumb will 
ich gerne fterben in dem Glauben an meinen Erlöfer, deſſen 
Leichnahm meinen armen Leichnahm in der Erden bewahren wird. 
Denn hätt ich auch fein ander Bubenwerk vollenführet, der 
Fluch, fo ich Über meinen Vatern ausgeftoßen, machet mich 
allein des Todes würdig, wie gefihrieben ftehet: wer Vater oder 
Mutter fluchet, der fol des Todes fterben. Als folches der alte 
Mann höret, befchleußt er, feinen Sohn in Verfuchung zu füh— 
ren, diemweilen er noch immer gläubet, es fei Verftellung und 
unmöglich, daß die Allmacht Gottes plögli aus einem Unge— 
rechten einen Serechten, aus einem Todten einen Febendigen, 
aus einem Kind der Höllen ein Kind des Himmels machen fönne. 
Spricht alfo: wie mich bedünfet, mein Sohn, ift nunmehro 
deine Buß aufrichtig, was meineftu, wird fie alfo bleiben, wenn 
ich dir annoch das Leben fchenfe? Hiezu hat Sidonia aufgela= 
chet und gefprochen: da fähe er ja, daß fie Recht gehabt, und 
alles nur Affenwerk von feinem Water wär. Aber der arme Sün⸗ 
der hat fich nicht an ihr Fäftern gefehret; ift flile worden, bat 
fih uf eine Bank gefeßet, das Geficht mit den Händen bededet, 
laut gefchludet und Ieglich alfo zur Antwort geben: ad) Vater, 
das Leben ift füß und der Tod ijt bitter, aber feit der heilige 
Geift mit dem Leichnahme meines Herrn bei mir eingefehret, 
fprih ih: der Tod ift ſüß und das Leben ift bitter. Nein nur 
wege mit meinem Kopf! Ich fehe ein ander Geſetz in meinen 
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Bliedern , das da widerftreitet dem Gefeß in meinem Gemüthe 
und nimmt mich gefangen in der Sünden Geſetz, welches ift in 
meinen Gliedern. Denn ſeh ih ein Dirnlein, fo fteigt mir das 
Blut zum Herzen, und das Zittern der Luft überfallt mir alle 
Glieder; feh ich ein volles Faß, fo lauft mir das Waffer in den 
Hals und ich kann nicht widerftreben; feh ich das lachende Gut 
meines Nächften, fo zeucht mir der Krampf die Finger frumm, 
umb e8 zu ergreifen. Ich elender Menfch, wer will mich erlöfen 
von dem Leibe diefed Todes? Ihr wollt, mein viellieber Vater, 
Ihr wollet mich wieder von dem Feibe dieſes Todes erlöfen, den 
Ihr einftens mir gegeben. Ach Fummet und erbarmet Euch und 
erlöfet mich balde! — Als dies der alte Water gehöret, ift er 
aufgefprungen, wie ein SZüngling, hat vor Wehmuth laut ge: 
ſchlucket, feinen verlorenen Sohn, wie der im Evangelio an fein 
Herz gedrüdet und ausgerufen: o Sreunde fehet, diefer mein 
Sohn war todt, und ift wieder lebendig worden, er war verlor 
ren und ift wiederfunden worden. Ja fehet Alle, daß bei Gott 
fein Ding unmöglich. O du heilige Dreifaltigfeit, Water, Sohn 
und heiliger Seift, nu babe ich weiter nichts mehr zu bitten, 
als daß du mich noch einmal erhöreft und mich felbjten auch recht 
batde erlöfeft aus dem Leibe diefes Todes, auf daß ich auch an— 
heben fann wie der Water im Evangelio fröhlih zu feyn, und 
das Sefänge und den hellen Reigen deiner heiligen Engel umb 
meinen wiedergefundenen Sohn zu hören und zu fehen. Hierauf 
bat der arme Sünder gerufen: Taffet mid) jebo gehen Water, 
fehet, das Morgenroth fcheinet bereitd durch die Fenſter: Lebt 
wohl Water! durdy die herzliche Barmberzigfeit unſers Gottes 
hat mich auch befuchet der Aufgang aus der Höhe und ift er- 
Schienen deme, der gefeffen in Sinfterniß und Schatten des To— 
bed. Darumb den Kopf megf in diefem hellen frühen Morgen: 
roth, aufdaß aud meine Füße endlich gerichtet werden auf den 
Meg des Friedens. Hierauf hat der arme Sünder M. Vitum bei 
der Hand gegriffen, der auch Taut gefchludet, ebenmäßig der 
Bürger Sidoniam, und haben die Knechte mit dem Sargf und 
bem Scharfrichter nachfolgen wollen; aber der alte Mann, fo 
auf eine Banf gefunfen, hat feinen Sohn, welder ſchon aus 
der Thüren gewefen, noch einmal zurüde gerufen, item den 
Scharfrichter gebeten, daß er noch eine Weil bleiben müge. 
Denn es ginge ihm bei, daß fein Sohn im Naden eine Wehne 
hätt. Er fölle doch erftlich zufehen, obs ihm nit hinderlich wär 
beim Köpfen, ach mwehe, wenn er zwei= oder dreimal hauen 
müßte, ehender der Kopf fiele! &o hat nu der Scharfrichter 
fogleich dem armen Sünder, welcher durch die wunderbare Gnade 
des Allmächtigen ftärker denn Alle geweft, das Halstuch abge- 
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löfet, die Wehne befühlet, und zur Antwort geben: nein, die 
Wehne ſäß dicht am Hinterkopf, er werde aber den Hals in der 
Mitten nehmen, wie er obnedieß immer zu thun gewohnt. Seine 
Geftrengen müge ganz geruhig fein, er wölle fein Leben ver- 
pfänden, daß der Kopf mit einem Schlag zu Boden fiele. Die- 
fee wär der ı50fte, und noch nimmer hätt es ihn betrogen. 
Hierauf bindet fi) der arme Sünder das Halstuch wieder umb, 
greift abermalen M. Vitum bei der Hand, fpriht: gute Nacht 
Vater, vergebet mir no einmal, was ich gethan!? und geht 
rafch und ohne auf die Antwort feined Vater zu warten, widder 
zur Thüren hinaus, in währendem die Andern ihm alle folgen. 
Mittlerweile hat aber der elendige Water eine große Unruhe ber 
trieben. Hat an die dreien Malen den Spruch gebeter: Feine 
Perſon ſollt ihre im Gericht anfehen, fondern folt den Kleinen 
bören, wie den Großen, und vor Niemands Perfon euch ſcheuen; 
denn das Gerichtsamt iſt Gottes; dann wieder Bott angerufen, 
daß ers dem Fürften vergeben müge, daß er Recht und Gerech⸗ 
tigkeit im Lande ufgehoben und ihn gezwungen, das Kind feines 
Leibed umzubringen (daß der gerechte Gott fi aber davor ber 
danfet, wird man weiter hören); ein Weil die Krügerfche aus 
der Thüren geſchicket, umb über den Zaun zu fehauen, ob der 
Kopf bereitd wegk, ein Weil wieder umb feinen Tod gebeten, 
und daß er feinem armen Sohn, der ihne nie erfreuet, denn 
durch fein Sterben, bald nachfolgen müge aus diefem Jammer⸗ 
tbal. — Selbiger Sohn ift aber ftandhaft verblieben bis an fein 
Ende. Denn ald man beim Kirchhof anfommen, hat er zum er⸗ 
ften ftille das Yuder Sand betrachtet, darauf gebeten, ihn zu—⸗ 
vor noch auf den Kirchhof zu führen, umb fein Grab zu fehen. 
Und dieweilen dicht bei felbigem Grabe eine Tafel geftanden, 
auf welcher ein Mann abgemalet geweit, der für einem Crucifir 
fnieet, hat er gefraget, wer allpie fein Bettgenoffe wär? worauf 
M. Vitus zur Antwort geben: Es wär ein Rector scholae aus 
Stargard, der fih in Bruchhaufen zur Ruh gefeget und auch 
Dafelbften verftorben fei, ein weiland gar gelahrter Mann. Darü- 
ber ift der arme Sünder ein Weil ftill worden und hat alsbald 
dieſes fchöne Diftihon gefprochen,, das ihme ohne Zweifel der 
heilige Geift auch eingegeben, umb aus allen gelahrten Sündern, 
fo e8 leſen, den Hochmuthsteufel zu treiben: 


Quid juvat innumeros scire atque evolvare oasus, 
Si facienda fugis et fugienda facis ? 


Hierauf hat er noch einmal einen Blick in fein®rab gethan, 
den Scharfrichter gebeten, ihme den Kopf nur nicht zwifchen die 
Füße zu fegen, ift rafch vom Kirchhof gangen, und als er bei 
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dem Sandhaufen angelanget, hat er gerufen: anjego mit Gott! 
worauf M. Vitus ihn nody einmal eingefegnet und alfo geſprochen: 
0 Bott Vater, der du diefen verlornen Sohn zur Umkehr ge: 
reizet und diefe thörigte Seele mit deiner Weidheit erfüllet haft; 
o Zefu, du Sohn Gottes, der du in Wahrheit deine heiligen 
Augen zu ihm gewendet, wie zu dem verleugnenden Petro und 
zu dem ſterbenden Schächer; o heiliger Geiſt, der du nicht ver- 
fchmäpet diefen armen Sünder zu deinem Tempel zu machen, 
damit er noch in der Todesnoth deine Süßigfeit und den him⸗ 
melhohen Zroft des Evangelii empfinde, o du hochgelobte, hei- 
lige Dreifaltigkeit dir, dir, dir, deiner Gnaden, deiner Kraft, 
deinem Schuß übergebe ich diefen &terbenden in feiner legten 
Noth. Hilfihm lieber Herr Gott, Kyrie eleison! ®ieb deinen 
heiligen Engeln Befehl, feine arme Seel zu tragen in Abraham 
Schooß. Ah komm Herr Zefu, Hilf ihm lieber Herre Gott, 
Kyrie eleison. Amen. Und hierauf hat er ihn noch einmal gefegnet. 
Als jego der Scharfrichter angehoben , ihm den Rod auszuzie— 
ben und das Halstuch abzulöfen, felbiges aber ihme wieder umb 
die Augen zu binden, bat Mag. Vitus weiterd gefprochen: nu 
gedentet an die heiligen Märtyrer, welchen Basilius magnus den 
ſchoͤnen Leichenfermon gehalten, dieweilen fie gefprochen, als fie 
fi zu ihrem Tode ausziehen mußten: non vestes exuimus, sed 
velerem hominem deponimus, worauf er noch unter dem Tuch, 
fo der Scharfrichter ihme breit über die Nafe und Kinn gezogen, _ 
eine lateinifhe Antwort gegeben, fo aber Niemand mehr ver: 
fanden ‚, und darauf niedergefniet ift, in währendem Mag. Vitus 
gebetet: 

»Wenn mein Mund nicht kann reden frei, 

Dein Seit in meinem Herzen fchrei. 

Hilf dag mein Seel den Himmel find, 

Wenn meine Augen werden blind. 

Zur Reife it mein Herz fehr matt, 

Der Leib gar wenig Kräfte hat, 

Allein mein Seele ſchreit in mir: 
Herr, hohl mich heim, nimm mich zu dir!« 
und haben Alle, fo dabei geftanden,, ald ein wunderliched Zei- 
hen Gottes angefehen, daß, als nunmehro der Scharfrichter 
audgehohlet, Kopf und Sonne ſich zugleich haben ſehen laffen, 
der Kopf auf der Erden und die Sonne über der Erden. Alle 
find verftummet, in währendem das Blut aus dem Rumpfe 
geſchoſſen; nur Sidonia hat heil aufgelachet und gefprocen: 
„betehrter Hund!» und in währendem man gefungen: „Nun 
bitten wir den heiligen Geift!» Chiebei hat der Scharfrichter den 
Küfter gefpielet, wie er auch fonft zu thbun gewohnt geweft) ift 
fie wegfgelaufen, und in 80 Jahren, wie man weiters hören 
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wird, hat Niemand erfahren, wohin fie gelaufen, oder wo fie 
ihren Aufenthalt gehabt, wiewohlen fie fih oftermalen wie ein 
erſchröcklich Sefpenfte hier und dorten hat fehen laffen. Gumma: 
Hierauf hat man den elendigen Leichnam in den Sargk geleget, 
und dieweil es fi in Wahrheit befunden, daß felbiger Sarg 
su klein geweft, der arme Sünder aber den Kopf nit hat zwi- 
fhen die Füße haben. wollen, hat man ihme felbigen auf den 
Bauch gefeget — ihn feine Hände rund um den Kopf falten 
laffen und ihn alfo beerdiget. Den alten Water aber anlangende, 
fo ift er froh geweft, als es fürüber, hat über die Standhaftigr 
keit und den Glauben feines Sohnes gefrohlodet, Gott aber: 
malen gedanfet, und ihne nur um baldige Nachfahrt angerufen, 
und ift darauf fogleich wieder nach Stargard zurüde gefahren: 
Zum Schluffe will id nur noch notiren: daß der barmherzige 
Gott diefen getreuen Knecht auch erhöret, anerwogen er Teiln 
volles Jahr feinen Sohn überlebet, fondern nach einem kurzen 
Kranfenlager feliglich in feinem Erlöfer entfchlafen ift.» 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, daß Keiner, 
der dieſes Sragment laß, das Ganze ungelefen laffen wird. Die 
Audftattung ift brillant und ein zwiefaches Porträt der Sidonie 
hinzugefügt, eines, das fie als Fürftenbraut, ein zweite, das 
fie als Here darftellt. Wenig neu erfchienene Bücher möchten fi 9 


fo gut zu Geſchenken eignen. 
Dr. Friedrich Hebbel. 





Art. X. Geſchichte der oſt⸗ und weitfränfifhen Carolinger vom Tode 
Ludwigs des Frommen bis z:m Ende Conrats J. (840 - 918), 
von A. Fr. Gfrörer. Freiburg im Bieiegau 1848. Eıfter 
und zweiter Band. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


son dem MWorbandenfeyn politifher Zwede unter dem 
Dedtmantel diefer kirchlich-dogmatiſchen Bewegung iſt der Sr. 
Verf. bei ſich fo vollfommen überzeugt, daß er über Stellung 
und Abfichten der Parteien und über die ihren Führern zuge 
theilten Rollen mit gleicher Entfchiedenheit urtheilt, als bewe ie 
er fich auf dem Boden ungmweifelhafter Thatfachen. Somit 
der ganze Streit ber Tummelplatz der böswilligften Argliſt * 
weſen; er wäre zu feinem anderen Zwecke angefacht und unten 
halten worden, als um ben Feuerbrand religioͤſer Zerwürfniffe 
unter die Völker zu fehleudern und die politifche Zerſtückckuig 
des Reiches Meufter anzubahnen. Beide Brüder, Lothar mil . 
Ludwig, hätten ſich bei dem Unternehmen auf gleiche Weiſe ber 
theiliget und an die Spitze einer verrätherifchen ‚Partei vor 
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Kirhenfürften geftellt, nur habe Ludwig fein Spiel beffer zu 
verbergen gewußt, indem er den Mainzer Metropoliten ald Ver⸗ 
mittler und zugleich franzöfifcherfeitö den Metropoliten Wenilo 
von Send und Rothad von Soiſſons ald Werkzeuge benüßte. 
Daß die beiden legtgenannten Männer eine mehr als zwei- 

deutige Rolle gefpielt haben, ift in der That nicht zu Täugnen. 
Abgefehen von der Urheberfchaft, die ihnen binfichtlich des gro⸗ 
ben Betruges der Pfeudo » Ifidorianer zur Laft gelegt wird, fo 
ift e8 durch unbezweifelte Zeugniſſe erwielen, daß fie, als die 
einzigen geifllihen Mitverfchworenen der deutſchen Partei in 
Meuftrien, offenen Verrath an ihrem Könige geübt und Ludwig 
den Deutfchen bei feinem Einfalle in Neufirien auf eine wert: 
thätige Weife unterftügt haben. | 

v + Dagegen möchten wir das unſers Bebünfens allzu firenge 
Urtheil, daB der Verf. bei derjelben Gelegenheit über den Erz⸗ 
bischof Hraban von Mainz ausfpricht, und hinter deflen Hand» 
Iungsweife er die abfcheulichften Beweggründe vermuthet, nicht 
wohl unterfchreiben, und eine apodictifhe Verdammung, fo 
fange noch eine mildere Auslegung möglich ift, nicht am Platze 
finden. Wir können und nidyt für überzeugt halten, daß daß, 
was er that, auf ehrlofe und tief durchdachte Ränfe zu deuten 
fei, daß er, ein willenlofe® Werkzeug in den Händen des deut: 
fhen Könige, den Schuß, den ihm diefer nach dem Sturze fei- 
ner Partei am Hofe Lothar's gewährt, durch eine verbrecherifche 
Verhoͤhnung feiner Priefterpflicht und Hintanfegung feines geift: 
lichen Hirtenamtes habe entgelten müffen. 

Die ihm zur Laſt gelegten Werbrechen befchränfen ſich auf 
die Audlieferung Gottſchalks an den Erzbifhof Hinkmar und auf 
die Oppofition, weldye er gegen leßteren im Abendmahlsftreite 
und in der Frage der Chorbifchöfe an den Tag legte. Allein dieß 
Alles läßt fich gleichwohl ohne Verdächtigung feines fittlichen 
Werthes und feines Priefteramtes erflären. Die Auslieferung 
des bändelfüchtigen Moͤnchs erfolgte ohne Zweifel, weil ihm 
über den Angehörigen eined fremden Sprengels fein Strafamt 
zuftand. Wenn er auf ergangene Anfragen über dogmatifche 
Gtreitfragen eine ausweichende Antwort ertheilte, fo mochte 
aad feiner Uebergeugung die volle Wahrheit nicht auf Seiten 
‚der Fragenden. ſeyn; eben fo konnte er das Anftitut der Chor- 
. bifihöfe.nach Der urfprünglichen Idee der Gründung in Schug 
"nehmen, ohne daß daraus auf feine Gemeinfchaft mit den Um: 
- teieben,, in welche die: neuftrifche Bractton fich ftürzte, zu ſchlie⸗ 
“Sen wäre. | 
2. Endlicd) verdient noch ein anderes Element, daß bei jener 
Bewegung gleihfalls mitbetheiligt war, erwähnt zu werden, und 
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zwar der hohe Adel von Neuſtrien. Zwar ftand er nicht in erfter 
Linie, er führte nicht felbft die Feder, griff nicht unmittelbar 
ein in den dogmatifchen Streit, oder pruntte mit biblifcher Ger 
lehrſamkeit. Defto gieriger aber harrte er, in zweiter Linie hinter 
den mißvergnügten Clerikern und Mönchen ſtehend, des Augen 
blicks, wo die reihe und mächtige Hochkirche Neuftriens in 
Trümmer gehen würde, um ſich der anfehnlichen Beute, die in 
Ausficht ftand, zu verfichern. Es fehlte ihm auch nicht an ſchein⸗ 
baren Urfachen zu bitterem Grolle. Er fonnte ed nicht verfchmer: - 
zen, daß der hohe Clerus dab königliche Sendbotenamt an fich 
gebracht und beinahe die ganze Verwaltung in feine Hand ger 
nommen hatte. Er haßte ihn wegen feiner Allgewalt und bene? 
dete ihn wegen feines Guͤterbeſitzes. So bereitwillig er alfo feine 
meuterifchen Hände dem länderfüchtigen Ludwig dem Deutfchen 
bot, fo gern er defien Unternehmung auf Neuſtrien fah und un— 
terjtügte, in der Vorausſicht auf Gewinn und Rehenerwerb: 
eben fo fchadenfroh gewahrte er den um fich greifenden Zwier 
fpalt zwifchen dem niedern und hoͤhern Clerus, wobei er Hug 
berechnete, daß der fettefte Theil der Beute ihm felbft zufallen 
werde. | 
Wie erhaben dagegen ftellt fi) uns der Mann dar, an defe 
fen Üüberlegener Kraft alle diefe Stürme fi brachen, der hier 
die Heiligkeit des Dogma und die Unantaftbarkeit der Kirche ver⸗ 
focht, dort die geheimen Ränke niederfchlug und das ganze Net 
der Argliſt und Meuterei fühn und erfolgreich zerriß. Einzeln 
fteht er, ungebeugt und ungebrochen , einer ganzen feindlichen 
Melt gegenüber; gleich groß als Kirchenfürft, ald Gelehrter 
an Staatsmann, läßt er felbft Könige die Macht des Wortes 
fühlen. Ä 

Es war im Jahre 858, ale Ludwig der Deutfche, nachdem 
er Fahre lang durch geheime Umtriebe den Verrath vorbereitet, 
mit Heeresmacht in Neuftrien einfiel, die Huldigung der treu— 
ofen Vaſallen gegen Zuficherung großen Lehengutes entgegen 
nahm und fich im Geiſte fehon ald Herrn des eroberten Landes 
betrachtete. Hinterliftig hatte er das deutfche Heer aufgeboten 
unter dem Vorgeben, der Kampf gelte den oͤſtlichen Slaven, 
und es darauf widerfirebend gegen dad Bruderreich. geführt. 
Kaum hatte der neujtrifche König noch eine Stütze; das fampf- 
fähige Vaſallenthum hatte ihn mit dem Vorwurfe unerträglichen 
Drudes treulos aufgegeben, und aud in das fefle Bollwerk 
der Hochkirche war der Werrath eingedrungen. Nur Hinkmar 
von Rheims hielt feft an ihm, er ftüßt feinen wanfenden Thron, 
weil fein Sturz auch die Kirche mitreißen würde; ohne eine an⸗ 
dere Waffe, als die des Wortes, tritt er für feinen König und 
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feine Kirche in die Schranfen, er hält mitten in feinem Sieges⸗ 
laufe den Sieger auf, nöthigt ihn zur Rüdtehr Über den Rhein, 
er wehret dem Abfalle, ermuthigt durch Wort und Beifpiel zur 
Xreue und zur Pflicht, und wie umgewandelt ift in kurzer Zeit 
die ganze Lage der Dinge. 

Sein Schreiben, das er im Namen bes franzöfifchen Ele: 

rus aus der Pfalz Chierfey, wohin er die Bifchöfe der Erzfpren- 
gel von Rheims und Rouen verfammelt hatte, an den deutfchen 
Kbnig erließ, gehört mit vollem Rechte zu den wichtigften Staats⸗ 
fchriften des neunten Zahrhunderts, und gibt nicht allein über 
jenen Einfall in Frankreich, fondern überhaupt auch über die 
Verhaͤltniſſe der durch den Verdüner Vertrag entftandenen Reiche 
ſehr weribvolle Auffchlüffe. 
Wie eindringlich mahnt er den König an die moralifchen 
Bolgen einer That, die nur durch Selbſtſucht auf der einen, 
durch Entfittlihung auf der anderen Seite mit folhem Erfolge 
möglich war. „Prüfer, wir befhwören Euch, Euer Inneres 
und Durchforfchet vor dem Angefichte des Allmächtigen , deffen 
Blick in's Verborgenfte dringt, die wahren Beweggründe, um 
deren willen Ihr das Neid, Neufter mit Krieg überzogen habt. 
Noc während Ihr Iebet, könnte e8 wohl gefchehen, daß man 
mit Euch dasjelbe Spiel triebe, das Ihr jetzt gegen Eueren Bru⸗ 
der Earl waget. — Wie Euere Rathgeber einft, da fie Empb⸗ 
rungen gegen den Water anfhürten, Honig auf den Rippen, . 
aber Gift im Herzen trugen, fo machen fie e8 jeßt, da fie Euch 
unter dem Vorwande des Wohls der Kirche und zur angeblichen 
WBiederheritellung der Einheit des fränktifchen 
Reichs wider den eigenen Bruder aufreizen. 

Wie unbarmherzig reißt er im weiteren Derlaufe feines 
Sendſchreibens die Wunden auf, an denen damals das Reich, 
feinen auswärtigen Yeinden gegenüber, blutete; wie furchtbar 
klagt er die Barone und großen Lehenträger an, welche der Krone 
ben fchuldigen Heeresdienit verweigerten, die recht: abfichtlich den 
Beind um ſich greifen, Städte und Kirchengut verheeren ließen, 
um nur die Krone zu erniedrigen, um fie mürbe und ihrem Bes 
gehren gefügig zu machen. Mit biutendem Herzen und erbittert 
über ſolch ein ehrloſes Treiben ruft er Ludwig dem Deutfchen zu: 
»Iſt ein Bunte Liebe und Barmherzigkeit in Eurem Kerzen, fo 
fhüget uns wider der Heiden Wuth. Befehlet, daß jene zu Euch 
abgefallene Grafen, welche die größten Lehen von der neuftrifchen 
Krone befaßen und noch befigen, unter Eurem Banner den grau- 
famen Feind aus dem Lande jagen. Denn allein ihre Schuld iſt 
«8, daß Neufter einen jährlichen Tribut an die Heiden bezahlen 
muß: Hätten fie fidh bereitwillig gezeigt, mit uns (Bifchöfen) 
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gegen die Norbmannen in's Feld zu ziehen, längft wäre Fein 
Feind mehr im Lande.» 

Wie ftreng und rüdhaltlos führt er ihm ferner feine Koͤnigs⸗ 
pflicht zu Gemüthe, mit kräftigen Worten die Folgen von Drud 
und Willfür der Beamten fehildernd: „Da Ihr fagt, daß Ihr 
nad Neufter herübergefommen feid, um für bad Wohl der Kirche 
und ded Volkes Vorkehr zu treffen, fo rathen wir Euch, der 
Ihr Andere beffern wollt, mit Euch felbft anzufangen, damit 
man nicht den Spruch des Evangeliums auf Euch anwenden 
möge: Arzt Hilf Dir felber. Rein von Schmug muß die Hand 
feyn, welche Andere zu fäubern ſich herausnimmt. Euere Pflich- 
ten ald König und Menfch werdet Ihr dann erfüllen, wenn Ihr 
Euch frei wiffet von Eigenliebe, wenn die Gier nah Ruhm, 
nah Schägen, nad fremdem Eigenthum, nad Herrſchaft Euer 
Herz nicht verfinftert, wenn Ihr auf die Einflülterungen Anderer 
nicht mehr horcht, als auf die Stimme Eures Gewiffens.» 

Und endlih am Scluffe: „Schlaget unfere Warnungen 
nicht in den Wind, o Herr! denn wir meinen e8 redlidy; wir 
dienen nicht einem irdifchen Könige, fondern einem himmlifchen, 
für da8 Wohl unferer eigenen Seelen, wie der Eurigen und des 
ter ded ganzen und anvertrauten Volkes. Bei Eurem ewigen 
Heile befhwören wir Euch, horchet nicht auf die Stimme dergr, 
welche vielleicht alfo zu Euch fprehen: Bekümmere Dich nicht, 
o König, um das Geſchwätz jener bürgerlichen Lumpe und wi« 
derfpenitigen Pfaffen, fondern folge vielmehr unferem Rathe, 
denn mıt Hilfe unferer Ahnen und nicht mit den Vätern Jener 
bat Dein glorreihes Gefchlecht einft der Kranken Reich gegrün- 
det.” (Vgl. I. p. 278 ff.) 

So zerfehnitt ein einziger Mann, entfchloffenen Muthes 
und ftarf im Bewußtſeyn der guten Sache, die tief verfchluns 
genen Fäden einer arglijtigen Politif, und vereitelte die Pläne 
der Selbſtſucht und die Ränke einer herzlofen Verſchwoͤrung 
durch die Macht feines rechtzeitigen Wortes. Mit hohlen Phra- 
fen ward noch nie ein Feind gefchlagen, aber die Wahrheit hat 
immer ihre unwiderftehliche Kraft geäußert, felbft wenn fie nicht, 
wie im vorliegenden Falle durch das Gewicht des Banned, wel⸗ 
hen Ludwig ald den einzigen Preis feines Eroberungdzuged 
beimbrachte, unterftüßt ward. ' 

Und wie fehnöde ward ihm auf dem Coblenzer Friedenstage 
für Treue und Hingebung gelohnt. Der ganze Zorn der wunder 
bar ſchnell mit einander verföhnten Könige: traf dad neuftrifche 
Episcopat, und. mit diefem den leitenden Gedanken und das 
Haupt deffelben, den Erzbifhof Hinkmar. Sein Verfahren ward 
ein eigenmächtiged genannt und als ſolches geradezu verdammt, 
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und für die Zukunft wurde in einem eigenen Artikel feſtgeſetzt, die 
Biſchoͤfe ſollen ſich nicht mehr unterſtehen, ſo ſchnell und regellos 
wider Suͤnder, d. h. Empoͤrer, einzuſchreiten, ſondern erſt alle 
möglichen Mittel der Geduld und Langmuth erfchöpfen. War es 
ein Wunder, bemerkt hiebei der Verf., wenn feitdem Hinkmar 
gegen den Sohn der Judith die größte Verachtung hegte? 

Ueberhaupt bat der Eoblenzer Friede (860) viel Räthfelhafe 
tes, und läßt im Hintergrunde abermals jene hinterliftiige und 
verrätherifche Politik erfennen, welche den Earolingern zum Les 
benselemente geworden, und zum Verfall des Haufes und ihrer 
Reiche führen mußte. Auffallend ift die Milde Carls des Kahlen, 
der feinem Stiefbruder flatt irgend eines Suͤhnopfers wefentliche 
Begünftigungen und in Bezug auf die übergetretenen Vafallen 
und auf die Befchräntung des bifchöflihen Bannes offenbar den 
Sieg zugeftand. Noch auffallender iſt feine Gnade gegen bie Em- 
pörer, die feit dem verunglüdkten Ausgange fi) durch die Flucht 
der verdienten Strafe entzogen hatten, und denen er nicht nur 
die neuſtriſchen, durch ihren Xreubruch vermirkten Alode, fons 
dern auch die ihnen von Ludwig dem Deutfchen ertheilten Lehen 
guficherte, und zwar unter der einzigen Bedingung der Treue 
für die Zukunft. | 

Der dentende Gefhhichtsforfcher, der nach Urfachen und in« 
nerem Bufammenhange ſucht, hat Mühe, diefe Räthfel befrie- 
digend zu löfen. Folgen wir der Erffärung unſers Verf.'s, bie 
den gefchichtlichen Boden nicht verläßt und mit gewohnten 
Scharfblicke die ſcheinbaren Widerſprüche aufzuklären fucht, fo 
werden wir an den lotharingifchen Königshof gewiefen, den for 
fortigen Mittelpunft der verwidelten Politif der drei Könige. 
Bedeutungsvoll erfcheint hier Carls des Kahlen Aeußerung , daB 
ganze Coblenzer Verföhnungswert gebühre dem Könige Lothar. 
Zum vollen Verftändniffe diefer in ihrer dürren Nadtheit wenig 
befriedigenden Erklärung bebürfe es nur eines tieferen Eingehens 
auf die geheimen Gedanken und Pläne, welche fortan von jedem 
ber drei Könige genährt und. mit der raffinirteften Arglift zur 
Reife gebracht wurben. 

Man müffe fich demnach vor Allem gegenwärtig halten, wie 
Lothar, durch fein Verhältniß zu feiner @emahlin Theotberga 
und durch feine wahnſinnige Leidenfchaft für die Buhlerin Walz 
brade einer unheilvollen Politik verfallen, mit Schreden die 
Entdedung gemacht, daß Earl der Kahle unter der Maske eines 
tiefen fittlichen Abfcheues fich als Rächer der unfchuldig verfolg- 
ten Xheotberga geberde, und nichts weniger im Schilde führe, 
als die Vereinigung Lothringens mit Neufter. Aus diefem Orunde 
babe er durch den Trieb der Selbſterhaltung und verlodt von 
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der Ausfiht auf Befriedigung feiner Leidenfchaft, der Nothe 
wendigfeit nachgegeben, und fih, um ein Gegengewicht gegen 
den gefährlichen Nachbar zu haben, mit Ludwig dem Deutfchen 
in guted Einvernehmen geſetzt, und, da dieß an die Bedingung 
einer Ausfühnung mit dem ſchwer "beleidigten Stiefbruder ger 
fnüpft wurde, dad Verföhnungsmwerk zu Coblenz nach Kräften 
betrieben und auf eine für Ludwig fo unerwartet günftige Weife 
zu Stande gebradht. 

Hiemit fei nun auch das weitere Erflärungsmittel für die 
große Bereitwilligkeit Carld, auf Bedingungen des Friedens 
einzugeben, die den Vortheil auf Seite Ludwigs fegten, aufs 
gefunden. Würde er fih den an ihn ergangenen Forderungen 
unzugänglich gezeigt haben, fo hätte er mit allem Grunde fürdy« 
ten müffen, beiden Königen den Vorwand zu einer engeren Ver: 
bindung zu geben, deren Opfer er zulebt felbft hatte werden 
fönnen, während er durch Nachgiebigkeit einem Schug » und 
Zrugbündniffe zwifchen Lothringen und Deutfchland vorbeugte, 

Da jedoch nach dem ausdrüdlichen Zeugnifle des Pruden⸗ 
tiuß ein ſolches Bündniß dennoch zu Stande kam, fo Tiefere dieß 
den Beweis, daß Ludwig den Neuftrier überliftet und durch den 
Erwerb von Eifaß, dem Preife des Bündniffes, große Entrüs 
lung und Rachegedanken bei Carl dem Kahlen hervorgerufen 
babe, der nun auch feinerfeitö durch Kift feine Gegner zu hinter 
geben gefucht, die verftoßene Theotberga in fein Reich aufges 
nommen, mit der Erfüllung der Friedendbedingungen gezögert, 
gegen feinen verhaßten Stiefbruder die norbmännifhen Räuber 
gehetzt und Lothar durch die Larve ftrengfter Sittenzucht und der 
tiefften Ergebenheit gegen den Papft geänaftigt hätte. Er ging 
in feiner Arglift und Verftellung fo weit, daß er jeder Gemein⸗ 
ſchaft mit Kothar entfagte, und zwar vorzüglich deßhalb, „weil 
jener trog der Drohung päpftlichen Banned noch immer in feinem 
fündhaften Verhältniffe zu Waldrade verharre, und er fünne die 
Liebe zu dem Verwandten nicht fo weit treiben, daß er um de 
Lothringers willen den Fluch der Kirche auf fein eigened Haupt. 
lade, denn al8 guter Chriſt unterwerfe er ſich den gerechten 
Geboten Chriſti und feines Statthalters, des Papfted” (1. p. 334). 

Sollte nun, was fehr wahrfcheinlich, Lothar bei feiner an⸗ 
ftößigen Lebensweife verharren, follte der Papft zu einem ent: 
fheidenden Einfchreiten ſich entfchließen, woran fid) damals taum 
mehr zweifeln ließ, und den Kirchenfluch auf den reuelofen Suͤn⸗ 
der fchleudern, fo ſtand zu erwarten, daß die Lothringer, des 
Gehorfams gegen ihren König entbunden, von freien Stüden 
ſich Carl dem Kahlen, dem eifrigen Katholifen und unterthänis 
zen Sohn der Kirche unterwerfen würden, oder Daß, in Ermang- 


2350 Geſchichte der Carolinger. CXXV. Bd. 


lung eines freiwilligen Entgegenkommens, Mittel aufzufinden 
wären, Lothringen ganz oder theilweiſe mit Neuſtrien zu ver⸗ 
binden. 

Unter dieſen Umſtänden war Ludwig durch ſein Bündniß 
nicht wenig in die Enge getrieben und ſeine Verpflichtung zum 
Beiſtande für einen, der des Kirchenbannes ſich ſchuldig gemacht, 
konnte dem furchtbaren Papſte gegenüber und in Verbindung 
mit der aufgeregten Volksſtimmung in Lothringen und Deutfch- 
land zu den ernftlihften Verwidlungen führen. So ergab fich 
von felbft für ihn die Nothwendigkeit einer Annäherung an den 
König von Neuftrien, und diefer hatte ed jeßt in feiner Macht, 
den Preis der Ausfühnung zu beftimmen ; er fonnte nun mit be- 
fonderer Sreude und Beruhigung gewahren, wie dad gegen ihn 
fo fein gefponnene Netz zerriſſen, das Bündniß der Gegner ge 
Iodert, der Deutfche fhwanfend und umgeftimmt, der Lothrin- 
ger aber in eine fo bedenkliche Lage verfegt war, daß er nur mit 
der größten Selbjtüberwindung, wozu er weder Willenskraft 
noch Geiſtesſtärke befaß, der ihm gelegten Falle entgehen Eonnte. 

Die Vorfälle am lotharingifchen Hofe boten durch ihr Aer- 
gerniß auch noch einem andern Manne die willfommene Veran 
laffung zur Einmifhung und zugleih zum Anfnüpfungspunfte 
für eine Politik, die den Schwerpunkt der Macht auf eine andere 
©eite bin verfeßte. Es war dieß Papft Nikolaus der Erfte, einer 
der größten Päpfte des neunten Zahrhunderts, unübertroffen 
in feiner Zeit an Kühnheit der Entwürfe, an Stärke des Cha⸗ 
rakters und Schärfe des Verftandes, deffen Wahl fchon ale eine 
Hintanfegung des bisherigen fränkifchen Herkommens angefehen 
werden mußte. Er fand zwar den Weg, den er zu gehen befchlof- 
fen, bereit8 angebahnt, der Grund war bereitd gelegt zur Ber 
freiung der Kirche von den Feſſeln Faiferlicher Oberherrlichkeit, 
der Anfang gemacht zur Begründung geijtlicher Weltherrichaft ; 
aber wie wenig hatte Nikolaus von feinem Vorgänger überkom⸗ 
men, und welchen Umfang und Gewinn an Macht konnte er 
feinem Nachfolger Hinterlaffen. 

Der Hr. Verf., der ſich mitunter in Parallelen der Jetztzeit 
gefällt, fagt (I. p.297) von ihm, er habe die nämlihe Bahn 
eingefchlagen, welche der jetzt regierende Papft gewählt hat, die 
nämlihe Bahn, „welche Dummtöpfe oder Heuchler für eine fals 
ſche erflären welche aber gefunder Menfchenverftand und die 
Geſchichte als die richtige anerkennen ‚» er fuchte die Liebe des 
Molke zu gewinnen. Wir wollen hier in feine weitere Unters 
fuhung uns einlaffen, da e8 fo fihwierig ift, über Thatfachen 
der Gegenwart, welche noch nicht zum vollen Abſchluſſe gekom⸗ 
men und daher der Gefchichte noch nicht verfallen find, den 
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richtigen Vergleihspunft mit analogen der Vorzeit aufzufinden, 
und wir zweifeln ſehr, ob der Verf., wäre ihm die düftere Kae . 
taftrophe Ende des vorigen Jahres bereitö befannt gewefen, 
überhaupt feine Anficht nicht lieber ganz zurücdgezogen hätte. 
Nikolaus der Erfte und Pius der Neunte, wie vertchieden find 
fie von einander in ihren Abfichten und in ihren Mitteln, und 
wie anders würde jener, wenn ihm durch das Pontificat die 
Aufgabe des legtern zugefallen wäre, diefe der Löfung zugeführt 
haben. Papft Nikolaus mar im wahren Sinne ein Vater feines 
Volkes durch den großmüthigen Schuß, den er Armen, Wit: 
wen und Waiſen zumandte, und ohne Unterfchied auf das ge- 
fammte Volk ausdehnte. Ueber Pius den Neunten, von deflen 
Pontificate nur erft die äußeren Umriffe gegeben find, ift ein 
begründetes und befriedigendes Urtheil dermalen faum noch der 
Geſchichte geftattet. 

Man muß, unfers Bedünfens, bei diefer Einmifchung des 
Papſtes in Die Angelegenheiten. des lotharingiſchen Hofes eine 
Unterfcheidung treffen zwifchen Urfahe und Weranlaffung. Die 
erite iſt fiher nicht auf Seiten Lothars, fandern vielmehr beim 
Papfte zu fuchen. Denn der Papft war ed, der für die Durch⸗ 
führung feiner hierarchiſchen Zwede eines feften Bodens bedurfte 
und mit großer Genugthuung eine Gelegenheit wahrnahm, fei- 
nem Prinzipe, troß der Kühnbeit des Gedankens, Geltung zu 
verfchaffen. Der fittliche Aerger, der von Lothars Hofe ausging, 
ward daher recht abfichtlich an’8 Tageslicht hervorgehoben und 
als Beförderungsmittel politifher Intriguen ſehr gefchidt und 
fein benügt, wiewohl man von ihm eben nicht fagen konnte, 
baß er gegen die Sittenreinkeit der Zeit in einem fo auffallenden 
Gegenfaße ftäande. Es genügt in diefer Hinficht die einzige Ber 
merfung, daß Lothars Ehe mit feiner rechtmäßigen Gemahlin 
finderlo8 geblieben, eine zweite aber die Ausfichten der Erblufti- 
gen und der Tändergierigen Obeime hätte zu nichte machen fün« 
nen. In feiner leidenfchaftlichen Werblendung überfah Lothar 
das ©efährliche feiner Lage und lebte nur für feine Waldrade, 
in deren buhlerifchen Umftridungen alle feine Sinne gefangen 
waren. 

Um allen Hinderniffen zum Troß feinen Zwed zu erreichen 
fuchte er fich de unerläßlichen Beiftandes feines Clerus zu ver- 
fihern, ohne welchen das alte Band nicht gelöfet, das neue 
nicht gültig geknüpft werden konnte. Die auf der Aachner Sp- 
node verfammelten Metropoliten, Bifchöfe und Aebte von Loth⸗ 
ringen, zu denen auch zwei aus Meuftrien, und zwar der oft 
genannte Wenilo von Send und Bifhof Hildegar von Meaur 
fi) eingefunden hatten, ſtellten auf Grundlage der Beichte und 
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eines angeblich freiwilligen Sundenbekenntniſſes der Königin den 
"Beweis ihrer Schuld her, und fie follte demgemäß für unwürdig 
der ferneren ehelichen Verbindung erflärt, von dem Könige ger 
ſchieden und zu lebenslanger Buße in's Kloiter gefperrt werden. 
Damit die unglüdliche Fürſtin deſto gewiffer in der öffentlichen 
Meinung gebrandmarft werde, machte man aus ihrem Sünden 
befenntniffe, das fie, wie man vorgab, freiwillig abgelegt, gar 
fein Geheimniß; es war abfichtlich darauf abgefehen, fie zum 
Gegenſtande allgemeinen Abfcheus zu ſtempeln, die Unmöglichkeit 
feeneren ehelichen Beifammenlebens mit einem Weibe, das fid) 
eines bfutfchänderifchen Umganges mit dem eigenen Bruder ſchul⸗ 
dig erflärte, recht fhlagend darzuthun, und dad Recht deb be: 
trogenen Batten, zu einer neuen Ehe zu fchreiten, außer Zwei⸗ 
fel zu feßen. 

Gleichwohl fand Lothar die entfchiedenfte Mißbilligung beim 
Wolke, und die Öffentliche Meinung äußerte fi) geradezu dahin, 
ee müffe von Waldrade durch Baubertränte verbert und zu fei- 
nen unfinnigen Handlungen angetrieben worden feyn. Derlei 
übernatürlihe Einwirkungen auf die Gefühld- und Denkweiſe 
des Menfchen gab das Zeitalter ohne Bedenken zu, und felbft 
der: geiſtvolle und verſtändige Hinkmar war in dieſer Beziehung 
fo wenig erhaben über die Befangenheit feiner Zeit, daß er der⸗ 
lei Zaubereien zwifchen Ehegatten einräumt und fie magijchen 
Werken der Finfterniß zufchreibt, wie Todtengebeinen, Schlan- 
gen, Zauberfprüchen u. dgl., welche nur durch die Kraft der 
tirchlichen Saframente gebrochen werden fünnten. 

Allein in Lothars Sache theilte er nicht die Meinung der 
Menge; bier fah er klar und fein ſcharfes Auge durchblidte den 
wahren Zufammenhang mit voller Beitimmtheit. Er felbit gibt 
nicht undeutlich zu verftehen, daß das von Theotberga abgelegte 
Bekenntniß, auf das Alles anfam, durch Drohungen und Miß- 
bandlungen erzwungen worden fei. Ihre Angelegenheit gehöre 
baber vor eine allgemeine Synode der fränfifchen Reiche; auch 
wäre Lothar, im alle felbft die angefchuldigten Verbrechen wahr 
feyn folten, nad) kirchlichen Geſetzen zu keiner zweiten Ehe be- 
rechtigt, ſo lange jene noch lebe. 

Das erſte Auftreten des Papſtes in dieſer Angelegenheit 
ward durch das konigliche Ehepaar ſelbſt veranlaßt, indem Theot⸗ 
berga nach ihrer Flucht aus Neuſtrien die Hilfe des Stuhles 
Petri anrief, Lothar aber in beharrlichem Trotze das Begehren 
ſtellte, der Papſt möge ſich bei einer nochmals abzuhaltenden 
allgemeinen Synode durch einige Abgeſandte vertreten laſſen. 
Wie laͤßt ſich ein ſolches Anſinnen von Seite des verblendeten 
Königs erklären? Er wußte, welche Bewandtniß es mit der 
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Schuld feiner Gemahlin, mit dem Ausſpruche des geiftlichen 
Gerichtes hatte; ftand für ihn nicht Alles auf dem Spiele, wenn 
bei einer Revifion des ganzen Prozeſſes im Beiſeyn päpftlicher 
Abgeordneter daB fihändliche Werk des Betruges und der Bos⸗ 
beit an daB Tageslicht kam? Oder hatte er für einen folhen Fall 
Vorforge getroffen und auf neuen Betrug gefonnen ; rechnete er 
auf die blinde Ergebenheit feiner ohnehin durch ihren früheren 
Ausfpruch gebundenen Biſchöfe; hoffte er, wenn er die nicht lo⸗ 
tharingifchen für fein Intereſſe gewonnen, den Einfluß der päpft« 
lihen Commiffäre durch eine im Voraus gekbderte Majorität 
paralpfiren zu können? 

Haft fchienen feine fchlauen Berechnungen ſich erfüllen zu 
wollen, wären fie nicht durch die noch fchlaueren des Papftes zu 
nichte gemacht worden. Wir treffen bier eine eigene Kette von 
tief angelegten und forgfältig verhüllten Plänen, auf beiden 
Seiten Meifter der Verftelung, Argliſt und der Uebervortheis 
lung, die größere Gewandtheit aber auf Seiten des Papſtes, 
der fich gleich einem genialen Feldherrn des Erfolges verfichert 
und den Sieg in den Händen hatte, bevor der Gegner noch auf 
den Rampfplag getreten war. | Ä 

Nirgends haben wir aber auch, wir geftehen es offen, das 
Talent des Verf.'s, die nadten und vereinzelten Thatfachen durch 
den bindenden Grundgedanken zu einem pragmatifhen Ganzen 
zufammenzufaffen, mehr zu bewundern Gelegenheit gehabt, als 
bei feinen Erläuterungen über den diplomatifihen Theil der Metzer 
Synode, wo e8 ſich um einen der widhtigiten Ausgangspunfte 
mittelalterlicher Politik handelte. Wir halten e8 daher der Mühe 
werth, etwas umftändlicher darauf einzugehen. 

Papſt Nitolaus hatte ald Bevollmächtigte Rhodoald, Bi⸗ 
fhof von Portus, und Zohannes zu der allgemeinen Synode 
entjendet. In den Schreiben, welche fie Überbrachten, führte er 
eine ernfte, würdige und felbft drohende Sprache. Den Biſchö⸗ 
fen von Neuftrien und Deutfchland, welche für das in Rede jter 
bende Eoncil bezeichnet wurden, befiehlt er auf der Synode zu 
erfcheinen, und mit firengfter Gerechtigkeit und ohne Anfehen 
der Perfon ihr Urtheil auszufprechen, nicht ohne ihnen ein bes 
denkliches Prajudiz zu geben, indem er die zweite Ehe Lothars 
geradezu als ein Verbrechen erflärt und feinen feften Entſchluß 
gu erfennen gibt, den König mit dem Banne zu belegen, im 
Halle er fich vor der Synode nicht fielen follte. Da er jedenfalls 
das letzte Wort in der Sache fprechen und die Hände frei behals 
ten wollte, fo ertheilt er die Weifung, den gefaßten Beichluß 
ihm zur Beurtheilung und Beftätigung vorzulegen. Diefe an und 
für fich fehr bittere Pille hüllt er in die glimpflichften Ausdrüde 
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ein und gruͤndet ſein Begehren darauf, daß er, als Berufer der 
Synode, das Endurtheil ſich vorbehalten müffe. 

Diefe Synode follte nach feinem Willen zu Meb gebalten 
und aus den neuftrifchen, deutfchen und provenzalifchen Landen 
mit je zwei Biſchöfen außer den lotharingiſchen beſchickt werden. 
Auch für den möglichen Fall, daß bie nicht Jotharingifchen aus- 
bleiben follten, waren feine Maßregeln im voraus getroffen. 
Diefe ftaatsfluge Vorficht war keineswegs überflüffig, weil Die 
fer Hall wirklich eintrat, und ſowohl der Kaifer, als auch bie 
Könige von Neuftrien, Deutfhland und gothringen in Unter 
handlungen getreten waren in der Abfiht, durch eine engere 
Verbindung dem Papfte das Heft aus der Hand zu nehmen und 
ihm keinesfalls die oberſte Gerichtöbarfeit über Eönigliche Per- 
fonen einzuräumen. 

Und welches Ergebniß hatte unter diefen Umftänden die 
Metzer Synode? Ein fcheinbar ganz entgegengefegtes, ald der 
Papſt erwartete. Die Iotbringifben Biſchöfe blieben ihrem zu 
Aachen gegebenen Erkenntniffe vollfommen treu und befaßten fich 
mit einer Rechtfertigungsfchrift. Der König gab die Erklärung, 
er habe Alles getban, nicht anders, als nad) dem Rathe und mit 
der Zuflimmung feiner Bifchöfe. Die päpftlichen Abgefandten 
aber ſchwiegen zu allen dieſen Vorgängen, fanden e8 nicht ein- 
mal für nöthig, von ihren Sendfchreiben Gebrauch zu machen, 
und frönten ihre gröbliche Pflichtverlegung mit ſchmaͤhlicher 
Beſtechlichkeit. 

Dennoch war die Niederlage des Papſtes eine bloß ſchein⸗ 
bare, ſie lag vielmehr in ſeiner Berechnung und diente ihm gegen 
Erwarten als Mittel eines vollkommenen Sieges. Mit großem 
Scharfblicke weiſet der Verf. nach, die beiden Abgeſandten ſeien 
eben wegen ihrer bekannten Beſtechlichkeit gewählt worden, und 
der Zweck des Papſtes wäre in dem von ihm vorausgeſehenen 
Falle nur durch die Untreue ſeiner Diener zu erreichen geweſen. 
Denn eben dieſe waren es, die nach Hinkmars ausdrücklichem 
Zeugniſſe die beiden Erzbifchöfe, Günther von Cöln und Teut— 
gaud von Xrier, die Hauptanftifter der Aachner Cabalen, die 
Genoffen der Frevel Lothars (I. p.362), bewogen, mit dem Sy⸗ 
nodalbefhluffe nach Rom zu reifen, um ihn der päpftlichen End- 
entfcheidung vorzulegen, und fomit dem Verlangen des Papftes 
nachzufommen. Auch hatten jene beiden Männer einen fehr ver- 
fhlagenen italienifchen Biſchof an ihrer Seite, Namens Hagano, 
der ihre Schritte forgfältig Überwachte und auf den Reifeentfchluß 
der beiden Metropoliten einen fehr großen Einfluß nahm, eine 
Reiſe, zu der fie fich nie würden entfchloffen haben, hätte ihnen 
nicht die Verrätherei der Botfchafter Muth und Vertrauen ein- 
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geftößt und fie in dem Wahne beftärft, daß fie in Rom eben fo 
gut wie in Meg ihre Zwede durch Beflehungsmittel würden 
durchfegen können. 

Daß der Papft um diefen Charafterzug feines Bevollmaͤch⸗ 
tigten wußte, iſt eben ſo gewiß, als aus der ſpäter erfolgten 
Verurtheilung des Uebelthäters hervorgeht, daß er das Verbre⸗ 
chen nur ſo lange in Schutz nahm, als er Gewinn für ſeine 
Pläne von ihm hoffen konnte. Er handelte, wie ſich unſer Verf. 
am Schluſſe ſeiner geiſtvollen Unterſuchung ausſpricht, „wie ein 
Staatsmann, der eben ſo gut die Laſter als die Tugenden der 
Menſchen für ſeine Zwecke zu benützen weiß, und demgemäß ſeine 
Werkzeuge wählt” (1. p. 363). Klugheit ift allerdings einer Hand⸗ 
lungsweiſe nicht abzuſprechen, die den Gegner durch ein Ueber- 
maß von nicht geahnter Lit und Verfchlagenheit bethört und in 
die Falle lodt: allein, follen wir und nicht zu dem verrufenen 
Grundfaß bekennen, der Zwed heilige die Mittel, fo müffen wir 
mit Bedauern geftehen, daß fie der Würde und ded Adels zu 
fehr entbehrte und fih an jene Kette von verwerflihen Hilfs⸗ 
mitteln anſchließt, durch welche man neue und unerhörte Rechts⸗ 
grundfage in der abendländifchen Ehriitenwelt zur Geltung zu 
bringen ftrebte, 

Die Enttäufhung der beiden Metropoliten trat erft Tängere 
Zeit nad) ihrer Ankunft in Rom ein. Ende des Jahres 863 vor 
eine römische Spnode geftellt, vernahmen fie mit Entfegen einen 
Urtheilöfpruch, der fie eben fo fehr al8 ihren König niederfchmet- 
terte. Sie wurden zur Strafe für ihre Miffethaten ihrer geiftli- 
chen Würde verluftig erklärt. Außerdem fprach der Papft durch 
den Mund der Synode den Beſchlüſſen des Metzer Concils alle 
und jede Gültigkeit ab, bedrohte die übrigen lotharingiſchen Bi—⸗ 
fhöfe mit gleicher Verbammniß, wenn fie gegen feinen Willen 
fi auflehnten, ficherte ihnen dagegen Vergeflen des Sefchehenen 
zu, wenn fie fünftighin dem Stuhle Petri, „von welchem fie 
ihre geiftliche Gewalt empfangen,» Gehorfam Ieiften. Endlich 
tellte er die Strafe des Banned allen Perfonen in Ausficht, 
weldye in Sachen des Glaubens und der Kirchenzucht oder bei 
Beſtrafung von Schuldigen dem apoſtoliſchen Stuhle Trotz bie⸗ 
ten würden. Wiewohl in dieſen Worten das Urtheil über Lothar 
in indirecter Weiſe ausgeſprochen lag, ſo enthielt ſich doch der 
Papſt vor der Hand eines weiteren Schrittes gegen ihn, und 
begnugte fi mit der allgemeinen Bemerkung, daß jener ver: 
möge feiner Frevelthaten kaum mehr des Königstiteld würdig zu 
achten fei. 

Umfonft riefen die beiden fo tief gedemüthigten Metropoliten 
in dem Gefühle der Wuth und Rache Kaifer Ludwig den Zweiten 
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zu ihrem Beiſtande auf, umſonſt widerſprachen fie dem paͤpſtli—⸗ 
hen Befchluffe in einer Fräftigen Gegenerflärung, in der fie 
bitter fich befchwerten, wie man fie wider alles Herfommen, ohne 
ordentliche Anklage, ohne Zeugenverhör, ohne Erörterung der 
einzelnen Klagepunfte, ohne ihr eigenes Geftändniß, ohne Bei- 
ziehung ihrer Mitbiſchöfe, bei verfchloffenen Thüren durch eine 
Räuberfpnode verdammt hätte; wie fie ein Urtheil, das aller 
chriſtlichen Gefinnung Hohn ſpräche, als ungültig verwerfen und 
den Papft felbft, der mit Gebannten traulich verfehret, für aus⸗ 
gefchloffen aus ihrer priefterlichen Gemeinſchaft halten müffen. 
Unerhört, bemerft bei diefer Gelegenheit der Hr. Verf., 
fein Urtheil über die päpftlihe Politik ausfprechend, unerhört 
fei bisher eine folhe Verfügung des apoftolifhen Stuhles gewe⸗ 
fen. Noch nie fei es ihm beigefommen, feinen Willen als Gefeß 
dem Abendlande aufzudringen, Könige mit dem Banne zu be- 
drohen, Metropoliten fremder Reiche ohne Einwilligung des Lan⸗ 
desherrn, ohne Beiziehung nationaler Richter, aus eigener 
Machtvollkommenheit abzufeßen. Aber Nikolaus habe gewußt, 
„daß er auf feftem Grunde ftehe, daß die Öffentlihe Meinung 
der Voͤlker, welche feinen Ausfpruch mit Jubel empfingen, die 
Könige zwingen werde, Gehorfam zu leiften” (I. p. 365). 

Dieſes Urtheil ift in feinem erften Theile allerdings richtig, 
gegen den Schluß deffelben aber Fünnen wir unfere Bedenfen 
nicht unterdrüden. Der Ausſpruch des Papftes, oder, wenn 
man will, der roͤmiſchen Synode, ift eine Verlegung des for- 
malen Rechts, eine Verhöhnung der Satzungen und des Her⸗ 
kommens. Man kann es fi) dadurch zwar erklären, daß man 
auf Seiten des Papftes entweder die volle Ueberzeugung von 
der Schuld der Verurtheilten annimmt, oder daß man es der 
nicht ungegründeten Beforgniß zufchreibt, die außerfornen Opfer 
würden von einem nationalen Gerichte ihrer Mitbifchdfe einen 
milderen Ausſpruch erlangt haben. In keinem Falle hätte man 
jedoch die Herftellung des vollen Beweifes der Schuld bei Seite 
laffen follen , weil felbft die befte Sache verliert, wenn fie von 
Wilfür, Eigenmächtigkeit oder terroriftifchen Maßregeln geftügt 
wird. Löblich war das Einfchreiten des römifhen Stuhles im 
Intereffe der Sitte und der Zucht, und um ein Öffentliches, von 
einem Königsthrone ausgehendes Aergerniß vor dem Volke zu 
befeitigen: allein das Löbliche dieſer echt chriftlichen Handlungs: 
weife wird bedeutend gemindert durch den Umitand, daß man 
an diefen Fall die Durchführung eines Grundſatzes mit raffinir- 
ter Schlauheit anzufnüpfen ftrebte, welcher jett oder nie durch 
alle Brandungen der Oppofition Durchgefochten und zur Geltung 
gebracht werden fonnte. Was ferner vom Verf. dem Papfte 
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nachgerühmt wird, daß er auf das Volk ſich ſtützte, ſo haben 
wir von der Klugheit deſſelben eine zu hohe Meinung, als daß 
wir glauben könnten, er hätte auf ein fo zweideutiges und un— 
verläßliches Hilfsmittel bauen, und um das Königthum zu de« 
müthigen, der Demagogie fi) in die Arme werfen können. Iſt 
anders diefe moderne Phrafe nicht eine Anticipation von Be— 
griffen, die dem Geifte jenes Zeitalter8 noch fremd waren: fo 
Eonnte er ohnehin des Beifalld des Volks gewiß feyn, fo lange 
das demfelben inne wohnende Gefühl für Wahrheit, Sitte und 
Recht fich befriedigt fand; unmöglich aber konnte er im Ernſte 
daran denken, den Volksfanatismus heraufzubefchwören, um: 
mit der Leidenfchaft erhister Maffen mwirkfam zu operiren, und: 
felbft fein Zug gegen die andringende Heeresmacht des Kaiſers 
fcheint noch immer nicht zu einer folchen Annahme zu berechtigen. 

Auf die früher bezeichnete Weife war aber das Werk des 
Papſtes vor der Hand erft angebahnt. Die weiteren Verwidlun« 
gen wegen Lothringens, die wandelbare Politit der Könige, von 
denen Jeder das ſchöne Fand lieber für fich allein erwerben, als 
mit dem andern theilen wollte, hielten ihm fortan die Gelegen— 
heit zur Einmifchung offen und verfchafften ihm den eigentlichen: 
Gewinn, während er den Königen zwifchen den Händen zerrann. 
Nicht ohne Grund argwöhnte Kothar hinter den Verhandlungen 
feiner Obeime zu Toucy geheime Theilungsverträge binfichtlich 
Lothringens, und rief den italienifchen Kaifer zu feiner Hilfe und 
zur Verwendung beim römifchen Stuhle auf, daß der leptere 
mit dem ganzen Gewichte feines Anfehens den befchloffenen Raub 
bintertreibe. Papft Nikolaus folgte dem Rufe mit aller Bereit» 
willigfeit, an dem Vorhandenſeyn der vorgegebenen Theilungs« 
gelüfte nicht zweifelnd, und erließ an Carl den Kahlen und Lud⸗ 
wig den Deutfchen Abmahnungsbriefe in einem fo ernfthaft dro⸗ 
benden Zone, wie ihn nie vorher ein Papft gegen fränfifche 
Herrſcher gebraucht hatte. 

Aber auch Lothar fam nicht fo leichten Kaufd davon, wie 
er erwarten mochte; dem Vermittler ganz in die Hand gegeben, 
mußte er fich den Preis -für den Schuß gefallen laffen, den man 
für gut finden würde, ihm zu beflimmen. Er folte, fo hieß es 
in dem an ihn ergangenen Schreiben, unter Androhung de& 
Banned, feine verftoßene, rechtmäßige Gemahlin zu fi neh⸗ 
men, die Buhlerin ausliefern. Der gemeffene Ton des Befehled 
wirkte, eingefchüchtert gaben die Könige die Zufage ihres Ge- 
borfams. Lothar insbejonderd gelobte mit einem Eide, er wolle 
nicht nur auf Erden verflucht, fondern auch in alle Ewigfeit zum 
böllifchen Feuer verdammt feyn, wenn er nicht Theotberga in 
ale Rechte einer Semaplin wieder einjegen und als ſolche ehrlich 
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und ohne Gefährde behandeln würde. &o fehr er fich auch fträubte, 
fo mußte er fich dennoch in die harte Nothwendigfeit fügen, ſich 
nochmals mit Theotberga Erdnen und die Auslieferung der Wal: 
drade fich gefallen laſſen. 

Ein weiteres Eingehen auf die nun folgenden Einzelheiten, 
auf den inneren Zufammenhang der Creigniffe, an denen die 
Geſchichte der fränfifhen Königshöfe fortlauft, ift hier nicht 
fiatthaft, und wir müffen und damit begnügen, in dem Bis— 
berigen eine Probe vorgelegt zu haben, wie der Hr. Verf. feiner 
böchft fehwierigen Aufgabe fich entledigt hat und durch Fühne, 
meift glüdliche Conjecturen geleitet, einen Zufammenhang zu 
vermitteln weiß, der fi) durch einen hohen Grad innerer Wahr 
fheinlichfeit empfiehlt und die Gefchichte der Carolinger aller- 
dings von völlig neuen Seiten betrachten lehrt. Wir können uns 
nicht weiter einlaffen auf die gewiffenlofen Kunftgriffe Lothars, 
feinen Oheimen Verlegenheiten aller Art zu bereiten, auf feine 
boshaften Rachegelüfte gegen diefelben, denen zu Folge er auf 
der einen Seite die Nordmannen gegen Neuftrien, auf der ans 
deren die Mährer gegen Deutfchland zum Einfalle in ihre Reiche 
verleitete und den Sohn gegen den eigenen Vater zur Empörung 
aufrief; nicht einlaffen auf feine fortdauernde, an Wahnfinn 
gränzende Reidenfchaft für feine Buhlerin, die ihn zu völliger 
Blindheit gegen fih, fein Haus, fein Reich fortreißt; auf die 
lodenden Zugeftändniffe, durch welche er Ludwig den Deutfchen 
zu ködern fucht, fo daß diefer den Sohn der Waldrade in feinen 
Schug nimmt, fih für Wiederherftelung der beiden mit dem 
Banne belegten Metropoliten bei dem apoftolifchen Stuhle ver- 
wendet, was feinen andern Sinn haben Fonnte, ald Lothars 
Scheidung von Theotberga und feine Ehe mit Waldrade gefetlich 
zu machen, welches Anfinnen jedoch an der unerfchütterlichen 
Seftigfeit des Papftes völlig fcheiterte. 

Statt deffen ziehen wir es vor, die Aufmerffamfeit unſers 
Leferd auf die ald Epifoden eingereihten Kapitel über die Bekeh— 
rung der Bulgaren und Mährer zu lenken, welche zwar in einem 
entfernteren Zufammenhang mit dem Hauptgegenftande des Bu- 
ches ftehen, allein nicht ohne guten Grund bier einen Plag fin- 
den fonnten, und theil8 wegen ihrer vielfältigen Tirchlichen, 
theil8 wegen der politifchen Beziehungen zur Einheit des Ganzen 
einbezogen werden Fonnten. 

Das Vorhandenfeyn politifcher Abfichten bei der Bekehrung 
beidnifcher Völker wiederholte fich auch bei dem Wolfe der Bul- 
garen. Griechen und Franken überboten ſich in gegenfeitigem Wett 
eifer, beide ftrebten nad) dem Ruhme, das Wolf für die Seg— 
nungen des Chriſtenthums zu gewinnen, zunächfi freilich in der 
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Abſicht, um den ungezähmten Kriegsmuth deſſelben zu brechen, 
um kirchliche Hoheitsrechte zu erwerben und es als einen nüßlie 
chen Verbündeten gegen feindliche Nachbarvölfer zu gebrauchen. 
Da nun aber Rom felbft bei dem Bekehrungsgefchäfte in Concur— 
renz trat, fo mußten Griechen und Franken zurüdftehen, und 
der Fürſt der Bulgaren, Michael (Bogoris), bereits für das 
griechifhe Slaubensbefenntniß gewonnen, zog es zuleßt vor, aus 
Gründen, die man vermuthen, nicht mit Beftimmtheit angeben 
fann, fich der römifchen Kirche anzufchließen. 

Einige fehr intereflante, aus jener Zeit uns übrig gebliebene 
Actenftüde geftatten uns einen Blid auf das eigenthümliche 
Verhältniß, das fich zwifchen dem päpftlichen Stuhle und den 
Meubefehrten entwidelte. Voll frommen Eifer und mit großer 
Naivität betrachteten fie jenen ald ihren nunmehrigen Gewiſſens⸗ 
rath und erbaten ſich von ihm die nöthigen Weifungen und Vor⸗ 
fhriften zu einem Acht chriftlichen Lebenswandel. Betrachten wir 
dabei dad Verhalten des Papftes, feinen hohen Seelenadel, 
feinen Hirteneifer, feine Staatsweisheit, fo finden wir den Sieg 
des apoftolifhen Stuhles über die fanatifhe Werfegerungsluft 
der griechifehen Apoftel vollkommen erflärlih. Papſt Nikolaus 
gab dem Fürſten mit dem Dogma des Eatholifchen Glaubens zu- 
gleich die ewig währenden Srundfäge wahrer Menfchlichfeit und 
Öeredhtigfeit; er gab dem Volke, was es brauchte, treffliche 
Lehrer der Sittenbildung und der evangelifhen Nächftenliebe; 
er ließ beiden, von einem richtigen politifchen Blicke geleitet, 
Verfaffung, Sprache, nationale Eigenthümlichkeit unangetaftet. 

Wenige Säge aus den Antworten des Papftes auf die An— 
frage der Bulgaren einige Jahre nach ihrer Belehrung werden 
genügen, die hohe Gefinnung und die großartige Weife des 
hriftliden Bekehrungswerkes, wie fie I. p.437 — 442 mitge 
theilt werden, in's hellſte Licht zu ftellen. 

Gewalt gegen Diejenigen, welche dem Heidenthume nicht 
entfagen wollten, zu gebrauchen, verbietet der Papſt mit den 
Worten: „Niemand dürfe zum Glauben gezwungen werden, 
denn nichts ift gut, was nicht aus dem freien Willen hervor- 
gebt. Gott verlangt freiwilligen Gehorfam, denn wollte er Ger 
walt anwenden, fo könnte Niemand feiner Allmacht widerftehen. 
Ueberlaßt daher die hartnädigen Heiden dem Urtheile des Herrn, 
aber meidet alle Gemeinfchaft des Effens, Trinfens und Um⸗ 
gangs mit ihnen.> Nur bei Abtrünnigen erlaubt er im äußerften 
Falle die Anwendung von Strafmitteln, wenn alle gütlichen 
Verfuche ſich erfolglo® erwiefen haben. „Zuerft,” fchreibt er, 
„folten die Zaufpatben fi) bemühen, ſolche Abtrünnige wieder 
zum Glauben zurüdzubringen; fei dieß fruchtloß, io fol es der 
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ganzen Gemeinde angezeigt werden; wenn auch daß Anſehen die- 
fer nichts vermöge, dann möge die Obrigfeit einfchreiten. Denn 
Sott läßt es öfters gefchehen, daß Verläugner Chrifti durch 
weltlihe Macht gebändigt werden. Jedenfalls fei es Pflicht der 
Obrigkeit, dafür zu forgen, daß die Mutter Aller, die Kirche, 
feine Minderung erleide.» 

Unter den Anfragen befindet ſich ferner auch die, ob fie als 
Ehriften denfelben Hofenfchnitt und diefelbe Kleidertracht beibe- 
halten dürfen, wie fie felbe ald Heiden gehabt haben. Darauf 
ertbeilte ihnen der Papft die Weifung: „Wir verlangen feine 
Aenderung Eurer Tracht, fondern die UImmandlung des innern 
Menfhen, und daß Ihr, nah dem Ausdrude des Apoftels, 
Chriſtum anziehet. Nur darnach fragen Wir, ob Ihr tm Glau⸗ 
ben und in guten Werken wachfet.» — Ein Gewiffendfcrupel für 
den Eifer der Neubefehrten war, ob fie, wenn ein feindlicher 
Angriff während des Gottesdienſtes erfolgt, den letztern unter- 
brechen und jenen abwehren dürfen. Darüber belehrt fie der Papft: 
„Das begonnene Gebet,” fagt er, „Eönnt Ihr überall vollenden, 
auf dem Wege in’8 Gefecht fo gut als in der Kirche; denn die 
Ehriften haben nicht einen Ort des Gebetd, wie die Juden, bie 
bloß zu Zerufalem beten durften.» 

Mit Schonung behandelt er die hergebrachten Gewohnheiten 
und nationalen Gebräuche, und nur in dem Falle ihrer Unvereins 
barkeit mit den Grundfägen des Chriftenthums dringt er auf ihre 
Befeitigung. So fpeifte nach orientalifhem Brauche der König 
ganz allein, die Großen des Reiches faßen auf Fleineren Stühlen 
und aßen von der Erde. Auf ihre Anfrage erhalten fie die Er— 
wiederung: „Da der angeführte Brauch, obgleich er die auten 
Sitten verlege, Doch dem Glauben feinen Eintrag thue, wolle 
er ihnen nicht8 vorfchreiben,, wohl aber müffe er ihnen rathen, 
daß fie, dem Beifpiele hriftlicher Kürten nacheifernd, allen un« 
nügen Hochmuth ablegen möchten, eingedenk der Worte des 
Herrn: Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und von Her⸗ 
gen demüthig. Sa der König der Könige, der Herr der Herren, 
Zefus Chriſtus, hat nicht nur mit feinen Knechten und Freunden, 
den Apofteln, fondern auch mit Sündern und Zöllnern gegeffen.» 

Am entfhiedenften fprady er gegen Todesftrafe und gegen 
Anwendung der Folter bei Inzichten bes Diebflahls. „Ferne fei 
es von Euch, daß Ihr jett, nachdem Ihr den barmberzigen 
Herrn erfannt, noch fo unbarmherzig richten folltet. Waret Ihr 
font ſchnell, Menſchen zum Tode zu führen, fo feid jest darauf 
bedacht, dad Leben Aller zu erhalten, und nicht bloß Blutver⸗ 
gießen zu meiden, fondern Alle bei jeder Gelegenheit zum Leben 
des Leibes und der Seele zurüdzurufen, und wie Euch Chriftuß 


1849. Geſchichte der Earolinger, 361 


vom ewigen Tode zum ewigen Leben geführt hat, fo müffet auch 
Ihr nicht allein die Unfhuldigen, fondern auch die Schuldigen 
vom Verderben ded Todes zu retten fuchen.? — „Das Verfahren 
der Folter,» fpricht er weiter, „widerftreitet dem göttlichen und 
menfchlichen Rechte. Freiwillig muß das Geſtändniß feyn, nicht 
durch Martern erzmungen. Wenn Ihr Jemand durdy Eure Grau 
famfeit fo weit bringt, fich eines Verbrechens fhuldig zu beken⸗ 
nen, das er nicht begangen hat, fallt da der Fluch nicht auf 
das Haupt deflen, welcher den Unfchuldigen zu einem folchen 
Tügenhaften Belenntniffe zwang ? Verabfcheuet daher von ganzem 
Herzen, was Ihr bisher in Eurem Unverftande zu thun pflegtet.» 

So fprach ein weifer, wahrhaft chriftlicher und väterlicher 
Papft im neunten Jahrhundert. Wären die von ihm aufgeftell- 
ten Srundfäge fortan die fefte Norm für Könige und Völker 
geblieben, welche Früchte hätten fich überhaupt für KHumanität 
und Sittenbildung erwarten laſſen. In ihrer Vernachläßigung 
oder völligen Befeitigung ift da8 Grundübel, die Hauptquelle 
aller Hemmungen zu ſuchen, die fi dem wahren, geiftigen und 
moralifchen Fortſchritte der Menfchheit entgegenftellten. Ohne 
fie gibt es feine Panacee für Menfhenglüd und Volkswohl, das 
blinde Herumtappen der Neuzeit nach anderen Formen, nad) fes 
fteren Garantien beweifet den Abgang von beiden, aber auch 
das tiefgefühlte Bedürfnip nach beiden. Nur die Gefchichte Iehrt, 
was bier zupörderft noth thut, Kenntniß des Uebels und Er— 
kenntniß der Heilmittel. Die Qubtilitäten der Schule wollen fi 
im Leben eben fo wenig bewähren, wie der Modemwechfel der 
Staatöformen, die nicht zum Ziele führen, weil fie der Uebel 
Hauptſitz umgeben und die alten verrofteten Schäden unberührt‘ 
fortwuchern laffen. 

Groß war die Erbitterung des Patriarchen Photius über 
die Triumphe der lateinifchen Kirche. Hingeriffen vom Fanatis⸗ 
muß bricht er in feinem Rundfchreiben an die Metropoliten des 
Morgenlandes in die bezeichnenden Worte aus (l.p. 443): „Wehe 
über die argliftige Boßheit des alten Feindes! Kaum waren die 
Bulgaren zwei Jahre lang für den Achten Glauben gemsnnen, 
fo brachen gottlofe und verruchte Leute, aus der Finfterniß (dem 
Abendlande) kommend, wie ein Blitz, wie ein Erdbeben, wie 
Hagelwolken, oder um es beffer zu fagen, wie ein Wildſchwein 
in den Weinberg des Herrn ein, und verführten die neue Heerde 
zu gräulichen Irrlehren.» 

Bon Schmähmorten zur entfchloffenen That fehreitend, be⸗ 
rief er eine Synode, ſchob Abenteurer als willenlofe Stellver- 
treter orientalifcher Patriarchen ein, und ließ den Bann wider 
den Papft, wider die Iateinifchen Bekehrer der Bulgaren, wider 
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alle Anhänger des römifchen Stuhles ſchleudern, und den rö- 
mifhen Elerus zur Anerkennung diefer Befchlüffe und zugleich 
zum Abfalle von ihrem geiftlihen Oberhaupte auffordern. Um 
den Bruch vollftändig zu machen, traten die Griechen mit ihren 
angeblich, älteren Rechten auf Bulgarien hervor, warfen den 
Römern Abfall und Zreubrud vor, und die im 3.869 auf der 
achten ökumenischen Synode zu Conftantinopel anwefenden bul- 
garifchen Sefandten erklärten zulegt, fie überlaffen e8 den Pa- 
triarchen , unter fi) auszumachen, ob ihre Kirche dem Stuble 
zu Conftantinopel oder zu Rom zu huldigen hätte. Mit der Ver: 
treibung der römifchen Priefter aus dem Lande war die neue Er- 
werbung für Rom auf immer verloren. 

Der Rüdtritt der Bulgaren zur griehifchen Kirche ift eine 
jener räthfelhaften Erfcheinungen,, denen wir mitunter im Leben 
der Völker begegnen , die wir Mühe haben zu begreifen, meil es 
an genügenden Erflärungdgründen fehlt. Der byzantinifche Kai— 
ſerhof mag e8 an feinerlei Mitteln der Verführung oder Ueber: 
redung haben fehlen laffen, er mag Geldfpenden, Verbeißungen, 
Drohungen in Fülle verfchwendet haben, wir rüden darum der 
eigentlichen Urfache der plöglichen Sinnedänderung faum einige 
Schritte näher. Daher hat der Hr. VBerf., gewohnt an Ge: 
fhichtsanfhauungen von höheren Standpunften aus, einen ans 
deren Weg eingefchlagen,, und die Löſung diefer allerdings rätb- 
felhaften Vorgänge durch eine geiftvolle Combination in dem 
Nahbarlande der Mährer geſucht. 

Auch bei diefer Erifode feines Buches hat er e8 binfichtlich 
der nationalen, politifhen und Eirchlichen Verhältniffe des groß- 
mährifchen Reiches an intereffanten und Iehrreichen Refultaten 
feiner tief eindringenden Forſchungen nicht fehlen laſſen, und 
durfte um fo weniger diefelben überfehen, da die Parteien des 
Umſturzes, die im Reiche der Carolinger thätig waren, ihre 
geheimen Verbindungen bis nach Mähren ausgedehnt hatten. 
Aud Hier tritt diefelbe Eiferfucht zwifchen der römifchen und by⸗ 
gantinifchen Kirche hervor, dasſelbe Begegnen im Befehrungs«- 
werke, jedoch mit dem Unterfchiede, daß jene über diefe trium«- 
phirte und eine bleibende Eroberung machte. Nur gewann fie 
dieſen Sieg in Folge großer Zugeftändniffe und der bei ihr fel- 
tenen Anomalie, daß fie für den Dienft der Liturgie die Lan— 
beöfprache anerfannte. Mochte fie dieß nun gethan haben, um 
durch eine befondere Auszeichnung der Nationalität ihre gefähr- 
Iihe Nebenbuhlerin glüdlich aus dem Felde zu fchlagen, oder 
um die mährifche Kirche nicht in der Homogeneität der deutfchen 
aufgehen zu laſſen; genug, der gottesdienftliche Gebrauch der 
Mutterfprache ward dem mährifchen Volke zugeftanden, und die 
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Weltklugheit der Päpfte billigte hier eine Maßregel, welche fie 
unter anderen Verhältniffen ald eine unftatthafte Neuerung, 
als eine Störung des Fatholifchen Einheitsbegriffes nie würden 
gebilligt haben. Eine Folge diefer Politif war die Einfegung des 
Methodius zum Erzbifchofe von Mähren, und wenn man darin 
eine feindlihe Maßregel gegen Salzburg, zu deffen Metropolitans 
verbande das Mäprenreich gehörte, erbliden will, fo geboten 
doch höhere Rüdfichten dem apoftolifhen Stuhle, die Selbft- 
ftändigfeit der mährifchen Kirche aufrecht zu erhalten, da nur 
unter diefer Bedingung Herzog Ratislaw zum Anfchluffe an Rom 
ſich bereitwillig zeigte. 

Als nun im Jahre 869 deutfche Heeresmaht in Mähren 
eingedrungen, und nach Bewältigung der feften Plätze und Ges 
fangennehmung des Herzogs die Selbfiftändigkeit des Reichs ge- 
brochen war, ſahen fich die Bulgaren des mächtigen Bollwerks, 
das fie bisher gegen Eroberungsgelüfte des deutfchen Königs ge- 
fhüßt hatte, fortan beraubt, und da fie in den kirchlichen Wafz 
fen des Papftes Fein feftes Schugmittel erblickten, fo fuchten fie 
durch einen engeren Anſchluß an die griechifhe Kirche fich der 
Hilfe der ojtrömifchen Kaifer zu verfichern, und fo erklärt fich ihr 
firchlicher Webertritt auf eine ungezwungene und befriedigende 
Weiſe. 

Bevor wir von dem erſten Bande ſcheiden, ſei es uns noch 
erlaubt, dem Verf. bei den letzten Momenten jenes denkwürdi— 
gen Kampfes, den der Papft gegen die franfifche Metropolitane 
gewalt durchfocht, und dem die zwei legten Kapitel in einer ab— 
gefonderten Darftelung gewidmet find, in möglichfter Kürze zu 
folgen. Als leitenden Gedanken finden wir nachitehenden Sag 
an die Spiße geftellt (I. p. 457): „In der Natur der Dinge lag 
e8, daß ein Papft vom Charakter des erjten Nikolaus den Ca- 
tolingern gegenüber, welche die Achtung der Völker verloren 
hatten, den Fühnen Gedanken faßte, auf den Trümmern des 
entwürbdigten Königthums ein geiftliched Weltreich zu errichten. 
Wozu anders benügten diefe entarteten Enfel ded großen Carl 
ihre Gewalt, als um einander Schlingen zu legen und durch 
die felbftfüchtigften Ränfe das Abendland mit Mord und Brand 
zu erfüllen. Die öffentlihe Meinung ſelbſt fam den Planen ded 
Papftes entgegen und ermuthigte ihn, den verhaßten Tyrannen 
ein Gebiß von Stahl in den Mund zu legen.” 

Wir würden uns hier jeder weiteren Bemerkung begeben, 
wenn wir nicht beforgen müßten, daß man uns für einverfians 
den halten könnte mit einer Anficht, in der und nicht die ganze 
Wahrheit zu liegen fcheint. Wir find einverftanden, daß es für 
die beabfichtigte Emancipation der Kirche vom Staate fein wirk⸗ 
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ſameres Mittel gab, als den geſammten Clerus der einheitlichen 
Gewalt des päpſtlichen Stuhles unterzuordnen und die Idee des 
hierarchiſchen Prinzips in der Perſon des römiſchen Papſtes zur 
vollſten Geltung zu bringen. Mit der Beſeitigung der erzbiſchöf— 
lichen Richtergewalt, mit der Webertragung derfelben an den 
Papft, mit der Eentralifation der päpftlihen Macht auf Koften 
der noch vorhandenen Autonomie der Kirchenprovingen und mit 
der Vernichtung alles weltlichen Einfluffes auf Synoden und 
Angelegenheiten der Kirche ftand die Freiheit der letztern vollen⸗ 
det da, und ihre einheitliche Organifation war gefichert. 

Allein es follte neben der Emancipation aud die Qupre- 
matie der Kirche durchgefegt werden, und dieß eben ift ed, was 
unſers Bedünfens zur Vollſtändigkeit der obigen Anficht noch 
hinzutreten muß. Daß es auf Erden noch eine fihtbare Macht 
geben fol, welche dem verderbten Königthume Zügel anlegt, 
mag für Menfchenwohl und Völkerglück, für Bildung und Sitt« 
lichung eine förderfame Schranke feyn; nur lag ed nidht in der 
Abficht des Papftes, das tyrannifche, fondern überhaupt das Kb- 
nigthum zu bewältigen und die Kronen der Ziara unterzuordnen, 

Anders lautet zwar die Schlußbemerfung (I. p. 504): „Kö⸗ 
nigthbum und Papſtthum find ihrer Natur nach unvereinbare 
Gewalten, feines darf das andere auffaugen, und die Päpfte 
müffen fich begnügen, dem Königthum das Sleichgewicht zu hal⸗ 
ten. Geben fie weiter, fo arbeiten fie am eigenen Untergange. — 
Das Geheimniß päpftlicher Macht liegt in dem Kampfe gegen 
Werderbniß oder übermäßiges Anfchwellen des weltlichen Fürften- 
thumsd.? — Nur bleibt die wichtige Frage ohne Beantwortung, 
wie ein folches Gleichgewicht ohne Gegenfeitigfeit möglich, ein 
Uebergewicht aber in Folge eines fiegreichen Ankämpfens gegen 
dad übermächtig gewordene Fürftenthbum zu vermeiden wäre? Die 
Neuzeit hat diefe Schranken gegen Uebergriffe einer ungebundes 
nen Königsgewalt auf einer anderen Seite gefucht, da die Hie- 
rardhie zu diefem Zwecke fi) ald unzureichend erwies, da fie es 
oft felbft war, die mit jener gemeine Sache machte und die Frei- 
heit der Völker in weit dDrüdendere Bande ſchlug, als es ohne 
ihr Zuthun der Fall gewefen wäre. Hier wird erft noch die Er- 
fahrung lehren müffen , ob das neue Ausfunftsmittel unter allen 
Umftänden fich bewähren werde; auf ihm ruht da8 Vertrauen 
der Gegenwart, die Hoffnung der Zukunft, das Heil der Voͤlker, 
möge es, geftüßt auf einen geläuterten Bürgerfinn und wahre 
MWaterlandsliebe, und fern gehalten von gefellfchaftlichen Utopien 
gedeihlich fi entwideln und erftarken für alle Zeiten. 

Der Kampf felbft bietet ein beſonderes Intereffe. Er fann 
als Ausgangspunkt der höheren, mittelalterlihen Politik der 
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Päpſte gelten. Ohne ihn gäbe es fein Zeitalter Hildebrands, 
feine Kreuzzüge, feine Albigenfer, feinen Huß und feine Refor 
mation; ohne ihn wäre der Begriff des Katholiciömus unterge- 
gangen in dem Aufblühen felbfiftändiger Provinzial- oder Na— 
tionalfirchen; nie hätte fich eine fo fehroffe Scheidewand zwifchen 
Kirche und Staat erhoben; nie wäre die erftere zur Maad des 
legtern erniedrigt, aber auch nicht zur Herrin über ihn erhoben 
worden. Gefämpft wird er von dem oft genannten Rheimfer Erz⸗ 
bifhof Hinkmar mit allen Mitteln einer unverfiegbaren Geiftes- 
fraft, aus Treue für feinen König, von dem er Verrath ärntet, 
aus Pietät zu feiner Kirhe, aus Pflicht für feine Nachfolger, 
auf daß unter ihm die erzbifchöfliche Macht Feine Minderung er- 
fahre. Bald aber ift fein Kampf ein ohnmädhtiger Widerftand; 
er kennt die Waffe, die gegen ihn gebraucht wird, aber ein hö— 
heres Gebot legt ihm Stillfehweigen über den Unwerth derfelben 
auf, und der ganze Kohn feines heldenmüthigen Lebens ift Miß- 
achtung und Undanf, und was härter al8 beides, dad Bewußte- 
feyn einer verlornen Sache. 

Haupt und Wendepunft ded Kampfes ift Rothads, bes 
Bifhofs von’ Soiffons, Verurtheilung durch Hinkmar, weil er, 
als das Haupt der Umfturzpartei, ein gefährliches Beifpiel ufur- 
pirter Kirchengemwalt gegeben und im Intereffe Firchlicher Ord- 
nung mit allem Nachdrude zur Strafe gezogen werden mußte, 
Auß der einfachen und verdienten Strafhandlung erwuchs bald 
eine weitvergweigte Verfhwörung, an welcher außer Wenilo von 
Send und der Partei der Pfeudo- Ffidorianer zulegt auch Carl 
der Kahle gegen Hinkmar fich betheiligte und recht abfichtlich 
felbft der apoftolifche Stuhl hineingezogen ward. 

Auffallend verfchieden ift die Sprache des Letztern vor und nach 
Rothads Ankunft in Rom. Früher drehte fich der ganze Streit im 
Mefentlichen um den Punft, daß der Papft bezüglich der von dem 
Biihofe von Soiſſons an ihn ergangenen Berufung die Ber 
fduüffe von Sardica in Anwendung bringen wollte, während 
Hinkmar die Vorrechte der fränfifchen Kirche und die Unzuläfs 
figfeit einer Appellation nah Rom wegen des ausdrüdlichen kai⸗ 
ferlihen Verbotes nachdrüdlich vertheidigte. Kaiferlihe Geſetze, 
mahnt mißbilligend und unwillig der Papft, mögen zwar gegen 
Keger in Kraft treten, keineswegs aber, wenn fie den Rechten 
der Kirche widerfprächen. Daß Unrecht, das man dem heiligen 
Petrus und feinem Stuhle zuzufügen die Abficht habe, fei fo 
groß, daß er ed nicht auszufprechen vermöhte, „wenn gleich 
alle Stieder feines Leibes fich in Zungen verwandelten.?” Dem 
Episcopate felbft aber könne unter Umftänden der Schuß des 
heiligen Stuhles nüglih und nothwendig werden, dann aber 
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müffe, im Intereſſe der Selbfiftändigkeit der Bifchöfe, dem Papſte 
das Recht der Annahme von Berufungen aufrecht erhalten werden. 

Nachdem dagegen der Biſchof Rothad behufs jeiner Appel- 
Iation jidy perfönlih in Rom eingefunden hatte, tritt Nikolaus 
mit einer plöglich geänderten Sprache auf. Nicht mehr handelte 
es fih um bloße Aufrechhthaltung der Beſchlüſſe von Sardica, 
nicht mehr um Schuß und Wohlfahrt des fränkiſchen Episcopa- 
te8, fondern um Herſtellung der päpitlihen Suprematie in der 
Sefammtpeit der Kirche. Neu und unerhört find die Srundfäge, 
welche jett von Rom aus verfochten werden. Ohne Befehl des 
römischen Stuhles follen fortan keine Spnoden mehr berufen, 
bifhöflihe Angelegenheiten fammtlich feiner Entjcheidung vorbe- 
halten werden. Ein bedeutungsvolle® Rundfchreiben erging an 
die Bifchöfe von Frankreich mit des Papftes Erklärung, er fehe 
es für feine Pflicht an, die Firchlichen Verordnungen der Päpite, 
die bi6 an ihr Ende im katholiſchen Slauben verharrt find, und 
alle Vorfchriften derfelben über Kirchenzucht, welche die heilige 
römifche Kirche von alten Zeiten her aufbewahrt und in ihren 
Archiven niedergelegt hat, mit der größten Ehrfurcht anzunehmen, 
weil dad, was Päpfte jelbit über Glaubenslehre oder Sitten- 
zucht gefchrieben haben, allgemeine Anerkennung verdiene. Und 
in verftedter Bezugnahme auf Hinfmar fagt er ausdrüdlich (L 
p.479): „Zwar behaupten Einige von Eud in einer Zufchrift, 
jene Decretalen der alten Päpfte feien darum ungültig, weil fie 
nicht in der Hauptfammlung der Kirchengefege ſtehen. Allein 
Beweife find in unferer Hand, aus weldyen erhellt, daß eben 
diefe Menfchen fich jener Decretalen ohne Anftand bedienen, ſo⸗ 
bald diefelben ihren Abfichten günftig find.” 

Die gewiß fehr fohwierige Frage, was eine fo auffallende 
Sinnedänderung, einen fo grell hervortretenden Umfchwung in 
den Grundfägen des Papſtes veranlaßt haben mochte, findet ſich 
im Buche unmittelbar erörtert und in eben fo überrafchender als 
befriedigender Weife beantwortet. Nach Allem zu urtheilen, was 
eine genaue Unterfuchung über Perfonen und Zeitumftände an 
die Hand gibt, dürfte man mit Beftimmtheit annehmen, Rothad 
babe des Papftes Aufmerffamkeit auf das eben rechtzeitige Sam: 
melwerk des falfchen Iſidor gelenkt, auf deffen bereitd im Fran— 
kenlande erlangte große Auctorität hingewiefen und mit Scha= 
denfreude des Umftandes gedacht, daß ja felbit Hinfmar aus 
derfelben Quelle ſchon gefhöpft habe. Ihm felbft fei der erfie 
Vortheil, feine Wiederherftellung in dad Bisthum, daraus er= 
wachſen, und daß der Zeitpunkt, wann Nikolaus zu den Lehren 
des falfchen Iſidor fich öffentlich befannt, mit feinem Aufenthalte 
in Rom auf Ein Zahr zufammenfalle, läßt gegen den vermu⸗ 
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theten inneren Zufammenhang faum einen weiteren Zweifel auf: 
kommen. So hebt der Papft in einem Schreiben an Hinkmar 
vom 28. April 8683 die Reihe der firchenrechtlic gültigen Decre— 
talen mit dem Papfte Siricius an, er will alfo von früheren 
päpftlichen Verordnungen noch nicht8 wiffen. Im nächften Jahre 
dagegen, nachdem inzwifchen Rothad in Rom angekommen, dehnt 
er die canonifche Rechtskraft auch auf ſolche aus, die angeblich) 
von den Päpften vor Siriciuß ausgegangen feyn follten, und 
gerade diefe waren ed, welche die wichtigften Beftandtheile der 
Sammlung Pfeudo » Zfidors ausmadhten. 

Steht nun.dieß feft, fo folgt daraus, daß die erfte An— 
wendung diefer in Sranfreich entftandenen Fälſchung, die erfte 
Autorifation dem Papfte Nikolaus zur Faft falle, der nach län- 
gerem Sträuben zuleßt denn doch feine Hand dazu bergab, und 
der Grund, warum Rothad eine fo verdächtige Waffe jenem auf: 
gedrungen, aus den ihn perfönlich betreffenden Vortheilen, unter 
denen feine Wiederberftellung im Bisthume gewiß feiner der ges 
ringften, mit hinreichender Sicherheit abgeleitet werden könne. 

Weit weniger fcheint aber dieß bei feinem Bundesgenoffen, 
dem mehrerwähnten Erzbifchofe Wenilo von Sens, der Hall ge— 
weſen zu feyn. Er, der Metropolit, der in der Untergrabung 
der Metropolitangewalt gegen den eigenen Stand und gegen das 
eigene Intereffe handelte, konnte, wenn feine Partei mit ihrem 
Vorhaben durchdrang, keine ähnlichen Vortheile für ſich erwar⸗ 
ten, oder er mußte andere geheime Beweggründe gehabt haben. 
Seine Haltung war überhaupt eine zweideutige, bei allen Ver⸗ 
fuchen der Umfturzpartei betbeiligt, hat er bei Ludwig des Deut- 
fhen Einfall eine hervorragende Rolle gefpielt. Seinen Charakter 
haben Hinterlift, Rachſucht und Ehrgeiz ausgezeichnet und ihn 
zum Schreden feiner Feinde gemacht. Daß es dem ehrfüchtigen, 
bochitrebenden Manne um nicht8 Geringered zu thun war, ale 
auf dem von ihm eingefchlagenen Schleichwege zum Kirchenpris 
mate in Neuftrien zu gelangen, gebt aus den weiteren Unter« 
ſuchungen des Hrn. Verf.’ ald ein Ergebniß hervor, dem man 
einen hohen Grad innerer Wahrfcheinlichkeit nicht abfprechen fann. 

Trotz feiner offenbaren Niederlage ftand Hinkmar noch im⸗ 
mer zu mächtig dem päpftlichen Stuhle gegenüber da, als daß 
ed für den Zwed des Papftes nicht unumgänglich nothwendig 
geſchienen, ihn völlig unſchädlich su machen, d. h. ihn gänzlich 
zu vernichten. Das einzige Rettungsmittel für die Freiheit der 
Landeskirchen Tag in einer umfichtigen Verſoͤhnung und in einer 
feften Vereinigung der carolingifchen Könige, weil e8 eben ihr 
bisheriger Zwiefpalt gemwefen, welcher fremder Einmifchung fo 
günftige Gelegenheit geboten, fo wefentliche Vortheile dem apo⸗ 
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ſtoliſchen Stuhle gewährt hatte. Während nun dahin das ganze 
Augenmerk des Rheimſer Erzbiſchofs gerichtet war, zog ſich ein 
neues, noch drohenderes Ungewitter von Rom ber über ihm zu— 
fammen. Nikolaus fam nämlich auf die Befchlüffe der vor dreis 
zehn Jahren abgehaltenen Synode von Soiffons zurüd, und 
wollte die damals abgefegten Elerifer, natürlich ſämmtlich Feinde 
von Hinkmar, an deren Spitze ein gewiffer Wulfad, wieder 
bergeftellt wiffen. Zu diefem Zwede ordnete er eine abermalige 
Spnode gleihfalls zu Soiffons an und beftimmte, daß außer 
den Bifchöfen von Neuftrien auch Metropoliten fremder Didces 
fen und Reiche beigezogen werden follten. 

Hinkmars Lage war nunmehr eine fehr mißlidhe geworden, 
die, das Loos falle wie immer, zu feinem gänzlichen Verderben 
führen mußte. Rautete der Spruch der neuen Synode auf Wie- 
bereinfegung ‚, fo war fein oberhirtliches Anfeben vernichtet. Er⸗ 
klärte fie die Cleriker für fhuldig, fo machten diefe von dem ih 
nen vorbehaltenen Rechte Gebrauh, wandten fih nah Rom 
und Fonnten eined milderen Urtheilsfprudyes gewärtig feyn. Schon 
nahm der Papft in einem Schreiben an ihn einen gereizten und 
drohenden Ton an und Hinkmar fah dad Verzweifelte feiner Lage 
vollfommen Elar ein. Seine vertrauten Schreiben aus jener Per 
tiode, die fich (I. p. 502) im Auszuge mitgetheilt finden, geben 
binlänglih Zeugniß von der Muthlofigfeit und der bdüfteren 
Stimmung, die fich feiner Seele bemächtigte. 

Zum Glück für ihn änderten fi bald die Umftände und 
wendeten die drohende Gefahr von feinem Haupte. Die gleich“ 
zeitigen Streitigfeiten mit Photius machten dem Papfte die 
möglichfte Sıyonung für ihn zur Nothwendigkeit; durch des letz⸗ 
tern Tod gerieth die Sache in’8 Stoden und die Entfcheidung des 
Nachfolgers fiel zu feiner Zufriedenheit aus. Hinkmar ſah fi 
gerettet, er konnte wieder frei aufathmen, und der Mann, der, 
was er für Recht und Pflicht hielt, mit feltener Feftigfeit gegen 
alle Angriffe, fie mochten fommen woher fie wollten, vertheis 
dDigte, ward feinem Prinzipe und der Kirchenfreiheit noch länger 
erhalten. 

Nicht minderes Intereffe gewährt der im dritten Kapitel ded 
dritten Buches aus einander gefegte Kampf des Rheimſer Erzs 
bifhofs mit feinem Neffen Hinkmar, Bifchof von Laon, ein 
Kampf, in welchem diefelben Prinzipe verfochten wurden, nur 
Perfonen und Schauplap geändert waren, und ber deßbalb als 
mit dem eben beſprochenen zuſammenhängend, die ſorgfältigſte 
Beachtung verdiente, die er im Buche gefunden und ſeiner in— 
tereſſanten Einzelheiten wegen der Aufmerkſamkeit des Leſers 
beſonders empfohlen zu werden verdient. 
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Es ift nun an der Zeit, nachdem wir vorzugsweife die kirch⸗ 
lihen Elemente im Auge behalten und ihren innigen Zufammen- 
‚bang mit dem politifchen Leben nachgewieſen haben, auch einige 
wenige Momente aus dem überreichen Vorrathe ded eigentlichen 
politifhen Theil der carolingifchen Gefchichte einer nähern Ber 
trachtung zu unterziehen. Die Wahl ift in der That nicht leicht. 
So häufig begegnen wir tieffinnigen Forſchungen und genialen 
Gombinationen, die eine ungeahnte Wechſelwirkung zwifchen 
fheinbar in feiner Verbindung ftehenden Ereigniffen in überra- 
fehender Weife enthüllen und, wenn auch nicht jederzeit mit völ⸗ 
liger Evidenz, immer doch mit möglichfter Wahrfcheinlichkeit den 
urfächlihen Zufammenhang ermitteln. &o empfehlen fich ins⸗ 
befonders die Unterfuchungen über die veränderliche Politit der 
carolingifchen Fürften, und die mancherlei und oft fein erfon- 
nenen Intriguen zu ihrer gegenfeitigen UWebervortheilung und 
Verdrängung eben fo fehr durch anerfennenswerthe Kenntniß ber 
Perfonen und der Zeit, ald auch einen rühmensmwerthen Tief. 
blick. Allein ein näheres Eingehen auf diefelben muß außer den 
Gränzen unferer Anzeige liegen bleiben, und wir wollen uns auf 
einige Punkte, wie fie un fich zufällig darbieten, befchränfen, 
und; war auf die Folgen, welche ſich an die Erhebung Carls des 
Kahlen zur Kaiferwürde anreihten, und auf die fehr anziehenden 
Forſchungen des Verf.’8 über die geheimen Zriebfräfte, welche 
bei der Wahl Arnulf zum deutfchen Könige mitgewirkt und ihm 
den eigentlichen Bang feiner Politit vorgegeichnet haben. 

Carl der Kahle hatte die Kaiferkrone, ungeachtet Ludwig 
der Deutfche feine Mitbewerbung durdy einen zweifachen Heereb« 
zug gegen Italien und Francien zu unterftüßgen fuchte, theil® 
der ihm ergebenen Partei in Italien, theild aber und vorzüglich 
der Unterftüßung des Papftes zu danken, welcher diefe Krone um 
feinen Preis auf das Haupt des deutfchen Königs oder eine® 
feiner Söhne fegen wollte. Gleichwohl hatte der neue Kaifer in 
feinem eigenen Rande eine ftarfe Partei gegen fich, welche dieſe 
Erhöhung höchſt ungern fah und Ludwig dem Deutfchen bei fei- 
nem Einfalle den kräftigften Vorſchub Teiftete, um erfteren zu 
nöthigen, von Stalien abzulaffen und zur Behauptung feines 
Landes heimzutehren. 

Die Opfer, welche der Kaifer für die Krone Carls des Gro⸗ 
Ben ſowohl dem Papfte, al8 auch feinem eigenen Lande gegen- 
über bringen mußte, waren, wie aus den Unterfuchungen unfe 
res Buches mit Evidenz hervorgeht, groß genug und außer allem 
Verhältniffe zu Dem Gewinne, den ihm die Kaiferwürde gewährte. 
Papſt Zobann der Achte hatte in diefer Hinſicht feinen Mann 
mit berechnender Schlauheit herauszufinden gewußt, nicht etwa, 
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wie er mit frommer Miene ſich ausdrückte, weil jener durch gött- 
ice Fürforge und durch die Hilfe des heiligen Peter als der 
MWürdigfte die ihm gebührende Auszeichnung erlangt, fondern 
weiler ſah, daß er feinen Anforderungen den geringften Wider- 
ftand entgegenfeßen und um den Preis der Kaiferfrone auf alle 
ihm geftellten Bedingungen eingehen würde. So erlangte er 
jest mit einem Wurfe, was feine Vorgänger theilmeife lange 
und erfolglos angeftrebt, Entfernung der Faiferlihden Beam« 
ten aus Rom, Uebertragung der oberften Gewalt auf ihn, völlige 
Freiheit fünftiger Papftwahlen, Cinführung des pfeudo-ifidori« 
fhen Kirchenrechtes im Franfenreihe, endlihb Verwandlung 
Lombardiens und Neuftriens aus Erb» in Wahlreiche, 

Was den erften Punft anbelangt, fo ging des Papftes Ab- 
fiht-allerdings dahin, nach Entfernung der Faiferlihen Beamten 
aus Rom die Herrfchaft daſelbſt ſich allein vorzubehalten; allein 
damit war noch Feineswegs das alte Vogteireht aufgehoben; im 
Gegentheil blieb da8 Schirmrecht über die römifche Kirche nad 
wie vor in den Händen des Kaifers und damit die fortdauernde 
Verpflichtung, das Gebiet derfelben gegen innere und äußere 
Feinde, fo oft e8 nothwendig, zu befchügen. Mithin lag ed wer 
niger in dem Plane des Papſtes, eine territoriale Unabhängig- 
feit zu erftreben, als vielmehr, der oft Iäftigen Aufficht und 
Controlle der Faiferlihen Vögte und Kriegsbefehldhaber ledig zu 
werden. 

Noch deutlicher tritt die ganze Bedeutung der päpftlichen 
Politif auf der Reichöfpnode zu Pontion (Juni 876) hervor. 
Unter Widerfpruch der zahlreich verfammelten Bifchöfe, deren 
Haupt und Führer Hinkmar von Rheims, anerkannt biöher ald 
der erfte geiftliche Würdenträger des Reichs, ward nad) dem In—⸗ 
halte eines päpftlichen Schreibens der Erzbifhof Anfegid von 
Send, des oft erwähnten Wenilo’8 zweiter Nachfolger, zum 
Primas und Stellvertreter des Papfted in Gallien 
und Germanien ernannt, mit dem hoben Vorrehte, Syno— 
den zu berufen, und der Verpflichtung, alle wichtigeren Ange- 
legenheiten an den Papft zu bringen. Ein einziger der anwefens 
den Bifchöfe, Frotarius, dem neuen Kaifer verpflichtet wegen 
der fürzlich erfolgten Beförderung zu dem erzbifchäflichen Stuhl 
von Bourges, gelobte Gehorſam gegen obige Verfügung, alle 
Anderen verbarrten bei ihrer Einfprache, welche fie auf ihre Me— 
tropolitanrechte und auf die anerkannten Kirchengefege flügten. 

Noch zeichnet fi) aber diefelbe Reichsfynode zu Pontion 
durch eine andere, fehr folgenreiche Befchlußfaffung aus. Man 
legte nämlich die Urkunde der Kaifermahl und die Befchlüffe von 
Pavia vor, ließ fie beitätigen und ihren Inhalt auch auf das 
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Reich Neufter ausdehnen. Demgemäß fhwuren die Anwefenden: 
„»Gleichwie Papft Johann zuerſt in Rom unſern glorreichen Herrn 
Carol zum Auguſtus gewählt und mit dem heiligen Oele ges 
falbt bat, und gleichwie nachher alle Biſchöfe, Aebte, Grafen 
und Stände des italienifhen Reichs ihn zu ihrem Schußheren 
und Vertheidiger wählten: alfo beftätigen und wählen aud 
Wir ihn allzumal, die wir aus Francien, Burgund, Aquitas 
nien, Septimanien, Neufter und Provence bier verfammelt 
find» (II. 129). 

Die an diefes wichtige Actenftüd vom Verf. gefnüpften, 
fehr fcharffinnigen Betrachtungen haben den Zwed, die ganze 
Bedeutung und Tragweite, fo wie die Rückwirkung deffelben 
auf das öffentliche Recht mit den darauß ſich ergebenden Folge— 
rungen in ein klares Licht zu feßen. Auf den eben erwähnten Ver: 
bandlungen liege allerdings viel Dunkel, allein das Räthſel 
werde gelöfet, wenn man Carls des Kahlen geheime Beftrebun« 
gen im Auge behält, bei günftiger Gelegenheit das Gefammtreich 
feines großen Ahns wieder berzuftellen. 

Ein Schritt zu diefem großen Ziele fei gefchehen, feit die 
Kaiferfrone das Haupt des ehrgeizigen Fürſten ſchmückte und die 
Lombarden ihm, als ihrem Herrn, den Huldigungseid gefchwo: 
ten. Um nun auch den Weg anzubahnen zur Wiedergewinnung 
des deutfchen Antheild, fei vorerft im Einverftändniffe mit dem 
Papſte ein neuftrifcher Biſchof zum apoftolifchen Stellvertreter 
und zwar nicht bloß in Meufter, fondern auch in Germanien, 
alfo in den einft von Carl dem Großen dießſeits der Alpen be- 
berrfchten Rändern eingefegt und mit Vollmachten ausgeftattet. 
worden, welche ein augenblickliches Handeln an Ort und Stelle, 
ein fchnelles Eingreifen nach Zeit und Umſtänden geftatteten. 
Mit Hilfe diefes geiftlichen Beiſtandes alfo follte Germanien wier 
der in enge Verbindung mit Neuftrien gebrapt werden. Um nun 
auch den wahrfceinlihen Widerftand feiner eigenen Vaſallen 
geiſtlichen und weltlichen Standes, der ohne Zweifel zu fürchten 
war, ließ ſich ja das weit auöfebende Vorhaben ohne blutige 
Kriege und Eoftfpielige Beldzüge nicht in's Werk fegen, zu bres 
hen, habe er den weltlichen Bafallen, nach Iombardifhem Vor⸗ 
gange, als wirkffamen Köder dad Wahlrecht zugeflanden, die 
geiftlihen Stände hingegen durch die Erhebung eines Aufgn 
zum apoftolifchen Stellvertreter und durch Erweiterung des päpft« 
Iihen Einfluffes in Gemäßheit des pfeudo - ifidorifchen Kirchen- 
rechtes zu Werkzeugen feiner tieferen Pläne zu machen geſucht. 

&o wenig wir unfererfeitd in Abrede ftellen wollen, daß 
für die eben mitgetheilte Argumentation manche wichtige That⸗ 
ſachen ſprechen, ſo wenig möchten wir doch in obigem Schwure 
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das formelle Zugeftändniß eines Wahlrechtes erbliden. Verftehen 
wir e8 von der Königdwürde in Neuftrien, fo ſtehen diefer An- 
nahme nicht bloß das durch Grundverträge geficherte Erbrecht der 
einbeimifchen Fürftenhäufer, fondern auch die Erfahrung der 
nächftfolgenden Zeiten entgegen. Auch muß man dem, wenn auch 
befchränften Verſtande Carls des Kahlen wenigftend fo viel por 
litiſchen Scharfbitd zutrauen, daß er im Stande war zu begrei- 
fen , wie wenig ein folche8 tief eingreifendes Zugeftändniß zur 
Verwirklichung feiner Abfichten gepaßt, wie fehr die Größe des 
Dpfers den Gewinn des Reiches an Kandgebiet aufgehoben haben 
würde. Wäre überhaupt in diefem Sinne von einem Wahlrechte 
Die Nede gewefen, fo würde auf dem wichtigen Tage zu Com: 
piegne (11.142 ff.), wo Carl der Kahle bei feinem Scheiden aus 
Neufier die umfaffenditen Vorbereitungen und Anordnungen traf, 
gewiß auch diefes Rechtes befondere Erwähnung gefchehen und 
ohne Zweifel die nochmalige Eaiferliche Beftätigung erfolgt feyn. 
Wir find daher der Meinung, daß in dem obigen Schwure Feine 
andere Bedeutung liege, ald die einfache Erklärung, die neu- 
ſtriſchen Vaſallen wollten fortan ihren bisherigen König ald Kais 
fer erfennen und annehmen, gleichwie er von dem Papfte ge 
wählt und erfannt, gleichwie er von den Lombarden nah Em⸗ 
pfang der Kaiferfrone ald Oberhaupt erforen und erfannt wor⸗ 
den fei. 

Für die Anficht des Hrn. Verf.'s fpricht allerdings die That» 
fahe, daß Ludwig der Stammler nach deffen eigenem Geftänd- 
niffe Durch die Wahl des Volkes den Thron feiner Väter beftie- 
gen, mithin, follte man glauben, dem zu Pontion den Ständen 
eingeräumten Wahlrechte das Königthum verdankte, das ihm 
fonft durch das Erbrecht hätte zufallen follen. Allein auch für 
dieſe Thatfache gibt es, unferer Anficht nach, noch andere Erflä- 
rungsgründe, die keineswegs auf die Ausübung eines Wahlrech- 
te8 zurückführen. Wenn wir den veränderten Zeitumſtänden ge— 
börig Rechnung fragen, wenn wir erwägen, wie Ludwig der 
Stammler es mit einer ränfefüchtigen Stiefmutter und mit dem 
ehrgeizigen Statthalter Bofo zu thun hatte, die ihn aus dem 
Exbe feiner Väter verdrängen wollten, fo werden wir in dem 
Acte einer angeblichen Volkswahl vielmehr eine felbftitändige Er— 
f&heinung erbliden, welche in feinem Zufammenhange mit den 
Erklärungen zu Pontion fland, und durch die ungewöhnliche 
Vergabung an Krongütern bedingt, aber durch feine formelle 
Rechtsgrundlage gefhügt war. 

Wir find mit den Behauptungen des Hrn. Verf.’8 ganz ein⸗ 
verftanden, daß die Kaiferkrone in Rüdfiht auf die Anfprüde, 
mit denen fie von den Päpften vergeben ward, und auf die 
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vielfältigen Schwierigfeiten und Opfer, mit denen fie behauptet 
werden mußte, fürdas deutſche Reich feinen Gewinn brachte, und 
demfelben mehr leeren Glanz als wirkliche Macht und Größe 
verlieh: für Sranfreich jedoch war die Dauer der KRaiferherrfchaft 
viel zu kurz, als daß dafelbft nachhaltige Folgen hervortreten 
konnten, oder überhaupt ein Vergleich mit bem deutfchen Reiche 
fih anfnüpfen ließe. Denn die Urfachen von dem Verfalle der 
Königsmacht in Meufter, die Loderung der Lehensbande, die 
nothwendige Entwidlung der Erblichkeit der Lehen und der Lan» 
deshoheit der größeren Vafallen liegen tiefer und zum Theil wohl 
in den Lehensverhältniſſen felbft, und es ließe fich ſchwerlich auf 
befriedigende Weife der Beweis herſtellen, Carl der Kahle habe 
durch Zuficherung des Wahlrechts und der Exblichkeit der Lehen 
dazu erft die Bahn gebrochen. 

Sinden wir nicht in allen Reihen, wo das Lehenſyſtem 
die ſtaatsrechtliche Grundlage bildet, zwar unter manchen drtlis 
hen Berfchiedenheiten, aber in der Hauptfache doch immer die⸗ 
felben Erfcheinungen zu Tage treten, ohne Rüdficht darauf, ob 
fie fid auf ein Kaiferreich ftüßten oder nicht? Liegt nicht allent- 
halben Königthum und Vafallentbum in hartem Kampfe, wird 
nicht zumeift jenes von diefem überflügelt und nicht felten zu völ- 
liger Ohnmacht herabgedrüdt?! &o lange die Könige nody Güter 
und Grundbefig zu vergeben hatten , waren fie in der Lage, treue 
Dienfte zu belohnen, und e& fehlte ihnen, nad) der Natur menfch- 
licher Schwäche und Habſucht, nicht an Anhang und an Wafe 
fengefolge: fo wie aber der Vorrath an Iehenbarem Gute auf 
die Neige ging, mußten fie von den Rechten aufopfern, an welche 
der Lehenbefig ſich Enüpfte, und fo war der Uebergang zur 
Erblichkeit der Lehen, anfangs der größeren, fpäter der Feine 
ren, von felbft gegeben, und machte felbftftändig und unabhängig 
von äußeren Zufälligfeiten feine durch die Natur der Lehens⸗ 
verhältniffe bedingte Entwidlung durch. 

Bei alledem hat Earl der Kahle Unheil genug über Neufter 
gebracht, und des Landes tiefe Zerrüttung und lange Ohnmacht 
ift zumeift das Werk feiner verkehrten und verderblichen Politik, 
nur dürfte fich diefe nicht geradezu von feiner erften Römerfahrt 
und von dem Schimmer der Kaiferfrone herleiten. Daß letztere, 
als eine Fortfegung jener unheilvollen Potitif, weder das fönig- 
liche Anfehen heben, noch Reich und Staatsgewalt Träftigen 
fonnte, leidet feinen Zweifel; werfen wir nur einen vorüberges 
benden Bli auf den Reichstag zu CEhierfey, fo fehen wir im 
Gegentheile das Königthum zu einer Ohnmacht und Abhängigfeit 
berabgefunten, welche zu der ehemaligen Hoheit Carls des Gro- 
Ben im auffallendften Gegenſatze fteht. 

18 
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Große Befriedigung haben uns die ungemein ſcharfſinnigen 
und geiſtvollen Auseinanderſetzungen hinſichtlich Arnulfs Erhe— 
bung zur deutſchen Kaiſerwürde gewährt. Sie feſſeln eben ſo 
durch Kühnheit, als durch Großartigkeit der Combination, und 
erſcheinen ſo wenig als Phantaſiegebilde, daß ſie im Gegentheile 
einer hohen innern Wahrſcheinlichkeit ſich erfreuen, ſo ſchwer 
man ſich auch überreden mag, da an eine verſteckte Planmäßigſ 
keit zu glauben, wo der Außere Schein das Walten des Zufall 
oder eine8 harten Verhängniffes bisher wahrnehmen Tieß. 

EGEs ſchritt damals ein furchtbarer Würgengel durch das 
Haus Carls des Großen, in wenigen Jahren ftand es in feinen 
verfchiedenen Zweigen vereinfamt und verödet. Was Arnulf, was 
Gar! der Dicke verfihuldet haben mochten, Zeitgenoffen wagten 
nicht, die Größe der Frevelthaten einzugeftehen und dachten mehr 
an Zufall als an Abſicht. Ermägt man aber die gehäuften Todes- 
falle, welche nach einander und in Furzen Friften die Glieder des - 
töniglichen Haufes hinwegrafften; erwägt man, wie zwifchen 
den Jahren 879 und 882 zwei franzöfifche und zwei deutfche Kö- 
nige und ein Thronerbe in der Blüthe der Jahre und unter ver- 
dächtigen Umftänden in’8 Grab fanfen, wie zwei Jahre fpäter 
König Tarlomann von Frankreich auf einer Eberjagd eine tödt- 
lihe Wunde empfing, welche fein Begleiter dem Eber zugedacht 
zu haben vorgab, wie felbft Papſt Johann der Achte unter den 
Streichen des Mörders fiel, um einem Eaiferlichen Papfte Platz 
zu machen, fo ift e8 allerdings fchwer, bier nichts als Fügungen 
des Geſchickes zu erbliden, wo alles einen großen, gemeinfchaft- 
lichen, wohl überdachten Zweck erkennen läßt, namlich die feit 
vierzig Jahren von deutfchen fo gut wie von neuftrifchen Caro- 
lingern „in feindfeliger Einftimmigfeit? angejtrebte Wiederher- 
ftelung des franfifchen Weltreiche. 
Nach dem Srundfage der Politif, denjenigen als den Ur: 
beber einer Uebelthat anzufehen, dem fie Nugen bringt, wäre man 
veranlaßt, gerade nur Carl dem Diden, der fi dadurch den 
Weg zur Vereinigung fammtlicher Reiche der Karolinger ge- 
bahnt, die ganze Wucht jener entfeglichen Verbrechen aufzubür- 
den, der fie durch eine Schaar bereitwilliger Helfershelfer voll- 
bringen ließ, und felbft die furchtbarfte Geißel jener Zeit, die 
raub- und mordluftigen Nordmannen, in's Einverftändniß 309. 
Wir werden bei einem Charafter, wie der Carls des Dicken, uns 
nicht dem undanfbaren Gefchäfte einer Ehrenrettung unterziehen. 
Bei der tiefen fittlihen Werfunfenheit, welcher das Königshaus 
verfallen war, Fommt es auf einige Verbrechen und Verwandten: 
morde mehr oder weniger nicht an. Ihm, dem ephemeren Wieder- 
berfteller des fränfifchen Geſammtreichs, laßt fich jedoch die ganze 
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Laft der Blutſchuld eben fo wenig mit voller Evidenz aufladen, 
ald man ihn andererjeitö von dem Verdachte der Urheberfchaft 
an Verbrechen, welche das Fönigliche Haus decimirten, gänzlich 
freizufprechen vermag. 

Dem ſei wie ihm wolle, da8 Gericht ereilte ihn im Niefen- 
fchritte und flürzte ihn tief und erbarmungdlos in's Verderben, 
das felbft wieder von einem Sproffen feine Stammes ihm be— 
reitet ward. Arnulf, der Herzog von Kärnthen, Carlmann's 
unächter Sohn, war ed, der gleichfalld von dem Strudel wil- 
den Ehrgeized fortgeriffen, da8 Zeichen zu einer allgemeinen Em« 
pörung gab und einen allgemeinen Abfall von Carl dem Diden 
veranlaßte, und dem von feinen Räthen und Miniftern verlafr 
fenen Fürſten nicht viel mehr al8 das nadte Reben ließ. Carl der 
Dide überlebte feinen Kal nur wenige Monate. Gleichzeitige 
Gerüchte gingen, er wäre, der legte Achte Carolinger, erdroffelt 
worden, auf weflen Befehl, Laßt fich nicht angeben, jedoch bes 
merft der Hr. Verf., ed liege nicht im Charakter neuer Herr- 
ſcher, geftürzte Vorgänger am Leben zu laffen. 

Welched waren nun, muß man fragen, die Urfachen der 
Unzufriedenheit und des Abfalles, welches die Gründe der Er— 
bebung Arnulf's zur Königswürde? Wenn die deutfchen Stände 
fich fo plößlich von Carl dem Dicken abwandten, um bdeffen un— 
Achten Sohn Bernhard, für den der Water feine Gattin und 
feinen Günitling aufgeopfert, nicht al8 erbfähig und als Thron— 
folger anerfennen zu müffen, warum haben fie für Arnulf fi) 
erklärt, der doch gleichfalls ein Baftard war. Die Quellen geben 
über derartige Sragen feinen unmittelbaren Auffchluß, man muß 
alfo durch das Entgegenhalten der Thatfachen und durch Erfor« 
[hung ihrer inneren Gründe dem wahren Sachverhalte auf die. 
Spur zu fommen fuchen. 

Mit Arnulf gelangte flatt der Achten Carolinger — an den 
einzigen noch übrigen, geiftesfchrwachen und mißacdhteten Spröß- 
ling in Sranfreich Dachte dießſeits des Rheines Niemand, — ein 
neues halbblütiges Geſchlecht zur Herrſchaft, welches in Ermang— 
lung vollgültigen Rechts auf die freie Wahl ſich ſtützen mußte. 
Nichts iſt alfo natürlicher, als daß dieſe Wahl an gewiſſe Be: 
dingungen geknüpft wurde, welche der Sache nach einer eigent- 
lichen Wahlcapitulation nicht unähnlidy waren. Auf die Trage, 
wo diefe Bedingungen vorgelegt worden, ob zu Regensburg vor 
den dafelbit zur Huldigung verfammelten Ständen, oder auf 
dem Reichötage zu Frankfurt, kann bei dem Schweigen der Quel: 
len feine beflimmte Antwort erfolgen ; wahrfcheinlich aber kamen 
fie auf der gleichzeitig mit dem Sranffurter Reichötage abgehal: 
tenen Nationalfpnode zu Mainz bot, \ wo die dafelbft berjammelten 
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vornehmſten Metropoliten und deren Suffragane über wichtige 
Gegenſtände auch von politiſcher Bedeutung verhandelten. 

Aus der Stellung, welche dieſe Verſammlung Arnulf ge» 
genüber einnahm, aus dem hohen Tone, den fie führte, läßt 
fi) wohl mit großer Entfchiedenheit annehmen, daß fie e8 eis 
gentlich war, welche dem neuen Könige Geſetze gab und ihn an 
eine Art von Wahlcapitulation band. Wenn dieß feftfteht, fo 
geht in weiterer Schlußfolgerung hervor, daß ed gleichfalls der 
hohe Clerus gewefen, welcher Carl den Diden zur Abdanfung 
nöthigte und fih nun ftarf genug fühlte, um den König feiner 
Wahl auf dem Throne zu halten. Da fih nun al8 eine der 
Hauptbedingungen herausftellt, Arnulf folle fi fireng an die 
Beltimmungen des Vertrages von Verdün halten und alle Ger 
danfen an eine Wiederherſtellung des Geſammtreiches fahren 
laffen; er folle auf Stalien, Burgund und Neuftrien verzichten, 
und fich mit dem Reiche Ludwig des Deutfchen zufrieden geben: 
fo ift e8 nicht fhmwer, die Urfahe von dem Sturze Carls des 
Diden eben auch in dem Umftande zu fuchen, daß er, den be- 
ftehenden Verträgen entgegen, fo viele Kronen auf feinem Haupte 
vereinigt, dadurch aber die Unzufriedenheit der Stände derart 
gefteigert, daß man ihn des endlichen Friedens wegen aufzuges 
ben befchloß. So waren es alfo die Stände und unter diefen in 
erfter Reihe der deutfche Elerus, der im Intereffe des Friedens 
und der nationalen Selbftftändigfeit durch ein gewaltfames Ein: 
greifen die bereits zu Stande gebrachte ReichBeinheit untergrub. 

Das Endergebniß feiner dießfäligen Forſchung faßt der 
Verf. in folgende kurze Ueberſicht (II. p. 296 f.)zufammen: „Aus 
ungmweideutigen Thatfachen erhellt, daß nicht nur die Mainzer 
Nationalfpynode, fondern auch der gleichzeitige Reichstag zu 
Sranffurt, über deffen Befchlüffe der bayerifhe Mind hartnädis 
ges Stillfehweigen beobachtet, dem neuen König zur Bedingung 
gemacht haben, zufrieden mit dem deutfchen Reiche, die Nadh- 
barländer, welche Ludwig des Deutfchen Söhne erobert, fich 
feibft zu überlaffen. Während des Jahres 888 warfen fich in 
fämmtlichen legtgenannten Staaten eingeborne Fürften zu Rö- 
nigen auf: in Rombardien Berngäar, in Neuftrien Wido und 
Ddo, in der Provence Ludwig, Boſo's Sohn, im obern Bur- 
gund Rudolf, des Welfen Conrads Sohn, in Aquitanien Ram- 
nolf, und Arnulf hat fofort alle diefe Gewalthaber, in denen 
er doch als Erbe Carls des Dicken nur Anmaßer erblicken konnte, 
unter gewiffen Bedingungen förmlich anerfannt. Der Erfolg be- 
wies, daB Arnulf von derfelben Ehrfucht befeelt war, wie die 
ächten Earolinger, feine Vorgänger. Wenn er deffen ungeachtet 
fünf Kronen freigab, fo muß man offenbar den Schluß ziehen, 
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daß ein flärferer Wille, nämlich der feiner Stände, ihm die 
Hände band.> 

Ueberbliden wir die nächfte Folge der Ereigniffe, fo tritt 
uns in in ihnen die Beftätigung diefer Anficht auf Überrafchende 
Weife entgegen. Carls des Diden Reich zerfällt und löſet fich 
unter eigenen Königen in einzelne Staaten auf, ohne daß von 
Seite Arnulfs im Geifte der bisherigen Politik der Carolinger 
ein Gegenverſuch gemacht, felbft nur Einfpradhe erhoben wurde. 
Es ſcheint alfo in der That, ald wäre er durch einen höhern 
Willen gebunden gemwefen, als dürfte fein Ehrgeiz nicht über die - 
Gränzen Germaniens hinausgreifen. 

Gehen wir aber etwas genauer auf die Sache ein, fo ge 
wahren wir beim erſten Blick, daß alle diefe neu entflandenen 
Reiche einer wefentlichen Bedingung der Selbftftändigkeit erman- 
gelten; fie fanden, wie aus einzelnen, unverdädhtigen Zeug— 
niſſen bervorleuchtet, unter der Verpflichtung, die deutfche Ober- 
boheit anzuerkennen, gleichviel, ob fie diefe Werpflichtung frei« 
willig, wie Neuftrien, oder gezwungen, wie Lombardien, auf 
fi genommen haben. Beweiſe für diefe Anficht finden fich in dem 
Zeugniffe des Angelfachfen Affer, Bifhofs von Shireburn, des 
Biographen von König Alfred von England und Zeitgenoffen 
von Arnulf, und in den Angaben des bayerifhen Möndhd, zu- 
nächſt zwar nur von dem Verhältniffe Berngars zu Arnulf, die 
aber gewiß auch auf die übrigen XTheilfönige anzuwenden find, 
und denen zu Folge dem Könige Arnulf gewiffe in der Oberlehen- 
berrlichfeit begründete Rechte, wie die, Über da8 Kammergut 
des Reichs zu verfügen, fremde Gefandte zu empfangen und 
über Krieg und Frieden zu entfiheiden, in den Nachbarreichen 
vorbehalten blieben. Wollte man daher in diefen neuen Staaten 
bildungen da8 Werk des Zufall, der Anmaßung oder der Ger 
walt erbliden, fo ftände diefer oberherrliche Lehensnexus entge- 
gen; man muß daher mit unferm Verf. annehmen, daß fie nach 
dem wohlbedachten Plane einer vorforgenden Staatsweisheit ger 
ſchehen fei. 

Deßungeachtet fönnen wir und einiger Bedenken nicht et= 
wehren und unfere Zweifel in die Verläßlichkeit diefer Combinas 
tion, fo fehr fie fih durch Scharffinn und Neuheit empfiehlt, 
nicht unterbrüden. 

Was zuvörderft Earl den Dicken anbelangt, fo ift es kaum 
wahrſcheinlich, daß die Stände ihn aufgegeben und zur Abdanz 
fung genöthigt hätten, zu einer Zeit, wo er bereit8 am Ziele 
feiner Pläne ſtand und daB Werk der Wiedervereinigung vollen: 
det war. Denn eben jetzt mußte ja die lange Kette von. Kriegen 
und Kämpfen, die mit der Wermwirklihung jener Pläne unver« 
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meidlich verbunden waren, und über welche die Vaſallen nicht 
ohne Grund ſo bittere Klage führten, ihr Ende erreicht haben. 
Zu Ränken, Trug, Argliſt und ſelbſt zum Verwandtenmorde 
war keine gegründete Veranlaſſung mehr ˖ vorhanden, in kurzer 
Zeit würde das neue gewaltige Reich die Nachwehen einer un— 
heilvollen Politik überwunden, den Kronanmaßungen bleibend 
ein Ziel geſetzt, die Raubanfälle der Nordmannen kräftig abge— 
wehrt und ſomit erreicht haben, was es dringend bedurfte, Friede 
nach außen und Ruhe im Innern. Lag mithin die Begrün— 
dung eines dauerhaften Friedenszuſtandes wirklich in der Abſicht 
der Stände oder der Vaſallen, ſo konnten ſie dieſe weit eher in 
der Einheit, als in der Zerſtückelung der Monarchie erreichen, 
und es dürfte ſich ſomit aus bloßen Beweggründen des Friedens 
die feindſelige Behandlung Carls des Dicken nicht hinreichend 

erklären laſſen. 

Wir finden daher die Idee der Reichseinheit keineswegs auf⸗ 
gegeben, wir finden nur die Form, nicht das Weſen der Sache 
geändert. Oder ſollte der Umſtand keinen innigen Zuſammen— 
bang mit dieſer Einheitsidee zu erkennen geben, daß die Theil— 
fönige nur um den Preis der Anerkennung deutfher Oberlehens- 
berrlichfeit fich in ihren Reichen behaupten, fich der Unterftügung 
und des Schuges deutfcher Macht erfreuten? Haben fie nicht 
auf die wichtigften Vorrechte Fönigliher Machtvollfommenbeit 
verzichtet und durch Uebertragung derfelben an Arnulf fich willig 
um den neuen Centralftaat gruppirt? Wie zweifelhaft auch im- 
mer dad Recht war, welches Arnulf aus feiner Verwandtfchaft 
mit dem Haufe Carls des Großen herleitete, fo fehlte doch den 
übrigen Thronerben entweder felbft diefes zweifelhafte Recht, oder 
fie Fr ed ohne Mithilfe des deutfchen Königs nicht geltend 
machen. 

War nun aber Arnulfs Erhebung zum Königsthrone an 
gewiffe Bedingungen gefnüpft,. fo Fonnten dieß Feine anderen 
feyn, als welche fidy durch feine Politik Fund gaben. Mit Vor: 
bedacht haben alfo die deutfehen Stände gewollt, was ihr König 
that, und nicht ſowohl das unbedingte Aufgeben der Idee eines 
großen Staatenförpers, als vielmehr die Erhebung Deutfchlands 
zum Mittelpunfte deffelben ift e8, was fich unwillkürlich als Tei- 
tenden Gedanfen aufdrängt, wozu jet die Umftände fo günftig 
einluden. Wenn die Kaiferfamilien der folgenden Zahrhunderte 
an diefer Idee feftbielten und fie theilweife zu verwirffichen fuch- 
ten, fo bandelten fie in ftrenger Folgerichtigfeit, für deren Wich- 
gfeit ie Größe der dargebrachten Opfer das vollgültigfte Zeug« 
niß gibt. | 

Ohne auf die folgenden Capitel, welche des Intereffanten 
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und Geiſtvollen noch fo Vieles über Arnulf, feines Sohnes Lud⸗ 
wigd und des Wahlkönigs Conrads Regierungsperiode bieten, 
auch nur vorübergehend einen Blick werfen zu können, befchrän- 
fen wir uns auf die bloße Bemerfung , daß audy bier” der Leſer 
fehr haufig ſolchen Ergebniffen begegnet, welche eben fo von Xiefe 
der Forſchung, als von Schärfe der Auffaſſung zeugen und durch 
ihre Neuheit überraſchen. Insbeſonders befriedigen die weiteren 
Enthüllungen über Arnulfs Politik und die zahlloſen Verwick— 
lungen, zu denen ſeine dynaſtiſchen Pläne hinſichtlich ſeiner bei— 
den unächten Söhne führten, über die verſchiedenen Urſachen 
von dem beginnenden Verfalle der Königsgewalt, von der Eifer— 
fucht und blutigen Feindſchaft zwifchen den Babenbergern und 
Conradinern ; ferner wie nach Arnulfs Tode die Spuren inneren 
Zerfalles offen hervortreten und die deutfchen Stammgefchlechter 
die Reichseinheit zu vernichten und Deutfchland in mehrere klei— 
nere Staaten aufzulöfen die Abficht hatten; wie dagegen die 
Einheit des Reich durch das verſtändige Wirfen und die große 
Staatöflugheit des Erzbifchofs Hatto von Mainz durch Erhe- 
. bung Ludwigs des Kindes auf den Königsthron gerettet ward; 
über alles diefes finden fich fehr intereffante Unterfuhhungen und 
lehrreiche Auffchlüffe, hervorgegangen aus dem anerfennenswer- 
then Streben, dem geſchichtlichen Sachverhalte troß des Duns 
kels der Zeit und der Mangeihaftigkeit der Quellenberichte auf 
die Spur zu kommen und ein Gefhichtsbild zu Stande zu brin- 
gen, dem ald wejentliched Verdienſt die Nachweifung des ur— 
fählicen Zuſammenhanges nicht abgefprochen werten fann. 
Gleicherweiſe bleibt der Hr. Verf. feinem Plane bi an's 
Ende des Werkes treu, die firchlichen Verhältniſſe zugleich mit 
den politifchen Schritt für Schritt zu verfolgen, weil beide der— 
geftalt mit einander verflochten find, daß eine Scheidung nicht 
leicht ohne Beeinträchtigung der Vollſtändigkeit oder des tieferen 
Verftändniffes der Zeit Statt baben fönnte. Denn gerade bei der 
Gefhichte der Earolinger tritt es fo augenfcheinlich hervor, wie 
tief eingreifend Firchliches Weſen und Spnodalbefchlüffe auf das 
politifche Leben und deffen Neugeftaltung zurüdwirften. Sonach 
ſtehen die fhägbaren Nachmweifungen und Beigaben, z. B. bin» 
fihtlich der mehrmals verfuchten Geltendmachung des gefährli⸗ 
chen, vom falſchen Iſidor aufgeſtellten Kirchenrechtes, über die 
Losreißung der mähriſchen Kirche aus dem ſalzburgiſchen Metro- 
politanverbande und ihre Unterordnung unter die unmittelbare 
Aufſicht des päpſtlichen Stuhles, über die Schickſale des Erz⸗ 
bisthums Hamburg-Bremen, in dem innigſten Verbande mit 
dem Hauptgegenſtande des Buchs, und dienen zugleich als rück⸗ 
ſichtswerthe Belege über die Vielſeitigkeit und Größe einer Auf 
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gabe, über deren erfreuliche Töfung wir, aus dem großen Vor⸗ 
rathe nur Weniges einer ausführlicheren Beſprechung unterzie- 
hend, hinreichende Proben vorgelegt haben. 

Was endlich die düftere Periode deutfcher Erniedrigung 
während der verheerenden Raubanfälle der Ungarn anbelangt, 
denen das Reich wehrlos biß in das Innerfte feiner Marken preis⸗ 
gegeben war, wie beberzigenswerth für alle Zeiten find hier des 
Verf.'s Hinweifungen auf die Urfacyen der fchaudervollen Drang» 
fale, welche Deutfchland nie getroffen haben würden, wäre es 
nicht in feinen beften Kräften gefpalten, von inneren Parteiun- 
gen zerriffen und ohne den nothwendigen gemeinfamen Einigungs= 
punkt gewefen. In welcher Lage fand der Franke Conrad das 
Reich. Im Innern bedroht durch die anfchwellende Macht der 
Herzoge und durch eine franzöfifche Partei, die, wie fehr fcharf- 
finnig nachgewiefen wird (II. 456, 476 f.), den Garolinger Carl 
den Einfältigen auf den deutfchen Thron zu berufen entfchloffen 
war; von außen her durdy das Steppenvolf der Ungarn mit 
Raub, Mord und Plünderung heimgefucht, mußte es feine erfte 
und dringendfte Aufgabe feyn, da zu helfen, wo Hilfe anı mei- 
ften noth that, die innere Spaltung zu heilen, die Einheit des 
Reichs wieder berzuftellen und mit der vereinten deutfchen Macht 
den äußeren Seinden zu begegnen, bei welchem wahrhaft ftaat8- 
männifchen und patriotifchen Streben er von Seite des deutfchen 
Clerus eben fo ehrenhaft und thätig unterftüßt wurde, als ihm 
die rechtzeitige Verbindung mit dem genialen Papft Johann dem 
Zehnten förderlich zu Statten Fam. 

Eine fo umfangreiche, fo tief in ale Verhältniffe der Politif 
eindringende Forſchung, wie die vorliegende, würde, wenn fie auch 
nicht8 anderes wäre, als eine gründliche, kritiſche Sichtung der 
Quellen, aller Beachtung und Anerkennung werth fepn; wir müf- 
fen beides in um fo höherem Grade für fie in Anfpruch nehmen, 
da fie über die fhwierigfte und dunkelſte Periode der deutfchen 
Geſchichte in fo vielfacher Hinficht Berichtigungen gewährt, Be— 
Iehrung und Aufflärung bringt, und durch ihre Kefultate für 
die Wiffenfchaft felbft von hoher Wichtigkeit und Bedeutung 
wird. Der Hr. Verf. mag in wenigen Allen einer vorgefaßten 
fubjectiven Meinung ein größeres Gewicht eingeraumt, und felbft 
auch die Bedeutung der Beweisftellen diefer angepaßt, er mag 
im Streben nach dem Gefuchteren und Selteneren das Natür- 
Tihe und Nächfte Hin und wieder üÜberfehen haben: doch dürfte 
dadurch der wiffenfchaftliche Werth feinen mwefentlichen Abbrudy 
erfahren haben, indem das Urtheil fich in die befiheidenen Schran- 
fen eines hypotbetifchen zurüdzieht oder unter der annehmbaren 
Sorm einer bloßen Vermuthung dargeboten wird. Wenn 3. B. 
der Verf. DI. p.448, den Ausdrud Adam’8 von Bremen irrig 
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auffaſſend, ſogleich an eine Verſchwoͤrung der Conradiner denkt, 
und meint, Ludwig das Kind ſei vom Throne geſtürzt und ges 
waltfam aus der Welt gefchafft worden: fo hat er, die Fünftlis 
here Auslegung der nähern und natürlicheren vorziehend,, von 
der Ab feg ung verftanden, wo der fimple Ehronift nur an eine 
Beifebung gedacht hat. 

Dagegen dürfen wir aber auch nicht außer Acht Taffen, daß 
der Ar. Verf. überall felbft fieht und felbft unterfucht, die un⸗ 
fheinbarften Dinge forgfältig prüft, nirgends fremder Auctori« 
tät blind und gläubig nachbetet, mithin bei feiner rühmenswers 
then Kenntniß der Quellen , der Zeit und der Lebensverhältniſſe 
nach allen Richtungen auf eine dem Gefchichtfchreiber nur mit 
Vorficht zu wandelnde Bahn fi hinausmwagen durfte, eine 
Bahn, weldhe auch ein minder befähigter Geiſt vielleicht mit 
gleihem Selbftvertrauen, gewiß nicht mit gleichem Erfolge ger 
wandelt haben würde. Urtheile über Thatfachen und Folgerun— 
gen aus derfelben find zwar mit Vorſicht zu behandeln, aber 
keineswegs aus der Befchichte mwegzuweifen, wollte man dieſe 
nicht felbft zu einem unerquidlichen Gerippe zufammenfchrumpfen 
Taffen ; fie haben aber noch von einer andern Seite her einen 
nicht zu überfehbenden Werth, fie bilden des Gefchichtfchreibere 
geiftige Eigenthümlichkeit, fie geben einen Maßftab für feine Ure 
theilsfähigkeit und für das Vertrauen, welches wir zu der gei« 
fligen Auffaffung und Anfchauung , die wir in dem Werke aub« 
geprägt finden, faffen dürfen. 

Der Synchronismus brachte zwar in Rüdficht auf den weit 
ausgedehnten Schauplag der Begebenheiten und der mannigfad) 
verfchlungenen, oft entgegengefegten Intereffen der Königshäufer 
eine oft bedauerliche und die Heberficht erfchwerende Zerftüdelung 
in die Darftelung, und machte häufige Wiederholungen und 
Nachträge nöthig; allein diefer Webelftand war an und für fi) 
von dem Gegenftande fchwer zu trennen und bei der durch Die 
Art der Forſchung gebotenen analptifhen Methode nicht zu be= 
feitigen, und wird durch die höchit geiftvolle Behandlung fo wenig 
als möglich fühlbar. Wir fehen gewiffermaßen das Wert nad und 
nad) vor unferen Augen entftehen, bemerken, wie die Ideen auf: 
tauchen, an dem Prüffteine der Thatfachen fort und fort fi 
erproben, wie fie immer klarer fi entwideln und zulegt mit 
voller Ueberzeugungskraft ſich geltend machen. 

Wir können von dem verdienftvollen, durch vielfeitige Be— 
lehrung intereffanten Werke nicht fcheiden ohne den Wunfch, daß 
wir noch oft dem gefchäßten Hrn. Verf. auf dem Gebiete deutfcher 
Quellen » und Geſchichtforſchung begegnen möchten, wozu es 
ihm an Stoff nit fehlen wird. 
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Art. XI. Geſchichte der deutfhen Scanfpielfunft, von Eduard Des 
vrient. Zweiter und dritter Band. Leipzig, Berlag von 
J. J. Web er, 1848. 8. 423 und 457 ©. 


(Sſchluß.) 


Der zweite Band behandelt die regelmäßige Schaufpiel- 
kunſt unter der Prinzipalfchaft vom Jahre 1727 bis 1780. Er 
beginnt mit der Neuberin und der Leipziger Schule, und gebt 
die Verhältniffe Schönemann's und feiner Truppe, Koch's Prin- 
eipalfchaft, den Beginn der Hamburger Schule, Adermann's 
Principalſchaft, daB erfte deutfche Nationaltheater, die Ham— 
burger Entreprife, den Kampf und Sieg des regelmäßigen Dra- 
ma's in Wien, Adermann’s Ende, Eckhof's letztes Wirken und 
feinen Tod durch. 

Die Refultate der folgenwicdhtigen Wendung der Dramatik 
in den Siebzigerjahren find folgende: 

Die Autorität des franzöfifchen Geſchmacks war durch Ref- 
fing vernichtet, ſchon verfehwanden die Tragödien des Corneille, 
Kacine und Voltaire nach und nad) vom Repertoir, die Schau- 
fpieler entwöhnten fi vom Alerandriner. Selbſt franzöfifche 
Euftfpiele Famen immer feltener vor; auch der lebten eleganten 
Metamorphofe, in welche der Luſtigmacher ſich geflüchtet, dem 
Valet, der bis jest die Comödie beherrfcht hatte, fing man an, 
den Plab auf der deutfchen Bühne ftreitig zu machen. Dagegen 
fand die Comedie larmoyante, da8 „weinerliche Drama ‚> wie ed 
Leſſing taufte, in der deutfchen Empfindfamfeit einen fruchtba- 
ren Boden. Beaumarhaid' Eugenie, Mercier's De: 
ferteur aus Kindesliebe, derbeliebte®aleerenfflave 
u. %. traten in die Fußftapfen von Gellert’8 rührenden Komd- 
dien, und ed war nicht zu verwundern, daß jene Zeit audy vor 
der Bühne den Thränenraufch fortzunähren wünfchte, den fie 
aus dem Schwall der, von Werther's Leiden in's Leben gerufe- 
nen Siegwarts-Romane fog. . 

Gleichwohl, — wenn man an Gottſched's Zeit zurüddenkt, 
wo die Dichter, zu dDramatifchen Arbeiten getrieben werden muß- 
ten, wo Meubers fich die neuen Stüde aftweis erbettelten — 
ift e8 eine Freude, auf den reichen Dichterfrühling binzufehen, 
der mit Leffing über Deutfchland aufgegangen war. Wie rafch 
hatten fich überall die Blüthen der Nationalpoefie entfaltet, und 
wie eifrig hatten fie fich alle der aufgehenden Sonne des natio- 
nalen Theaters zugewandt! 

Es zeugt von der gewaltigen Anftrengung, welche der deut: 
fhe Geift daran feßte, daß diefer Auffhmwung fo viele fchöne 
Leben rafch verzehrte. Elias Schlegel war früh geftorben; 
Chronegk, der hoffnungsvolle Bramwe, Abbt, Myliuß, 
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Michaelis, Schiebeler, Löwen, die dichtenden Schaus 
fpieler Krüger und Uhlich, Alle welkten fie früh dahın, ohne 
der Bühne die Verheißungen ihrer Talente erfüllt, ohne felbft 
die Srüchte ihres Strebens genoffen zu haben. Aber der jugends 
liche deutfche Dichtergeift füllte die Lücken mit immer neuen 
Streitern. Weißes Fruchtbarkeit an Tragoͤdien, Luftfpielen 
und Opern fam der Bühne am meiften zu Statten, wenn gleich 
fie ihm feine eigentlichen Fartfchritte verdanfte. Wieland war 
durch die Anwefenheit der Ackermann'ſchen Gefellfchaft in Zürich 
dem Theater gewonnen worden. Er fchrieb 1758 Lady Johanna 
Gray, 1760 Slementine von Poretta, und zeigte fich in Weir 
mar der Oper hülfreich. Den größten Dienft aber erwies er der 
Schaufpielfunft durd die erfte Titerarifch gültige Ueberſetzung 
von Shafespeare (1762 — 1766). Gleim, Geßner, Pfef 
feI bildeten das Schäferfpiel fort; Bodmer, Romänus, 
Kleift, Zachariä, Elodius, Sturz, Leiſewitz wandten 
fich ebenfall® der Bühne zu. Gotter, Bed, Bode u. A. 
forgten reichlich für geſchickte Bearbeitungen fremder Originale, 
mit denen man damals nicht die Uebertragung fremder Natio- 
nalität auf unfere Bühne beabfichtigte, fondern im Gegentbeile 
das Fremde der deutfchen Weife anbequemte; man nannte das: 
die Stüde nationalifiren, wohl auch originalifiren, 
Die zahlreihen Wiener Poeten fehrieben um die Wette; fogar 
mit Klopftod’8 dramatifchen Gedichten machte man Aufführungs- 
verfuhe. Gerſtenberg fchlug mit feinem Ugolino einen 
fremd gewordenen Ton wieder an, die alte Marterluft der Mord⸗ 
fpeftafel wollte aber im Publikum nicht wieder erwachen. Nur 
Doöbbelin — in dem die Haupt- und Staatsaction noch fort⸗ 
fpufte — brachte mit feinen eigenen Kindern die fünfaktige Hun⸗ 
gerfolter auf die Bühne. Unter den dichtenden Schaufpielern 
wurde Brandes am meiften außgezeichnet: „Der Schein be= 
trügt? und „Graf Olsbach“ erfchienen überall mit Glück. 
Verhehlen darf man fi nicht, daß diefe höchft erfreuliche 
allgemeine Regfamfeit wenig eigentlich Durchgreifendes und mes 
nig Gefhmadvolles hervorbrachte. Leffing überragte feine 
bisherigen Zeitgenoffen auf eine unvergleichlihe Weife und das 
deutfche Drama ftand dem ausländifchen immer noch merklich 
nah. Die englifchen bürgerlihen Dramen, welche die fentimen- 
tale Natürlichkeit fo ergiebig unterftügten, hatten fich heimifch 
gemacht, und wurden zu Muftern für unfere Originalproduftion. 
Die englifhde Mode verdrängte allgemach die frangöfifche. Ja, 
was das Schlimmfte war, die an fich fo preifenswerthe Natür- 
lichkeitsrichtung vergriff fich in ihrem Maßftabe; nicht die groß» - 
artige, flarfe Natur, fondern die bürgerliche Zahmheit, die 
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Alltaͤglichkeit wurde zum Muſter genommen. Bir ſehen das In 
Stücken, welche damals die höchfte Beliebtheit genoſſen, wie 
Weißes Romeo und Julia, Leifemwig' Zulius von Xarent 
u. A. Immerhin haben wir alfo in diefer Zeit auch nur eine 
Uebergang&periode, eine zum andern Ertrem führende Reaction 
gegen die franzöfifche Geziertheit der erftien Schule zu erfennen. 
Die Profafprache war zur fat unbedingten Herrſchaft auf der 
Bühne gelangt und Niemand verfolgte fie mit folcher Ausfchließ- 
lichkeit al8 Engel, der um feiner beiden Heinen Stüde willen: 
„der dankbare Sohn? und „der Edellnabe,» damals den beften 
dramatifchen Dichtern zugezählt werden konnte, und in dem die 
Natürlichkeit unferer Kunft überhaupt den hartnädigften Ver⸗ 
theidiger fand. 

Um den Grad der Entwidlung zu verftehen, weldyen, bei 
dDiefer Richtung, die Schaufpieltunft erreicht hatte, darf man 
die Bildungdmomente, aud denen er hervorgegangen war, nicht 
unberüdfichtigt laſſen. 

Daß Leffing um die Zeftftellung diefer Richtung das Haupt- 
verdienft hatte, daß er mit den Charafteren feiner Gedichte eine 
unausweichbare Borderung an die Erfindungsfraft der Darftel- 
Iungsfunft gemacht und fie Dadurch gereift bat, ift uns nicht 
entgangen; aber er ftüßte fich dabei auf fehon Ältere Elemente. 
Wir dürfen nicht vergeffen, daß die naturgetreue Darftellungs: 
weife aus Moliere'd Comödien ihren Anfang datirt. Sie nährte 
fi an feinen Nachfolgern fort, aber diefe waren unbedeutender 
und gehaltlofer, und je weniger Charafter nun die Luftfpiele 
von Destouched, Marivaur u. f. w. hatten, defto größere An« 
firengungen mußte die Erfindungöfraft der Schaufpieler machen, 
welchen hineinzulegen. 

Iffland fagt davon: „Die Stüde, worin die Schaufpieler 
damals aufzutreten genöthigt waren, hatten wenig Handlung, 
mehr Verflößung der Charaktere im Dialog, als in grellen Zü— 
gen. Schon darum waren die Schaufpieler genöthigt, wenn fie 
anders intereffiren wollten, ihre langen Reden nicht bloß zu er: 
zählen, fondern durch das Leben, das fie hineinzulegen fich be— 
mühten, ein wirklihes Menfchengemälde zu fehaffen. Die Ruhe 
der Darftelungen mußte weit entfernt von Kälte, und von jes 
nen Kleinigkeiten angenehm belebt feyn, welche das Gefchafts- 
leben oder den Weltton charakterifiren. Diefe Aufgabe ift nicht 
Jeidht.” 

Die Schaufpielfunft war alfo auch durch die an Charakter 
umd Gedanken ärmeren Stüde — und die Goldoni’fhen umd 
Holberg'ſchen fielen in mancher Beziehung in diefelbe Kathegorie 
— zu felbftfchöpferifchen Anftrengungen gezwungen. Sie mußte 
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Darauf ausgehen ,-da8 Gedicht zu einem höheren und reiferen 
Leben zu reproduciren, Fonnte fi) aber an dem nicht genügen 
Iaffen, was fie vorfand, fondern mußte e8 durch eigene Erfin- 
dung reicher zu variiren, wärmer zu befeelen fireben. Auf diefe 
fhon geübte Produftionsfraft ftüßte fich Leſſing und Iehrte fie 
ihr Meiſterſtück: die Charaktere feiner Gedichte zu vollenden. 

Es ift Fein Zweifel, daB da8 Streben nach Charafteriftif 
damals in der Schaufpielfunft allgemeiner feyn mußte, als in 
irgend einer fpdteren Epoche. Zudem nöthigte die Beſchraͤnktheit 
des Perfenale die jungen Zalente, fi in allen Rollenfächern, 
alten und jungen neben einander zu verfuchen, die Talente ent 
widelten fi mannigfaltiger, wurden mehr in die Tiefe der 
Menfchendarftellung geführt und hafchten nicht bloß nach Außer- 
lich brillanten Momenten. 

Das war die Zeit, wo e8 Schrödern noch verlegend auf- 
fiel, als bei feiner Rückkehr zur Hamburger Entreprife Bd ihm 
die Fortfehritte, die er indeffen gemacht, durdy die Aeußerung 
bezeichnete: „O jeßt hab’ ich’8 weg. Ich kann beflatfcht werben, 
wenn ich will. Ich darf nur furz vor meinem Abgange etwas 
leife reden und dann auf einmal losdonnern, fo folgt der Bei 
fall immer.” Böck rühmte fich dieſes Kunftgriffes als einer da⸗ 
mals neuen Erfindung, der indeflen Feffing in feiner Dramatut- 
gie ſchon auf die Spur gefommen war und fie züchtigte. „Das 
mals ‚> fagt Schröder weiter, »war Böck der einzige, der fhrie, 
nachher ift er fehr überfchrieen worden. 

Die damalige Abgefchloffenheit des Schaufpielerftandes 
mußte fehr viel zur Gemeinfamkeit der Richtung , zur Weberein- 
ſtimmung des Spieles beitragen; wir haben aus der Grundver- 
faffung der deutfchen Schaufpieler » Akademie erfehen, bis zu 
welchem Grade des Zwanges fogar man diefe Lebereinftimmung 
treiben wollte. Zudem war der Prinzipal, der Comoͤdianten⸗ 
meifter, eine natürliche Autorität. Wie ein Meifter in feiner 
MWerkftatt angibt, wie gearbeitet werden fol, fo fand dem 
Prinzipale das Recht zu, die Hebereinftimmung der Darftellung 
regeln zu Dürfen; wer fich zu fügen nicht Luft hatte, war bald 
aus dem Verbande auszufchließen, die Anftellungen waren alle 
auf kurze Kündigung, auf drei bi ſechs Wochen geftellt. Der 
Schaufpieler lebte wie der Vogel auf dem Zweige, immer zum 
Weiterfliegen bereit. Die bedeutendften Künftler fehen wir un 
aufhörlich von einem Principale zum andern hin und herziehen. 
Natürlich, da fie mit jeder Gefellfhaft wandern mußten, war 
es ihnen zulegt gleichgültig, ob fie mit der Stadt auch den 
Prinzipal wecfelten. Ein Ausharren bei einer Geſellſchaft, 
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wie Edhst kei Stiurmsun met jen Sıyce 'szı, achert ;= den 
O©eltenfeten. 

mie snemerih mıhe Zher dr Dez Sram Ne Ar- 
beit dernehei werten, zu das Reserızız m Gum, die Ver— 
Bekıuzen ie Ucherastiumun: ia erbauen! Und dech iñ̃ dieſe 
widtizte Auizabe zeit werten, uud mußte cd verden and 
enem Grunde, weidur ulezhanrt der mituake Debel der zan- 
gen gewaltigen Anfirenzung mar, meite die Schauirieletkun 
im Pieter Periede zu ihrem Fetiſchritte gemacht bat. 

E3 mat: nimich zu dieſer ze den Schumeickeriande 
Alles daran gelezen ſeyn, bie Gekildeien, die Leate von Ger 
fymad, die heheren Zrinde, Die Hefe, für ſich za gewinnen 

Teer Ibesterzeidmad der beheten Stãnde hing am dem fran- 
zöhihen Stauicielern, weibe nh an allen Herten eimmifizien, 
alle groben Zritte khagien Sie zu verbringen, ahmten die 
Deutichen ihnen nach und gewannen dadurch zunachn Die Auf: 
merkiamfeit der beheren Staude; Ne dariten vb nun nchen den 
Franzoſen zeigen. Das war aber fur ihre beffere Erxiñenz nicht 
genuz, die zremden musten berzst umd verdränst, die reiche 
Unterfugıng der Hefe mußte ihnen entriſſen werden, wenn 
aus dem deutiben Theater etwas werden ſellie. Die natürlich 
überwiegende Befabgung der Franzoien für Me Schanipielfunf, 
die Akrundunz ihres Enſembies, ſelbñ bei den watergertdueriien 
Zrupren, alles das mußte nothwendig erreicht, ihnen gleich 
getsan werten, zenn man Ne in der Gunſi der Hole zusftechen 
wollie. Das war der ſtärkſte Imenls, der ſich, beruft oder 
unbewußt, jedem einzeinen Talente mittbeitte, und der ne mehr 
auf Auskildunz einer feineren Tharafterintif, als populärer Ef- 
fette hindrängte. Dieier Franzeſenktiez, weihen die deutſche 
Schauipielfunst um ihr materielle Interefle, wie um ihr arti- 
ſtiſches Anſehen führte, von Leſſina jo meiſterbaft geleitet und 
von der Hamburger Schule unter Eckbef ausgefochten, entſchied 
ſich, als das naticnale Trama mit Minna von Barnbelm und 
Emilie Galotti vollendet war. Als Pie Hofe die nationaie Selbſi⸗ 
fländigfeit der deutſchen Kunſt anerfennen und adbıen mußten, 
da wandten fie ihr aud eine volle Zheilnabme zu, und jo ſehen 
wir in den ſiebziger Jahren die deutichen Fürſten, den Kaifer an 
ihrer Spige, ſich immer zahlreiher zu Schirmherren des deut- 
fhen Theaters erfiaren. 

Ludenhait und unaleih bleibt dieſe Theilnahme aber immer 
noch, der thzatralijche Zujtand in den verjchiedenen Reitdenzen 
auffallend verichieden, zögernd, oft tauſchend der Fortſchritt 
der Stabilität. 
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Die geficherten, glänzenden, äußeren Merhältniffe des 

Wiener Theaterd werden vom Verfaffer umfaffend dargeftellt. 
In Berlin hatte Koch dem deutfchen Theater menigftens eine 
bleibende Stätte erobert, felbft gegen die Anmaßungen des be- 
günftigten frangöfifchen Theaters. Der Beliebtheit feiner Sing: 
fpiele war da8 zu danken; dafür nahm dann freilich die Pflege 
des Schaufpield nur eine fecundäre Stelle ein; Talente, wie 
das der Frau Starfe und des Brückner'ſchen Ehepaares, ſchie— 
nen zum Feiern verurtheilt. Indeſſen verſäumte Koch doch nicht 
geradezu die Momente des dramatiſchen Fortſchrittes, im Ge— 
gentheile ging er fogar mit der Aufführung des Götz von Ber— 
lihingen von Goethe im Jahre 1773 allen Bühnen voran. Das 
Stück trat zu jener Zeit, da die Regel der drei Einheiten die 
Bühne beherrſchte — von der felbjt Leffing fih nur unwefentliche 
Abweichungen erlaubte — in feiner erjten Seftalt, in welcher es 
im Drud erfchienen war, als eine wahrhafte Monftruofität auf. 
Das gewaltige Werf, der geharnifchte Erftling der neuen großen 
Didterperiode, machte das Theaterpubliftum nur verdugt. Die 
Zerjtüdelung der reihen, bunten Handlung war noch größer, 
als die der Haupt- und Staatdactionen, deren man fi) wohl 
erinnerte, aber die man nicht zurückwünſchte. Man konnte fi) 
nicht orientiren,, die Kürze der meiften Scenen ließ feinen Ein— 
drud feft werden. Dazu hatte diefe marfige Wahrheit der Ges 
falten etwas Erfchredendes, man fah die bisherige Natür- 
lichkeit überboten. Kurz, das Wert machte auf der Bühne 
durchaus nicht die Senfation, welche alle Diejenigen erwartet 
hatten, welche darin die Verfündigung einer neuen Zeit er— 
fannten. 
Daß fie aber darin Recht hatten, ergab ſich ſchon einfach 
daraus, daB vor der Wahrheit dieſes Gedichtes der legte Reſt 
thbeatralifcher Convention weichen mußte. Den Gebrauch, alle 
Stüde, die nicht geradezu antif oder morgenländifch waren, in 
frangöfifcher Hoftracht zu fpielen, ftieß Götzens eiferne Hand 
über den Haufen. Im Staatöfleide und mit gepuderter Friſur 
Eonnten diefe Seftalten nicht erfcheinen, ihre Fehden waren mit 
dem Galanteriedegen nicht außzufechten. So dedite Goethe's Götz 
denn ſchonungslos auf — was an Leſſing's Stücken nur nicht 
bemerkbar geworden war, weil ſie moderne Zuſtände ſchilderten 
— daß das bisherige conventionelle Coſtüm nur ein Ergebniß 
der bisher gültigen conventionellen Poeſie und der conventio- 
nellen Darftelungsweife gewefen war. Mit dem wahrheitstreuen 
Gedichte mußte die Darftelung, mußten deren Requifiten es 
auch werden. 
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So datirt von diefer erfien Aufführung de Götz die Ein- 
führung der charakteriſtiſchen Coſtüme und De 
korationen. Kod fühlte die Nöthigung, hier feinem erften 
Schritte, den er bei Schlegel’ Hermann gethan, den zweiten, 
entfcheidenderen folgen zu lafjen, er wandte bedentende Koften 
Daran, Eofüm und Dekorationen nah Meil's Angaben ber: 
zufiellen. 

Auch mit Goethe's Clavigo nahm er im nädjften Jahre 
den Vortritt, und fo fehen wir den alten Eunctator noch am 
Ende feines Lebens an der Spitze des Zortfchrittes; eine merk⸗ 
würdige Probe: daß die unausſtehlich Iangweilige, profaifche, 
vermittelnde Mäßigung, mit ihrem Elephantenſchritt, zuletzt 
doch zur Führerin der Bewegung wird. 

Koch ftarb 1775 im zwei und fiebzigfien Lebensjahre, im 
ſechs und vierziaften feiner Zheaterlaufbahn. Seine legten Tage 
waren von Prätenfionen und Kabalen feines Perſonals vielfach 
getrübt. Was ihm das Theater verdankt, fleigt in der Schägung, 
wenn man die Summe feined Lebens zieht. Auch der Vorzug, 
den er der Oper gewährt hat, wird dur die Nöthigung der 
Zeit entſchuldigt. 

Sn Dresden hatte fi noch Feine Heimat für die deutfche 
Kunft eröffnet. Außer der großen italienifhen Oper, welche in 
wenigen Carneralövorfielungen ungeheure Summen verſchlang, 
fpielten die itafienifhen Unternehmer Focatelli, Moretti 
und endlih Bondini ihre Buffo- Opern, abmwechfelnd mit 
der franzöfifhen Comödie, während deutfhe Truppen unter 
Kalden, Döbbelin, Merfhy der mit Kindern um- 
herzog) und Kobermwein nur vorübergehenden Aufenthalt 
fanden. 

München bot bis zum Beginn der fiebziger Zahre den 
Kampfplag für die feltfame Rivalität zwifchen der vom Hofe 
mit großen Koften erhaltenen italienifchen Oper und den Je— 
fuitenfpielen dar, welche ebenfalls in großem Anfehen ftanden, 
und die alten volföthümlichen geiftlichen Sarcen und volksthüm—⸗ 
lien improvifirten Poffen unter ihren Schuß nahmen. Herum⸗ 
ziebende Banden fpielten auf der Bühne, die in einem Brau- 
baufe errichtet war, Bernardon » Kurz trieb ebenfalls fein Weſen 
mehrere Jahre lang in München. Das deutſche Theater war 
hier noch ganz auf mittelalterlihem Fuße, felbft ald in Wien 
der norddeutfche Einfluß ſchon gefiegt hatte. Endlich machte die 
neugeftiftete Akademie der Wiffenfchaften e8 zu ihrer Sache, 
dem regelmäßigen Schaufpiele Bahn zu verfchaffen. Auf ihre 
PVeranlaffung übernahmen die Freiherren von Obermapyer, 
von Oftermald und von Lory, nad dem Mufter der Wiener 
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Cavalierdimprejen, nur mit unvergleichlich fnapperen Mitteln, 
das Theater des Hafchebräuer8 in der Sendlinger Gaffe. Der 
junge Notar Niefer, der eine Zeit lang bei Kurz Schaufpies 
ler gewejen, wurde, ald Xheilhaber an der Unternehmung, der 
eigentliche Director deffelben, und feinen begeifterungsvollen 
Bemühungen gelang ed, mit dem untergeordnetften Perfonale, 
am 10.November 1771, dad erfte regelmäßige Stüd, Ste: 
phanie's „Wirthichafterin ‚> zu Stande zu bringen, dem fo« 
gar bald „die Matrone von Ephefus? von Weiße, „Adel des. 
Herzens” von Zaharid und die drei Leffing'fchen Dramen 
folgen Eonnten. Der alte Unternehmer Lorenzoni gab die 
anfangs verfuchte SGemeinfchaft mit diefer Neuerung auf, und 
wich mit den derben improvifirten Späaßen des Waldhanfel. 
nach der Au, wo dad Hanswurſt- und Staatsactiond = Wefen, 
befonder8 während der Dulten in der Kreugercomödie fortfpufte. 
Nieſer's Bemühungen erregten den Antheil des Hofes, das alte 
Dperntheater wurde dem deutfchen Schaufpiele eingeräumt, und 
die Akademie verlieh Niefer eine goldene Medaille für National« 
verdienft. So fpat alfo Münden auch in das moderne Kunft- 
leben einrückte, fo gefchah ed doch in gutem Geiſte und mit voller 
Anerkennung feiner ernften Bedeutung. 

Gänzlich hoffnungslos für die deutfche Kunft fah es dage⸗ 
gen noch zu diefer Zeit in Stuttgart aus und blieb es biß 
in die neunziger Jahre. Herzog Carl Eugen unterhielt nur ita= 
lienifhe Oper, Ballett und franzäfifches Schaufpiel, und dieſe 
mit einer an's Fabelhafte grängenden Werfchwendung, fo daß 
dadurch der Stadt und dem Lande eine heftige Erbitterung ge- 
gen das Theater, anftatt der Neigung dafür, eingeflößt wurde. 
Die berühmteften ausländifchen Talente wurden durch übermä- 
Bige Gehalte und reiche Geſchenke nach Stuttgart gezogen. I o⸗ 
melli war neungehn Jahre lang Oberfapellmeifter, Noverre 
leitete die Balletts, die berühmteften und fchönften Tänzerinnen 
wurden mit Gefchenten und Aufmerkfamkeiten überfchüttet. Die 
eriten Talente fuhren in berzoglichen Equipagen und hatten ver- 
tragsmäßig täglich fech8 Couverts aus der berzoglichen Küche. 
Nach der Aufführung der Oper Semiramis wurden allein für 
15,000 fl. Gefchenfe vertheilt. Die Pracht der Coftüme und 
Dekorationen überftieg allen Glauben; die Zeichnungen, welche 
der berühmte Bocquet dafür machte, galten nachher in Paris 
für Mufter. Das Ludwigsburger Theater war für Spektakelſtücke 
befonder8 erbaut, die Hinterwand ließ ſich in ganzer Breite Öff- 
nen, und auf dem dahinter liegenden Wiefenplan wurden Schlach⸗ 
ten und Eroberungen mit Bataillonen und Schwadronen von 
Soldaten aufgeführt. 
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Die Regierung Herzogs Carl Eugen hat dem Schwaben⸗ 
fande nicht den geringften Antheil an der Entwidlung der deut- 
fhen Schaufpieltunft verftattet; erft als fie ihren Gipfel erreicht 
hatte, befam fie in Stuttgart eine Heimat. Schiller mußte fei- 
nem Vaterlande entfliehen, um der vaterländifchen Bühne fein 
Genie anbieten zu dürfen. 

Auch in Kaffel fah ed traurig für die deutfche Kunft 
aus. Des Landgrafen Mori Beifpiel, der im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert die Moralitäten, dann englifhe Comödianten eifrig 
befhügt hatte, pflanzte fie auf feinen Nachfolger nicht. fort. 
Italieniſche und franzöfifhe Schaufpiele herrfchten auch hier 
feit Hundert Jahren, und felten nur wurden deutfche Wander- 
truppen in Winfelbuden gebuldet. 

Auch in den zahlreichen Refidenzen der geiftlichen und klei— 
neren weltlichen Fürften fand nur die welfhe Mufe, und größ- 
tentheil8 in prachtvollen Theatern Aufnahme, dagegen wenig 
Gunſt bei der Bevölkerung. Die unentgeltliche Wertheilung der 
Eintrittöfarten, die überall bei den italienifchen Hofopern ge= 
bräuchlih war, füllte die Häuſer nicht immer. Alle Beamte, 
Militärs und was irgend vom Hofe abhängig war, mußte förm- 
lih zum Befuche der Oper commandirt werden. Den Fremden 
in den Gaſthöfen wurden BilletS zugefandt, ja in Stuttgart 
ließ der Herzog oft Soldaten in bürgerlicher Kleidung hinein- 
führen, um die Ränge zu garniren. &o ftand e8 um die Po— 
pularität des Theaters in den Fleineren Refidenzen. Eine rühm- 
lihe Ausnahme von diefen Zuftänden treffen wir in, Mann- 
beim an, wo der Churfürft Earl Theodor von der Pfalz, 
durch des Kaiferd Beifpiele lebhaft angeregt, neben italienifcher 
Dper und franzöfifhem Schaufpiele, die deutfche Kunft zu be= 
leben fuchte. Die Truppe des Prinzipald Marchand, deren 
Standort Mainz war, die aber Mannheim im Jahre 1775 be= 
fuchte, brachte den Ehurfürften zum Entfhluß, ein National- 
theater nach Joſeph's II. Worbilde zu errichten. Das Arfenal 
wurde zu einem Theater umgebaut, die neu eingerichtete Bühne 
war nur zwölf Schritte breit, das erfannte man damals für 
den angemeffenen Raum für das Schaufpiel. Man unternahm 
e8, aus der Ballettfchule die nöthigen Schaufpieler bilden zu 
wollen, berief Leſſing, Edhof zur Organifation und zur Be 
lehrung, beide Tehnten den Auftrag ab, feiner von ihnen mochte 
feine innehabende Stellung aufgeben. Da nun die Schule, une 
ter einem ganz unfähigen Lehrer, Namens Lorenzo, und bei 
völlig rohen Zöglingen, mit denen er beim Buchftabiren an« 
fangen mußte, feine Erfolge verfprah, fo 309 der Churfürft 
— mit Nihtacdhtung einer ingwifchen erlaffenen Berufung der 
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Seyler'ſchen Geſellſchaft — die Marchand'ſche Truppe zu feiner 
Nationalbühne herbei. 

Marhand war ein rechtfchaffener und feinee Mann, 
der Aufreöne mit Nutzen gefehen hatte, und troß feiner Kor: 
pulenz mit vielem Anftande und anmuthigem Maße Water: 
und Charafterrollen fpielte, auch vortheilhaft auf feine Geſell⸗ 
[haft wirkte, Er hatte die leichten frangöfifchen Opern feinem 
Kepertoir angeeignet, in denen Frau Brohard und Kerr 
Hud glänzten. 

Die größeren Städte, Frankfurt, Nürnberg, Augs— 
burg, Regensburg, Straßburg, die Stammfige des 
mittelalterlihen Theaters, boten nur Stationspläge für die 
Wandertruppen dar. 

Von diefen fegten ſich hier und dort einige in wichtigen 
Städten feit, fo in Prag die Gefellfhaft des Hanswurſt 
Brunian, der, ein geborner Graf, bei dem Adel bedeutende 
Unterftügung fand. Man that ernftlihe Schritte für Einfüh- 
rung der NRegelmäßigfeit, fprah 1771 die Verbannung der 
Improvifation aus und ernannte den Schaufpieler Bergop⸗ 
zomer zum Director. 

Auh in Brünn und Gräß fiedelten fih Truppen an 
und führten regelmäßiges Schaufpiel ein. 

ie wenig übereinftimmend zeigten ſich demnach die Yür- 
jten und die Städte in ihrer Theilnahme für die vaterländifche 
Bühne! Nächft dem Kaiferhaufe hatten nur-die Höfe von Schwer 
rin, Weimar, Gotha und Mannheim dauernden, die von Hans 
nover und Schleswig vorübergehenden Antheil bewiefen. Unter 
allen Städten aber waren Leipzig und Hamburg die Hauptität- 
ten ihrer Entwidlung geblieben. Der ganze Landeöftrich, den 
fie von einer zur andern diefer großen Schulftätten zu durch⸗ 
wandern hatte, ganz Ober» und Miederfachfen mit all feinen 
Kefidenzen und wichtigen Städten ift der eigentlich heimifche . 
Bezirk, in welchem unfere Kunft erzogen und zu männlicher 
Selbfiftändigkeit erwachſen ift. 

Und das hatte feinen Grund nicht etwa in dem größeren 
Reichthume diefes Landftriches. Wir müffen die Urfache in dem 
lebhafteren geiftigen Intereffe, in dem gewedteren Sinn für 
Kunft und Wiffenfchaft bei der Bevölkerung fuchen. 

Daß intenfive Wachsthum der Kunft hatte mandherlei Ver: 
befferungen in der äußeren Erfcheinung herbeigeführt. Gegen 
den übermäßigen Aufwand, welcher bei der Ausftattung der 
italienifchen Hofopern eingeführt war, nahm fi das Schau⸗ 
fpiel allerdings immer nody ärmlich aus; dennoch waren wichtige 
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Schritte, und für das Wefentliche, für das: Charafteriftifche 
aller Requifiten gefchehen. 

Eine Berbefferung der Dekoration entſtand ſchon durch die 
bedeutend angewachfene Zahl eingerichteter Schaufpielhäufer, 
in denen die hospitirenden Truppen das Nothwendige vorfan- 

‚den. So verminderte fi doch dad Hin- und Hergefchleppe, 
wodurch die Deforationen in furzer Zeit auf's Kläglichfte herun- 
tergefommen waren. Die tonangebenden Prinzipale hatten ziem- 
lich regelmäßige Stationspläge, wußten daher, was fie da und 
dort vorfanden, und konnten alfo, was fie mit ſich führen 
mußten, auf das befchränten, was zur Ergänzung nothwendig 
war. Sie famen dabei um fo leichter fort, als noch feine An- 
fprüche auf durchgehende Individualifirung der ſceniſchen Si— 
tuationen gemacht wurden. 

Die einzige jtehende Bühne, die Wiener, hatte längſt eine 
größere Sorgfalt auf die Dekoration wenden können, war aber 
durch die vielen Zauberpoffen fehr in's Seltfame, Grillige und 
Barode außgeartet. 

Koch's Beifpiel, bei Gelegenheit der Aufführung des Goͤtz, 
regte in Norddeutfchland Sorafalt und Gefhmad für die Der 
torationen an, Das Zimmer des Götz in&befondere wurbe weit- 
hin gepriefen, weil e8 der dargeftellten Zeit und Sitte fo ganz 
angemeflen fei. Schröder, als Director der Ackermann'ſchen 
Zruppe, folgte Koch's Beifpiel zunähft, und bald war daß 
Bemühen allgemein: Ort und Zeit der dramatifchen Handlung 
durch die Dekoration fo genau als möglich zu bezeichnen. Die 
immer mehr verbreitete Stabilität der Bühne war auch hiezu 
förderlih, denn die Directoren konnten jetzt, wo die Deforatio« 
nen gefchont wurden, mit demfelben Koftenaufwande doppelt fo 
viele und beffere ftellen. 

Das Eoftüm war in denfelben Wendepunkt getreten. 
Noch immer berrfhten allerdings die alten conventionellen 
Trachten, und die Helden und Heldinnen fahen wie die Rococo« 
Porzellanpüppchen aus, welche man heut zu Tage auf Nipped- 
tifchchen findet. Die Abbildungen, welche wir von Frau Seyler 
als Merope, von Frau Koch als Alcefte und Zemire u. f. w. 
befigen, zeigen und immer noch die modifche Eleganz mit hoch- 
gethürmter Puderfrifur, Reifrock, Schnürbruft und Hacken⸗ 
ſchuhe, auf lächerliche Weife antik zugeftugt. Seit die deutfche 
Kunft ſich von den franzöfifchen Mustern Iodgefagt und mehr 
an die englifchen gehalten, war der Fortſchritt ignorirt worden, 
den die Elairon und Lecain ſchon um die Mitte des Jahr- 
hunderts im Coſtuͤm gemacht. Sie war ald Electra ohne 
Reifrock und ohne Puder und ald Rorelane in wirklich türkie 
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fher Tracht erſchienen, die leätere hatte Lecain al8 Orosman 
ebenfalls angelegt. Die deutfhen Schaufpieler fahen aber jept 
mehr auf Sarrid und die Siddons, und beharrten mit 
ihnen im alten Regime. Denn Garrick erfcheint, auf den Ab- 
bildungen auß jener Zeit, als Hamlet und Macbeth nach) da= 
maliger Mode gefleidet und frifirt, die Siddons als Lady Macs 
betb ebenfalls in fchwarzer Robe und unermeßlichem Reifrocke. 
Als König Lear zeigt Sarrid fhon eine Annäherung zu charaf- 
terifirender Tracht, er trägt über den modifchen Unterfleidern, 
der Schooßmweite, dem Manfchettenhemd und Kantenhalstuche 
einen kurzen, NHermelinbefegten Ueberwurf; ein Gemifch, das 
doppelt feltfam ausfieht und den alten König aus Englands 
Urzeit fehr wenig veranfchaulicht. Erft gegen Ende feiner Lauf: 
bahn zeigt das Hogarth'ſche Bild ihn als Richard IH. in einer 
übereinjtimmend mittelalterlich fpanifchen Tracht, etwa wie aus 
den Zeiten der Elifabeth. Diefe Mufter haben augenfcheinlich auf 
die Umwandlung des deutfchen Coſtüms gewirft. 

Der Schritt, den Koch mit dem Götz gethan, konnte na⸗ 
türlich nicht fogleich zu einer totalen Eoftümreform führen, auch 
hatte er ihn mit eigentlich firenger Naturtreue nicht gethan. Der 
Götz hatte nur die Nothwendigkeit herausgeitellt, ein Coftüm 
für mittelalterlihe Stüde zu creiren. Dieß wurde wieder ein 
conventionelles, man nahm die fpanifch » niederländifche Tracht 
vom Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts als Norm, und 
that damit den Fordesungen jener Zeit und ihrer mangelhaften 
Kenntniß allerdings volltommen Genüge. Confequent durchges 
führt wurde aber diefe Neuerung auch nicht, die Unzulänglich- 
feit der Mittel, die Anhänglichkeit für das Hergebrachte ers 
zeugte lange Zeit jened Mifchlingscoftum und jene Uebergangd- 
Vermittelungen, die man an der Abbildung von Garrick's Fear, 
von der Brandes ald Ariadne, dem Chodoviedy’fhen Kupfer- 
ftihe von der Iheaterfcene des Hamlet mit Brodmann u. 2. 
wahrnimmt. Den Keifrocd abzulegen wurde den meiften Damen 
gar zu fehwer; fie fühlten wohl, daß die preciöfen Airs der 
Leipziger Schule nur darin zu Haufe feien. Der Puder konnte 
erft vollig von der Bühne verfchwinden, als ihn die Mode auch 
aus dem täglichen Leben verbannte, indeflen erfand man zwang: 
lofere Srifuren, und die Männer ließen das aufgelöfte Haar in 
Loden niederfallen. Ä 

In jedem Falle war der Weg zu großen Veränderungen 
betreten, Koch, Schröder, Edhof gingen voran, dad Streben 
nah Wahrheit mußte auch die fihtbare Erfheinung der Kunſt 
durchdringen. 
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Ueberblidt man den gewaltigen Umfhwung, den die Kunſt 
feit wenig über vierzig Sahren, feit den Reformen der Neu- 
ber erfahren bat, fo drängt fih die Frage hinzu, was denn 
gleichzeitig mit dem Schaufpielerftande vorgegangen feit ob 
feine fittliche und bürgerliche Stellung fich wefentlich verändert 
babe? 

Das Aeußerlichſte, die Mittel zur bürgerlichen Eriftenz, 
zunachft betrachtet, fo waren fie noch immer fo befchräntt, daß 
die Lage des Schaufpielerd auch in der Geſellſchaft eine fehr 
gedrüdte bleiben mußte, und Mauvillon hatte in feiner Beur- 
theilung der deutfchen Bühnen nicht Unrecht, den Muth und 
die Ausdauer bewundernswerth zu finden, womit fo große Ta⸗ 
Iente den Entbehrungen und der Geringſchätzung dieſes Stan- 
des troßten, um der BBegeifterung für ein National Inftitut, 
deffen Bedeutung in Deutſchland noch gar nicht erkannt fei, 
genug zu thun. 

Die Sehalte hatten ſich zwar feit der Neuber und Schönes 
mann's Zeit etwas gehoben, boten aber im beiten Falle nur ein 
mäßiges Ausfommen und reichten für die Eoftipielige Unftätig- 
feit des Wanderlebens gar nicht aus. Außerdem Tieß fich nicht 
mit Sicherheit darauf rechnen; in Wacanzzeiten oder wenn der 
Prinzipal ſchlechte Gefchäfte machte, wurden fie auf die Hälfte 
redueirt, blieben auch wohl ganz aus, und die Gefelfchaft Titt 
geradezu Mangel. Darum fieht man audy alle Schaufpieler dies 
fer Zeit fi zu den wenigen ftabilen Theatern hinzudrängen, 
bei denen fi, wenn auch ein knappes, doch regelmäßiges Auß- 
kommen erreichen ließ. Am Gothaer Hoftheater betrug der jähr- 
lihe Sagenetat 542 Thaler. Eckhof erhielt 12 Thaler Wochen: 
gehalt und jährlich 9 Klafter Holz, Böck mit feiner Frau 18 
Thaler und eben fo viel Holz, Beil 6 Thaler und 3 Klaiter — 
Iffland 5 Thaler und 4 Klafter — Bel 1%. Thaler und gar 
fein Holz. Außerdem ftanden ihnen noch verfchiedene Vortbeile 
aller herzoglihen Diener zu. Bei der Hamburger Entreprife 
bezog Adermann mit feinen beiden Töchtern 16 Thaler wöchent- 
lih, Schröder als Ballettmeifter und Schaufpieler eben fo viel 
— Brandes Frau 12 Thaler. Des Gehaltes, welhen Schuch's 
Srau bei Nicolini in Braunſchweig als Colombine erhalten 
hatte, findet man als eines befonder8 hohen erwähnt, er be— 
ftand wöchentlich in 14 Thalern. Won Koch’ Rerhältniffen in 
Berlin erzählt der Gothaiſche Almanach, daß die Gehalte ihm 
faft unerfhwinglidy geworden feien, durch das Spielhonorar, 
welches den Schaufpielern für ihre Mitwirkung im Singfpiele 
zugeftanden war. Für eine Hauptrolle erhielten fie bei der erften 
Vorftelung ı Louisd'or, bei der zweiten 1 Dufaten und bei 
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allen folgenden 2 fl. — für eine Nebenrolle das erftie Mal ı Du: 
Paten, das zweite Mal 1 Thaler und weiter ı fl.— Es war 
auch einer der Webelftände der Prinzipalfchaft, daß die Schau- 
fpieler dem Director immer den Gewinn nachrechneten, den ihre 
Leiftungen ihm brachten, und wenn die Gefchäfte, wie mit der 
Dper, gut gingen, fi beredtigt glaubten, Antheil daran zu 
fordern. Und fo ſchließt der Gothaer Almanach: „Um auch ein⸗ 
mal eine Anmerkung über die bis zur Verſchwendung geſtiegene 
Gage der meiſten Truppen zu machen, ſo erhielt allein die erſte 
Sängerin in einer Woche — alſo keineswegs in allen — 17% 
Thaler über ihren gewöhnlichen, 14 Thaler ftarfen Gehalt.” — 
Diefe Bezahlung erfchien verfhwenderifh, und dodh muß man 
geradebin annehmen, daß der Werth des Geldes damals dop- 
pelt fo hoch als jegt war, um fich dem Vergleiche mit den Vers 
bältniffen unferer Tage nur zu nähern. 

In Wien allein hatte die Liberalität des Kaifers die Ge- 
halte auf einen durchgehende anftändigen Fuß gefept, die Künft- 
ler in erfter Reihe bezogen 1600 fl. Sehalt u. ſ. w. 

Am Allgemeinen alfo befand fih der Schaufpielerftand- 
noch immer in der verhältnißmäaßig armfeligen Lage, die von 
jeber nicht wenig dazu beigetragen hatte, ihn in der bürger- 
lihen Geſellſchaft geringgefchägt zu machen, und alle die an- 
dern Urfachen zu verftärten, welche feine Abfonderung fort- 
Dauernd erhielten. 

Die geiftlihen Angriffe, Sakraments » Verweigerungen 
u. ſ. w. hatten ſich noch bis in die fünfziger Jahre fortgefept. 
In Königsberg war dem Schaufpieler Kern ein ehrliches Be— 
gräbniß verfagt, und nur durch einen Befehl der Regierung 
erzwungen worden. — 1753 wurde in Frankfurt a. M. dem, 
auch als Theaterdichter befannten Uhlich, der ſchon feit Jah⸗ 
ren das Theater verlaffen hatte, und fi auf das Kümmerlichfte 
durch Zeitungsarbeit ernährte, auf dem Sterbebette das Abend- 
mahl verweigert, weil er früher ein Schaufpieler gemwefen. 
So weit war die geiltliche Härte noch nicht getrieben worden, 
in allen andern Fällen war doch nur daB Aufgeben ded Stan: 
des zur Bedingung der Sakraments-Ertheilung gemacht wor- 
den. Uplich raffte feine legten Kräfte zufammen und führte noch 
einen förmlichen Öffentlihen Streit mit der Sranffurter Geift- 
lichkeit , befonders dem Senior Starke, verfaßte feine poeti- 
ſche „Beichte eines hriftlichen Comddianten,? und flarb darauf 
im Elend und Raferei. Dieß ift das legte befannt gewordene 
Beifpiel einer Saframentd Verweigerung. Solenne Begräb- 
niffe der Schaufpieler fanden noch immer nur ausnahmeweife 
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Luz, ĩe zrrtm mens „ie der Erle berstar,> wie die 
Keıker. 

Etaen eneriiiberen Ebug feuzie Ye Edsrira ter frei 
Ip 332 ach ſiaden, ad Suedrih DU -6e ı an wertet 
Dizen Aeſctiet sewihtte, Das € as? ee Autras er Delle 
fen Usteerktit: Die Temediantentrureea 223 der Stadt gm 
weiten, erlieh. Tr ichrieb uuıerm 14. Jekrzar 1745: „De ıf 
„des zeiniihe Ruckerrack daran ſchud. Sie fchen ſrielen, 
„usd Lerr Franke, eder wie ter Scharfe bekr, ic Dabei 
„fegn, um ten Studentes wegen Nizer irren Berflel- 
„jung eine ewentlihe Rerurıten zu ıben, un? mır tell da# 
„Atteñ vom Scmmundanım geichickt werden, dus er da g> 
„meien if” 

Tem cehrwürdisen Franke wurde dıck Buke suf Bermtt- 
lung der Resierunzsbrbirde erlaſſen, aber er mukıe eine Geld- 
Arate an die Armenfitte zahlen 

Solch ein gewaltismer Schut kennte aber vie jeindſelige 
Etimmung gegen das Theater micht vermintern, und Ne An: 
grife in Drudihzifien ließen nicht nat. Kaum wer der Gige- 
Schleſſer ſche Strat, weiter die Hamburger Tutrepriie beun- 
ruhigt hatte, erleſchen, ald der unrufige Tekbbeiin, der 
überall Handel hatte — in Beimer mit dem Hefe, in Helle 
mit den Studenten, denen er bad Rauchen ım Zhesier wehren 
wellte, in Braunihweig 1772 mit den Krittkern — nun aud 
in Magdeburg mit dem Pfarrer Lüdeke uber deſſen Predigt: 
„Bon den nöthisen Berfichtigkeitsregein bei Eraögungen ‚» im 
einen Alugichriftenfiteit gerieth. 

Neben dieſen ärgerlihen Vorgängen, welde dad Paubli- 
kum in fteter Aufregung erhielten, ohne tie Streitpunkte ner 
im Mindeflen aufzuflären, wurde die Debatte uber die Ditt⸗ 
lichkeit des Theaters auf eine geziementere Weiſe in den wif- 
fenihaftlihen Regionen fortgeführt. D’Alembert und Rouffeau 
hatten dazu in den fünfziger Jahren Veranlaſſung gegeben; 
Erfierer durch feine Bertheidigung, Roufleau durch jeine Ver⸗ 
Dammung des Schaufrield. Unter feinen Verwürfen find eigent- 
lich nur die alten Platoniſchen von Gericht, die auch ſchon im 
fiebzehnten Jahrhundert vorgebracht werden waren. Im Uebri- 
gen laßt er fi in Uebertreibungen und Entftelungen aus, und 
feine Angriffe gelten eigentlich aller Kunjt überhaupt, um ihres 
fhönen Scheines willen, der die volle wirkliche Wahrheit der 
Dinge entfielle. Beil Racine und Voltaire ihm nicht die höchfie 
Wahrheit und Gittlichfeit vertreten, beſtreitet er, daß fie im 
der dramatiſchen Dichtkunſt zulaflig feien. Shakespeare hätte 
ihn überzeugen können, daß die ungeſchminkte Wahrkeit der 
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menſchlichen Natur in hinreißender Gewalt und Schönheit dar- 
zuftellen jei. 

Am durchgreifendften haben Sulzer und Reffing die 
Bühne gegen ihn in Schug genommen, d'Alembert ift in 
den meijten feiner Widerlegungen zu feiht und weltlih. Sul«- 
ger proteftirt gegen die Verdammung der Bühne, weil fie fich 
gewöhnlid — und aud bei Rouffeau — auf die Unvollfom- 
menbeiten ihrer bisherigen Zuftande ftüße, und nicht die ganze 
Gattung, mie fie ſeyn könnte und ſollte, in's Auge 
faſſe, wo ſich dann zeigen würde, daß ſie eine der nützlichſten 
Erfindungen und achtungswürdigſten bürgerlichen Einrichtun« 
gen ſei. Er ſtellte ſowohl in einer akademiſchen Abhandlung, 
als in feiner Theorie der ſchoͤnen Künſte die moraliſche Wirk: 
famfeit der Schaubühne ausführlih heraus. Dasfelbe that 
Leffing vornehmlich in der Hamburgifchen Dramaturgie, und 
vechtfertigte namentlich das Luſtſpiel gegen Rouſſeau's »Chi⸗ 
cane,”? wie er es nannte, daß ed Alles, auch die Tugend lä—⸗ 
cherlich made. 

Die Verdammniß, welche Rouffeau über den Schaufpieler- 
ſtand ausſprach, wurde allerdings auch bekämpft, aber die ges 
genwärtigen Zuftände und die öffentlihe Meinung fchienen ihn 
dazu zu berechtigen. Er behauptete fhlechthin, daß die Un 
fittlichfeit der Schaufpieler und die Verachtung, in welcher fie 
ftänden, nothwendig in ihrer Profeflion begründet fei. 

Bis der Fortgang der Entwidelungen diefe fummarifche 
Verwerfung niederfchlägt, entkräftige fie eine einfache Hinweis - 
fung auf die bisherigen hiftorifchen Ergebniffe. 

So wenig auch der Schaufpielerftand im Allgemeinen bi6- 
ber auf fittlihe Achtung Anfpruch zu machen hatte, fo ift den- 
noch außer Zweifel, daß in demfelben einzelne Perfönlichkeiten 
von eben fo achtbarem Wandel, als er in andern Ständen vor= 
fommty eriftirt hatten; ja daß alle diejenigen, welche bisher 
an der Spite der Kunftentwidlung geftanden, gefchägte Men 
[hen und rechtfchaffene Bürger waren. Ihr Stand Fonnte alfo 
nicht ein nothwendig entfittlichender feyn. Und wenn die bis— 
herige Gefchichte nur den einzigen Eckhof anzuführen hätte, in 
dem die fittliche Würde fo eng mit der kiebe für feinen Beruf 
verwachfen war, jo wäre durch dieß einzige Beifpiel ſchon er- 
wiefen, daß — wie groß auch in dieſem Stande die Ver: 
fudung zur Unfittlichfeit feyn mag — in ihm felbjt auch wich: 
tige Antriebe zur Verſittlichung liegen müſſen, daß alſo ein 
tugendhaftes Leben in ihm wohl ſchwer, aber nicht un: 
möglich fei. 
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Dieſe Ueberzeugung war auch bei allen Billigdenkenden in 
dieſer Epoche ſchon völlig durchgedrungen, die Errichtung der 
Hamburger, Wiener und Mannheimer Nationaltheater ſind ein 
Zeugniß, daß Fürſten und Bürger angefangen hatten, das 
Schauſpiel für mehr als eine bloße Beluſtigung zu halten, 
daß fie es als einen Hebel der Bildung und Veredlung bes 
trachteten. 

Freilich war der Schauſpielerſtand im Ganzen noch weit 
entfernt, ein taugliches Werkzeug für dieſen Zuſtand abgeben 
zu konnen. Noch immer beſtand er in der Mehrzahl aus zuſam⸗ 
mengelaufenem Geſindel. Menſchen von totaler Unwiſſenheit, 
Rohheit und Gemeinheit waren ſelbſt bei den beſten Truppen 
anzutreffen. Seitdem Tanz und Geſang eine ſelbſtſtändige Wich- 
tigfeit erlangt hatten, kamen Leute zu den Gefellfchaften, die 
nichts als körperliche Dreffur, geſchickte Küße oder gute Stimme 
in der Kehle hatten, und dadurch allein, bei übrigens gänzlicher 
Unbildung , in die Reihe der erften Mitglieder einrüdten. Dies 
fer Zuwachs fonnte alfo die Kunftgenoffen auch nicht fonderlich 
veredeln. 

Der alte Zunftzwang unter den Comödianten, der doch 
einige Zucht mit fich brachte, war verfallen, neuere Regulative 
der Standesehre und Bitte hatten noch Feine Geltung. Wir 
begegnen zwar noch herfömmlichen Formen; fo mußte zu Ans 
fang der fechziger Jahre bei der Ackermann'ſchen Geſellſchaft, 
als fie gerade in Braunfchweig war, ein junger Menfh, Na- 
mens Böheim, welcher bis dahin Schröder’ Bedienter ge⸗ 
wefen war und nun als Schaufpieler eintreten wollte, erft mit 
allen Formalitäten der dienenden Klaffe enthoben werden. Er 
wurde nad) einer feierlichen Worhaltung mit einem Degen um: 
gürtet, zum Rundtrunf zugelaffen, dann von jedem Anmefen- 
den umarmt und mit Sie angeredet. Das war nur nöthig, 
weil er bis jeßt bei der Gefellfchaft gedient hatte, denn* außer- 
dem refrutirten fi die Truppen vornehmlich aus verlaufenen 
Bedienten, Friſeuren, Kellnern, Schreibern u. f. w., die ver- 
dorbenen Studenten bildeten immer nody die Ariftofratie des 
Standes. Wie er im Allgemeinen betradhtet wurde, ergibt fich 
leicht aus dem Factum, dad man in allen Biographien findet, 
wie die jungen Zaugenichtfe, von einem Verhältniſſe zum ans 
dern verfchlagen, zuleßt vor den beiden einzigen Auswegen zwei- 
felhaft gewefen feien , ob fie Eomödianten oder Soldaten wer- 
den follten. Was e8 aber zu jener Zeit hieß: Soldat werden, 
it befannt genug, und charakterifirt alfo auch den Entfchluß: 
unter die Comödianten zu geben. Welche Art von Leuten in 
diefer Weife zufammenfamen, kann man fich Teicht vorftellen. 
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Aus Brandes, Schröder und Anderer Biographien erfahren 
wir, daß fie ihres Eigenthumes vor ihren Collegen durchaus 
nicht fiher waren. Betrunfenheit, felbft auf der Bühne, Prüs 
geleien und andere Zuchtlofigkeiten waren fo wenig feltene Er- 
fheinungen, daß Edhof es für nöthig hielt, in feiner Schau: 
fpieler = Akademie zum Befchluß zu bringen: „daß ein Mitglied, 
welches den Stand durch niederträchtige Handlungen, unane 
fländige Gefellfchaft, Befoffenheit und unordentlihes, aus—⸗ 
ſchweifendes Leben befhimpft, nad Mehrheit der Stimmen auf 
das Schärffie, nah Befinden mit Demiffion beftraft werden 
folle.» — Anftößige, nicht felten auf Gewinn zielende Liebfchaf: 
ten waren bei rauen wie Männern häufig genug; bis zu 
fhamlofer Proftitution wurde das Theaterleben herabgewürdigt. 
Wie viele getrennte Eheleute waren durch alle Truppen zerftreut, 
welche Hägliche Kinderzucht impfte da8 Verderben dem neuen 
Geſchlechte ein und verkehrte alle natürliche Ordnung! Die Ael—⸗ 
tern wurden im Alter zu Dienftboten der gefeierten Kinder, 
wenn fie fih nicht ganz in Stich gelaffen fahen. Der alte Stein- 
brecher,, der Water der „ald deutfche Favart» berühmten: Sän- 
gerin, verfam zulegt auf einem Dorfe, wo er den Bauern die 
Sänfe hütete. 

Das Wanderleben war ed, was die wahre Bruthige für 
dieß Gewimmel von Unheil erzeugte. Man braucht nur auf die 
eine Truppe zu feben, welche bis daher den ambulanten Zujtand 
mit großem Vortheil ausbeutete, die Sch uch’fhe nämlich, um 
der Erniedrigung, welche die Kunft wie die Sitte dabei erfuhr, 
inne zu werden. 

Brandes fchildert, wie bei den Reifen Alt und Jung, 
Mann und Weib in die mit Leinwand bededten Frachtwagen 
gepackt gewefen fei, bei der Durchfahrt durch die Städte die 
etwaß zart Fühlenden abgeftiegen feien, um unbemerkt zu Fuß 
zu geben, dagegen die Damen ihre Kopfzeuge arrangirt, die 
Geſichter geſchminkt hätten, und mit zurüdgefchlagener Fein: 
wanddecke dur die Stadt gefahren feien, kokettirend und 
grüßend die Belanntfchaft mit den Habitues des Theaters er- 
neuernd. 

Die Söhne Schuch's, ächte Refultate der Couliffen» und 
Landftraßen » Erziehung, wurden nad) ded Vaters Tode, durch 
den Gewinn, den ihnen das Privilegium für die Hauptflädte 
Preußens periodifc abwarf, fo übermüthig, daß ihre Ver: 
fhmwendung und Großthuerei feine Gränzen kannte. Sie hielten 
in Zeiten des Glücks Equipagen mit Jäger und Lafeien, bei 
ihren fehwelgerifchen Frühſtücken öffneten fie prahlerifch die Fen— 
fter und Tießen Tuſch blafen, wenn fie tranken, bezahlten fid) 
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Rakrmurfen u.i.w. br Uebermuth ſtiez, teitik dem Pablı- 
tum gezeniber, io weit, daß der eltete Bruder, aid das Pu- 
blikum in Beriin jeine Shmwäizerin auörat, ans der Corliſſe 
trat und mit einer Herreitite in's Parıerre drehte. Er mußte 
ſich mehrete Zaze verfieden, nachber temutkise Abbitte leiten. 
Der weite Bruder, der Handwuriiirieler, fiarb die Pieife ım 
Bunte, die geieerte Branntweinflaſche vor dem Bette. 

» Daß ſolchen Zuftinden aezeniber die bürgerliche Geell- 
fihaft eine Steu, wie vor Peilfranfen, vor den Semödianten 
behalten mußte, iſt ganz begreirlidh; mit großer Mube erran- 
gen die Beileren eine ausnahmsweiſe Achtung. Daß Edhef 
in den Häuſern angeiehener Hamburger Zutritt hatte, wird 
ald etwas Merfwürdiges bezeichnet und Brandes legt auf 
nichts in feiner ganzen Lebensgeſchichte ſo diel Werth, als auf 
Dur ergählung der angejehenen Leute, mit denen er verkehrt 


Einigen Gefellichaften aedlang es, durch ihr Weblverhalten 
und dad moralifche Anfehen ihrer Directoren, eine aemeinfame 
Achtung zu erwerben. Das war mit den Gothaer Hofſchau⸗ 
fpielern der Zul, die in der Stadt wohl gelitten waren; woran 
freilih die ſehr entjhiedene Gunjt des Herzogs großen Xbeil 
hatte. Der Aufnahme, welche Ackermaun's Gefellihaft im 
Fahre 1765 in Bremen fand, der Seyler'ſchen unter Edihof 
in Beslar u. |. w. muß hier ebenfalld gedacht werden. — Den⸗ 
noch fehlte viel, daß diefe einzelnen Beiipiele ald Beginn eine 
eigentlihen Umganglebens der Scaufpieler mit den übrigen 
Ständen gelten könnten. 

Die Wirthshäuſer waren immer noch die Heimat der Co⸗ 
mödianten,, die einzige Schule der Sitten und des Umgangs, 
der Bildung und des Welttones für fie. Was Wunder, daß fie 
e8 darin nicht weit brachten! Dielinbildung aber war von jeher 
die vornehmſte Urjache, warum fie von der Geſellſchaft audge- 
fhloffen waren, und die Ausgeſchloſſenſeyn erhielt fie wieder 
in der Unbildung. Aus diefer Zwidmühle hat der Stand fich 
nicht befreien kennen. 

D'Alembert fagt davon: „Das barbarifhe Worurtheil ge= 
gen den Schaufpielerberuf, die Erniedrigung, in weldye fich 
Diefe, fur die Erhaltung und Fortbildung der Künſte fo noth= 
wendigen Menſchen verfest ſahen, ift gewiß eine der Haupt 
Urfachen von der ihnen vorgemworfenen unordentlichen Lebens⸗ 
weife. Sie ſuchen ſich durch finnliche Genüſſe für die ihrem 
Stande verweigerte Achtung ſchadlos zu halten. Gewiß ijt ein 
Comödiant von guten Sitten unter den gegenwärtigen Umflän- 
den doppelt achtungswerth. Aber faum erkennt man ed an.” — 
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Er verlangt ferner — und darin berührt er den Loöͤſungspunkt 
der Frage — daß man die Schaufpieler durch weife Verfügun: 
gen in Ordnung halten, daß die Sefelfchaft den Stand zu der 
Achtung erheben ſollte, deren er nur Durch ihre Schuld fich nicht 
würdig zeige. . 

Die Idee von der Nothwendigkeit der Pflanzſchule für die 
Bühne gab fich fehon in diefer Zeit Iebhaft Fund. In Mann- 
beim hatte man einen erften, unvolllommenen Verſuch gemacht, 
fie in’d Werk zu fegen. Leffing, der wie ein weifer Herrfcher 
daB Auge auf jede Regung, jedes neue Vedürfniß der Dramas 
tifhen Kunft hatte, und große Hoffnungen für fie auf den thä- 
tigen Schuß des Kaifers feßte, forderte den Schaufpieler Müls 
ler auf, als diefer ihn 1776 in Wolfenbüttel befuchte, feinem 
Herrn Vorftellungen über die Errichtung einer Theater - Philan- 
tropie zu machen. 

„Jede Kunft? — fagt er — „muß eine Schule haben, in 
der früheften Jugend durch gute Grundfäße vorbereitet und ger 
leitet werden. Nur dadurch, durch eifriged Studiren und müh- 
famen Schweiß erwirbt ſich der darin gebildete Schaufpieler daß 
Recht auf die Achtung und Ehre feiner Zeitgenoffen. — Durch 
Jahrtauſende hat ed die Erfahrung bewiefen, daß die erfte 
©rundlage der Erziehung den Charafter des Menfchen für die 
Zukunft befliimmt. Diefe Eindrüde find unvertilgbar und ihr 
Einfluß wirkt durch's ganze Leben. Alle Empfindungen, Leiden 
fhaften, Neigungen und Fähigkeiten müffen in ihrem erften 
Keime geleitet werden, wo das weiche, unbefangene Herz noch 
jeder Biegung gehorcht. So zweifellos diefer Sag in Anfehung 
der moralifhen Bildung ift, eben fo gewiß ift er e8 auch in 
Ruͤckſicht auf Die Bildung eines jeden Künftlerd; und da durch 
eine zweckmäßig eingerichtete Theater » Pflanzfchule beide Arten 
erzielt werden Fönnen, fo ift der unſchätzbare Nutzen eines foldyen 
Inſtitutes offenbar und einleuchtend bewiefen. 

Wäre der Endzweck des Schaufpieles auch bloß das Ver- 
anügen des Volks, fo ift ed ſchon aus diefem Grunde 
widhtig, dem Wolfe feine Unterhaltung nicht durch Idioten 
und fittenlofe Menfchen vortragen zu laffen, für melde es au- 
fer den Stunden der Geiſteserholung feine befondere Achtung 
haben fann. Allein die Schaubühne ift etwad mehr, fann 
und foll etwad mehr feyn, und ihredler Zwed wird durch 
unedle, nicht nach Orundfägen dazu erzogene Mitglieder eben 
fo vereitelt, ald die Wirkung der beften Kanzelrede durch die 
tadelhaften Sitten des Redners. Beide gleichen einer Uhr, die 
gut ſchlägt, aber unrichtig zeigt.” ' 
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Was dem Schaufpielerftande fünftlerifch und fittlich helfen 
fonnte, war hier klar und einfach ausgefprocdhen, die allgemein 
theatralifhe Bewegung diefer Epoche, die durch des Kaifers 
Veifpiel erregte Theilnahme der Fürften, alles ließ hoffen, daß 
man ſich der Schaufpieltunft gründlich annehmen, die Schmad) 
Der Unbildung und Depravation aus einem Stande tilgen werde, 
der, troß diefer Hinderniffe, binnen faum fünfzig Jahren fo 
enorme Fortfchritte gemacht, die Anerkennung aller Stände er- 
jwungen und die innige, thätige Liebe des größten Mannes 
feiner Zeit, Leffing's, fich erhalten hatte. 

Den Schluß des Bandes bildet die Heberfchau von Schroͤ⸗ 
der's Direction, der Adermann’fchen Sefellfhaft und der Ueber- 
blick der theatralifhen Organifatıon während der Siebziger 
Jahre hinfichtlich der Äußeren Einrihtung und Feſtſtellung des 
Theaters. 

Der dritte Theil, das Nationaltheater behandelnd, gibt 
eine genaue, aus dem beſten Quellenſtudium hervorgegangene 
Ueberſicht der Ausbreitung und Entfaltung der nationalen Schau⸗ 
ſpielkunſt in Deutſchland vom Jahre 1780 bis in die neuere 
Zeit 1817. 

Die umfaſſendſten Mittheilungen find die über die Mannhei— 
mer Schule, über Fleck und das Berliner Nationaltheater, 
über die Weimarifche Schule, über Schröder's und Iffland's 
Directionen. Alles ift genau detaillirt, überall finden wir die 
naturgetreueften Porträte aller in dramatifcher Kunft wirkfam 
gewefenen Schaufpieler und dramatifchen Dichter jener Zeit, und 
dabei die Ergebniffe ihres Wirken. 

Ueberſchaut man den Entwidlungsgang, den die Dras 
matik in der von Leſſing eröffneten voltsthümlichen Richtung 
bi8 zur Neige des Jahrhunderts vollendet hatte, fo mag 
man zuerft fragen: wie weit war überhaupt die Erkenntniß 
von der Bedeutung und dem Werth der Schaubühne vor: 
gerüdt ? 

Daß man ihr den gewaltigen Eindrud auf die Geiſter 
und Gemüther willig zugeftand, daß man das Element der 
Volfsveredlung in ihr nicht mehr negirte, bewies thatfächlich 
die Errichtung fo vieler Hof» und Nationaltheater. Die Ideen 
aber, welche feit Leſſing's, Sulzer’8 und anderer bedeutender 
Stimmen Vertheidigung der Bühne, fich über diefen Gegen- 
ftand entwidelt hatten, findet man am vollftändigften in Schil- 
ler's Auffag ausgefprochen: „Die Schaubühne, als eine mo— 
ralifche Anftalt betrachtet.» Er hatte fie 1784 zum Vortrag in 
der Mannheimer deutfchen Gefellfchaft gefchrieben. 
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Man hat Schiller'n vielfach vorgeworfen, daß in biefem 
Auffage die Begeifterung für feinen Gegenftand ihn zu weit ges 
führt habe. In der That will er, bei mancher Ueberfpannung 
des unumſtößlich Richtigen in feiner Darftellung, auch nicht 
nur — wie ed Leffing fehon gethan — der Bühne einen Einfluß 
auf Gefeggebung, Regierungsanficht und Erziehung vindiciren, 
fondern felbft auf Induftrie und Erfindungsgeift. Das ift frei- 
lich zu weit getrieben; auch hat er in feinen fpäteren philofo- 
phifchen Schriften die Idee der Sittlichfeit der Kunft. viel tiefer 
erfaßt, gewiß aber ift, daß er in diefem Auffage Alles, was 
in der populären Richtung diefer Epoche Begeifterndes Tag, auf 
das Vollkommenſte audgefprochen hat, und daß eine Bühne, 
die wahrhaft volfsthümlich feyn will, fi) von dem Wefentlichen 
diefer Anfchauungen niemals wird entfernen dürfen. 

Erwähnenswerthe Angriffe erfuhr auch in diefen letzten 
Jahrzehnden des Jahrhunderts die Moralität der Bühne nicht, 
obſchon der Zuftand der Bildung wie der Moralität im Schau⸗ 
fpielerftande fich noch wenig verändert hatte. Das Prinzip der 
Veredelung, zu welchem Zffland in feinen Fragmenten fich bes 
fennt, fonnte ſich nicht rühmen, ſchon große Eroberungen ges 
macht zu haben. ' | 

Sreilih waren auch immer nod Feine Einrichtungen ge= 
troffen, um den Stand im Allgemeinen zu erheben. Die vers 
ſuchten Pflanzſchulen waren fchnell wieder in Verfall gekom⸗ 
men, man ließ nicht ab, auf8 Neue darnach zu rufen, die 
Nothwendigkeit von Bildungsanftalten wurde fort und fort 
dargetban, obfchon damals der Einfluß der Fünftlerifhen Die 
rectoren, die Geltung der herrfchenden Schule fie zum Theil 
erfeßte, auch der Naturalismus der Schaufpieler weniger auf: 
fallend hervortrat, weil die ganze Kunftrichtung eine naturali« 
ftifhe war. War hierdurch für die Fachbildung einigermaßen 
geforgt, fo mußte doch der eigentliche, tiefer greifende Zuſam⸗ 
menhang des Standes mit der allgemeinen Kulturbewegung 
immer noch vermißt werden, fo lange der Staat die Schaus 
fpielfunft mit fo gänzlicher Gleichgültigkeit betrachtete und fie 
in allen ihren Wirfungen nad Willkür gewähren ließ, jo lange 
er von den Schaufpielern weder Bildung, noch von den Bühnen 
irgend eine beftimmte Richtung forderte, welche ihre Wirkungen 
mit dem Bildungsftreben der Gefellfchaft in Webereinftimmung 
bringen konnte. 

Die Theater » Conceffionen wurden fort und fort mit ber 
größten Achtlofigkeit ertheilt, höchftend die Zahlungsfähigkeit 
eined Directors in Betracht gezogen, niemals feine fünftlerifche 
und Gefinnungstüchtigfeit. Eine polizeiliche Eenfur der aufzu— 
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führenden Stüde war das Höchfte, womit die bürgerlichen Aus 
toritäten jich bemühten, und diefe wurde meiftentheild nad 
den allerfleinlihiten und engften Anjichten geübt. Selbſt die 
Dberaufjiht der Hof- und Nationaltheater ſprach das Prin- 
zipielle in ihrer Thätigkeit nur in der Cenſur, alfo bloß negativ 
aus. Am auffallendften außerte fie fih in Wien, München und 
Dresden, und die Marime, daß das Theater Fein übles Bei— 
fpiel geben folle, erzeugte nicht nur die Fleinlichite Mäkelei, 
fondern führte fogar förmliche Abfurditäten herbei. Es wurden, 
um jeder Hofrüdfiht zu genügen, Weränderungen in Au®- 
drücken und Beziehungen der Stüde vorgenommen, wodurd 
Sinn und Bedeutung derfelben total vernichtet. oder verkehrt 
wurden. In Wien trieb man das Spuͤrſyſtem nach Bedenklich- 
keiten fo weit, daß im Jahre 1795 Herr von Braun eine 
Verordnung ergehen ließ, worin, „um daB Theater, diefe 
Schule der guten Sitten, der Tugend und des Patriotismus, 
von Allem zu reinigen, was auch nur von weitem unan- 
ſtändig, anitößig und den jegigen Zeitläufen nicht angemeffen,» 
die füämmtlichen Schaufpieler aufgefordert wurden: „bei diefem 
patriotifchen und ehrenvollen Geſchäfte mitzuwirken ,» und zwar 
dergeftalt, daß jeder Einzelne „bei eigener Verantwor— 
tung foldhe Stellen in den Rollen, die feine eigene Klugheit 
für, bedenklich erfenne, dem Snfpizienten anzeigen und die 
Abänderung auf der Stelle mit ihm verabreden folle.»” — So 
war alfo Alles, Director, Infpicienten» Ausfhuß und fämmt- 
liche Schaufpieler fortwährend auf der Jagd nach cenfurrechten 
Stellen, und es laßt ſich denken, wie „harmlos? diefe dreifach 
durchgefiebten Stücke endlich geworden feyn müffen. 

Andern Orts wurde die Anftändigkeit der Bühne in das 
Verbot alles Umarmend und Küffens der handelnden Perfonen 
gefegt, während die laxeſte Moral in den Stüden nicht an« 
ftößig erfchien. Geiftliche durften auf der Bühne nicht erfchei- 
nen, e8 durfte nicht gebetet, felbft das Wort beten nicht aus— 
gefprochen werden, eben fo wenig irgend ein heiliger Name. 
Anftatt „Sott” mußte „Himmel» gefagt werden u. f. w.; 
felbft Orgelmufif war dem Theater verboten. Entweihung ſchien 
demnach die Luft der Bühne zu bringen, die fonft für die Trä- 
gerin des Heiligen gegolten. In welchen moralifhen Widerfprud) 
man fich durch folche Cenſur mit dem täglichen Befuch des Thea- 
ters feßt, wurde nicht empfunden. 

Der fittlihe und Bildungszuftand der Schaufpieler hatte 
fi) im Angemeinen feit den Testen zwanzig Jahren nicht verän- 
dert. Immer noch ergänzten ſich die Kunftgenoffenfchaften aus 
den untern Schichten der Geſellſchaft. Faſt immer führte ein 
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fehlgefchlagener Lebensweg zum Theater, faft lauter Schiff- 
brüchige waren es, die fih auf die Bühne retteten, ja diefe 
fonnte als eine Art Botany» Bay angefehen werden für Alle, 
die EI in die Regelmäßigfeit des bürgerlichen Lebens nicht finden 
mochten. . 

Eigentlihb erzogen für das Theater wurden nur bie 
Schaufpielerfinder, und dieſe Erziehung war nichts mehr als 
eine frühzeitige Abrichtung zu Kinderrollen und eine allerdings 
beilfame Dreffur in dem Handmwerfsmäßigen der Kunft, durd) 
Hebung im Zangen, Singen, Sprechen. Auf Ermwedung eines 
höheren Sinnes ging diefe Couliffen s Erziehung nicht hinaus, 
und merfwürdig ift, daß fie auch im Allgemeinen nur bei weib- 
lichen Talenten gut außgefchlagen ift. Unter den beim Theater 
aufgewachfenen Schaufpielern war Schröder der Einzige, der - 
aus dem Geleife des gemohnheitsmäßig Angelernten die volle 
Friſche felbftftändiger Schöpfungskraft herausrettete, der fich 
in ungeftörtem Rapporte mit der reinen Natur und ihrem im« 
mer neuen Zufluß von Kunftmotiven zu erhalten wußte, in 
mitten der Couliffen » Ufancen und der herfömmlichen Routine, 
worin ale übrigen, felbft die talentvollſten Schaufpielerföhne, 
befangen geblieben find. Sämmtliche anderen, nebft Schröder, 
wirklich bedeutenden Künftler, gehörten in ihrer Jugend, der 
Zeit, welche über da8 Individuelle der Naturen entfcheidet, dem 
Theater nicht an. Anders verhielt es fich mit den weiblichen 
Talenten, unter ihnen waren viele der fehönften beim Theater 
aufgewachſen. 

Daß die Mehrzahl der Theatermitglieder ohne Bildung 
ſei, ließ ſich zu Ende des Jahrhunderts noch immer behaupten. 
Es gab namhafte Schauſpielerinnen, welche ihre Rolle nicht 
ſelbſt leſen konnten, von der Kunſt des Schreibens unter ihnen 
geben zahlreiche Schauſpielerbriefe, welche in Streitſachen zur 
Oeffentlichkeit gelangten, die allerbeſchämendſten Zeugniſſe. 
Noch immer erhielt die Leichtigkeit, fi durch bloße Natur- 
gaben und angeeignete Fertigkeit beim Theater ſchon eine große 
Geltung und Einnahme zu verfchaffen, den allgemeinen Wider- 
- willen gegen alles Bildungdftreben, während die einzelnen fünfte 
Terifchen Größen hingegen enorme Arbeit zu ihrer und ihrer Kunſt 
Vervollfommnung aufwandten. 

Auffallend ift e8 bei alle dem, daß in diefer erften Hälfte 
der modernen Theatergefchichte unter den Schaufpielern fo viel 
mehr und fo viel bedeutendere dramatifche Schriftfteller aufge- 
treten find, als dieß in der zweiten Geſchichtshaͤlfte der Fall if. 
Haben fi alfo, troß der im Allgemeinen größeren Unbildung 
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des Standes, dennoch mehr einzelne fähige und erinbungsreiche 
Köpfe darin befunden ? 

Das Berhältnig der Schaufpieler zur bürgerlichen Gefell- 
ſchaft Hatte fidy noch wenig geändert, die Urſachen davon blie⸗ 
ben die alten. In die engeren Kreije des Umganglebend gelane- 
ten fie noch keineswegs, zu arößeren, halböffentlichen Zirkeln 
Dagegen, zu Refjourcen-Gejellfdyaften und dergleihen, wurden 
fie allmälig gezogen, um durdy ihre Xalente jur allgemeinen 
Unterhaltung beizutragen. Witzige Köpfe, wie Borchers, waren 
in Männergefelifchaften gefucht, andere bildeten ſich zu Anek⸗ 
Dotenerzählern,, oder trieben allerlei beiufligende Künfte, wuß- 
ten Menfchen und Zhiere, oder das Geräuſch von Hobel uud 
Säge oder dergleihen nachzuahmen, machten Xeafchenfpieler- 
flückchen, verfianden BWeingläfer zu verfchluden, worin Aders 
mann excellirte, u. f. w.; kurz, der Stand fing an, fi) durch 
Kunſtſtücke, weldye bei den älteften Banden mit dem Comödien⸗ 
fpielen verbunden waren, durch den Iehten Rüdftand des Gauk⸗ 
lerweſens in die Gefelfchaft einzuflehlen. Glänzende und be= 
rühmte Zalente wurden auch wohl zur Ausfhmüdung der vor⸗ 
nehmen Cirkel herbeigezogen, aber aud) da hatten fie ihren Zu⸗ 
tritt Durch Productionen zu bezahlen. Selbſt Sifland, der 
feingebildete Kopf, deffen Unterhaltung und Benehmen ihn 
mit allen Sommitäten der Geſellſchaft gleichftellte, fühlte doch 
fehr deutlidy und fehr fhmerzlich, daß er fid — und damit die 
Bepräfentation feines Standes — in den höheren Kreifen nur 
halten konnte, indem er fi durch Anekdoten und komiſche 
— zu einem ſogenannten angenehmen Geſellſchafter 
machte. 

In Hinſicht auf ſein ſittliches Verhalten hatte der Schau⸗ 
ſpielerſtand im Ganzen noch wenig Anſtrengungen gemacht, um 
die oͤffentliche Achtung zu gewinnen. Es iſt eine unvertilgbare 
Eigenheit dieſes Berufes, daß er durch die gewaltige Nerven⸗ 
aufregung, welche er erfordert, auch eine auf's Aeußerſte ge- 
fleigerte Reizbarkeit der ganzen Natur hervorbringt. Richtet fi) 
diefe nicht in lebhafter Begeifterung auf edle Zwede, fo wird 
fie natürlih nur dazu wirken, alle Schwächen und Leidenſchaf⸗ 
ten ungewöhnlich zu ſteigern, und in diefem Betracht wird man 
Rouſſeau Recht geben müffen, wenn er behauptet: „Die Schau- 
fpieler müffen tugendhafter feyn als andere Menſchen, wenn fie 
nicht verderbter feyn follen.” 

Da bis jest nun, troß aller Verbefferungen, welche das 
Xheater erfahren hatte, die Stellung des Schaufpielerd noch 
keineswegs der Art war, um eine allgemeine Standesbegeiſte⸗ 
rung von ihm erwarten zu können, fo blieb die edlere Richtung 
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auf feine höhere Beſtimmung nur im Einzelnen erkennbar, wähe 
rend im Ganzen dieß wilde Völkchen feiner Aufgeregtheit die 
Zügel fchießen ließ. Alle Schooßſünden jener fittenlofen Zeit 
pflegten fi) daher auf das Ueppigſte im Schaufpielerftande, 
machten ihn auch hierin zum Spiegel des Lebens, und festen 
ihn, bei der Deffentlichkeit feiner Stellung, dem Einfluffe, wel⸗ 
hen die Perfönlichkeit nothwendig auf feine Berufsthätigkeit 
ausüben muß, viel größerer Aufmerkſamkeit und viel Iebhafterer 
Verdammung aus, als jeden Andern. 

Sieht man fih nun nach den Hülfsmitteln um, welche der 
Schauſpielkunſt noch übrig blieben, um fich aus diefem Zuftande 
zu erheben, fo verfällt man natürlich auch auf die Frage: was 
batte denn die Kritik auf die intellectuelle, künftlerifche und 
dadurch auch auf die fittlihe Bildung der Schaufpieler gewirkt? 
Seit 1755 hatte fie fich felbftjtändig aufgemacht, Anfangs in 
eigenen Brofchüren, die fehr bald zu Streit⸗, Schmäh- und 
Schandfchriften, fogenannten Schartefen, wurden, welche bei 
allen auffallenden Theaterporgängen eine große Rolle fpielten. 
Mit Leffing’8 Dramaturgie war der Theaterkritik plöglich das 
volfommenfte Mufter und damit auch allgemeiner Reſpect er= 
worben. Nun wurden Zeitfchriften geftiftet, die zum größten 
Xheil dem Theater gewidmet waren, und in denen erftaunlid 
viel zu finden ift, was der Schaufpielfunft hätte erfprießlich 
fepn können, wenn es ihr in anderer Weife und auf dem Wege 
der Fünftlerifchen Praris hätte zugänglich gemacht werden koͤn⸗ 
nen. Auch in abgefonderten Werken fuchte die Gelehrtenmwelt der 
Kunft zu Hülfe zu fommen, man zählt fchon bis zu Ende deB 
Zahrhunderts eine Menge von Büchern Über Deflamation, koͤr⸗ 
perliche Beredfamfeit u.f.w. Unter ihnen erwarben ſich „Engel’& 
Ideen zu einer Mimi» vorzügliche Geltung. Aber von allen 
diefen wohlgemeinten Bemühungen Täßt fich eben fo wenig ein 
unmittelbarer Einfluß auf die Schaufpielfunft nachmweifen, als 
die andern Künfte, Malerei, Sculptur, Mufit, ihn jemals 
von der Kritik direct erfahren haben. 

Bei der Schilderung ber Einflüffe Schröders, Iffland's 
und Kotzebue's auf die Bühnenverhältniffe Fommt Kopebue am 
fhlimmften weg. Won ihm fagt der Verfaffer — mitunter mit 
Unrecht — datirt fi) der Krebs der Verflahung und der Des 
moralifation in der Schaufpielfunft. Sein Beifpiel, feine Er⸗ 
folge haben auf die dramatifche Literatur bis auf die neuefte 
Zeit tief verderbli gewirkt. Durch ihn wurde die eigentliche . 
Kunſt, Menfhen darzuftellen, nur formell in Anfprud 
genommen, Charakteriftit, Seelenmalerei, Individualität gin⸗ 
gen in ftehenden Eouliffen » Ufancen und Schablonenwefen auf. 
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Seine ganz ichlaue Zactif: immer nur aut Pie kbesde Seite 
des Puklifums zu irekalıren, ast eine SBeramuaunssiett, 
feine Gedanfenionafeit, auf die weihlibe Rafruna, die dech 
ohue alle ñttliche Kraft iii, auf tie „lüderlichen Itranen,r wie 
Schlegel fast, dann auf die Shadenfreute und Ererriacht, 
die Sittenlonafeir ucd Frivelität jener Zeit, hat die Tartieller 
zu Mitſchuldigen gemacht, ie damit angeñteckt, je dak Ne viele 
Gefallſucht, dieſe Jaad nah äuberlibem Eifect auch ami die 
Behandlung beſſerer Dichter, zu deren Nachtheil und zum Ber- 
derben der Schauſpielkunſt überhaupt verwandten. 

An al diefem Verderben find Schröder und Jffland un⸗ 
ſchuldig, fie Haken ibren Stand nicht verweichlicht, nicht ent- 
fittliht, fie waren immer der Natur getreu, baben ed immer 
ehrlich mit der Kunſt gemeint. Sie kaben allerdings nur das 
befchränfte Gebiet des kuraerlichen Yebend angebaut, aber dieß 
mit mufterhafter Treue und Eorafalt, wogegen Kokebue alle 
Gattungen, von der Peſſe bis zur Verstragoͤdie binauf, ver: 
füderlit hat. Iffland Hat jeiner Kunfi nicht den großartigen 
Griff in die ganze Zülle und Hoheit des menſchlichen Seyns, 
er bat fie nur das Vorträtiren gelernt, nur die Genremalerei 
ausgebildet, und ift dieß auch nicht die okerjie Gattung der 
Kunſt, fo gehört fie doch nethwendig in ihr Bereich, und fan 
vom Kleinen zum Großen erziehen. Auf Kotzebue's Wege wird 
Der Faden der intenfiven Entwidlung geradezu abgeichnitten. 

Diefer vergleihenden Betrachtung ijt wenig hinzuzufügen, 
um den Zuftand deutlih zu überjehen, in weldhem die Schau⸗ 
fpielfunft an der Wiege des Jahrhunderts ſtand. 

Die Volsthümlichkeit war ihre Baſis, aber die ausjchweir 
fende Unbändigfeit der Kraftgenied, die Derbheit der Ritter⸗ 
flüde hatten ihr wieder eine naturalijtifche Rohheit gegeben, die 
auch im bürgerlihen Drama zur gemeinen Alltäglichfeit herab⸗ 
fam, während die Rivalität mit der Oper wieder zu dem Schau⸗ 
gepränge des Spectafelftüdes hindrängte, Kokebue zu dem mo⸗ 
mentanen Gffect des bloß Xheatralifchen verlodte, und fo den 
Naturalismus feines einzigen großen Vorzuges, jeiner vollſaf⸗ 
tigen Lebenswärme, beraubte. 

Der gute Kern des Nepertoird, auf Leſſing und Shafes- 
peare gegründet, die erftaunlich große Zahl guter und trefflicher 
Schauſpieler fonnten fhon damals nicht die bereitd erhobene 
Klage über den Verfall der deutſchen Bühne nieder: 
halten. Die mit dem Auffommen der perfonenreichen bijtorifchen 
Stücke fo enorm vergrößerte Zahl von Schaufpielern, die natürz 
lich nicht durch Tauter wirklich Berufene anwuchs, das Umfichgrei- 
fen der Oper, die mit ihren vielen umftändlichen Worbereituns 
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gen Zeit und Kräfte der Perſonals — daB ja faft ein und dad⸗ 
feibe mit dem des Schaufpield war — vornehmlich in Anfpruch 
nabm, dieß Alles hatte allmälig die Lebereinftimmung und Abs 
rundung des Schauſpiels gelodert. Selbſt wo große Führer, 
wie Schröder und Iffland, die Schule aufrecht hielten, konnte 
der aus einander laufende Naturalidmus nur mit Mühe zufams 
‚mengehalten werden, und in allen perfonenreichen Stücken ging 
e8 bei den untergeordneten Subjecten dennoch faft niemals ohne 
Gelächter ab; die Arbeit des Einfhulene wuchs den Meiftern 
über den Kopf. Wo aber foiche Führer fehlten, fpielte eben Je— 
der auf feine eigene Fauft. 

Diefer Zuftand war ed, welcher ald Verfall der Schau— 
fpielfunft bezeichnet wurde, obfchon die Bühne in ihrer ganzen 
Verfaffung, in allen Einrichtungen, in der Anzahl wie in der 
Entwicklung ihrer eigentlid) tonangebenden Zalente ganz unwi— 
deifprechlihe Bortfchritte gemacht hatte. Aber jener Vorwurf 
war gerecht, denn die Schaufpielfunft vollendet fid 
nur in der Harmonie ihrer Totalwirfungen, und 
diefe hatten feit den Siebziger Jahren — eben durch das Wachs⸗ 
tbum der Bühnen — bedeutend gelitten. Auch bedurfte die 
Kunft, um wieder die volle Höhe der mächtig gemachfenen Zeit. 
bildung zu erlangen, eines höheren Geiftes, höherer Zwecke, 
und in ihrer Ausführung der Herrfchaft eines übereinflimmenden 
Maßes, eined gemeinfamen Pulsfchlaged. Wie vor fiebzig Jah⸗ 
ren war ed der Rhythmus, der fie durchdringen, der fie er» 
heben mußte. 

Iffland ift Teider nie ganz richtig erfannt worden. Man 
fhrieb ihm oft zu viel Verdienft um die Kunft zu, oft zu we— 
nig. Er ift fein Hijtoriennaler, aber der genauefte Porträts 
maler feiner Zeit, und in diefer Hinficht werden feine Werke 
nie ihren Werth verlieren. 

Mit lebhafter Erwartung fehen wir der Erfcheinung des 
vierten Bandes entgegen, welcher die theatralifhen Verhält— 
niffe der neuejten Zeit und der in ihr wirffam hervorgetretenen 
dramatifchen Dichter und Schaufpieler enthalten wird. Ed wer- 
den darin wohl auch Deinhardftein’d Verdienfte um die Wiener 
Hofbühne befprochen werden, unter deffen zehnjähriger Leitung 
viele früher nicht zur Darftelung gefommene Werke Spafed- 
peare's, Goethe's, Calderon’8, Lopez de Vega's, Maflinger's, 
und zuerft die von Gutzkow und Halm auf der Bühne er- 
fhienen. Bon Scaufpieleen wurden durch ihn Mad. Heb⸗ 
bei und Die. Neumann, Carl Laroche der Bühne gewon- 
nen ; ald Säfte debütirten damal8 die Schröder, Wolf, Has 
gen, Erelinger, Pauli, Seidelmann, Eßlair, Ludwig De- 
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vrient; Löwe und Wilhelmi wurden der Hofbühne wieder ge— 
wonnen. Eben fo werden die Berdienfte Gutzkow's um die Dresd- 
ner und Laube's um die Reipziger Bühne gewürdigt werden. 
Der Verfaffer darf dabei, ohne ruhmredig zu werden, auch die 
Schilderung feiner Verdienfte um die Bühnenleitung darftellen. 
Seine Sefchichte der deutfchen Schaufpieltunft ift jedem wiffen- 
fhaftlich Gebildeten intereffant, dem, der ſich für dramatifche 
Kunft und ihre Geſchichte intereffirt, unentbehrlich. 


Anzeige: Blatt 


für 


Wiſſenſchaft und Kunf. 


Nro. CXXV. 





Schluß des im LI. Bande der Jahrbücher abge 
brohenen Verzeichniſſes perfifher, mit 


germanifhen verwandter Wörter. 
Fine Anzahl der in dem Berzeichniffe von 3300 perfifher, mit 


germanifhen verwandter Wörter nicht aufgeführten find die folgenden, 
unmittelbar mit griecyiichen oder Iateinifchen verwandten, von deren meh» 
reren bezweifelt werden dürfte, ob dieſelben urfprünglich perſiſch, oder 
nicht vielmehr, wie fo viele hier übergangene Pflanzennamen, aus dem 
Griechiſchen und Lateinifchen erft fpäter eingewandert find, wiewohl von 
den meiften derfelben dad Gegentheil ermweislich ; diefe find: 


3301. 


3302. 


Ehe, „I, obstetrix, die Hebe der Mythologie. 


Areſch, WERE Mame eines perſiſchen Helden, der Ares der 
Griechen. | 


. Atlas, vr", der Name fowohl des Berges, ald des Zeuges. 


Elmas, gi, Diamant, adamas. 


. Bahur, 4 L, Dampf, vapor (Burhani fathii 119). 


. Behmen, er. der Name des Artarerres Longimanus; das 


Wort manus ſcheint von der zweiten Hälfte des Wortes hergeleitet 
werden zu müflen. 


. Bundume, si, Pech, bitumen (Ferh. Sch. J. 220 vorl. 3.). 


. Bihefet oder Biheſedſch, Er, Schaltjahr, annus bissextilis 


(Ferh. Sch. 1.104). 


. Patet, 5b, der Perier offene Schuld, das latein. patet (1. 


Sendavefta). 


Pali,, zu. ein Garten, Pales. 


- Pai, „sb, Suß, pes und das griechiſche nous. 
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3312. Peter, /, Metallblech, worauf Talismane gegraben werten, petra. 
3313. Peime, I, Etutientafel, palma. 

3314. Periſe, »,,,. Kalt Zörif, Bold, obryzum. 

3315. Pur, ,s,. Sohn, puer. 

3316. Puran, Eöhne, pueri. 


3317. Purandoht, A y1, 9. Tochterſohn. das latein. puer und das 
griech. Juyzrno- 

3318. Tedwer, ‚1,9, ein Rönigsmame, bei den Begentinern Toxapıs 
(Berh. Sch. 1.304). 

3319. Terchan, yb . bei den Byiantinern Taoyaras. 


„Pfeil und Flußname Tyras. 
. der Planet Merkurius, bei den Etrusfern Turm. 


3320. Tir, 


3321. Tir, 


N INS; 


3322. Turus, 7. ungepflügtes Geld, durus (Gerd. Sch. 1.305). 
3333. Tintine, u, Scellengetöfe,, tinlianitus. 

3324. Tunder, —* der Donner, tonitru. 

3325. Tim, £. Marktolatz, Süpes (Berh. Sc. 1.301). 

3326. Saaleb, u, der Salep, salepum. 

3327. Dſchulab, la, ber Julep, julapum. 

3328. Dfhemeft, „us, der Amethyft, Amethystus. 

3329. Didi, g- welches qui, quae, quod. 

3330. Ehunaf, MN (>. Halsentzündung, angina (Burh. k. 337). 
3331. Eharafat, S GA, Poſſen, das griech. xopareun. 

8332. Chim, g Schlamm, Eiter, das griech. xupus. 


3333. Mabun, wy3',. Darangeld , arrhabon (Berb. Sch. L 10). 
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3335. 


3343. 


3344. 


3349. 


3353. 


. Reſchine, , Harz, resina, 


Su, 5, Name eines perfifhen Königs, Zeis. 


.Seweſch, vs 3, der Name des Planeten Jupiter, Zusc Gerh. 


Sch. IL. 133). 


. Sühre, » pP j , der Name des Morgen und Apendfternes, Zapnrıs. 
. Sabure, 2, »L-, Schifsballaſt, saburra. | 
. Salus, vu: Lit, Betrug, salus (Ferh. Sch. 11.64). 

. Sam, du der ägyptifche Herkules, Zug. 

. Sede, vw, das ältefte Feuerfeſt Saturnus. 


. Sireng, ID, ‚, Sirene und zugleich da6 griech. Zapayyw. 


Sünbüle, Aw, die Aehre der Jungfrau, und baher Sibylla. 


Sikend, C ‚ bie Begattung, der unfläthige Tanz Zixwvis. 


. She, ns, die Wajeftät, die Heiligkeit, sanctus, das ſlav. Swiet. 
. Scherbet, u jr , Sorbet, sorbetum, a sorbendo. 

. Tarchan, gb y- ein tatarifcher Fürfenname, Tapyavnc. 

. Taghut, 2 lb, Gotze, Dagon. 

‚Tufan, gb». Wetterſturm, typhon. 

. Ander, I, Ambra, ambra. 

. Nemſch, ur Lift, Betrug, und Volksname der Deutfchen, Nomoles. 


. Rulun, yr „, Schiffslohn, naulura. 


Nebbe, um , Enfel, nepos. 


3354. Niwe, 4 , Neffe, nepos. 


3355. 


BWertadih , „I, ,, eine Pflanze, deren Blätter. ich nach der Sonne 
wenden , Vertumnus, q*! 
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3356. Beta, ns. das heilige Teuer und Wort, welches aud in der 


Bibel mit tem Feuer verglihen wird: Mein Bort it wie euer, 
fpriht der Herr. Vesta. 


3357. Hem, A auch, fhon, jam. 

3358. Hale, Jle, der Monphof, hako. 

3359. Hale, Je, der Hof eines Haufes,, aula, auln. 
3360. Hero, ; pP: ein Held, heros (Burh. k. 833). 
3361. Hüner, J die Tugend, die Ehre, honor. 


3302. Berna, \,,, Süngling, jung, vernus, g. pam, bie Söhne (f. 
Sdilter). 


3363. Warugh, & I,, Damm, argo. 

3364. Wargh, & I,, Damm, argo. 

3365. Hile, Ay, ſchandlich, vilis. 

3366. Jakut, Z R) L, eigentlih Saphir, Hyacınthus. 
3367. Jafheb, „As, Jaſpis, Jaspis. 

3368. Darogha, C s,!», Dorfoogt, das griehifhe Aamyar. 
3369. Usfudar , „la, Poſtpferde, das griech. Acandar. 
3370. Kauf, (5,6, der untere Theil des Turbans, Havana. 
3371. Kontoſch, — ein Ueberkleid, Ravduc. 

3372. Dſchorab, u! 25 Strümpfe, Unterkleid, Zapans. 
8373. Ehafine, ; 2 Schaß, Tata. 

3374. Dihim, er’ ‚ Diadem , Diadema. 

3375. Ferseng, a, Parafange, Parasanga. 


8376. Firuſ, 5» pP, der eigene Name eines perfiihen Königs, Pyrrhus. 
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3377, 
3378. 
3379. 
3380. 
3381. 


3382. 


3383. 


3395. 


3396. 


. Kimia, 


Saba, 19, eine Art Ueberrod, das byzantiniſche Madzdıe. 
Ralatfihuri, / 5,0, eine Art von Sabel. calasyris (Giebenmeer). 
Kandil, 5. Kerze, candela. 

Kafur, „»K, Kampher, camphora. 

Kerbas, ur! —* grobe Leinwand, carbasus. 


Kenareng , DP4 Befehlshaber, Landesherr, bei den Byzanti- 
nern Kavapayyns. 


Keneb, if, Hanf, cannabis. 


. Kebitek, Ay , das Webeifen des Wühlfteins, Moxc. 
. Kosti, auf“, der Gürtel der Maghen, cestus. 
. Gonia, uf, Senkblei, yovos. 


. Giw, "4 der Name eines perfiichen Helden, von welchem bie 


Derfer Kiphenen heißen, nah Herodot Anonvıs. 
% , die Aldymie, deren Vaterland Aegypten, deſſen 
Namen ſchon die riechen von Xp: ableiteten. 


. Ladfhiwer, ,9.U, Laſur, lapis Lazuli. 
. Mercari, sy, der Name des Planeten Merkur im Desatir. 


. Mendſchenik, BD ‚ eine Wind» oder Wurfmafchine, Mayyavor. 


Mendſchuk, KH ‚ die apfelformige Rundung am Kopf oder Fuß 
der Lanzen, prior. 


. Mist, As, Moschus, Moschus. 


. Mihr, WZ die Sonne, Mithras. 


Mahid oder Anahid, 40 Ab, der Genius des Abendſterns, 


"Ayaltıc. 


Nardin, F, die Spikenarde, nardus. 
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3397. Ner, „„das Mannliche, "Arnp. 
3308. Natrun, —2 der Salpeter, Nitrum. 


3399. Nuſch, vr ‚ der Name eines der fieben heiligen Feuer der 
Perfer , Dio - nysos- 


3400. Nuſch, die Bernunft, Nous, daher der Name des perfifchen Könige 
Nuſchirewan, d. i. die wandelnde Bernunft. 
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573 ©. 
(Schluß.) 


Der würdige Schluß von Raumer's Vorleſungen umfaßt 
die zwei und zwanzigſte bis zur fünf und dreißigſten, von dem 
Ende des peloponneſiſchen Krieges bis auf den Tod aller uns 
mittelbaren Nachfolger Aleranders. Herr von Raumer bleibt 
der von ihm begonnenen Art getreu, mit der unmittelbaren und 
ungeſchminkten Darjtelung der Ereigniffe feine Anfichten von 
ihrer Worbereitung, ihrer Entwidlung und ihren Folgen zu 
verbinden. Er jteht alfo erflärend neben der Gefchichte, ohne, 
wie es fo viele, felbft berühmte Gefchichtfchreiber gethan haben, 
ihre Vorgänge nach individueller Neigung und Anficht zu mo— 
dificiren. Darin liegt, unfered Dafürhaltens, der eigentliche 
Charafter diefes Schriftftellere. 

Die in dem vorliegenden Bande enthaltenen Vorleſungen 
behandeln Folgendes: 

32. Vorlefung: Von dem Ende des peloponnefifchen Krieged 
bis auf den Frieden des Antalcidas. 

28. Vorlefung: Vom Frieden des Antalcidas bid auf den Tod 
des Epaminondas. 

24. Vorlefung: Vom Tode des Epaminondas bis zum Tode 

Philipps von Macedonien. 

25. Vorlefung: Geſchichte Siciliend, von der Miederlage der 

Athener bis auf den Tod des Timoleon. 

26. Rorlefung: Die Finanzen und der Handel. 
27. Vorleſung: Die Literatur, 
28. Vorlefung: Die Religion und Kunft. 
29. Vorlefung: Die Philofophen bis auf Ariftoteleb. 
30. Vorlefung: Die Philofophie von Ariftoteles bis zu den 

Neuplatonikern. 

31. Vorleſung: Die Geſchichte der Perſer, von der Schlacht 
bei Kunaxa bis auf Darius Kodomanus. 
32. Vorleſung: Geſchichte Alexanders bis auf die Schlacht bei 

Arbela. 

33. Vorleſung: Von der Schlacht bei Arbela bis auf den Tod 

Alexanders. 
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84. Vorleſung: Vom Tode Alexanders bis auf den Tod des 
Eumenes. 
35. Vorleſung: Von dem Tode des Eumenes bis auf den Tod 
aller unmittelbaren Nachfolger Alexanders. 

Von dem bedeutendſten Intereſſe, beſonders für die ge— 
genwärtige Zeit, iſt die ſechs und zwanzigſte, die Finanzen und 
den Handel beſprechende Vorleſung. Man würde ſehr irren, 
wenn man glaubte, in dem demokratiſchen Athen babe ein un⸗ 
bedingt freier Handel Statt gefunden: denn der Staat forgte 
nicht etwa bloß für richtiges Maß und Gewicht, oder für die 
Anftelung hülfreicher Handelsbeamten, fondern nahm aud 
manche Handeldzweige für ſich in Befchlag, oder verlieh fie 
Einzelnen zu ausfchließlicher Betreibung. Die Ausfuhr von Ge- 
treide, Bauholz, Theer, Tauwerk und von andern für die 
Flotte nöthigen Gegenſtänden war faft immer verboten, und 
außerdem finden fid) Einfuhrverbote, um dem Handel Anderer 
zu fchaden, und allgemeinere Handelöfperren, um die Seeherr⸗ 
fhaft zu erweitern. Athen wollte fi zum &tapelplag aller 
Waaren erheben; weßhalb man, nach einem Schiffahrtögefege 
jener Zeit, Niemanden Geld auf ein Schiff oder deſſen Ladung 
leihen durfte, was nach einem andern Hafen al8 dem Pirdus 
fegelte. Es ward über Forderungen diefer Art gar lein gericht- 
liches Verfahren geitattet. Am wenigften follte ein athenifcyer 
Kaufmann ©etreide nach irgend einem andern Orte ald nad 
Athen verfahren laſſen; und dennody war nicht allein der Auf- 
fauf des Setreides dafelbft außerordentlich befchränft, fondern 
der Staat nahm ſich wohl heraus, dem Getreidehändler einen 
Verkaufspreis und einen höchſten Satz des Gewinnes vorzu⸗ 
fhreiben. Kein Fremder durfte mehr als ein Drittel von dem 
einmal im Piräus gelandeten Getreide weiter verführen. Mehl 
und Brot hatte gefeglichen Preis und Gewicht. Es gab dffent- 
lihe Getreideniederlagen, aud welchen man zu wohlfeileren 
Preifen an die Armen verfaufte, und den Ausfall durch Zufhuß 
aus den Staatseinfünften oder durch freimillige Beiträge deckte. 
Bewaffnete Schiffe begleiteten im Kriege die athenifchen Han— 
dels-, insbefondere die Getreideflotten. — Mangelhaft find al— 
lerdings mehrere von den angedeuteten Einrichtungen, allein 
theils ftanden die Handeldfteuern mit den Bedürfniffen des 
Staatd in genauer Verbindung, und ed gab fein Mittel, fie 
anders woher zu deden, theils hängt fein Volk in Hinſicht der 
Handeldgefeßgebung ganz von fidy allein ab, e8 muß die Grunds 
fäße und Verhältniſſe des Nachbarftaates jedesmal berüdficdhtigen. 
Minder zu entfchuldigen find die Mängel, welche ſich un— 
beitbringender im Innern entwidelten, und das Verhältniß 
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der Vornehmen, der Handwerker, der Landbauer u. ſ. w. miß⸗ 
geftalteten. Die Gewerbefreibeit nämlich, welche Mancher ruͤh⸗ 
men möchte, entftand in Athen nicht ſowohl aus allgemeinen 
anerfannten Gründen, fondern daraus, daß man die Hand- 
werte nicht achtete, für unverträglich mit freiem, höheren 
Bürgerfinn bielt, und die vom Grundbeſitze audgefchloffenen 
Eimmwohner gewiffermaßen darauf angewiefen hatte. Freilich ga» 
ben ih auch Vornehme mit Gewerben ab, aber nicht ald at- 
beitende Meifter,, fondern als Fabrikherren. Wenn nun bloß 
Sklaven in diefen Fabriken arbeiteten, fo wurden ihnen bie 
freien Handwerfsblirger eigentlich gleich geftellt, obgleich diefe 
in ftaatötechtlicher Hinfiht Keinem nachſtehen follten. Wäh⸗ 
zend die Bewilligung-des Richterfoldes den Unruhigen eine fal- 
ſche Wichtigkeit und ungenügende Hülfe darbot, wurde die Mehr: 
heit der Hausväter durch die großen Fabriken überflügelt und 
in abhängige $abrifarbeiter verwandelt. Ä 

Ein Vertheidiger des fonft fo verfchrieenen Mittelalters 
tönnte von feinem Standpunfte aus behaupten: daß deflen 
hierauf bezägliche Einrichtungen fowohl den äAlteften als den 
neueften voranzufteben fchienen. Damals nämlich verachteten 
die friegerifehen, Land befigenden Edelleute allerdings auch den 
ftädeifchen Handwerker; aber fie waren weit entfernt, ihre 
Dienftleute in Fabrikmaſchinen und fi in unwiſſende Fabrik⸗ 
herren zu verwandeln, und dadurch den ftädtifchen Bürgern das 
Brot zu verfümmern. — Umgekehrt ftellten fi) die Bürger mit 
dem Adel zwar nicht auf diefelbe Stufe, verlangten nicht ganz 
diefelben Rechte; fie hatten und behielten nun aber die ihnen 
eigentblimlichen und natürlichen auch defto ficherer. Das treffliche 
Verhältniß des freien geehrten Meifters zu jeinen freien lebens⸗ 
träftigen Lehrlingen und Geſellen konnte ſich in Athen gar nicht 
volftändig ausbilden, und verfehwindet leider auch in unferen 
Tagen, wo es ald eine Befferung angekündigt wird, daß die 
geiftfofen und verfrüppelten Mafchinen, weldhe man Kinder 
nennt, täglich nur eilf Stunden in englifchen Fabriken arbeiten 
follen ! - 
Mit dem Reichthume ſtieg in Athen der Aufwand, und 
obgleich die gewöhnlichen Mahlzeiten lange einfach blieben, 
fo wurden doch die großen Gelage deſto theurer, bei welchen 
Salben, Flöten» und Eithernfpieler, Zanzerinnen, Thaſier⸗ 
wein und Lederbiffen aller Art nicht fehlen durften. Indeflen 
reichte weder der athenifche Reichthum noch die athenifche 
Schwelgerei jemals an die römifche. Die Kleidung war ver- 
fdieden in Farbe, Stoff und Schnitt, nah Alter, Geſchlecht, 
Zapredzeit, Stand, Wermögen, Liebhaberei und Zwed; doch 

1 


4 Wanmer's ale Geſchichte CXXVL 2». 


wirkte die Mode auch ſchon damals. Am häufigften trug man 
wollene, Manche (vorzüglich Grauen) aber auch leinene Gewän- 
der. Befonderö viel verwandte man auf Schuhe, jehr mannig- 
facher und gefhmüdter Art. — Freilich konnten nur Wenige 
diefen und Ähnlichen Aufwand beftreiten; aber defto fchroffer 
trat hierdurch der Gegenſatz des herrichenden und doch bettelhaf- 
ten Bürgers heraus. Wenn dann die Führer nicht auß eigenem 
Vermögen fpenden und die Menge gewinnen fonnten, fo brady- 
ten fie Vertheilungen aus öffentlichem Vermögen in RBor- 
fhlag; woran fid wiederum Bedrüdungen der Bundeögenofien 
anreihten, bis nad) deren Abfall bei fortdauernder Anmaßung 
und Senußliebe deſto größere Hülflofigkeit eintrat. Wir haben 
oben gefeben, wie Solon zu großem Reichthume und zu großer 
Armuth dadurch entgegentrat, daß er den Begüterten größere 
Steuern und ſchwereren Kriegsdienjt auferlegte; feitdem aber 
jenen die, den größeren Laſten gegenüber jtebenden größeren 
Rechte unter Arijtided genommen wurden, ſchwand das ächte 
Sleichgewicht und Wechjelverhaltniß: Alle griffen auf ungebühr⸗ 
liche Weife um ſich, jeder fuchte ohne Rüdfiht auf Gefeg fo viel 
zu gewinnen und fo wenig zu geben ald möglich. 

Sonft erfcheint e8 ald ein Vortheil der Demofratie, daß 
der Sordernde und Zahlende einer und eben derſelbe ijt, mithiu 
feine Zwietracht zwifchen dem befehlenden und zahlenden Volke 
entfteben Fann. Auch feuert das Wolf in einer Demofratie nur 
für Unternehmungen, weldye, wenigjtens ſcheinbar, feinem 
Vortheile gemäß und von der Mehrzahl gebilligt find; und deB- 
halb ift Hierdurch in Athen fo wenig jemals eine Volkobewegung 
entftianden, als durch ein Aufgebot zum Kriege. Ferner find 
Staatöbanferotte, wie wir fie leider in neueren Zeiten fo häufig 
erlebt haben, im Altertbume nicht eingetreten ; denn fie fiehen 
mit den anmaßlichen überfünftelten Sinanzipftemen und der erſt 
dadurch in höherem Grade möglich gewordenen Verſchwendung 
im genaueiten Zufammenhange. Allein e8 wäre doch nicht ganz 
rihtig, wenn wir dieß dem Altertbume als einen unbedingten 
Vorzug anrechneten: denn an die Stelle der neueren Staats— 
banferotte traten damals oft die Bankerotte der Einzelnen. Dieſe 
führten zu Öffentlichen Umwälzungen und bewiefen die Mangel⸗ 
baftigfeit des Steuerſyſtems, der Schuldgefepe und der Rechts— 
Anwendung. Aud den unnatürliden und übertriebenen Schul- 
den der Aermeren ging die Solon'ſche Verfaffung und jo manche 
römifche Umwälzung hervor, auch floffen die Vorſchläge zu 
Adertheilungen mit den Vorfchlägen zu neuen Schuldtafeln faſt 
aus derfelben Quelle. 

Die finanzielle Gefeggebung war in Athen bei dem Volke, 
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die Verwaltung bei dem Rathe. Alle regelmäßigen Gefälle wur- 
den verpachtet. Zehn Poleten (eine Behörde, wozu jeder Stamm 
einen gab) beforgten im Namen und unter dem Anfehen des Ra: 
thes jene Verpachtungen, oder den Verkauf von liegenden Grün 
den, eingezogenen Gütern, Bergwerken, den Verkauf der Schußr 
verwandten, welche dad Schußgeld nicht erlegten, der Frem⸗ 
den, welche ſich in’8 Bürgerrecht einged-ängt hatten, u. f. m. 
Zehn Apodekten, ebenfalls aus jedem Stamme einer, nahmen 
die Staatögelder in Empfang, wiefen fie den einzelnen Kaffen 
zu und führten Darüber Buch. Für die gehörigen Leiſtungen der 
gewöhnlichen Staatöverpflichtungen oder Fiturgien (don denen 
fogleich weiter die Rede feyn wird) forgten die einzelnen Stamm 
vorſteher, und es blieb nur eine höhere Aufficht noͤthig; befon« 
dere Beamte wachten dagegen über die untadelige Leiftung der 
Trierarchie, die Vertheilung und Hebung der außerordentlichen 
Bermögensiteuern, die Eintreibung der Abgaben von den Bun 
dedgenoffen u. f. w. — Alle Beamten ohne Ausnahme waren zu 
einer firengen Rechnungsablegung verbunden, und durften vor 
derfelben nicht verreifen, oder Weihgefchenfe geben, oder ein 
Zeftament machen. Sie hafteten mit ihrem ganzen Wermögen. 
Aber freilich halfen ale Prüfungsbehärden nicht, fobald es ih« 
nen an Gewiffenhaftigfeit fehlte und der allgemeine Geift aus⸗ 
artete. 

Jeder bedeutende Tempel hatte, neben den unbeftimmten 
Opfern und Gefchenten, regelmäßige Einfünfte von eigenen Güͤ— 
tern und fonftige beflimmte Hebungen. Manche erhielten aud 
einen Theil der Gelditrafen. Sämmtliche Einnahmen verwaltete 
ein Tempelſchatzmeiſter. — Die Schagmeifter ded Tempels der 
Athener waren zugleich Bewahrer des bei ihnen niedergelegten 
öffentlihen Schages; man muß fie aber nicht mit dem vom 
Volke erwählten Vorfteher der öffentlichen Einkünfte oder dem 
Staatsfchagmeifter verwehfeln, welcher fein Amt vier Jahre 
lang beffeidete, und dann wieder gewählt werden konnte. Er 
war nicht bloßer Bewahrer von Geldern, auch nicht Rechnungs⸗ 
führer wie die empfangenden,' jedoch mit feiner eigenen Kaffe 
verfebenen Apodelten, fondern wahrfcheinlich der allgemeine 
Einnehmer, ein höherer Auffeher über alle Kaffen und Hebungen, 
welcher allein zu einer Ueberfiht der ganzen Staatseinfünfte 
gelangte und mit einem Finanzminifter verglichen werden koͤnnte. 
Zu den Xheorifen und der Kriegsfaffe lieferte er aber nur die 
dazu beftimmten Gelder ab, und hatte auf deren weitere Ver: 
wendung feinen Einfluß. Auch zu andern einzelnen Zweden, 
5. B. Mauer- und Straßenbau, Ausrichtung von Opfern und 
dergleichen, ernannte man einzelne Bevollmächtigte, welche dad 
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oft fehlte es im Kriege as den nötfiziien Geldern, weil mem 
fig jene Ausgaben und Genüffe nicht verfagte. 

Freilich war aber Manches, was in monstchifgen Ötaaten 
als unfinnige Berfchwendung erfcheinen müßte, in dem demotta⸗ 
tifchen Athen keineswegs fo außer aller Ordnung. Behält mem 
das Verhaͤltniß des fouversinen Volles zu feinen Kaſſen im 
Auge, läßt man fi die Grund» und Haupteinrichtung einer 
sänzlichen flaatörechtlichen Gleichſtellung Aller gefallen, fo folgt 
ganz natürlich, daB die Souveraine in ihrem Xheater auch Frei⸗ 
billete Haben wollten. Athen war reich genug, jährlid) die weni⸗ 
gen Borflellungen im Zheater zu befiteiten, und hätte man die 
Armen, welche doch nicht zahlen konnten, ausgeſchloſſen, fo 

nn man immer nichts als Pla, woran es in den großen 
alten Schaufpielhäufern nicht fehlte. Alfo ging das Uebel nicht 
aus dem unentgeltlihen Zulaflen der Aermeren, fondern daraus 
bervor, daß diefe außerhalb des Theaters in der Volksverſamm⸗- 
lung mit foldem Gewicht auftreten, und ihre Schaufpiel= und 
Feſtluſt auf Unkoften der Reichern und des ganzen Staats be=. 
friedigen konnten. In einer Ariſtokratie wäre aus dem erſten 
perifleifhen Beſchluſſe nichts Erhebliches weiter gefolgt; eine 
unbeſchraͤnkte Demokratie mußte über das natürliche und billige 
Map fchnell hinausgehen. 

Das ift der große Ruhm des Perikles, daß er für Alles, 
was zur Kriegführung gehörte, eifrigft forgte, und gleichzeitig. 
für alle edein und herrlichen Zwecke, welche die Menfchheit darch 
äußere Mittel zu erreichen. fähig if. Seine Vorgänger un 
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Nachfolger verſtanden oder wollten in der Regel nur das Eine 
oder das Andere, und daher ward ihm ſtatt einer allſeitigen 
Wirdigung fait immer nur einfeitiges Lob oder einfeitiger Tadel 
zu Theil. Sollten wir fritteln, fo würden wir eher in ihm eine 
etwas beſchränkte Aengitlichfeit erblicken, als unbefonnenes dA- 
magogifche® Treiben und blinde Werfhwenden. Hätten feine 

Nachfolger, denen er nur der Zeit nach ein Vorgänger war, 

das Rechte gethan, fo würden fie die Veranlaffungen zu Miß— 

bräuchen nicht in nothwendige Urfachen derfelben verwandelt ha= 
ben, und noch weniger diefe ald unabanderlich erfchienen ſeyn. 

So wie ed eine. zum Untergang führende Wernachläßigung der 

Kriegdmittel gibt, fo gibt es auch eine zum Untergang führende 

allzu Eoitfpielige Ueberſchätzung derfelben. Athen hat vielleicht 

Sparta um jened Fehlers willen nicht erobert, aber es hat auf - 

der andern Seite zu dem großen Siege mitgewirkt, den es nicht 

dloß über Sparta, fondern über alle Länder und Völker davons 
getragen. Die Zeiten, wo nicht bloß der Krieg ein higiges Fie⸗ 
ber, fondern der Friede durch die fteten, angeblich unentbehr- 
lichen Kriegsvorbereitungen auch ein fchleichendes, alle Kräfte 
erihöpfendes, alle andern Zwede vereitelnded Fieber ift, moͤ⸗ 
gen ihre Geſundheit und Herrlichkeit preifen; ob fie aber der 

Nachwelt ein Vermächtniß hinterlaffen werden, fo reich als das 

Perikleiſche Zeitalter, das kann erſt dieſe Nachwelt richtig wür⸗ 

digen und entfiheiden. Zum mindejten, fo fiheint e8 uns, würde 

Merifles, wenn er auferjtände, felbit ohne olympifche Bered- 

famfeit, über feine Vertheidigungsrede hinaus, auch eine flrenge 

Anflagerede halten können. 

Die Staatdandgaben Athens, auf welche wir jeßt 

fommen, laffen fih unter folgende Titel bringen: 

1. Zur Befeſtigung und Verfohönerung der Stadt. 

2. Zur Erhaltung der Stadtwache, welche aus Öffentlichen 
Sflaven gebildet war. 

. Zu Opfern, Feſten und Spielen, in fo weit diefe nicht 
aus unmittelbaren Leiſtungen der Bürger beftritten wurden. 

. Zu öffentlihen Begräbniffen und heiligen Sefandtfchaften. 

. Geldvertheilungen noch neben und außer den Schaufpielen. 

. Bezahlung für's Richten durch die Kolafreten. 

. Bezahlung an die Volksverſammlung für's Negieren. 

. Sold des Raths der Fünfhundert, der öffentlichen Redner, 
Gefandten, Auffeher in Zünglingsfchulen, Aerzte, Sän— 
ger, Tonkuͤnſtler u. f. w. 

9. Sold für das paratifche und falaminifhe, auch in: Frie- 
denszeiten zu öffentlichem Gebrauche beftimmte Schiff. 
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10. Unterhaltung der Waiſen, deren Väter im Kriege umge⸗ 
tommen; Belohnung der Kinder von ausgezeichneten Wäs 
tern ; Öffentliche Speifungen ; Preife, auf die Entdedung 
von Verbrechern gefeßt, u. f. w. 

11. Anfchaffung von Kriegsvorräthen, beſonders für die Flotte. 

12. Unterhaltung der riedensreiterei, ald Stamm für dem 
Krieg und zur Verſchönerung der Aufzüge. 

An diefe Weberficht reiht der Verf. folgende Bemerkungen: 

Eritens: Die religiöfen und Firchlichen Einrichtungen wa» 
gen größtentheild vom Staate unabhängig und auf fih felbit 
gegründet, welches gewiß beffer iſt, als wo das umgekehrte Ver- 
bältniß eintritt, und die Geiftlihen und Priefter in bloße Sölde 
ner des Staats verwandelt find. 

Zweitens: Beftand der Hauptfehler der Gerichte 

nicht darin, daB man die Richter bezahlte, fondern daß 
man die Theilnahme des Volks und die Zahl der Beifiger 
auf eine ungebührlighe Weife ausdehnte, das Rechtſprechen 
allmälig in die Hände der Armen und des Pöbeld brachte, 
eigennüßige Urtheile veranlaßte und Unzählige allmälig an 
Faulheit, anmaßliches Geſchwätz und böfe KAniffe gewöhnte. 
Ganz das Entgegengeſetzte dieſer demokratiſchen Volkoͤgerichte 
iſt unſere Einrichtung, wo bloß wiſſenſchaftliche Rechtöges 
lehrte unterſuchen und urteln; was allerdings eben für's wife 
ſenſchaftliche Recht das Beſte ſeyn mag, aber das Volk von 
aller bildenden Theilnahme entfernt, von allen Rechtsanſichten 
entwoͤhnt, und die Gerichtöbehörden und Richter nicht als hülfe 
reiche Beiftände, fondern oft, mit Recht oder Unrecht, als hab» 
fühtige Gegner der Menge erfcheinen läßt. Gewiß ftand die 
altdeutfche Einrichtung, welche wiffenfchaftliche Richter mit den, 
nicht aus den Hefen des Volks, fondern aus den rechtlichften 
Männern genommenen Schöppen verbindet, in der glüdiichiten 
und gefundeften Mitte. 
Drittens: Die Bezahlung der in den Volksverſammlun⸗ 
gen Regierenden werden Freunde der Demokratie nicht an⸗ 
ftößiger finden, als Freunde der Monarchie die fogenannten 
Civilliſten; doch folgt daraus, wie aus manchem bereits ermähne 
ten Umftande, daß die Demofratie feineswegs immer und durch 
ihre Form eine fo wohlfeile Verfaffung ift, als Einige glauben, 
und daß viel bewillinen und verfchwenden aud dort Teichter und 
gewöhnlicher war, als wenig erheben und gut wirtbichaften. 

Viertens: Die Koften der Kriegsmacht waren im 
Frieden nicht bedeutend, ohne welchen außerordentlich wichti- 
gen Vortheil das Geld zu fo vielen andern lobens⸗ oder tadelns⸗ 
werthen Ausgaben noch fcehneller gefehlt haben würde. Und mit 
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diefem finanziellen Vortheile ſtand ein anderer, vielleicht noch 
größerer in nothwendiger Verbindung: daß nämlich die Gefahr 
eines falfchen Uebergewichtes oder gar einer Herrfchaft von blo⸗ 
Ben Soldaten niemals eintreten fonnte. 

Dad Landheer ward eigentlih nur aus Bürgern gebile 
det, wobei jeder, nach Maßgabe feiner Klaffe, als Reiter, 
Schwerbemwaffneter oder Leichtbewaffneter eintrat. Allmälig aber 
nahm man Schugverwandte, wenn auch nicht unter die Reiter, 
doch unter die Schwerbewaffneten auf, und nach dem ficilifchen 
Unglüd und dem Erlöfchen fo vieler alten Gefchlechter finden wir 
Sremde, Weberläufer, felbft Verbrecher im Heere, mit dem na⸗ 
türlichen Gefolge von entbehrlihem Gepäd und fhädlichen Nach- 
züglern. Auch die Bundesgenoffen, ob fie fich gleich eigentlich 
vom Kriegödienfte lodgefauft hatten, wurden dazu, fo weit es 
die Verhältniffe erlaubten, wieder angezogen. Seit dem Pe⸗ 
riffe8 befoldete man die Krieger, und rechnete dabei auf einen 
Schwerbewaffneten, mit Einfhluß der Verpflegung, täglich 
etwa vier DObolen, und auf einen Reiter daB Dreifache. Sechs 
Dbolen machten eine aufetwa ſechs Srofchen berechnete Drachme. 
Doch ſanken und fliegen natürlich diefe Koften und der Schiffe- 
fold nah) Maßgabe günftiger oder ungünftiger Verhältniſſe, ia 
in fpäteren Zeiten war der Landfold nicht, wie man erwarten 
follte, theurer, fondern wohlfeiler; weil man die Bürger zu 
Haufe ließ, ſich mit fchlechter verpflegten Söldnern begnügte 
und an unbefchäftigten Leuten in Hella fein Mangel war. — 
Auf der Flotte dienten wenig Bürger aus den obern, mehr. 
aus den untern Klaffen ; der größte Theil der Bemannung be- 
ftand aus Schupverwandten, und auch Sklaven wurden als 
Ruderer nicht verfhmäht. In einem dreiruderigen Schiffe be= 
fanden fich etwa zweihundert Menfchen, und unter ihnen im 
Durchſchnitt Hundert und vierzig nicht ganz unbewaffnete Rudes 
rer. Die Uebrigen waren Schiffsfoldaten, Beamte, Diener, 
Köche u. f. w. — Mit dem Frieden hörte die Befoldung der ges 
mietheten Mannfchaft auf. Zur Zeit feiner größten Macht hatte 
Athen an 400 Trieren und fpäter auch Schiffe mit vier Ruders 
banken. Diejenigen drei Trierarchen , deren Schiffe zuerft fegele 
fertig waren, erhielten Kränze zur Belohnung»: Aus jedem 
Stamme erloofete.man jährlidy einen rechnungspflichtigen Aufe 
feber der Werfte. Die leitende Behörde für da8 Seewefen war 
der Kath der Fuͤnfhundert. 

Der Grundſatz, daß jeder Einwohner zur Vertheidigung 
des Vaterlandes verpflichtet fei, ftand alfo in Athen feit: aber 
man reichte damit (ungeachtet der fehr verjländigen, ander- 
wärts keineswegs immer beobachteten Abftufungen der Pflicht) 
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10. Unterhaltung der Waifen, deren Wäter im Kriege umge 
tommen; Belohnung der Kinder von ausgezeichneten WAs 
tern ; Öffentliche Speifungen ; Preife, auf die Entdedung 
von Verbrechern gefegt, u. ſ. w. 

11. Anfchaffung von Kriegsvorräthen, befonders für die Flotte. 

13. Unterhaltung der sriedendreiterei, als Stamm für den 
Krieg und zur Verfchönerung der Aufzüge. 

An diefe Weberficht reiht der Verf. folgende Bemerkungen: 

Erftens: Die religiöfen und firchlicyen Einrichtungen wa⸗ 
ren größtentheild vom Staate unabhängig und auf fich felbft 
gegründet, welches gewiß beffer iſt, als wo da8 umgekehrte Ver⸗ 
bältniß eintritt, und die Geiftlichen und Priefter in bloße Soͤld⸗ 
ner des Staats verwandelt find. 

Zweitens: Beſtand der Hauptfebler der Gerichte 
nicht darin, daß man die Richter bezahlte, fondern daß 
man die Zheilnahme des Volks und die Zahl der Beiſitzer 
auf eine ungebührlishe Weife ausdehnte, das Nechtiprechen 
allmälig in die Hände der Armen und des Pöbeld brachte, 
eigennüßige Urtheile veranlaßte und Unzäplige allmälig an 
Faulheit, anmaßliches Geſchwaͤtz und böfe Kniffe gewöhnte. 
Ganz das Entgegengeſetzte dieſer demokratiſchen Wolkögerichte 
iſt unſere Einrichtung, wo bloß wiſſenſchaftliche Rechtöges 
lehrte unterſuchen und urteln; was allerdings eben fuͤr's wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Recht das Beſte ſeyn mag, aber das Volk von 
aller bildenden Theilnahme entfernt, von allen Rechtsanſichten 
entwoͤhnt, und die Gerichtsbehörden und Richter nicht als hülf⸗ 
reiche Beiftände, fondern oft, mit Recht oder Unrecht, al& hab⸗ 
füchtige Gegner der Menge erfcheinen laͤßt. Gewiß ftand die 
altdeutfche Einrichtung, welche wiffenfchaftliche Richter mit den, 
nicht auß den Hefen des Volks, fondern aus den redhtlichiten 
Männern genommenen Schöppen verbindet, in der glüdlichiten 
und gefundeften Mitte. 

' Drittens: Die Bezahlung der in den Volksverſammlun⸗ 
gen Regierenden werden Freunde der Demofratie nicht an⸗ 
ftößiger finden, als Freunde der Monarchie die fogenannten 

Fivilliften; doch folgt Daraus, wie auß manchem bereits erwähne 

ten Umftande, daß die Demorratie feineswegsd immer und durch 

ihre Form eine fo wohlfeile Verfaſſung ift, als Einige glauben, 
und daß viel bewillinen und verſchwenden auch dort leichter und 
gewöhnlicher war, als wenig erheben und gut wirthichaften. 

Viertens: Die Koften der Kriegs macht maren im 
Frieden nicht bedeutend, ohne welchen außerordentlich wichti⸗ 
gen Vortheil das Geld zu fo vielen andern lobens⸗ oder tadelns⸗ 
werthen Ausgaben noch fchneller gefehlt haben würde. Und mit 
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diefem finanziellen Vortheile fand ein anderer, vielleicht noch 
größerer in nothwendiger Verbindung: daß nämlid die Gefahr 
eines falfchen Uebergewichtes oder gar einer Herrfchaft von blo⸗ 
Ben Soldaten niemals eintreten konnte. 

Das Landheer ward eigentlich nur aus Bürgern gebils 
det, wobei jeder, nach Maßgabe feiner Klafle, als Reiter, 
Schwerbewaffneter oder Leichtbewaffneter eintrat. Almälig aber 
nahm man Schugverwandte, wenn auch nicht unter die Reiter, 
doch unter die Schwerbewaffneten auf, und nach dem ficilifchen 
Unglüd und dem Erlöfchen fo vieler alten Gefchlechter finden wir 
Sremde, Ueberläufer, felbjt Verbrecher im Heere, mit dem na⸗ 
türlichen Gefolge von entbehrlichem Gepäd und ſchaͤdlichen Nach⸗ 
züglern. Auch die Bundesgenoffen, ob fie ſich gleich eigentlich 
vom Kriegödienfte loßgefauft hatten, wurden dazu, fo weit es 
die Verhältniffe erlaubten, wieder angezogen. Seit dem Per 
rikles befoldete man die Krieger, und rechnete dabei auf einen 
Schwerbewaffneten, mit Einfhluß der Verpflegung, täglich 
etwa vier Obolen, und auf einen Reiter dab Dreifache. Sechs 
Dbolen machten eine aufetwa ſechs Srofchen berechnete Drachme. 
Doch ſanken und fliegen natürlich diefe Koften und der Schiffs- 
fold nach Maßgabe günftiger oder ungünfliger Verhaͤltniſſe, ja 
in fpäteren Zeiten war der Landfold nicht, wie man erwarten 
follte, theurer, fondern wohlfeiler; weil man die Bürger zu 
Haufe ließ, fih mit fehlechter verpflegten Soldnern beanligte 
und an unbefchäftigten Leuten in Hellas fein Mangel war. — 
Auf der Flotte dienten wenig Bürger aus den obern, mebr. 
aus den untern Klaffen ; der größte Theil der Bemannung ber 
ftand aus Schugverwandten, und auch Sklaven wurden ale 
Ruderer nicht verfehmäht. In einem dreiruderigen Schiffe bes 
fanden fidy etwa zweihundert Menfchen, und unter ihnen im 
Durchſchnitt hundert und vierzig nicht ganz unbewaffnete Rude⸗ 
rer. Die Uebrigen waren Schifföfoldaten, Beamte, Diener, 
Köche u. ſ. w. — Mit dem Frieden hörte die Befoldung der ge⸗ 
mietheten Dannfchaft auf. Zur Zeit feiner größten Macht hatte 
Athen an 100 Xrieren und fpäter auch Schiffe mit vier Ruder⸗ 
bänten. Diejenigen drei Trierarchen , deren Schiffe zuerft fegel- 
fertig waren, erhielten Kränze zur Belohnung. : Aus jedem 
Stamme erloofete.man jährlich einen rechnungspflichtigen Auf⸗ 
feber der Werfte. Die leitende Behörde für das Seewefen war 
der Rath der Yünfhundert. 

Der Grundfaß, daß jeder Einwohner zur Vertheidigung 
des Vaterlandes verpflichtet fei, ftand alfo in Athen feſt: aber 
man reichte damit (ungeachtet der fehr verjtändigen, ander- 
wärts keineswegs immer beobachteten Abftufungen der Pflicht) 
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nicht aus, fobald der Staat fid) auf eine kriegeriſche Höhe 
hinaufgefchroben hatte, welche zur natürlihen Srundfage in 
feinem richtigen Verhältniſſe ſtand. Auch hier entiprang das 
Uebel nicht aus dem Befolden der Krieger, vielmehr wäre der 
unbeloldete Kriegsdienft die härtefte einfeitigfte Steuer geweſen; 
fondern das Uebel entitand aus der allınäligen Entwöhnung der 
Bürger von perfonlichem Kriegsdienfte, oder, in der leßten 
Wurzel, aus den faſt ununterbrohenen heillofen Kriegen felbit. 
Hoͤchſtens ließe fich die Fraye aufmwerfen, ob man ohne die ein 
geführte Befoldung weniger gekriegt hätte, oder der Staat fchnele 
ler untergegangen wäre? 

In umfaffender Würdigung. wird die Literatur behandelt. 
Wir haben. vielleicht Feine für ſich beftehende Literaturgefchichte 
alter Zeit, welche fo anfhauli und fo genau: die literariſchen 
Verhäleniffe und Leiftungen jener Periode darſtellt, ala es hier 
ie vier Vorleſungen gefchiegt. Nichts iſt gewiffer, als daß die 
Geſchichte des Staats und der Öffentlicyen Angelegenheiten ihre 
Eigenthümlichkeit und ihre Einheit verliert, wean fie die Ger 
fhichte der Künfte und Wiffenfchaften mit aller Umftändlichkeit 
in ſich aufnehmen will; aber nicht minder unläugbar ijt es, daß 
ſich die Verhättniffe ded Staats nie ganz aufflären laffen, ſo⸗ 
bald man auf diefe Dinge gar feine Ruͤckſicht nimmt. Oder wer: 
darf fig rühmen, er kenne Hellas, wenn ihm die griechifche Li- 
teratur, Kunft und Wiffenfhaft fremd bleibt? — Weit ent- 
fernt. von dem Anfpruche, als fünne dad Nachfolgende über 
dieſe unerfchöpflihen Dinge irgend gründfich belehren, wollen 
wir nur durch eingelne Bemerkungen den Vorwurf entfernen, 
daß ſch in dieſen Vorleſungen eine fehr wichtige Lücke befinde, 
welche wenigftend einigermnaßen auszufüllen auch nicht einmal 
fei. verfucht worden. Ä 

Die Dichtkunſt wirft hier, wie faft überall, daB erfte Licht 
in da8 Dunkel der uralten Zeiten; aber neben den natürlichen 
und leicht begreiflihen Ergüffen des einfachen Menfchen über 
die nächſten Erſcheinungen des Lebens, follen uralte, vorhome⸗ 
riſche Lieder vorhanden gemwefen feyn, welche heilige Lehren in 
finnvoller Sprache verfündeten, und mit ajlatifcher Prieſter⸗ 
weißheit in Verbindung ftanden. Für. das ehemalige Dafeyn von 
ſolcherlei Dichtungen fehlt e8 aber jetzt mehr als je an genügen 
den Beweiſen, feitdem die angeblihen Werfe ded Orpheus als 
unächt anerkannt find, ja fein perfönliches Daſeyn hoͤchſt zwei⸗ 
felhaft geworden ift. Jedenfalls hätten Gedichte feiner Art nicht 
Gelegenheit und Anreizung zum weiteren Ausbilden und Mehren 
gegeben „ weßhalb in. dem beweglichen und empfänglichen helle⸗ 
niſchen. Valfe Die epifche Dichtung, zwar nicht. plöglich ,. aber 
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defto mächtiger und mannigfaltiger hervorwuchs, fo daß man 
keineswegs in der homerifchen Welt ein befchränkteres oder [hwäs 
cheres Nachbild einer früheren, größeren und tieffinnigeren Zeit 
ſehen darf. 

Bei den Epifern 309 übrigens nicht bloß die Form an, 
fondern auch der Inhalt, welcher theild durch den Stamm und 
die Umgebung gegeben war, theils durch den Dichter erfihaffen 
ward. Er vermittelte das Segenitändliche und ordnete nicht bloß: 
das Einzelne und Befondere, fondern auch das größere Ganze; 
obwohl hiemit nicht gemeint ift, Alles fei im Voraus genau be» 
rechnet und angelegt worden. 

Wenn fchon die Argonautenfahrt nicht ohne allen gefchicht- 
lichen Grund ift, dann noch weniger der trojanifche Krieg. Groͤ⸗ 
Ber aber als diefer Krieg ſelbſt erfcheinen allerdings deſſen Fol⸗ 
gen, und zwar nicht allein zur Mehrung nüslicher Kennsnifle 
und zur Umgeftaltung mancher gefelligen Verhältniſſe, fondern 
auch zum Begründen einer ächten Bildung. Ein Dichterwerk 
wie die Ilias und Odnffee ift einzig in feiner Art, und es hab 
einzig gewirft auf Erziehung der Jugend, VBegeifterung der 
Künitler, Befeuerung der Männer, aufEinigung und Gemein- 
famleit der Anfichten und Beftrebungen aller Stämme. 

Freilich findet die homeriſche Einfachheit im unferen Tagen 
oft bei neumodifch Verwöhnten werig Beifall und Anklang, und 
doch liegen in ihr und find. mit ihr verbunden alle dichteriſchen 
Beſtandtheile von dem ſcheinbar Unbedeutendften bis zum Erha» 
beniten. Die Ilias und Odyffee bilden das Kräftigfte wie dab. 
Mildefte, die Höchite Mannigfaltigkeit bei der größten Ueberein» 
fimmung, eine Klarheit der Darftellung (mithin. auch des Sins 
ned und der Auffaffung), wie fie nirgends gefunden wird. Auch 
das Sentimentale fehlt nicht, fofern darunter nicht daB pikant 
Kränktihe, Uebergewürzte verftanden wird. Eurykleia und Ar» 
908, die ihren Herrn wieder erkennen, find rührender, und 
die Treue Peneloped fo wie der Abfchied der. Andromache er» 
greifender, als unzählige neuere verzwickte Riebesgefchichten und 
Romane. 

Wem die Dinge, wem Erfeheinungen, Perfonen, Thaten 
nicht8 find, bevor fie erft berefleftirt werden, der muß freilich 
höheren Gehalt im Homer vermiffen. Nach diefer Betrachtungs⸗ 
weife ifd abgezogener Branntweingeift reicher und fehöner ale 
alle Blumen. — In derfelben Richtung liegen thärichte Deu⸗ 
tungen der Ilias und Ddyffee aus alter und neuer Zeit; 4. B. 
jene flelle den Kampf des Winters gegen die Erde vor, biefb 
fei Gefchichte des Sonnenjahrs und eine Art Kalender. — Den 
moralifchen Bedenken, welcye bisweilen in Beziehung: auf JIlias 
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und Odyſſee erhoben worden, muß man entgegnen, daß die 
Sittlichkeit oder Unſittlichkeit der homeriſchen Perſonen nicht in 
Grundſätzen und Betrachtungen, ſondern in Thaten und Schick⸗ 
ſalen offenbar wird. 

Homer bietet mehr Stoff zu bildlichen Darſtellungen, als 
irgend ein Dichter. Alles iſt ſichtbar und geiſtig zugleich, Alles 
zugleich anmuthig und ſchön, und nirgends Widriges und Ente 
fegen Erregendes, wie in hochgerühmten Gedichten und Gemäl« 
den aus der Zeit des mißverjtiandenen oder hierin mißbraudhten 
Ehriftenthums. 

Mit befonderer Vorliebe find die dramatifchen Klaffiker 
Sriechenlands gewürdigt. 

In Feiner Dichtungsart war jedoch Hellas reicher als in der 
dramatiſchen. Sie umfaßt alle frühern Dichtungsweifen 
und ift doch zugleich fo eigenthümlich, daß viele Voͤlker diefe 
böchfte Form nie gefunden haben. Ohne die oft einfeitig geta= 
delte Neigung der Athener zum Gefpräh und Mittheilung wäre 
dieß niemals möglich gewefen; lakoniſche Wortkargheit erzeugt 
fein Drama, ja überhaupt Feine Literatur. Nur in Athen war 
das Schaufpiel ein allgemeines Volksfeſt, eine geheiligte Feier, 
ein Wettlampf der edelften Talente, ja fo zu fagen eine Staats⸗ 
Angelegenheit.— Zu diefem Zwede wußte man alle einzelnen 
Richtungen und Dialekte der Sprache zu benugen und zu höherer 
Vollkommenheit auszubilden; man entwidelte verfchiedene For⸗ 
men, Abtheilungen, Behandlungsarten, ohne fich pedantifch 
an leblofe, unbrauchbare, befchränfende Grundregeln und Vor⸗ 
gänge zu binden. Nur durch diefe Freiheit konnte der erftaun« 
lihe Reichthum dramatifcher Werke entiteben, deren Verluſt 
wir nicht genug bedauern fönnen. Weberfchlägt man dody die 
Zahl der Trauerfpiele bis zu den Zeiten Aleranderd auf 1200, 
und der gefchmadlofe Athenäus las noch 800 Luſtſpiele der fo= 
genannten mittleren Schule, um daraus feine Verzeichniffe von 
Kleidungsftüden, Braten und Brühen zu vervollftändigen. 

Weder Religion noch Sculphilofophie, noch Moral hat 
die alte Tragödie unterjocht, ihr das dichterifche Leben audges 
blaſen, und die lebendigen Perfonen etwa in bloße Allegorien 
und Spmbole verwandelt. Ueber die zehn Gebote hinaus offen- 
bart ſich in der attifchen Tragödie die höhere Sittlichkeit einer 
vollfommenen Ausbildung des Perfönlichen, ohne das Gemein- 
fame, Staat und Vaterland, zu vergeffen. Umgekehrt erweifet 
eine unbefangene Betrachtung, daß die Zeiten, aus welchen die 
drei großen Tragiker die Gegenſtände hernahmen , keineswegs 
fittlicher waren ald ihre eigene Zeit, und der bloße Rüdblid 
weder größere Tugend noch tiefere Religion zeigte. 
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Es ift hier nicht der "Ort, die dürftigen Nachrichten Über 
die Entflehung der dramatifchen Kunft in Hellas zu erörtern. 
Mögen Thespis und Phrynichus in diefer Beziehung weient- 
liche Verdienſte haben, für uns eröffnet Aeſchyhus den Rei— 
gen; bi8 auf den heutigen Tag zwar nicht in jeder Beziehung. 
der vollfommenfte, wobl aber der riefenhaftefte, erhabenfte Dich- 
ter. Seine herrliche Zeit bildete ihn und er wirkte mächtig auf 
fie zurüd. Geboren 525, gefiorben 456 vor Chriftus, aus dem 
Sau Eleufis, erlebte und nahm er Theil an den Schlachten von 
Marathon, Artemifium, Salamis, Platäa. — Schon im fünf 
und zwanzigften Lebensjahre trat er mit Xrauerfpielen auf, 
ſchrieb deren an 70, ward Öfter gekrönt, zulegt aber auch von 
Sophofles und Simonides befiegt, zum Theil in Folge natüre 
licher Entwidelungen und Fortfchritte, die fein Einzelner be 
herrſchen kann und fol, zum Theil aber auch vielleicht deßwegen, 
weil Zuhörer und Richter in der Regel fcharffinnig und ge 
fhmadvol, zuweilen aber auch nicht ohne Vorurtheile und Leis 
benfchaften waren. Leider find nur fieben Xrauerfpiele des Aes 
ſchylus auf und gekommen; aber weld ein Sthatz von erpabener 
Dichtkunſt und ernfter Weisheit. 

Sein Prometheus ift von ſolcher Größe und fo unerfchöpfe 
licher Bedeutung, daß er nie vollfommen zerlegt und erklärt 
werden kann, fondern Jedem, der ihn Fennen lernt, neue, 
ungefannte Lichtftrahlen daraus hervorzugeben fcheinen. Und 
wo möglich, ift das Dreigeftirn: der Agamemnon, die Choe⸗ 

phoren und die Eumeniden, noch erhabener. Schon in der ers 
ften Rede des Wächters findet fich, neben der Freude über: die 
Rückkunft Agamemnons, eine Hinweifung auf Unziemliches, 
und der reiche Erguß'des Chor verdedt nicht den großen Hin» 
tergrund früherer Weiffagungen. Aber Klytemnäſtra's folges 
rechtes Verftellen täufcht faft Über ihre Gefinnungen, und Aga⸗ 
memnon's erſtes Erſcheinen iſt ſo groß und föniglich, daß wir 
fhon beruhigt an feine Rettung glauben, als er dem Weibe, 
obgleich gewarnt, nachgibt und den Stachel banger Erwartung 
in uns zurüdläßt. Nie war ein Schweigen beredter, als das 
der Kaffandra bei der Anrede Klytemnäſtra's, und nach deren 
Entfernung nie ein Lied mehr beaeiftert, ald das über ihren 
eigenen Unteraang und das Haus der Atreionen. Klytemnäſtra's 
frevelhafter Uebermutb, des Chors vergeblid Warnen, die 
Erinnerung an alle Frevel, die der Zweig des Thyeſtes erlitten, 
Iphigenia's Opfertod fteigert biß zum Tode Agamemnon’d, und 
in diefem ungeheuren Labyrinthe, in diefer Anhäufung alles 
Heillofen findet das Stüd fein Ende, fondern die Hinweifung 
auf Drefted, auf die Choephoren iſt die eigentliche Loͤſung. 
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Diefe führen aur weiter, nicht bis zu Ende. Wie groß weiſſagt 
Oreſtes, vom Vatermorde fprechend ; nicht minder wirkt indefjen 
Kiptemnäftra’8 leben, ihre Erinnerung an den dem Apollon 
gethanen Schwur, ihr Hinweifen auf dad unabwendbare Schick⸗ 
ſal. Surchtbareres gibt ed faft nichts, ald nad der That des 
Oreſtes befonnened Bewußtfeyn von dem bald einbrechenden 
Wahnfinn und dad Andrängen der Eumeniden, welche nur er, 
wicht der Chor fieht. Immer unergründlicher wird die Tiefe des 
Werkö: die alten und neuen Götter, Freiheit und Mothwen- 
digkeit, gerechte Strafe und ungerechte, Gefühle des Rechts 
and des Unrechts aller Theile; Eriöfung und ewige Verdamm⸗ 
aiß fiehen neben einander. Und dennoch bleiben die Menfchen 
(und nit ſymboliſche und politifhe Beziehungen und Zwecke) 
die Hauptfache, und alle diefe Wechfel, diefe Bewegungen, 
dieſe Labyrinthe werden beruhigt; der erkettende, erlöfende Fa⸗ 
den wind gefunden! Wie? das ift dad Merkwürdigſte! Nicht mit 
einem philofophifhen Machtfpruche, nicht durch erdrüdende 
Gewalt von der einen oder der andern Seite, nicht durch 
Opferung des einen Gottes, nicht durch allmälig einbrechende 
Gleichgültigkeit, nicht auf eine der menſchlichen Natur fremde 
and unbegreifliche Weife, fondern ächt und bloß menfchlich, 
und nichts weiter. | 

Gleich fallen die Stimmen der Richter, dadurch andeutenb, 
daß Schuld und Unfchuld auf diefer Erde felten rein und ganz 
gefondert gegenüber ſtehe, daß beide anerfannt werden follen; 
aber der Stein, welchen die Göttin Iosfprechend am Schiufle 
binzufügt, entfcheidet nicht allein, fondern verföhnt auch von 
höherer Stelle aus ohne Verlegung ded Rechts, und hindert, 
daß Härte und Unmenfchlichkeit nicht innerlich und äußerlich 
überwiegend werde. Dadurch find feibft — wie fchön beweifet 
dieß Athene — die Erynnien nicht gekränkt; auch fie laffen ſich 
verföühnen und fügen, aleich der Göttin, die bedeutfamiten Er- 
mahnungen und Wünſche hinzu. Spricht man doch fo viel von 
patriotifchen Stüden, hier ift eins im größten Sinne ded Worte: 
Bödtter und Eumeniden erfcheinen und bringen Segen über Athen, 
und jeder Zufchauer fühlte fich einem Richter gleih. Cd mußte 
Kraft und Hoheit, Thatendurft und Thatkraft in den Gemüthern 
erzeugt werden. 

In diefer Beziehung reiben fich die Perfer hier an, eine 
Seltenheit als hiſtoriſches Stüd. Aber fo ganz einfach hin wollte 
Aeſchylos doch nicht bloß Sefchichte geben, daher die Ahnungen 
bes Chors, der bedeutende Traum der Atoffa, endlich der Geift 
des Darius. Höher fteigt aber auch daB Stüd unfers Erady- 
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tens nicht, und die folgenden langen Wehklagen des Kerres 
und des Chors find mehr Iprifche Zugabe als dramatifche Yorke 
ſchritte; ſie ſprachen damals und mit mufifalifcher Begleitung 
wohl lebhafter an als jegt. Merkwürdig bleibt e8, daß felbft 
in dem Siegestaumel der Sieg nicht den Athbenern, fondern 
den Göttern zugefchrieben wird; und eben weil er gegen diefe 
gefrevelt hatte, unterlag der König mit den Seinen. Nicht 
minder tüchtig und für die monardhifche Seite von großer Wir- 
fung find Atoſſa's Worte: daß der Perferkönig keinem verant« 
wortlich, feinem Rechenfchaft fchuldig fei. So wahr als zart 
it ihe Schweigen bei der Erzählung ded Boten, und als fie 
endlich die Frage nach dem Geliebten wagt, nennt fie, bange, 
das Aerafte zu vernehmen, ihren Sohn nicht; der Bote dage⸗ 
gen, richtig fühlend,, ruft aus: „Xerres Iebt!? — Gleich Tor 
benswerth erfcheint ed, daß die Nachricht von der fchlechten 
zerriffenen Kleidung des Königs auf die Mutter, auf das Weib 
die größte Wirkung thut und die meifte Rührung erwedt. Man 
fönnte fragen, warum der Dichter die Atoffa nach der Ankunft 
des Xerxes nicht wieder erfcheinen laͤßt? Allein fie hatte fich in 
die ſtillen Gemächer zurüdgegogen, und der einfame König iſt 
das größte Bild wechfelnden Glückes. Die beruhigende Kraft 
diefer Tragoͤdie liegt wohl eigentlich in Darius Abfchiebsrede: 
„Auch im Unglüd erhaltet euch Heiterkeit und Beſonnenheit; 
genießt das, was der Tag euch bietet, denn ben Xodten nützet 
Wohlftand und Glüd nit.” — Wenn dieß ein aus der Unter: 
welt beraufgeftiegener Geiſt fagt, fo hat es eine ganz andere 
Bedeutung, als wenn einer bei lebendigem Leibe ähnliche Ber 
trachtungen anftellt. 

Weihe Einfachheit berrfcht in den Sieben vor The 
ben, und wiederum welche fiegreiche Geſchicklichkeit in Bezeich⸗ 
nung der einzelnen Charaktere, weldye ergreifende Kraft ſelbſt 
in der Befhreibung von Schildern und Sinnbildern. Ein kriege- 
luſtiges, zum Kriege befeuerndes Stüd, und dennoch nicht 
ohne Milde: indem Antigone, troß ded Befehls firenger Buͤr⸗ 
ger, der unlößlichen Bande der Natur eingedent, ihren erfchla- 
genen Bruder befiagt und begräbt, und dadurch auch die Ge— 
müther der über all das Unheil tief bewegten Zuhörer und Lefer 
verföhnt und berubigt. 

Die Flehenden find daß mittelfte Stüd von dreien, 
oder doch das erjte von zweien; denn Daß zum mindeften noch 
eined folgen muß, zeigt nit nur die WVergleihung mit dem 
Bau der drei zur Oreſtie gehörigen Zrauerfpiele, fondern vor 
Allem der legte Chor. Auch gibt und diefer Die beftimmte Ver⸗ 
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muthung, daß in den folgenden Stüden nicht alle Aegyptiden 
durch die Danaiden ermordet werden; indem der halbe Chor auf 
Machgiebigkeit deutet und Hefione, wie Schlegel mit Recht bes 
merft, gewiß nicht ganz einzeln im Gegenfage heraustrat. Der 
Gegenſtand des Stüds ift faft antiker als irgend einer, macht 
aber, fobald man fich einmal in jene Anfichten verfeßt hat, ei⸗ 
nen deſto beilimmteren und eigenthümlicheren Eindrud, und die 
orte des Agpptifchen Herolds, der die Wirkſamkeit der argivi- 
ſchen Goͤtter auf fein Vaterland laͤugnet, erregen die Beſorg⸗ 
niſſe: „ob und wie die Götter ſich wohl einmiſchen, hier retten 
ober verderben Fünnten?» — Ueberhaupt werden die alten Göte 
ger nur dadurch dramatiſch, daß fie nicht unbedingte Macht has 
ben, und ein einziger höchfter Gott ift in der Tragödie fo wenig 
su gebrauchen, als ein vollfommener Ehrift. Die Vorfehung 
verſchmilzt jet fo mit der Gottheit felbft, daß keine Sonde 
rung, Gegen» oder Mitwirkung dramatifcher Art, wenigſtens 
nicht fo, wie zwifchen den alten Göttern und dem Schidfal, 

eintreten fann. 
Einftimmig ertennt man dem Sophokles (wahrſcheinlich ge⸗ 
boren 496 oder 495, geftorben 406 vor Chriſtus) den Preis 
der höchiten Vollendung und der reinften Schönheit zu. -Seine 
Xrauerfpiele find Funftreicher verwidelt als die des Aefchyluß, 
und dennoch einfach menſchlich. Die Kühnpeit ift gezügelt durch 
Ebenmaß, und die Einführung mehrerer Perfonen neben der 
Einfchränfung des Chors erweifet einen Fortfchritt auf der ganz 
eigentlich dDramatifchen Bahn. Des Sophofles Werke find fo be= 
Sannt, und von Solger, Schlegel, Bernhardy u. A. fo mei⸗ 
fterhaft entwidelt und charafterifirt, daß es genügt darauf gu 
verweifen. Hier möge indeß eine bezeichnend ſchöne Infchrift von 
Simmias aus der Anthologie Pla finden: 

Leif? umfchleihet den Hügel des Sophofles, Ranken des Epheus, 

Gießet das grüne Gelod über des Schlummernden Grab; 

Roſen entfaltet den purpurnen Kelch, und mit Trauben belaftet 

Breite Ach fchlankes Gefleht blühender Neben umber; 


Schönes Symbol Pluafinniger Kunft, die im Ehore der Miufen, 
Unter den Chariten einft emfig der Süße geübt. 


Haft über keinen Schriftfteller finden fich fo viele abwei— 
chende Urtheile, als über Euripides, der nicht felten allen 
Dramatifern vorangeitellt, beſonders in der neuern Zeit aber 
übermäßig berabgefegt ward. 

Euripides ward geboren 480 vor Chriftus am Tage der 
Schlacht von Salamis, und ftarb 406 vor Chriſtus, nachdem 
er 70 bis 80 Tragödien gefchrieben hatte, von denen 17 nebſt 
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einem fatyrifhen Drama auf und gekommen find. In Bezug 
auf Erhabenheit der gefammten Auffaflung und Richtung über⸗ 
ragt ihn Aefchylus, in Bezug auf Maß, Haltung und Abrun⸗ 
dung Sophofles; wogegen fih im Euripides eine größere Frei⸗ 
heit und Mannigfaltigkeit der Formen und des Inhalts, ber 
Auffaffung und der BehandIungsweife vorfindet. Mit Unrecht 
hat man bisweilen den großen Reichthum feiner Erfindungstraft 
verfannt, und darin bloß Leichtfinn und HOberflächlichkeit ges 
fehen. Das griedifche Trauerfpiel fonnte und follte nicht under 
weglich in einer einmal aufgeftellten äfchpleifchen oder ſophoklei⸗ 
fhen Weife beharren: die eingetretenen Veränderungen find ale 
foihe und an fich feineswegs tadelnswerth, und überhaupt bie 
drei großen Tragiker nicht bloß als Perfonen zu betrachten, 
fondern zugleich al8 drei Gattungen oder Auffaffungsweifen der 
Zeit mit eigenthümlichen Berechtigungen. So war Euripides 
gewiß im Stande, nach alter Weile Mythen und Goͤtter zu 
begreifen und darzuftellen; aber fie enthielten in der perikleifchen 
Zeit nicht mehr das abgefchloffene, geglaubte Wefen der Reli« 
gion. Es reichte im Gegentheil die Heiligkeit der religidfen Ge⸗ 
fühle über den Buchftaben und den oft unfittlihen Inhalt der 
Mythen hinaus; weßhalb diefe, in dem zu geiftig unabhängis 
gem Bewußtſeyn gefommenen gedantenreichen Athen eine andere 
Behandlung etforderten. 

Euripides betrachtete die Menfchheit nicht bloß als hinein» 
gefest in Außere Verhältniffe und dadurch beftimmt, bei ihm 
nimmt der Gedanke und die innere Gemüthsart eine höhere, 
wirffamere Stelle ein, die geiftige Richtung überwiegt den bloß 
finnliden Verkehr, und er zieht tieffinnige Aufgaben, welche 
fih in der hellenifyen Welt emporgearbeitet hatten, auch in feine 
dichterifchen Kreife. Keineswegs verwandelt aber Euripides um 
deßwillen die Götter unpoetifch in bloße, etwa phufifche Be⸗ 
griffe; wohl aber füllt er die Mythen mit neuem Geifte, und 
fucht diefen mit ihnen zu verftändigen. Won bier aus betrachtet 
erhalten auch feine oft getadelten Göttererfcheinungen oder Ent: 
fheidungen (Dei ex machina) eine andere Bedeutung. Ihre Ein: 
führung beruht alddann vorzugsweife auf dem richtigen Ge⸗ 
fühle und der Einfiht, daß ohne Gottheit gewiffe Räthſel des 
Dafeyns gar nicht zu Iöfen find, und daß die gewöhnlich aber- 
gläubifchen Mythen dazu fo wenig hinreichen, wie die bloße 
Spekulation. Ein blindes, willfürliches, ungerechtes Schidfal 
ift ihm zuwider ; dem wahrhaften Schidfale follen Gerechtigkeit 
und Weisheit nicht fehlen. 

Eutipides Fannte die Athener beffer, als fie fich ſelbſt kann⸗ 
ten, fah ihre Größe und ihre Fehler, und fühlte diefe tief und 
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fhmerzlich. Er verkündete ihnen Lehren der Weisheit, zeigte neu 
entdedte, felbft von Ariftophanes nicht begriffene Verhältniffe, 
und war (Überall mit feinen Trauerfpielen eingreifend) weniger 
zurüdgezogen von Bürgerthum und Staat als Platon. Er läu- 
terte (ubereinſtimmend mit den wahren Fortfchritten der Philos 
fophie) den alten Aberglauben, drang auf Sittlichkeit der Goͤt⸗ 
ter und der göttlichen Menfchen, war der Ochlofratie nie un« 
tertban, rügte fireng Die Mängel des eigenliebigen Reichthums 
und der anmaßlichen zügellofen Armuth. Ex kannte den Werth 
einer geordneten Demokratie und eines tüchtigen Mittelftandes, 
verftand die Räthſel und Widerfprüche des öffentlichen Lebens 
und der inneren Entwidelung in Rede und Gegenrede erfchd- 
pfend darzulegen; erfchloß (zugleih Dichter und Philoſoph) 
mehr al8 je zuvor die Geheimniſſe der menfchlichen Bruft; ſah oft 
(unverftanden) aus der überbemeglihen Gegenwart in eine un⸗ 
befannte Zukunft und neue Welt. Er wußte, daß mythiſche 
Götter dem zu höherem Bewußtſeyn gefommenen Menfchen nicht 
genügen, und daß auch in menfchlichen Schidfalen und Leiden 
fchaften das Göttliche verborgen oder zu Tage liege, und jene 
beftätige oder befämpfend reinige. 

Keiner der alten, kaum irgend einer der neueren Dichter 
jeigt eine fo edle Sentimentalität, eine folche Kraft der Leiden 
fchaften, einen ſolchen Reichthum insbefondere weiblicher Cha⸗ 
raftere. Die Strenge der fittlihen Grundſätze eines Dramatikers 
ergibt fid) aber nicht aus einzelnen Charakteren, oder gar ein- 
zelnen Ausfprüchen, fondern aus der Gefammtheit der Auffaf- 
fung und Richtung, und da erfcheint Euripides eben fo patrio⸗ 
tif) und weiſe, und überdieß fittlicher als feine Gegner. Er 
war nicht bloß der beliebtefte Dichter feiner Zeit, er war auch 
ein Dichter der Zufunft, und hat fehr viele fpätere Richtungen 
und Anfichten bereits vorgebildet, oder doch angedeutet. Deß- 
halb fagt Bernhardy mit Recht: den Euripideß nach irgend einem 
antiten Maßſtabe abzufchägen, wäre fo unmöglich, als unbillig 
und verkehrt; feine Vielfeitigfeit und Anomalie fordert vielmehr 
eine Norm, die auf ihn allein zurückgeht. Denn er ftehbt auf 
dem Uebergange von der altertbümlichen Nationalität zur mo- 
dernen Humanität, und hat in einem welthiftorifcehen Zeitpunft, 
wo Altes mit Neuem rang, und allmälig der Bruch unheilbar 
wurde, die Partei der geiftigen Bewegung als ihr Fühnfter Wort⸗ 
führer vertreten. 

Das Luftfpiel, zu welchem der Verfaſſer nun übergeht, 
begann in roher Weife an mehreren Orten (fo im Peloponnefo8 
und Sicilien), ward aber fhon durch Kratinus und Eupolis 
auf eine höhere Stufe gehoben. Die höchſte Vollendung erreichte 
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aber diefe fogenannte alte Komödie durch Ariſtophanes. 
Weil aber in dieſer das Dertlichfte und Perfönlichfte der dama- 
ligen Gegenwart berührt wird, hält es fo fchwer, ſich ganz 
hineinzufinden, und diejenigen, welche den Ariftophanes am 
Meiften ftudieren und preifen, fühlen am Beftimmteften, wie 
viel Wig und Scherz felbft für fie und wie viel mehr für ge- 
wöhnliche Leſer in feinen Stüden verloren geht. Wer fich in- 
defjen von der heutigen Gegenwart, ihren Anfichten und For- 
men Iöfen fann, wird bei dDiefem Dichter einen durchaus eigen» 
thümlichen Genuß finden. Seine Lyrik nähert fi) dem Außdge- 
zeichnetften, was in diefer Art gedichtet worden ; feine Sprache 
und Metrik gilt mit Recht für vortrefflich ; fein Scherz ergreift 
aud) die Werdrießlichften ; feine Anficht von der Dichtkunſt zeigt 
den wahren Dichter: — und wäre dieß auch nicht, fo würden 
wir in feiner Darftellung des Unglücks von Athen den fühlen- 
den Menfchen, in feinen politifchen Vorfchlägen den vorfichtigen 
Staatsmann, in feinem Zorn gegen einen heillofen Krieg, ge⸗ 
gen verderbliche Prozeßluſt, fchlechte Demagogen und anardhi« 
Icen Unfinn den beldenmüthigen Waterlandsfreund erfennen 
müffen. 

Andererfeits laͤßt fich aber ohne blinde Vorliebe nicht Täug- 
nen, daß die meiften feiner Stüde, ohne recht eigentliche orga⸗ 
nifhe Gliederung, ohne ein gefchloffenes Ganze zu bilden, forte 
und zu Ende laufen; daß man gänzliche Ungebundenpheit nie= 
mals für ein nothwendiges erftes Geſetz, und die Karrifatur 
und Parodie nicht für die befte Grundlage zur höchften Kunft- 
vollendung ausgeben darf. Ueberhaupt ift fo wenig der frühere, 
allzuharte Tadel, als das neuere unbedingte Lobpreifen des 
Ariftophanes zu billigen. &o finden fih (um zunädft die Ge- 
fchlechtöverhältniffe zu erwähnen) bei ihm neben wißigen, auch 
platte und pöbelhafte Zoten; ja über alle einzelnen Unan« 
ftändigfeiten hinaus, bemerken wir eine Nichtachtung vieler Fa⸗ 
milienverhältniffe, und der fittenrichtende Dichter bedarf nicht 
felten felbft eines firengen Richters. Seine Angriffe richten ſich, 
ohne fittliche und einfihtige Sonderung, gleichmäßig wider Pes 
tifle8 und Kleon, die Sophiften und Sokrates und Euripides. 
In ausgelaffenem Uebermuthe verhöhnt und zerftört Ariftopha- 
ned den Glauben An Staat, Philofophie und Götter; erfennt 
innerhalb feiner Zeit kaum irgend etwas als würdig an, und 
weifet bIoß verneinend auf ein Vergangenes zurüd, was nicht 
über Tadel erhaben und gewiß nicht herzuftellen war. Sein all- 
gemeiner Vernichtungsprozeß ergreift felbft daB, was er erhal: 
ten möchte, und wird durch den frivolen Gegenfaß zugleich er⸗ 
baben, furchtbar und verdammlich. Des Sokrates und felbit 
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des Euripides getadelte Beſtrebungen eroͤffnen eine neue Welt 
des Seyns, Anſchauens und Denkens; nicht fo die des Arifto- 
phanes, und die ſtrenge Cenſur, welche die Komiker rückſichts⸗ 
los übten, hatte neben ihren Lichtſeiten auch ihre ſehr dunkeln 
Schattenſeiten. 

Die alte Form konnte ſich, nach Aenderung der Verhält- 
niffe, nicht erhalten; politifche Beziehungen, perfönlihe Bes 
zeichnungen und Angriffe fielen in der neuern meift dahin, weldhe 
Dagegen attifche® Maß zeigt, Bierlichkeit, eine größere Gewandt- 
heit des Geſpraͤchs, eine höhere Vollendung der Form, eine 
Fünftlichere und regelmäßigere Verwickelung und Auflöfung. Als 
lein troß aller Bewunderung mancher zarten, geift- und finn- 
reihen Bruchftüde, die uns aus dem unglaublichen Reichthume 
jener Zeit als fümmerlicher Erfaß geblieben find, troß der Ges 
wißheit, daß Terenz den Menander vergröbert und verfchlech« 
tert hat, zeigen fich doch bedeutende Mängel, die aus Hellas 
ſelbſt herftammen. — Man fönnte fi) nach dem Ariftophanes 
zurüdfehnen: denn der dichterifche Schwung war bei ihm ohne 
Vergleich größer, und neben Ungebührlichkeiten ftand das Va⸗ 
terland mit feinen Angelegenheiten, und die begeifterte, die 
tiefbewegte Bruft des Dichters fchien da8 Gemeinfte nur darum 
nicht zu verfchmähen, weil e8 für die großen Zwede mitwirken, 
die Gemuͤther flimmen und gewinnen könne. Hier hat fich dage- 
gen die zahm gewordene Poefie in den Kreid des Privatlebens 
zurückgezogen, und welches Privatlebens! — Wir fehen nicht 
ab, warum unfere Commerzienräthe und dergleihen an ſich 
(und abgefehben von der größeren oder kleineren Gefchidlichkeit 
des Dichters) geringhaltigere Perfonen feyn follen, als Davus und 
Chremes? — Der Weiber und Mädchen nicht einmal zu ge 
denfen! — Verfchnittene nichtönugige Sklaven, Kupplerinnen 
und Huren fcheinen in diefer, angeblich fittlicheren Komödie, 
gar nicht fehlen zu dürfen. Die Hecyra dreht fih um Noth⸗ 
zuht, im Eunuchen wird diefe förmlich und umftändlich be= 
fhrieben, und zuleßt ein fchändlicher Vertrag als Iufliger Ber 
ſchluß Hingeftellt. Das Ausſetzen der Kinder ift an der Taged- 
ordnung, und im Heautontimorumenos beruht die Verwicke— 
lung auf einem kalt verabredeten und genehmigten Kindermorde. 
— Lag dad Alles, wie man wohl fagt, in der Anfiht und in 
der Zeit, fo war beides eben verwerflich; und wenn e8 auch in 
unfern Tagen am Unfittlichen nicht fehlt, fo halten doch die 
ähten Meifter ihre Werke davon rein. Die chriftliche Liebe 
weifet beftimmt zum Rechten hin, obwohl das chriftlihe Rom 
mehr Ausfchweifungen zeigte, als da8 heidniſche Athen, und 
die englifhe Schaubühne zur Zeit Karls U. mehr Unge— 
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buͤhrliches, als die atbenifche zur Zeit des Ariftophanes und 
Menander. 

Nicht minder Anftoß als obige Behauptung dürfte eine 
zweite geben. Dem Gefühle des Verfaſſers nach find nämlich 
die neueren Luftfpieldichter nicht bloß fittlicher, fondern auch 
wigiger als die alten: fo möchte allein ſchon der Wis Shaker 
ſpeare's an Reihthum und Tiefe Alle Überwiegen, was irgend 
aus dem Altertbum an großen Maffen und kleinen Bruchftüden 
auf und gekommen ift. 

Dem Dreigeftirn der großen Tragiker ähnlich, Teuchtet une 
daB Dreigeftirn der großen ©efchichtfchreiber entgegen: Herodot, 
Thucydides, Kenophon. — Schon im homerifchen Epos finden 
wir eine geſchichtliche Grundlage, und noch mehr fchloffen ſich 
die fogenannten cykliſchen Dichter an die Zeitordnung und bie 
Thatfachen an; hierauf wurden diefe ganz von der Dichtung 
gefondert, Profa trat an die Stelle de Spibenmaßes, und fo 
erhob man ſich (wie ed in Indien nie gefhah) aus der Dichtung 
zu getreuen Zeitbüchern, und endlich zur ächten Gefchichte und 
zu der biftorifhen Kunft, welche die lebendige Charakteriſtik des 
Einzelnen mit der Darftellung der großen gefellfchaftlihen Wer: 
hältniffe zu verbinden weiß. Aber welche Werfchiedenheit ift be= 
reitd zwifchen Herodot und Thucydides! Sener entzüdt 
durch unnachahmliche Einfachheit der Darftelung bei der größ- 
ten Mannigfaltigkeit der Gegenflände. Sein Epos trägt uns in 
wildem Fluge über alle Länder und Völker der Erde dahin, 
und zeichnet den bunten Wechfel der Natur, der Sitten, ber 
Beftrebungen. Bon Ianglebenden Aethiopiern führt es zu ben 
in ſich gefchloffenen Aegyptern , zeigt wilde Stämme gur 
Seite, laͤßt geheimnißvolle Blide in das undurdhdringliche 
Afrika thun, deutet Über Syrien, Babylon, Sufa, über wach- 
fende und fallende Reiche hinwegeilend, Indiens Wunder an, 
fteigt jeßt biß zu dem ewig beeiften Norden zu fabelhaften Völ⸗ 
fern hinauf, und ftellt endlich in die Mitte diefes Weltkreiſes, 
als das Herrliche, daB hellenifche Leben und die Kämpfe ber 
Sreiheit hin. Dagegen richtet des Thucydides Werk alle 
Kräfte des Gemüths auf einen feſten Punkt, die Geheimniffe 
unferer Bruft werden uns offenbar; es wird offenbar was ein 
großer Wille, was Anftrengung, Ausdauer vermdge, was loſe 
Willkür und Uebermuth bereite. Wenn im Herodot alled Werk 
höherer Leitung, himmlifche Fügung, wenn Alles nur zu ges 
fhehen ſcheint; fo erhebt Thuchdides den Glauben, daß der 
Menſch fein Schickſal in feiner Hand halte und die Götter mit 
oder gegen ihn find, nad feinem Thun. Die größten Verhaͤlt⸗ 
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niffe der Menſchen zu Menfchen, die größten und Fleinften 
Triebfedern des Iebendigften aller Wefen, des Staats, treten 
mit Sonnentlarheit hervor, und die bewundernswerthe Kraft 
der Rede reißt uns hin zu Gefühlen und Entfchlüffen, die des 
unbewegten Gemüthes Kraft weit zu überfteigen fcheinen. 
Kenophon ift merkwürdig als Schriftfteller und als 


Feldherr, am anziehendften vielleicht ald Menſch. Wir fehen 


in ihm einen fchönen Beweis, daß zufammenftimmende Bildung, 
tichtige® Verhältniß und Ineinandergreifen der Anlagen, fo wie 
ein anhaltendes Gleichgewicht des Gemuͤths die fehönften Früchte 
trägt; was bei innerer Uneinigkeit, bei einfeitigem Ueberwachfen 
einzelner Xheile felbft größeren Naturgaben nicht möglich ift. 
Wer verfennt den milden Atticismus, die Kigblichkeit der ein- 
fachen Grazie: aber dieß fol uns nicht zu dem Mißgriffe führen, 
ihn in Hinficht der Darftellung und hiftorifchen Kunft über He— 
rodot und Thucydides zu fegen; nicht verfennen laflen, daß 
eine befchränfte, von einem einfeitigen Standpunfte aufgefaßte 
Anficht der Gefchichte ihn behinderte, manche herrliche Erfchei- 
nung zu begreifen, ja bisweilen bis zum bewußten Zurüdfeßen, 
oder wenigftens bis zum Verſchweigen der Wahrheit parteiifch 
machte. Wie ragt hier Thuchydides über ihn hervor, der in feier 
Unparteilichkeit Athen und Sparta, ja feine perfönlichen Feinde 
durchaus richtig würdigt. 

Den Schluß des Bandes nimmt die Gefchichte Aleranderd 
ein, die Zeit feines Wirkens bis zu der feiner Nachfolger auf 
diefelbe getreue, anfchauliche und geiftreiche Weife behandelnd. 
Der Verfaffer fchließt fein großartiges Werk mit den bedeutungd- 
vollen Worten: „Haft zweitaufend Jahre find nunmehr vor un: 
fern. Augen vorübergezogen: Aegypten Wunder, Indiens Ge- 
beimniffe, der afiatifchen Heiche gewaltiger Wechfel, Phöniziens 
reger Verkehr, Indiens hochmerkwürdige abgefchloffene Eigen- 
tbümlichkeit, Perfiens erſt wohlgeordnete, dann audgeartete 
Monarchie, endlich Hellas in feinem unerreichten, mit feinem 
einzelnen Worte zu bezeichnenden Reichthume. Neue Welten thun 
fih auf, nie herrfchet unbedingt der Tod; aber die Erhabenheit 
und Wehmuth der Erinnerung hemmt unfere Rede!» 

Dem Werke find zwei Beilagen zugegeben, die erfte Rand⸗ 
gloffe zum Euripides, die zweite Beiträge zur Gefchichte des 
weiblichen Gefchlechts bei den alten Völkern enthaltend. 

So wie über den Werth und die Rangordnung der drei 
großen griechiſchen Gefchichtfchreiber die verfchiedenften Urtheile 
find gefällt worden, fo auch über die drei großen Tragiker. 
Manche haben dort einen regelmäßigen Fortfchritt vom Unvoll- 
fommenen zum Vollkommenen nachzuweifen verfucht, während 
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Andere daB Xeltefte als das MWollendetfte bezeichneten, und im 
Ablaufe der Zeit eine wachfende Ausartung zu bemerken glaub- 
ten. Noch Andere reden von einem Steigen, Gipfeln, Sinten, 
und ſprechen dem in der Mitte ftehbenden Schriftfteller den 
Preis zu. Herodotd dichterifche Natürlichkeit, des Thucydides 
fraftvolle Staatsweisheit, des Kenophon harmonifche Einfach- 
beit haben Stimme und Urtheil des Einen oder des Andern ges 
wonnen; während es nicht an Männern fehlte, welche beim 
Herodot anordnende Kunft vermißten, oder die zu große Ab- 
fichtlichkeit des Xhucydides tadelten, oder den Xenophon der 
Trockenheit und Parteilichkeit bezichtigten. 

Dasjelbe finden wir binfichtlich der Tragifer. Die Erhaben- 
beit des Aeſchylus, die zufammenfiimmende Vollendung bed 
Sophofles, die fpruchreihe Gemüthlichfeit des Euripides ift 
geltend gemacht worden, um jeden von ihnen an die Spitze gu 
ftellen, und die beiden andern ald den zweiten und dritten un- 
terzuordnen. Eine fo große WVerfchiedenheit der Beurtheilung 
und Entfcheidung treibt zuvörderft den Zweifel hervor, ob bei 
diefen drei und drei großen Perfönlichkeiten von rechtswegen ein 
gemeinfameß gleichartiged, allgemeines Maß anzulegen feit Ob 
ſolch ein abftraftes, ich möchte fagen bloß quantitative Wer: 
fahren nicht das Lebendigfte, Eigenthümlichite unberüdfichtigt 
laffe! Ob verfchiedene Eigenfchaften, Qualitäten als ſolche 
wirklich unter einander meßbar, fommenfurabel find? Ob neben 
dem, waß fih gleichartig meffen und zufammenftellen läßt, 
das Ungleichartige nicht der genaueften Prüfung bebürfe, 
und eben den wefentlichen Charakter eines beflimmten, gegebe- 
nen Sefchichtfchreibere oder Tragikers ausmache ? 

So wie bei manchen Körpern oder Gegenftänden, troß 
alles Meſſens, Wägens und Zerlegens, ungerftörbare, geheim⸗ 
nißvolle Elemente übrig bleiben; fo in der Geifterwelt jener 
Kern und jene Wefenheit großer Perfönlichkeiten: von einem 
Standpunkte aus das unerflärlichfte Geheimniß, von dem an- 
dern die Fichtverbreitende Offenbarung felbft. 

Der Verfafler führt nun die Tragddien des Euripides nicht 
in der Reihenfolge der Ausgabe, fondern in einer andern vord- 
ber, welche den innern Zufammenhang oder bie äußere Behand- 
lungsart rechtfertigen. 

Die Ergebniffe feiner Unterfuchungen find ungefähr fols 
gende: Jedes größere dramatifche Kunftwerf bedarf gewifle Ab- 
ſchnitte, Ruhepunfte, Abtheilungen,, Akte, Scenen. Es fragt 
fi, welche waren den Alten eigenthümlich, und welche finden 
fih in ähnlicher Weife bei den Griechen und bei den Neuern? 
Dort wird die Regel aufgeftellt, daß mehrere Stüde ald Trilo⸗ 
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gien oder Zetralogien mit einander verbunden waren, während 
ſolch Verhältniß in unfern Tagen nur als fehr feltene Ausnahme 
hervortritt. Jene griechiſche Einrichtung oder Eintheilung be=- 
ruhte indeffen gewiß auf verfchiedenen Gründen. Entweder war 
die Babel oder Handlung in einem Stüde nicht vollftändig zu 
Ende, fondern nur zu einer Art von Trugſchluß gebradt ; fie 
ward deßhalb im zweiten Stüde wieder aufgenommen, fortge- 
fuührt, und erft im dritten (vierten) Stücke völlig beendet und 
abgefchloffen. Oder, wo der Umfang einer Fabel dieß nicht 
verlangte, wurden wohl mehrere Fabeln verwandten und ſich 
erflärenden Inhalts in den einzelnen Stüden neben einander 
geftellt. Nicht minder haben die bei den Wettkämpfen aufge- 
ſtellten Forderungen auf diefe Behandlungsweiſe hingebrängt; 
. wogegen es zweifelhaft bleibt, ob, ich möchte Jagen Reflexionen 
a priori, wohl die Behandlung eined Gedankens, eines Grund- 
ſatzes, einer Leidenfchaft in mehreren Tragödien neben einander 
veranlaßt haben. 

Gewiß ift es etwas Anderes, ob Stüde nur deßhalb zu 
Zrilogien oder Tetralogien gerechnet wurden, weil man fie mit 
einander aufführte, oder weil ihre innerer Zufammenhang Gründe 
darbot,, fie ald Xrilogien oder Tetralogien neben einander zu 
ftellen. Ich kann mich nicht Überzeugen, daß jene Drei- oder 
Viertheilung ein nothwendiges, unbedingtes, überall befolgtes 
Geſetz gewefen wäre. 

Manche Trauerfpiele des Euripided (z. B. die beiden Iphi⸗ 
genien und Oreſt) ftehen in einem inneren Zufammenhange, 
werden aber nicht derfelben Trilogie beigezählt. Die meiften 
feiner Tragddien erfcheinen dagegen fo abgefchloffen, daß man 
fein vor oder nad), Fein frühere® oder ſpäteres Stüd vermißt. 
Bände man die zum Prometheus oder den Flehenden gehörigen 
Zragödien auf, fie würden den Zufammenhang und das innere 
Weſen der Aefchpleifhen Tragödie mehr aufflären, ald wenn 
die XTetralogien des Euripides wären erhalten worden. Sa, 
dieſe Tetralogien feheinen feinen nahe liegenden wefentlichen Zu⸗ 
fammenhang nachzuweiſen oder zu besweden; es laßt ſich viels 
mehr vermutben, Euripides habe auch hier einen neuen Weg 
eingefchlagen, nach Mannigfaltigfeit geftrebt und Entgegenge- 
fegtes neben einander geftelt. Nur einzelne feiner Stüde mö- 
gen auf eine Fortfegung (fo die Phöniffen auf eine Antigone) 
binweifen. 

Ob und wo in den griehifchen Trauerfpielen Abfchnitte 
anzunehmen feien, beruht theil8 auf der Art der helleniſchen 
Darftellung,, theils auf dem innern Bau der Fabel felbft. Wol: 
len wir den Schluß eines Aktes dahin feßen, wo die Bühne 
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leer, oder die ausnahmsweiſe auf ihre bleibende Perſon doch 
gang unthätig war, fo findet ſich, wie fcharffinnig nachgewiefen 
wird, der Ruhepunft oder die Sonderung allemal bei und nad) 
einer, nicht ſowohl in die Handlung eingreifenden, als viel- 
mehr nach einem allgemein gehaltenen großen Chore. Obgleich 
bisweilen ſchwer zu entfcheiden ift, welcher von beiden Klaffen 
ein Chor angehört, erhält jede Regel doch eine neue Beſtaͤti⸗ 
gung, wenn wir von der Art und Weife der Aufführung ganz 
abfehen, und nur den Gang der Fabel und die Abfchnitte ihrer 
Entwidelung im Auge behalten. Gewiß hatten die Trauerfpiele 
bei den Griechen (nad) unferer Redeweife) nicht gleich viel Akte, 
und deren Länge war fehr verfchieden ; gewiß find die von man⸗ 
hen Herausgebern des Euripides gemachten Abtheilungen fehr 
willkuͤrlich, und der Schluß eines fogenannten Aktes nicht felten 
dahin gelegt worden, wo hoͤchſtens das zu Ende war, was man 
jeßt eine Scene zu nennen pflegt. Doc find dieß allerdings 
Begriffe, welche einer näheren, nicht hieher gehörigen wiflen- 
fhaftlichen Begründung bedürfen. 

Ueber die Entftehung und Bedeutung des Chors in der als 
ten Tragödie ift fo viel geforfcht und gefagt worden, daß ich 
einige Bemerkungen nur mit Scheu außzufprechen wage. Wäre 
jede Tragödie eine Oper, und der antife Chor einem vorzugs⸗ 
weife und wefentlid muſikaliſchen Chore gleich zu feßen, 
fo erklärte e8 fich von felbft, oder bedürfte vielmehr Feiner Er⸗ 
klärung; er wäre für die damalige und für jede andere Zeit bis 

"auf den heutigenZag vollkommen gerechtfertigt. So wie er war, 
erfcheint er aber in der Kunftgefchichte nur bei den Griechen; er 
ward abgefchafft u nie wieder hergeftellt; ja die in unfern Ta⸗ 
gen gemachten Verſuche einer Erneuerung und Wiederherſtel⸗ 
Yung find als völlig mißglädt zu betrachten. Hieraus folgt, daß 
fein Dafeyn und feine Natur nicht ſowohl auf allgemeinen und 
nothwendigen Kunftgefeten, als auf gefchichtlichen, volksthüm⸗ 
lichen und örtlichen Verhältniffen beruhe. Mag die demofrati- 
[he Verfaffung Athens, mag der Wunſch mitgewirkt haben, 
beruhigende allgemeinere Betrachtungen außzufprechen ; ſchwer⸗ 
lich wäre hieraus der Chor entftanden, wenn er nicht in den 
feftliden Spielen und Iprifchen Ergießungen urfprünglich die 
Hauptfache gewefen wäre, zu denen fich dad Dramatifche erft 
hinzu fand, und allmälig immer breiter machte. 

Faſt in Feiner griehifchen Tragddie führt der Chor durch 
thätiges Eingreifen die Entfcheibung herbei; ja er fagt ſchon in 
den Choephoren des Aefchylus: 


Laßt uns binweggehn, denn das Wert wird nun vollbracht, 
Auf daß wir fhuldlos fcheinen mögen diefer That. ' 
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Die Eumeniden fünnen hier kaum als Ausnahme angeführt 
werden, da fie eigentlih die Sauptperfonen, und feines: 
wegs beruhigende Allgemeinheiten find, oder_freundliches Wohl⸗ 
wollen zeigen. Schon Ariftoteled fagt nämlich in den Problemen 
(XIX. 48); „Der Chor ift ein unthätiger Pfleger oder Sorger 
(undeurns axpaxros). Er zeigt bloß Wohlwollen für die Gegen- 
wärtigen.? — Dieſe Aufgabe ift. aber in der That kaum eine 
dramatifche zu nennen. Auch rechtfertigen fich die Chöre weniger 
auf diefem Wege, als durch ihren unabhängigen, großen, dich- 
terifhen Werth. Doch blieb die Forderung nicht unnatürlich: 
fie follten wenigftens mit den Vorgängen in Zujammenhang fte- 
ben. Bon diefer Regel weicht Euripides allerdings etliche Male, 
aber keineswegs immer ab; greifen doch feine Troerinnen in der 
Hekuba, feine Backhantinnen mehr in die Handlung ein, als 
irgend ein Chor feiner Dichtergenoffen. Könnte er (oder einer 
feiner Sreunde) aber nicht zur Rechtfertigung feiner Abweichung 
fagen: Glaubt ihr denn, daß ich abſichtslos, daß ich aus bIo- 
Ber Bequemlichkeit oder aus Unverftand fo gehandelt babe? 
Eher dürftet ihre mir den Vorwurf machen: ich fei nicht kühn 
und weit genug vorgegangen, fondern auf halbem Wege ftehen 
geblieben. — In einzelnen Fällen (wie in den Bacchantinnen, 
den Eumeniden, den lebenden) ift ein Chor natürlih und 
nothwendig; in vielen anderen ift er dem Curipides für feine 
Aufgaben und Zwede unbequem und nur der traditionelle Ueber⸗ 
reft einer einft herrfchenden, durch den Fortſchritt der dramati- 
fhen Kunſt aber veralteten Form; weßhalb ein Kenner mit 
Recht fagt: Der Chor war zu Euripides Zeit verbraudt, und 
dur) die innere Vollendung der Dramaturgie völlig entbehrlich 
geworden. | 

Was fol der Chor? An die Bacchusfeſte erinnern? Das 
wäre eine fehr ungeitige Pietät.— Die Demokratie vorftellen 
oder geltend machen? Diefe Aufgabe wird nirgends wirklich ge- 
ſtellt und gelöfet; auch erflärt die fpätere Demokratie den Chor 
wenigftens gefchichtlich nicht für Zeiten, wo es noch feine De: 
mofratie gab.— Den Zubdrern vorfagen, wie fie denken und 
fühlen follen? Es fehlt ihnen ja eben nicht an eigenem Ver⸗ 
ftande und Gefühle; auch ergibt fich die rechte Stimmung und 
das rechte Urtheil am Beten aus dem dramatifchen Handeln 
ſelbſt. — Den Zuhörer idealifirt in die Tragoͤdie felbft verfegen ? 
Dieb gäbe aber doch gewiß ein hors d’oeuvre und Flickwerke. — 
Das höhere fubftantielle Bewußtſeyn darftelen? Steht denn 
aber die didaktifche Neflerion höher, als das Handeln der Hel⸗ 
den? Oder fielen etwa die Eumeniden, Backhantinnen, Troja⸗ 
nerinnen dieſes fubftantiele Bewußtfeyn dar? Will man umge: 
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kehrt lyriſche und dithyrambifche Ergießungen um ihres eigenen 
Werthes, um der Mannigfaltigkeit und Pracht, um des Her⸗ 
kommens willen beibehalten; fo behauptet Euripides durch feine 
Praris: man bürfe fie in freier Unabhängigkeit glänzend da- 
zwifchen treten laſſen, aber nicht fich oder Andern aufreden, 
bloß erfünftelte Verbindungen feien natürlich und nothwendig. 
Doc genug der von fcharffinnigen Kritikern als oberflächlich be 
zeichneten Meinungen und Betrachtungen. 

Dennod) liegt e8 in dem unausweichlichen Fortfchritte der 
dramatifchen Kunft, daB einzelne Perſonen, individuelle Cha⸗ 
raftere immer mehr in den Vordergrund treten, denken, fpres 
hen, fühlen und handeln. Alle Mehrzahl, alles Gemeinfame, 
Allgemeine muß dagegen zurüdtreten, oder wenn es fich geltend 
machen fol und nicht von mufitalifchen Choͤren die Rede ift, 
durch einzelne Perfonen geltend machen und in ihnen fidy abfpie- 
gein. So könnte man vielleicht Polonius, Roſenkranz, Guͤl⸗ 
denftern in gewiffen Beziehungen als Kepräfentanten einer Mehr⸗ 
heit, eines Chor betrachten. 

Wenn Ariftoteles den Aeſchylus lobt, daß'er den Chor zu- 
rücgedrängt habe, fo weifet dieß fchon auf die Bahn bin, wo 
felbft daB Lyrifche dem Einzelnen in den Mund gelegt wird. Und 
dasfelbe ift hinfichtlich des Refleftirenden möglich. 

Daß der zahlreiche Chor überall dabei ift, alles hört, zu 
Zeglichem fein Wort gibt, Tiegt keineswegs in der Natur der 
Dinge; vielmehr muß man fih erft an dieß Ungewöhnliche ge- 
wöhnen. Wird ihm doch mehrere Male von den Hauptperfonen 
dringend empfohlen, nichtd auszuplaudern (3. B. in ber Iphi⸗ 
genie in Auliß und im Hippolyt); wogegen er feinerfeitd jenen 
räth (fo in den Ehoephoren des Aeſchylus) nicht zu laut und 
vorlaut zu feyn. 

Wenn die Franzoſen den Chor auf die Vertrauten zurüd- 
brachten, fo laͤßt fich nicht fowohl das Werwandeln der Viel- 
beit in eine Einheit tadeln, als daB diefe Einzelnen Feine 
lebendige, thätige Perfonen, fondern oft nur ein Nothbehelf 
waren, um nicht Monologe gegen bie ſtummen Wände herzu⸗ 
fagen. Lehrt Doch ſchon Horaz: Actoris partes chorus officiumque 
virile defendat. 

Zwei oft gleichzeitig aufgeftelte Korderungen: der Chor 
folle thätig feyn, er folle weife Betrachtungen anftellen, wider- 
fprechen ſich unter einander. Denn die alten Männer und Wei- 
ber find felten thätig, und die jungen felten weife. Auch läßt 
ſich keineswegs dur ale Tragoͤdien hindurch beweifen, der 
Chor fei der Ruhigere und Weifere. Die Wehmuth des Chors 
in den Xtojanerinnen, feine Wuth in den Backhantinnen hat 
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mit Ruhe und Weisheit gar nichts gemein. Warum ſoll auch 
der Chor überall denſelben Charakter zeigen? Erhebt er ſich nicht 
zur Individualität und wahrem Handeln, fo wird er undrama- 
tifh, und gründet feine Rechte und Verdienfte im Wefentlichen 
nur auf die hineintönende mufifalifche Lyrik. 

Bon hier bietet fich der Uebergang zu einigen Betrachtun- 
‚gen über dad Verhältniß der Muſik zur Dichtkunft, insbe: 
fondere zu dem Xrauerfpiele der Griechen. A. W. Schlegel, 
Solger und Droyfen erflären fi) wider jede Wergleichung der 
alten Tragödie mit der neuen Oper, und im Ganzen und Gro- 
Ben muß man ihnen unbedenklich Recht geben, obgleich deßhalb 
noch nicht alle Vergleichungspunkte zu Teugnen oder alle Zwei- 
fel gehoben find. Zupärderft ift zwifhen Oper und Oper (zwi: 
fhen Stud und Donizetti) ein wo möglich noch größerer Unter- 
ſchied, als zwifchen einer Aefchyleifchen und einer Kogebue’fchen 
Tragödie; wenn alfo die Analogie ungenügend und die Ver- 
gleihung lahm erfcheint, fo kann doch die Annäherung oder 
Verfchiedenheit nicht überall gleich groß feyn. Ferner gingen 
diejenigen Männer, welche zuerft in Italien den Worten mufi- 
Balifche Begleitung beifügten, ganz eigentlich) darauf aus, die 
griechifche Tragödie herzuftellen, oder doch eine glänzende Verei⸗ 
nigung mehrerer Künfte als hoͤchſte Stufe der Entwidelung 
wieder geltend zu machen. 

Man mag nun Einfluß, Befchaffenheit und Werth der 
Muſik in den alten Xrauerfpielen fo hoch oder fo niedrig an— 
fhlagen als man irgend will, immer bleibt e8 unleugbar, daß 
Muſik und Tanz mit der Dichtkunſt in einer Verbindung ftan- 
den, welche die neue Tragödie gar nicht kennt, ja verfchmäht. 
So bleibt alfo, troß aller Berfchiedenpeit, wenigftens ein Punkt, 
wo die Zufammenftellung der Oper und der alten Tragddie nicht 
kurzweg zu verwerfen iſt. Vielmehr bietet fich von hieraus Veran⸗ 
laſſung zu weiteren Unterfuchungen. 

Kein Theil des griechifchen Trauerfpield (dieß nimmt man 
gewöhnlich an) blieb ohne alle mufitalifche Zuthat; nirgends 
war Sprechen und Singen fo verfchieden und entgegengefeßt, 
wie in unferen fogenannten Operetten. Gewiß aber Tonnten 
Quantität und Qualität des Mufikalifhen beim Dialoge und 
den Chören nicht gleich groß, fie mußten dort wohl geringer 
als bier feyn. Nimmt man nun an, das dem Dialoge hinzu— 
gethane Muſikaliſche fei ohne Harmonie und felbit in der Me- 
Iodie ohne Entwidelung und Selbftftändigfeit gemwefen, fo tritt 
zunächft die Meinung hervor: man habe durch Flöten oder an- 
dere Blasinftrumente den Schaufpieler in einem beftimmten Ton 
erhalten, oder in einen andern hinüberhelfen wollen. ‘Ein fo 
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höchft einförmiges, voͤllig Funftlofes Mittel konnte aber nur flö- 
ren und die Deutlichfeit der Rede nicht erhöhen, fondern vers 
mindern ; ed konnte eben fo wenig in anderer Weife einen tiefen 
Eindrud hervorbringen. Daher warnt auch Ariftoteled (Problem. 
XIX.9), nicht durch viele Begleitung die Stimme ganz zu vers 
deden. Welcher Schaufpieler, welcher Worlefer würde eine 
Hülfe darin finden, wenn ein Inſtrument neben feiner Rede 
ununterbrochen oder in Zwifchenräumen c oder g außhielte? 
Das Erhöhen oder Sinken der Stimme beim bloßen Sprechen 
unterliegt ganz anderen Regeln der Intervallen, ald denen der 
diatonifchen oder hromatifchen ſcharf gehaltenen Zonleiter. Bleibt 
der Nedende feſt in dem einen ausgeh en Tone, fo wird 
dieß eine unerträgliche Heulerei; geht er Mis und links neben- 
bei, fo erhöht fih Mißklang und Verwirrung. 

Sucht man diefen Uebelftänden durch die Annahme zu ent- 
geben: die mufifalifche Hülfe fei nicht einförmig gewefen, fon» 
dern habe öfter abgewechfelt — dann muß fich die Stimme des 
Schaufpielers im Einflange mit den Flöten bewegt haben, was 
auf die Dauer nicht minder Iangweilig und unangenehm Klingt. 
Thut man aber deßhalb noch einen Schritt vorwärts, und er⸗ 
laubt dem Schaufpieler, von den geblafenen Zönen in mannig- 
facher Art abzumweihen, wie will man al&dann dem entgehen, 
was man eben leugnete und als opernartig verwarf, dem Reci⸗ 
tativ, der Melodie, ja fogar der Harmonie? 

Es ift, wenn wir Inhalt und Würde bes tragifchen Dia- 
logs betrachten , keineswegs anzunehmen, daß er in der leicht- 
finnigen Weife des Parlando in neuen italienifchen Opern her⸗ 
geplappert worden fei. Er war, wie Schlegel mit Recht bemerft, 
gewiß viel abgemeffener und doch auch entfernt von den gelehr- 
ten Modulationen unferer Zeit. Bei diefer Gewißheit, was 
bleibt dann aber von der zugeflandenen Verbindung des Wor⸗ 
ted und des Tons? Wie fol man fich die dichterifch - mufifali- 
ide Vermählung denken, da alle bisherigen Verſuche auf Un- 
Ihönes, Störendes, Unmdgliches hinauslaufen? Ich bin Fei- 
neöwegs im Stande, alle fih bier aufbrängenden Fragen und 
Schwierigkeiten zu Idfen: ich will nur darauf aufmerffam ma⸗ 
hen, daß fie noch nicht gelöfet find. Und wie wäre dieß auch 
möglich, da ja eine getrennte Betrachtung der alten Muſik, ohne 
alle Beziehung auf Dichtkunſt, noch nicht einmal zu fichern Er⸗ 
gebniffen geführt hat. 

WVielleicht kommen wir der Wahrheit am Nächften, wenn 
wir nicht Alles auf eine einzige Regel und eine durchaus gleich" 
artige Behandlung zurückbringen wollen, fondern zunächft ge⸗ 
wiffe Stufen oder ein Mehr oder Weniger der mufifalifchen 
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Zuthat felbft beim Dialog annehmen. Manche Theile wurden 
wohl bloß gefprochen, an andern Stellen mag die Begleitung, 
wo nicht ın einem Tone, doch in einer Tonart feftgehalten ha⸗ 
ben, oder fie bezeichnete und verftärkte die rhythmiſche Zeitein- 
theilung, oder fie trat unabhängiger als Smwifchenfpiel hervor. 

Der Verfafler verfucht es nicht, das Dunkel diefes Heilig» 
thumes aufzubellen, er befcheidet fi damit, den Eingeweihten 
einige Zweifel vorzutragen. Die Griechen kannten bie unwan- 
delbare mathematifche Grundlage der Mufif; fie wußten, in 
welcher Reihenfolge die Töne entfiehen, und in welchem Ver⸗ 
hältniffe fie zu einander ſtehen. Das heißt, in den Verhaͤlt⸗ 
niffen von 1, 2, 3, rklang die Oftane, Quinte und Quarte; 
die Differenz zwiſch Quinte und Quarte gab einen ganzen 
Ton, die weitere Zahlenreihbe hingegen bie große und- Feine 
Terz, und durch Verehrung die große und Fleine Serte. Das 
Abtheilen der Saiten nad) höhern Ziffern führt endlich in Dife 
fonanzen und aus der diatonifchen Tonleiter zu chromatifchen 
und enharmonifchen Intervallen. Zwei Xetrachorde bilden die 
Dftave; der reine Quintenzirkel gibt aber zuletzt unreine Okta⸗ 
ven; deßhalb muß (gleichfchwebend oder ungleichfchwebend) tem⸗ 
porirt werden. Diefe mathematifchen Wahrheiten liegen der al- 
ten wie der neuen Muſik zum Grunde. Was fol nun aber jene 
auf diefer Grundlage erbaut haben? Hier beginnen Zweifel, 
Unwiffenheit und Unglaube. 

Wo der Chor in gewöhnlichen XTrimetern am Gefpräcde 
Theil nahm, unterfchied fich die mufitalifche Huͤlfe oder Beglei⸗ 
tung wohl nicht von der des Dialogs überhaupt. Doc muß 
man annehmen, daß aledann nur Einer aus dem Chore oder 
mehrere nach einander abwechfelnd fprachen. Umgekehrt ift 
es wahrfcheinlih, ja gewiß, daß die großen Iprifchen und di⸗ 
thyrambifchen Chöre nicht (nach unferer Weife zu reden) lauter 
Solos gewefen find; Behandlung und Wirkung fiand vielmehr 
mit der Zahl des Chors in Verbindung, und bloß fchweigende 
Figuranten traten nicht an die Stelle thätiger Ehoriften. Diefe 
Gewißheit dürfte Übrigens die Schwierigkeiten und Zweifel eher 
vermehren ald vermindern; zunächft weil ſich ein Solo eben eher 
begreift und erflärt als ein Chor. 

Es laͤßt fich einerfeitS nicht Teugnen, daß die Lyrik der 
Chorgefänge eine größere Zuthat, eine größere Quantität von 
Mufit erlauben, ja zu fordern fcheint; andererfeitd aber ver⸗ 
langen die verwidelten Konftruftionen und Tühnen Uebergänge 
eine außerordentliche Deutlichleit, damit nichts überhört, dar 
mit jedes Wort verftanden werde. In unfern Opern hilft man 
fih mit dem Zertbuche, oder e8 kommt (wie nur zu oft) gar 
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wenig auf die ſchlechten Worte an; hingegen haben die Griechen 
gewiß den Triumph ihrer Dichtkunſt niemals ſo verwiſcht oder 
übertäubt. Von fugirtem In- und Uebereinandergreifen, von 
Nahahmungen in derfelben Melodie, oder von Verbindung 
mehrerer Melodien fonnte nicht die Rede ſeyn; denn diefe For⸗ 
men und Kunftmittel waren theils völlig unbelannt, theils hät« 
ten fie eben die poetifche Wirkung ganz unterbrüdt, ja zerſtoͤrt. 
Weil man indeffen diefen Ueberreichthum nicht kannte oder nicht 
brauchen Fonnte, folgt noch nicht, daß die mufifalifche Zuthat 
faft nur ein Hervorheben des Metrumb, ein fchärfered und mehr 
punftirtes Sfandiren gewefen fei. Das Metrum kennt nur lange 
und kurze Sylben, im Verhaͤltniß von eins zu zwei, oder (wie 
wir fagen koͤnnen) von Vierteln zu Achteln. Gewiß ging man 
bei der muftfalifchen Deflamation über dieß Verhältniß hinaus, 
verlängerte Gewichtigeß zu halben und ganzen Taktnoten, und 
ftürmte an andern Orten wie in Sechzehnteln oder Zweiund⸗ 
dreißigtbeilen vorwärts. 

Wie hoch und wie tief die Inftrumente gingen, ift zweifel« 
haft; der Umfang der Menfchenftimme und das Verhältniß der 
männlichen zu der weiblichen hat fich dagegen nicht geändert, 
und begränzte den Umfang gewiffer Kunftmittel. Fügen wir zu 
diefen Xhatfachen einerfeitd den Mangel rechtmäßigen Taktes 
und andererfeit8 den Meichthbum an Rhythmen hinzu, fo ver- 
deutlichen fich unfere Wermuthungen und Ahnungen Über die 
Mufif in der Tragödie, obwohl wir fie nicht bis zur Klarheit 
erheben können. Insbefondere nicht Über die Vielſtimmigkeit des 
Chors. An mehrere eigenthuͤmlich durchgeführte obligate Stim⸗ 
men ift nicht zu denken: dann bleibt aber nur die Einftimmige 
feit (unisono) oder die Bewegung in Oftaven (all’ ottava) übrig, 
was theild ärmlich erfcheint, theild Cbei dem Mangel regeinden 
Taktes) in freien ober tecitativifhen Rhythmen für die Perfo- 
nen außerordentlich ſchwer einzulernen ift. Ya nach einigen An⸗ 
deutungen in den Problemen des Ariftoteles (ÄIX. 6, 15, 48) 
follte man glauben, die Muſik oder der Gefang der Chöre fei 
eben deßhalb viel einfacher und gleichartiger geweſen als der des 
Einzelnen, wodurch man jedoch Über das Verhältniß des Chors 
zum Dialog und der Iyrifchen Theile des Drama zu den Übrigen 
in neue Zweifel und PVerlegenheiten geräth. Am wahrfcheinlich- 
ften ift e8, daß ein großer Theil des Dialogs faft ohne alle mu⸗ 
fifalifche Zuthat war, die Trochäen und noch mehr die Anapd- 
ften ander& behandelt wurden, daß man fo zu dem aufftieg, 
was wir Solo oder Ariofo nennen würden, und endlich der Chor 
reicher und zugleich einfacher ertönte. 

Ein anderer fchwieriger Punkt ift die Lehre vom Schidfale. 
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Geht dasfelbe aus Chaos und Nacht hervor, fo iſt es eine ge- 
dankenloſe finftere Macht, Höchftens ein Ungefähr. Wo beginnt 
aber denn (als Gegenſatz) die Welt der Freiheit! Sind beide 
uranfänglich, untergeordnet, gleilhgeordnet? Sol das Schid- 
fal nicht bloß mächtiger, fondern auch fittlicher feyn, als Göt⸗ 
ter und Menfchen? Erſtreckt es fi allein auf Haupt- oder 
Staatsaktionen, Ermordung von Königen, Untergang von 
Staaten, oder auch auf Elektra's Verheiratung mit einem 
Bauer ? 

Dad Fatum (fagt Jacobi) vertilgt den Gott; — daß 
es Sötter erlaubt, zeigt die griechifche Tragödie: aber das Wie 
und das wechfelfeitige Verbältnig ift und bleibt unflar. Das 
Schidfal darf nicht bloß Zufall feyn, fonft konnten die Dinge 
anders kommen ; es darf nicht unbedingte Nothwendigkeit feyn, 
fonft erfcheint ein Kampf unmöglich ; ed kann nicht ohne Kau= 
falverbindung , ohne wirkende Urfache ſeyn, fonft ift e8 unver- 
nünftig. Wohin will man nun die unbedingte Vernunft oder 
Unvernunft legen? In das Allgemeine oder das Individuelle? 
Fatalismus und Willkür ift gleich unpoetifch. Bei den griedhi- 
fhen Tragikern herrſcht weder die Beſtimmung von innen, noch 
die von außen allein vor, und dieß ift das dichterifch Rich⸗ 
tige, was fih auch von andern Standpunften dawider mag 
einwenden laflen. Erfcheint das Schidfal nicht felbft als Wir. 
tung, als Thun einer höhern, nur nicht Überall und in allen 
heilen begreiflichen Freiheit und Perſoͤnlichkeit, ift e8 nicht in 
höchfter Stelle dem Iebendigen Gotte gleich ; fo hat die griechi- 
ſche Tragödie zwar eine äfthetifche, aber keine ethifche und reli- 
gidfe Ldfung. Vor dem Glanze des inhaltreichen, verflärten Be⸗ 
griffeß der Vorfehung verfchwinden alle diefe Schattenriffe von 
Schickſal, Nothwendigkeit und Freiheit. Sol nun die Vor—⸗ 
fehung verworfen werden, um die Tragödie zu retten, oder fol 
man bdiefe preißgeben um der Vorfehung willen? Keined von 
beiden. Auch läßt fich erweifen, daß die chriftliche Lehre von der 
Vorfehung keineswegs der tragifchen Dichtkunft ein Ende made 
oder machen mülffe. 

Zur Aufflärung der Art und Weife, wie fich die drei Tra⸗ 
gifer Gottheit und Schidfal dachten, führt der Verfaffer einige 
Stellen aus ihren Werfen neben einander an. 

. €8 Hat wohl große Schwierigkeiten, aus den Worten, 
welche dramatifche Dichter ihren Perfonen in den Mund legen, 
auf ihre eigenen Ueberzeugungen zurmdzufchließen ; doch darf 
man (bei Betrachtung einzelner Stellen und der Werfe über- 
haupt) wohl mit Recht annehmen, es gehe bis auf einen ge= 
wiffen Punkt durch alle drei Didter eine gleichartige Anficht 


1849. Raumer's alte Geſchichte. 33 


und Weltbetrachtung hindurch; zugleich aber ſondern und ge⸗ 
ſtalten ſich dieſelben nach ihrer Perſoͤnlichkeit. Des Aeſchylos 
Stimme ertönt über dad Verhaͤltniß der Menſchen zu Schickſal 
und Göttern auf eine erhabene, aber meift herbe und ſchmerz⸗ 
liche Weife; im Sophokles hingegen find die Diffonanzen 
zwifchen menfchlicher Freiheit, göttlihem Willen und Schidfale 
führung ſchön, oder doch fo weit geldfet, ald es vor Eprifli 
Geburt dichterifch möglich war. Auch wird bei ihm vorzugsweife 
Alles auf die Götter bezogen, und e& zeigt fih mehr eine höhere 
Leitung denn ein unerflärliches Schidfal. Doch konnte auch 
Sophokles Feine Tragödie ohne herben Diffonanzen auferbauen, 
fie liegen aber mehr in den Thatſachen und Creigniffen , als 
daß Dewußtfepn, Zweifel, Lehre erflärend oder verhüllend 
binzuträte. | 

Unbegnügt mit der Volksmythologie, unbegnügt mit bloß 
dichterifcher Wahrheit und Sneinanderfügung ift das Gemüth 
des Euripides von den tieflinnigen Forſchungen der weiter- 
fhreitenden Philofophie ergriffen. Meben oder über ben helleni⸗ 
ſchen vermenſchlichten Göttern fühlt oder zeigt fih die Unent⸗ 
behrlichkeit einer weifen, oder der Drud einer willfürlich all- 
mächtigen Leitung. Sind dieſe höheren Räthfel einmal zum Bes 
wußtfenn gefommen , fo Taffen fie fich nicht mehr überfehen ober 
von der Hand weifen; ed muß (fofern jene oft unldsbar erſchei⸗ 
nen) der Boden, ed müffen die Grundfäge des menfchlichen 
Handelns mit defto größerer Sorgfalt erforfcht und defto un⸗ 
wandelbarer feftgeftellt werden: — eine Aufgabe, welcher Eu- 
ripides bei den Vermwidelungen feiner Tragddien weder entgehen 
kann noch will, ja zu deren Löfung er einige Male mehr Raum 
verwendet, als dichteriſch zu rechtfertigen ift. 

Wenn wir bei ihm keineswegs immer die volle Harmonie 
eines abgerundeten Kunftwerkes (wie im Sophokles) antreffen, 
fo fann man dieß doch im eigentlichen Sinne nicht mit F. Schles 
gel Mangel an Sittlichleit nennen ; es ift vielmehr unäfthetifch 
als unethifh. Denn es gibt Werke ohne Kunftmerth bei treff- 
licher fittlicher Gefinnung,, und Werke von großem Kunftwerthe, 
welche mit Recht und Sittlichkeit in fcharfem Widerſpruche fle- 
ben. Beides gehört freilich in höchfter Stelle zu einander, aber 
es fällt doch nicht ganz zufammen. Eher fann man dem Euripi⸗ 
des vorwerfen, er gebe nicht felten zu gerade auf das Sittliche 
108, lehre und predige e8 an paffender und unpaflender Stelle, 
weil ihm das Herz davon voll iſt, weil die theoretifche Ver⸗ 
klaͤrung des Ethifchen ihm imponirt , und er fühlt, daß ſich die 
damalige Praxis nach der entgegengefeßten Seite hin bewegt. 
Auch kann man nicht wenige Sentenzen oder allgemeine Betrach⸗ 
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tungen als eine Art von Parabaſe, als eine Anrede an die Zu- 
fhauer betrachten, welche Euripides neben dem Chor auch ein- 
zelnen Perfonen in den Mund legt, und welche der Luflfpiel- 
dichter in eigenem Namen felbft ausfpricht. 

Leicht findet jeder die Fehler des Euripides, woer z. B. 
fih zu breit ergeht, von Dingen ſpricht, die nicht ganz zur 
Sache gehören, und Bemerkungen anbringt, die der Redende 
in dem Augenblide wohl nicht ausgeſprochen hätte, oder Die 
nur von der Oberfläche:Pes Lebens abgefchöpft find. Andere 
. Male dagegen ftehen diefe Bemerkungen in merfwürdigem Zu- 
fammenhange mit den damalıgen Zeitverhältniffen, oder fie find 
für fi) angemeffen, verftändig, tieffinnig, ja weiffagend und 
in eine andere Welt hineinführend. &o in Calderons Leben ein 
raum, wenn Euripides fagt: 


is 8 ardıy el To Cüv per korı xarIauıly, 
20 xardaveın de Kir? 


Ueberhaupt vergißt man Fleinere Ausftelungen obiger Art 
über den Reichthum und die Mannigfaltigkeit feiner Fabeln, 
und feine außerordentliche Kraft, das Gemüth in den tiefften 
Ziefen zu ergreifen und bis in's Mark zu erfchüttern. Wenn 
Ariftophanes den Keidenfchaften bloßer Sinnlichkeit fo viel Raum 
einräumt, mag man e8 dem Euripides um fo mehr verftatten, 
die Leidenfchaften des Gemüthes im vollen Umfange zu ent- 
wideln, da diefe ohne Zweifel ein Hauptbeftandtheil der tragi« 
[hen Charaftere find, und Ariftoteles den Euripibes eben in 
biefer Beziehung den tragifchften aller Dichter nennt. 

Daß übrigens die Alten den Sophofles und Euripide 
nit in einen ſolchen Gegenſatz ftellten, als wenn ber Letzte 
aller Einheit und Haltung entbehrte, und nur im Einzelnen 
glänzte, geht aus mehreren Stellen im Platon hervor. So 
macht Sofrates im Gorgiad der Tragödie ganz allgemein den 
Vorwurf, daß fie Hauptfächlicy darauf ausgehe, Luft zu erregen 
‚und den Zufchauern gefällig zu feyn. Er fpricht keineswegs den 
Aeſchylos und Sophofles frei, um den Euripides einer. doppelt 
zweideutigen und unfittlihen Richtung anzuflagen. Ferner nennt 
er die beiden Resten im Phädros neben einander und fagt: 
Wie, wenn Jemand zum Sophokles oder Euripides käme, fa- 
gend, er verftehe über etwas Geringes ganz lange Reden zu 
ſprechen, und auch über etwas Wichtiges ganz kurze, Flägliche, 
wenn er wollte, und im Gegentheil wieder furchtbare und dro⸗ 
hende, und was mehr dergleichen, und fih nun einbilbete, in- 
dem er dieß Iehrte, die tragifche Dichtkunft zu lehren? Phär 
dros: Auch diefe, o Sokrates, würden jeden, glaube ich, 
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außlachen, welcher glaubte, die Tragddie wäre etwas Anderes, 
als eine folhe Zufammenftellung diefer einzelnen Stüde, wie 
fie einander und dem Ganzen angemeffen find. | 

Diefe Stelle gibt dem Verf. Veranlaffung zu einer, jedoch 
nicht ganz fremdartigen Abfchweifung. Nachdem Sokrates gezeigt 
hatte, daß die Kenntniß einiger Arzneimittel Feineswegs bins 
reicht, um ein Achter, wiffenfchaftlicher Arzt zu ſeyn, folgt 
jene Berufung an Sophofles und Euripides als zweites Bei⸗ 
fpiel, offenbar um in Ahnlicher Art das Ungenügende folcher 
Kenntniffe und Uebungen zu erweifen. Statt deſſen fagt Phä« 
dros in Wahrheit: das lang oder furz Reden u.f.w. reiche hin, 
den wahren Dichter zu machen. Iſt denn aber diefe Beſchrei⸗ 
bung der Tragödie und des Dichter genügend? Sollte man 
nicht den Text vervollftändigen, oder irgendwie eine Vernei⸗ 
nung einfchieben, um folgende Erklärung zu erhalten: Sopho⸗ 
kles und Euripides würden jeden außlachen, welcher glaubte, 
die Tragddien wären nicht etwaß anderes, als eine folche Zu⸗ 
fammenftellung diefer einzelnen Stüde? Iſt ohne diefe oder eine 
ähnliche, den Sinn verdeutlichende Veränderung das Folgende 
verſtaͤndlich? Sokrates fährt nämlich fort: Sophofles oder Eur 
ripides würden jene Erflärer oder Berichterſtatter herunterrele 
Ben u. f. w. Wo war denn aber hiezu Weranlaffung und Ges 
legenheit, wenn beide Dichter jene Anficht genügend gefunden 
und gebilligt hätten, flatt ihr zu widerfprechen und darüber gu 
lachen ? 

Gegen diefe Anficht ift bemerkt worden: „Alle Kunft fol 
ponere totum. — Daher ift ein Arzt, nicht wer einzelne Heil⸗ 
mittel, fondern wer deren Verhalten zum ganzen Organismus 
Fennt. Eben fo ift Tragiker nicht, wem einzelne Reden gelingen, 
fondern wer fie zu einem proportionirten Ganzen zufammenftellt. 
Muſiker nicht, wer einzelne Töne hervorbringt, fondern wer 
Harmonien. Redner nicht, wer in einzelnen Wendungen und 
Vortragsweifen gefchict ift, fondern wer alle zu einer eindring- 
lichen Rede zufammenwirkt. Glaubt einer da8 Gegentheil, fo iſt 
er im Irrthum, ohne doch die Grobheit zu verdienen, zu der 
Phadros geneigt fcheint.? — — „Die platonifche Stelle (fpricht 
ein anderer Meifter) fagt fo viel als: Sophokles und Euripides 
würden lachen, wenn Jemand die Tragödie für eine bloße Samm⸗ 
lung von allerhand langen und kurzen Reden hielt, ohne zü 
bedenken, daß diefelben auch zu einander gehörig paffen und ein 
Ganzes geben müffen.” 

‚ Diefe Erflärungen fuchen zu zeigen, daß fich aus der bis⸗ 
herigen Wortftellung bereit8 der richtige Sinn ergebe, fie Tegen 
einen befonderen Nachdruck auf die Schlußworte des Phaͤdrus 
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von eine Zufammenfesung der Stüde, wie fie 
einander und dem Ganzen angemeffen find. — 
Hiemit ift allerdings das Weſen und die Bedingung jedes Kunſi⸗ 
werkes im Allgemeinen audgefprochen ; jedoch der eigentliche be» 
fondere Inhalt und dad Lebensprinzip der Tragödie nicht genau 
angegeben, und es ließe fich eher ein platonifcher Dialog, ale 
ein Traueripiel nach diefem Rezept zufammenkünfteln. Ferner 
kann man nochmals darau erinnern, daB in allen übrigen von 
Platon angeführten Beifpielen dad Dargebotene immer dad 
Ungenügenbe ift, bei der Tragödie aber da8 Genügende 
wäre. Auch wird der Zweifel verfiärkt durch das von Platon in 
folgenden Worten auögefprochene Iegte Ergebniß: „So au 
würde Sophofles jeden, der ſich gegen ihn rühmte, fagen, er 
habe die Vorkenntniſſe zur tragiſchen Kunft, nit 
die Kunft felbft; und Akumenos der Arzt würde fagen: 
—— habe die Vorkenntniſſe der Heilkunde, nicht die Heilkunde 

b » 

Wenn Ariſtoteles in feiner Poetik (Kap.6) behauptet: 
aus bloßem Hin⸗ und Herreden, Sittenfprüchen, Grundfaͤten, 
GSefinnungen erwachfe noch Feine Tragödie, fondern die Haupt⸗ 
fache fei Babel und Handlung; fo hat er allerdings Weſen 
und Inhalt diefer Dichtungsart gemauer bezeichnet, als Pla⸗ 
som in obiger Stelle, und vielleicht an eine Berichtigung der- 
selben gedacht. Doch hatte Platon gar nicht die Abficht, die 
Sache bier genau und erfchöpfend zu behandeln, und anftatt 
on feinen Worten zu kritteln, ift ed befier, fie nach dem Vor⸗ 
gange der Meifter guͤnſtig, utiliter auszulegen. 

- Man hat glänzende Schilderungen der Zeiten bes Aefchy- 
los und Sophofles entworfen, die Zeit ded Euripides aber als 
eine unfittlihe, grundverderbte dargeftellt. Nun ftarben aber 
Sophokles und Euripides in demfelben Jahre und find im Wer 
fentlihen Beitgenoffen, fo daB ihre MWerfchiedenheit nicht auf 
verfchiebenen Äußeren Werbältniflen beruht, und eben fo wenig 
die Volltommenpeit oder Ausartung diefer Verhaͤltniſſe haupt- 
fächlich von ihnen abzuleiten ifl. Ihr Leben fiel gleichmäßig in 
die Zeit der böchften Ausbildung und der ſtark hervortreten- 
den Ausartung von Athen. Daß jene beiden Dichtern fehr 
vortheilbaft gewefen ift, bat Feiner befiritten; daß diefe auch 
den Sophofles ergriffen, niemand behauptet. Defto heftiger ift 
Euripides angeflagt worden, ald ein Mitangeſteckter, ta 
als ein Hauptbeförderer der Ausartung und Unfittlichleit. Der 
Derfaffer widerfpricht diefer Anficht aus mehreren Gründen. 
Buvdrderft war keineswegs Alles und Jedes feit den Perſer⸗ 
kriegen oder feit Solon rückwärts gegangen und ausgeartet. 
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Aus der Zeit, wo man faft bewußtloß, durch Antrieb der Na⸗ 
tur, das Rechte und Würdige ergriff, war man allerdings 
binübergegangen in die Zeit der Gegenfäße, des gefpaltenen 
Bewußtſeyns und einer Trennung des Glaubens, Wiſſens und 
Handelns. Diefe Oegenfüpe find jedoch ſchon im Aeſchylos deut. 
lich) außgefprochen ; er befämpfte oder ertrug fie, oder warb ih⸗ 
ter Herr mit erhabener Seele. Spätere Zeiten forderten und 
förderten ganz natürlich eine andere Lifung, die mit dem Sinne 
und den Bitten der Ausartenden und Hinabſinkenden freilich 
im Widerfprudhe ftand, aber keineswegs immer die fhlechtere, 
fondern auch nicht felten die höhere und tieffinnigere war. 

Gewiß ift es irrig, den Euripides als bloßen Sophiften 
und Esprit fort zu bezeichnen. In der allmäligen Veränderung 
und Umgeftaltung der ethifchen Anfichten (von Anaragoras bis 
Platon und Ariftoteles) Tag auch ein Fortſchritt, und bie 
ächte Sittlichleit faft allein in der Zeit des Agamemnon, des 
Dedipus und ihrer Familien zu fuchen und gu finden, wÄre 
nicht viel anders, als fie in die Zeiten ber Merovinger, der 
Brunpilde und Sredegunde verlegen. 

Die Gottheit (fagte Solon, der Weifefte feiner Zeit, gu 
Kröfus) ift neidifh und Werwirrung erregend, oder wie man 
rapayides Überfegen will. Sokrates fagt hingegen: Kein Bott 
ift jemals Menſchen mißgünftig. Er ift niemals auf feine Weiſe 
ungerecht, fondern im höchften Sinne volllommen gerecht, und 
nichts ift ihm ähnlicher, als wer unter und ebenfalls der Ge⸗ 
rechtefte iſt. — Ließe fi nun nicht aus der Zuſammenſtellung 
und Betrachtung diefer früheren und fpäteren Ausfprüde fol- 
gern: die jüngere Tragoͤdie muͤſſe viel großartiger oder doch 
frommer und fittlicher feyn , als die ältere? Ließe fich dieß nicht 
um fo mehr folgern, da Euripides keineswegs ein Verehrer der 
Sophiften, fondern des Sokrates war, und von ihm und Pla⸗ 
ton geehrt ward? Wie aber auch fein Verhältniß zur eigentli- 
chen wiffenfchaftlihen Philofophie fei, gewiß befämpft er an 
fehr vielen Stellen die verderblidhen Richtungen feiner Zeit, an- 
ftatt ihnen zu fchmeicheln. Er klagt 5. B.: 

Keime göttlide Srenze trennt 

Edle jegt von Entarteten; 

Bür umkreifend vermehrt das Leben 
Blog nichtige Schäge. 

Nur darf man nicht, verfehrter Weife, einzelne, dem 
Charakter der redenden Perfonen angemeflene Sprücde ihm zur 
Laft fchreiben. Muß fich doch ſelbſt der Chor (welcher angeblich 
das Allgemeine und allgemein Gültige ausſpricht) nad) Maß- 
gabe feiner Natur und Stellung verfchieben äußern. . In obigens 
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inne fagt Valdlenaer von Euripided: Gravissima religionis ca- 
pila frequenter attigit. Osor formidolosae superstitionis, quae cives 
etiam alticos agitabat; de uno Deo universi conditore, de pro- 
vida divinae mentis circa res humanas cura, de virtulis amore, 
de anima post funera superslile, de certo scelerum vindice, de 
praemiis piorum, de rebus divinis in universum sic sensit, ut 
solus ille poetarum sapuisse dignusgqne Socratis consortio fuerit 
visus chrislianorum veterum eruditissimo Clementi Alexandrino. 

Dem Allen widerfpriht A. W. Schlegel, indem er ſchreibt: 
Ariftophanes hat mit unergründlichem Verftande Alles erfchöpft, 
was ſich Über die tiefe Verderbniß und innere Zämmerlichkeit 
des Euripides, fo wie über den Verfall der Kunft dur ihn 
fagen läßt. — Wenn man jedoch darüber einig ift, daß der ko⸗ 
mifhe Dichter in feinen Wollen nur ein Farrifirte® Bild des 
Sokrates gezeichnet hat, warum fol dieß binfichtlich des Euri⸗ 
pide8 nicht auch der Hall ſeyn? Vielmehr tritt die Karrifatur 
hier noch deutlicher und fehroffer heraus als dort. Weberall be- 
wegt ſich indeffen Ariftophanes auf dem Boden ‚dichterifcher Hei⸗ 
terkeit und glänzenden Uebermuths; er weiß die einzelnen, aus 
dem Zufammenhange geriffenen Beifpiele zu einem ergößlichen, 
hellen Spiele zu vereinen. Manche der neueften Exrklärer drehen 
und preflen dagegen fo Tange an diefen Fühnen Scherzen, bis 
ihnen nur ein caput mortuum allgemeiner Reflerion und foges 
nannter Wahrheit übrig bleibt. Ja, es verflog der Spiritus, 
das Phlegma ift geblieben. — Und das Alles gefchieht zu der⸗ 
felben Zeit, wo man lächerlicher Weife den Ariftophanes als 
einen Propheten der böchften, reinften Sittenlehre anpreifet. 
Wollte man ftatt deffen jene einfeitige, abgünftige Weife heraus 
und hinein zu erffären, auf den Ariftophanes anwenden, fo 
beftände fein Wefen in bloßem, platten Skandale, und ein 
Zertianer könnte die tiefe Werderbniß und innere Zämmerlichfeit 
des Calderon erweifen. Deffen Prologe vor und in den Stüden, 
willfürlihe Plane und Löfungen, Dei ex machina, lange Re 
den, Fünftlerifche Debatten, entbehrliche Abfchweifungen, ein« 
feitige Grundſätze, abergläubige Lehren, lächerlihe Spipfindig- 
teiten, Alles weit über das am Euripides Getadelte hinaus- 
gehend; — was bliebe an dem hochgepriefenen Spanier übrig, 
wenn man jenes Fritifhe Maß, und nur dasfelbe bei ihm 
anlegte ? 

Nah den Aeußerungen mancher Beurtheiler follte man 
glauben, Euripides fei Koßebue der Erfte, ja noch viel weniger 
als diefer. Wäre Kogebue im Stande gewefen, auch nur eine 
Scene von foldyer dichterifchen Kraft und Lebendigkeit zu fchreis 
ben, wie der Tod des Pentheus in den Backhantinnen, der 
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Polyxena in der Hekuba, oder das Heldenlied der Kaſſandra 
in den Trojanerinnen; alle ſeine Widerſacher müßten den Hut 
vor ihm abziehen und das Gewehr ſtrecken. Wenn Euripides 
ein ſo verderbter, jämmerlicher Dichter iſt, woher kommt es 
denn, daß andere gerühmte Dichter noch nad) zweitauſend Jah⸗ 
ren feine Zragddien bearbeiteten und umarbeiteten, fie aber 
faſt ohne Ausnahme verfchledhterten und nicht verbeflerten ? 
Dder glaubt man, die Trauerfpiele Agathais und anderer ver- 
Iorener Dichter hätten denen des Sophofles näher geftanden, 
als die des Euripides? Vielmehr dürfte diefer in Achtung flei« 
gen und obfiegen, wenn man ihn mit jenen vergleichen könnte. 
Euripides hat feine Wahl in Hinficht der tragifchen Stoffe 
auf nichts Geringeres gerichtet, als Aefchylod und Sophofles, 
und wenn er einzelne Charaftere (3. B. den Menelaos) minder 
großartig und mehr der neueren, zum Xheil ſehr wohlbegrün« 
deten Anficht gemäß darftellt, oder fich einen Anklang humori—⸗ 
ftifhen Scherzes (4. 3. beim Herkules in der XAlcefte) erlaubt, 
fo entging er wenigftene dem Da capo einer angelünftelten Er- 
babenheit. Die Tragödie konnte (fo erforderten es Zeiten und 
Perfonen) nicht auf derfelben Stelle verharren; will man aber 
den Euripides ob feined Verfahrens furzweg verdammen und 
den Fortfchritt läugnen, welchen es in anderer Beziehung in 
ſich fchließt, fo müßte diefe Werurtheilung noch mehr den Me- 
nander treffen, welcher von der überkühnen alten Komödie faft 
nichts übrig ließ, fondern diefelbe bei ehrlichen: Bürgersleuten 
unterbrachte , damit fie zahm werde und fich. beffere. | 
Nur ein einziges Mal hat Euripides, in der Elektra, 
einen bloßen Landmann auftreten Taffen, und ift wegen dieſes 
Herabfteigens vom hoben Kothurn übertrieben verfpottet wor⸗ 
den. Was aber von einer Seite ald ein Herabfinfen der Poelie 
erfcheint, fchließt dießmal auf der andern eine dichterifche Kühn« 
heit in fih. Ein Prinz mehr oder weniger auf der tragifchen 
Bühne hatte und wenig Neues und Merkfwürdiges fagen und 
lehren können, jener edel gehaltene Landmann läßt und dagegen 
einen Blick in eine andere, bisher ganz vernachläßigte Welt 
thun, zeigt eine in der Natur begründete Ebenbuͤrtigkeit und 
zugleich, mit großem Gewichte, dad Trennende der Geburt und 
der bürgerlichen Einrichtungen. So wie Servius Tullius und 
Solon duch ihre Klaffeneintheilungen Hohes und Miedered in 
eine neue vermittelnde Bewegung febten, fo hat Euripides hier 
auf Fünftlerifhen Boden eine neue Wermittelung mehr als 
angedeutet. 
An ſich find die Perfonen in den Trauerfpielen det drei 
großen Dichter nicht höher oder niedriger, vornehmer oder 
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geringer ; die Verfchiedenheit entfteht alfo aus der Behandlunge- 
weife. Daß Euripides überall die Wendung in das Gemeine, 
Drdinäre vorziehe, ift kurzweg nicht wahr; man darf beifpiels- 
weife nur an Hyppolit's edlen Sinn, an den großartigen Ent- 
ſchluß der Zphigenia, Mafaria und Polyrena, an die Würde 
des Theſeus, an die Weiffagungen der Kaflandra erinnern, 
welche an Erhabenheit und Tiefe felbft den Aefchyleifchen auf 
Beine Weife nachfiehen. Sogar Lyffa zeigt fi) im rafenden 
Herkules edel gefinnt, bevor fie den unabweisbaren Befehl 
vollzieht. 

Allerdings läßt Euripides bisweilen feinem großen rhetori⸗ 
fhen Talente (mit Rüdficht auf die Liebhaberei der Athener) 
zu freien, jedody minder freien Lauf als Calderon, Alfieri, 
viele Sranzofen und einige Deutfche; nicht felten mag indeffen 
der, {bon von Ariftoteles angegebene Grund (Poetik c. 9) mit- 
gewirkt haben: daß die Schaufpieler (von denen größtentheils 
der Erfolg abhing) lange Prachtreden und Scenen vom Dichter 
forderten. Auch findet ja nicht ein bloß unnüges Hin⸗ und 
Herreden Statt, fondern e8 zeigt fich die große, Acht dramati- 
ſche Fähigkeit des Euripides, die Dinge von allen Seiten zu 
betrachten und mit allen Gründen zu erwägen. | 

Dem verweichlichten Geſchmacke, welcher keinen tragifchen 
ergreifenden Ausgang wollte (wie man in unfern Tagen wohl 
‚Hamlet und Rear umänderte),, trat Euripides, was XArifloteles 
Iobend erwähnt (Poetik c.13), mit Nachdruck entgegen. Des 
Philoſophen Tadel, daß er Manches nicht fo gut ordne, bezog 
fih auf Dichterifhe Anordnung, Harmonie und gleide Hal⸗ 
ung nicht aber auf geringe Befinnung und anbrücdige Sitt⸗ 
lichkeit. 

Sophofles ift ein Dichter von abgefchloffener, unbedingter 
Vortrefflichkeit, der Dichter feiner herrlichen Zeit. Euripides hinge- 
gen verfchmäht oft die bisher anerfannten Regeln und eine gleich- 
artige Abrundung, denn er vertraut, man werbe gern ihm in 
neue Bahnen in ungelannte Gegenden folgen, und um biefer 
Entdelungen in der dichterifhen Gemüthswelt willen es mit 
einzelnen Irrthümern und Mängeln nicht fo genau nehmen. Er 
ift nicht bloß ein Dichter feiner Zeit, fondern auch der Zukunft. 
Daher blieb die hohe Vollendung des Sophokles allen fpätern 
Dichtern ein noli me tangere, während fo viele fi dem Eu- 
ripides anfchloffen, ohne ihn je zu erreichen. Ein Süd, daß 
Diefer feine Natur nicht verläugnete, feinen Nebenbuplern 
nicht nachtreten, fie nicht überbieten wollte; ein Original fei- 
ner Art ift beffer, als irgend eine Kopie des Aeſchylos oder 
Sophokles. 
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Jeder von dieſen Meiſtern hat ſeine eigene Natur, ſein 
eigenes Maß, ſeinen eigenen Werth, und Vorliebe für den Ei⸗ 
nen oder den Andern nach Verſchiedenheit des Standpunktes 
und der Perſoͤnlichkeit iſt ſehr natürlich. Sie fol aber nicht zur 
Unbilligfeit und Mißdeutung verleiten, und ob der unleugbaren, 
leicht anerfannten Fehler des Euripides willen, feine außeror- 
dentlichen Verdienſte verfennen laſſen. Mit Recht fagt Quinti⸗ 
lian (X. 1.26): Modeste et circumspecto judicio de tantis viris 
pronunciandum est, ne, quod plerisque accidit, damnent quae 
non intelligunt. Ac si necesse est in alteram errare partem, ommnia 
eorum legentibus placere, quam multa displicere, maluerim. Wah- 
rend einige Hyperkritiker aus einzelnen Mängeln, oder gar aus 
einzelnen, bei Ariftophaned aufbewahrten Verſen, die allge 
meine &tümperei, Plattheit und Dummheit des Euripides 
berausfonftruiren, fagt Goethe in Bezug auf die Bruchftüde 
des Phaeton: „Ich glaube hier eine der herrlichften Produktio⸗ 
nen des großen Zragiferd vor mir zu ſehen, wir müflen ehr⸗ 
furchtsvoll an fo Föftliche Reliquien herantreten.? — Er fchreibt 
nach wiederholten Lefen des Dichters: „Des Euripides großes 
und einzige Talent erregte zwar, wie fonft, meine Bewunde- 
rung; doch was mir. dDießmal hauptſächlich hervortrat, war: 
das fo gränzenloſe als kräftige Element, worauf er fich bewegt. 
Auf den Lofalitäten und auf deren uralten, mpthologifchen Le⸗ 
gendenmaſſe fhifft und ſchwimmt er, wie eine Stüdtugel auf 
einer Quedfilberfee, und kann nicht untertaudhen, wenn er 
auch wollte. Alles ift ihm zur Hand: Stoff, Gehalt, Bezüge, 
Verbältniffe; er darf nur zugreifen, um feine Gegenftände und 
Perfonen in den einfachften Verlauf vorzuführen, oder die 
verwideltftien Befchränftungen noch mehr zu verwirten; dann 
zulegt nad) Maßgabe, aber doch durchaus zu unferer Befriedi⸗ 
gung, den Anoten entweder aufzulöfen oder zu zerhauen.» 

Den Schluß des Auffages bildet folgender merfwürdiger 
Brief von Ludwig Tied an den Verfaffer: 

„Ja, mein Freund, es ift wahr, daß e8 zu meinen Vor⸗ 
fügen gehört, einmal meine Meinung über die herrlihen Werke 
des Euripides auszufprechen. In früher Zeit, als ich noch kei⸗ 
nen Sinn für Aefchylus und Sophofles hatte, war ed mir ver⸗ 
gönnt, mich an den Gedichten des Euripides entzüden zu koͤn⸗ 
nen. — Sie erinnern fich meiner Freude über Ihren herrlichen 
und auch damals fchon ketzeriſchen Auffag über den großen Dich» 
ter in Ihren Vorlefungen über die alte Gefchichte. Nur fchienen 
Sie mir noch zu wenig zu fagen, und fo möchte ich Ihrer neue: 
ren mir mitgetbeilten Darftelung von meinem Standpunkte 
aus noch mancherlei Iobend hinzufügen. 
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„Warum denn nur nah&Sophofles den jüngeren Dichter 
meflen? Diefer vollendete Künftler zeigt und nur eine Form, 
in diefer ift er groß und unnachahmlich. Ob er fie in allen Wer- 
ten beibehalten? Die wenigen überbliebenen können uns darüber 
nicht belehren. Die Schaufpiele des Aeſchylus find in der Form 
mannigfaltig, ein jedes ift andere komponirt und aufgefaßt. 
So auch Euripides; die faft dreimal größere Anzahl feiner Tra- 
gödien belehrt uns über fein Wefen , feine Abfiht und Kunft 
volljtändiger. Indem er neue Formen ſucht, die Tragödie dem 
Bufchauenden menfchlich näher rüdt, ein neues Element erfirebt 
und es fo findet, anticipirt er gleihfam die Zufunft, und nä— 
bert fich mehr wie einmal jener fehwärmenden, farbigen Poefte 
der Neueren, die wir bem Sophofles, Aefchylus und den Rö⸗ 
mern gegenüber die romantifche genannt haben. Ich meine, 
wenn der Fühlende, für Dichtfunft Begabte ſich ohne Vorur⸗ 
theil oder Pedanterie unbefangen den großen Erfcheinungen hin 
gibt, fo fteht Euripides unferer Gefühlsweiſe näher und ift uns 
verftändlicher, als feine beiden großen Rampfgenoffen. Wenn 
ich feine Gedichte wie von dem Morgenroth einer ahnungsvollen 
Romantik übergoffen nennen möchte, fo denke ich vornehmlich 
an die wunderfame Helena, die erhabenen Bacchen, die tief 
rührende und faft humoriftifche Alcefte, den groß poetifchen 
Hippolyt, deffen Schluß mit dem Hauch der Göttlichkeit himm⸗ 
liſch ummeht ift, den azurblauen, hellen Anfang des Ion — 
welche Tragödie die Trojanerinnen, Hekuba, der rafende Her- 
kules! — Wie feltfam von Waldgefühl und Einfamkeit erfrifcht 
Sphigenia in Taurien und Elektra! — Wie kindlih, bel, er⸗ 
haben Iphigenia in Aulis! — Wie ungeheuer die Phöniffen! — 

„War ich fo glüdlich, mich fhon als Züngling an diefen 
mächtigen und tieffinnigen Werken begeiftern zu können, fo ift 
bei zunehmendem Alter meine Bewunderung ded großen Mei- 
ſters immer nur geftiegen. Verſetze ich mich in feine Zeit und 
Umgebung, fo fällt auch faft jeder Tadel weg, den Philologen 

und Xefthetifer gegen ihn haben ausfprechen wollen. Unfere 
Kritik, die an neueren großen Dichtern Reflerion und Rhetorik 
fo oft über die Gebühr bewundert, ſollte den großen Alten nidyt 
darüber hofmeiftern, wenn er diefem Gelüfte oft folgt. 

»Iſt freilih der Rheſus für meinen Liebling zu gut 
und zu poetifch, und muß ihn die höhere Kritik deßwegen 
dem Sophokles zufchreiben, fo ift Alles, was ich gefagt, Ge⸗ 
ſchwätz, und Alles, was ich im Euripides glaube gelernt zu 
baben, inhaltleere Thorheit: denn ich habe in diefem jetzt fo 
oft gepriefenen Dichtwerk immer nur ein Erercitium fpäterer 
Beit ſehen Fönnen. | 
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„Kann unfer Dichter nun, neben feiner Groͤße, tragifchen 
Kraft und Flaffifhen Vollendung, noch auf Humor, romanti⸗ 
fhe Malerei und Süßigfeit, auf Entdedung und Ausführung 
von poetifhen Schönheiten Anſpruch machen, die den hochges 
bildeten Griechen bis dahin fremd waren, und doch fogleich mit 
Sreude von ihnen aufgenommen wurden ; fo ift eine Charakte⸗ 
riftit Diefes mächtigen Dichterd Feine leichte Aufgabe. Die Alz 
cefte, wo fi die Tragödie faft mit der Komödie vermaͤhlt, 
Tann ich bewundern, aber ſchwer ift es, von diefer Erfcheinung 
das Richtige auszufagen ; denn was der Dichter hier gewagt, 
ift vieleicht noch mehr, als Shakefpeare unternahm, der nie 
mals feine ähte Tragödie auf die ſe Weife mit dem Humor 
vereinigte. | Ä 

„Andeutungen, wie Sie fehen, lieber Freund, die fich im 
einem Briefe nicht ausführen Taffen. Wielleicht wird mir der 
Tag von den Mufen gegönnt, diefe Phantafien der Kritik nies 
derzufchreiben. Goethe wie Hermann konnten auch, jener ald 
Jüngling, diefer als Greis, ihre Bewunderung des Dichter6 
nur andeuten. Aber meine erlebten Entzüdungen, die feit fünf- 
zig Jahren wiederfehren, wird mir Feine moderne Kritit wege 
difputiren können.” 

Die zweite Beilage ift von fo allgemeinem Intereffe, daß 
fie felbft da8 größere Lefepublitum im hohen Grade befriedigen 
wird. 

Bafel. Dr. M—n. 





Art 11. Unfihten der Natur, von Alerander von Humboldt. 
Dritte, vermehrte und verbeflerte Auflage. Stuttgart und 
Tübingen, I ©. Cott a'ſcher Berlag, 1849. Zwei Theile. 
1.8. 362, 407 ©. 


(Schluß der Auffäge über Alexander von Humboldt's Werke.) 


och nie find in einem fo Eleinen Umfange, wie der des 
vorliegenden Werkes, fo großartige Anfchauungen und Erkennt⸗ 
niffe mitgetheilt worden. Mit unermüdetem Forſcherblicke fteht 
Humboldt vor biöher unergründeten Geheimniffen der Natur, 
ihre innere organifche und nothwendige Zufammenfegung durch» 
fhauend. Es find nicht einzelne Betrachtungen und Erkenntniſſe, 
welche er uns mittheilt. Er prüft und erkennt in befonderen 
heilen die Befchaffenheit und Verbindung des Ganzen, und 
dadurdy erhalten dieſe fcheinbar theilweifen Mittheilungen ihre 
volle Bedeutung. Der tiefe Forſchungsgeiſt des Werfaffers, auf 
welchen in der früheren in diefen Blättern erfchienenen Anzeige . 
feined Kosmos hingewiefen worden ift, tritt auch in dieſem 
Werke glänzend hervor. 
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Der erfie Band enthält die Auffäge über die Steppen 
und Wüften, über die Waflerfälle des Orinoco bei Atures und 
Mappures, und über das nächtlihe Thierleben im Urwalbe; 
der zweite theilt mit Ideen zu einer Phyfiognomif der Ge⸗ 
wächfe, eine Abhandlung über den Bau und die Wirfungsart 
der Vulkane in den verfchiedenen Erdſtrichen, die Lebenskraft 
oder ber rhodifche Genius, eine Erzählung , und Betrachtungen 
des Hochlandes von Caramerka, der alten Reſidenzſtadt des 
Anka Atchuallpa, und der erſte Anblid der Südfee von den 
Rücken der Andeskette. Jedem Abfchnitte des erften und zwei⸗ 
ten Bandes find wiflenfchaftlihe Erläuterungen und Zufäße 
beigegeben. 

Bei der Vorzüglichkeit aller Theile ift es ſchwer, Einzelnes 
als beſonders hervorzuheben; dennoch möchten wir im erften 
Theile den Auffa über die Steppen und Wüften — im zweiten 
Idee zu einer Phyſiognomik der Gewächfe in den Vordergrund 
Rellen. Beide Mitteilungen find durch innere Bedeutung und ih⸗ 
ren inneren Zufammenhang mit der Wirkfamleit der organi- 
Shen bildenden Natur, wie durch Klarheit der Anſchauung und 
der Darſtellung gleich bedeutend. Wem wäre unmittelbare Ans 
fhauung, Verftändniß derfelben und Kraft der genauen ein- 
drucksvollen Darftellung fo gleich verliehen, wie unferm Wer: 
fafler. Die das Gefchehene darzuftellen vermögend wären, ha⸗ 
ben meift nicht die Gelegenheit zur Betrachtung; dem, welchen 
dieſe vergönnt ward, mangelt meift die Gabe der Schilderung. 
Die meiften gefallen fi) in Ercentricitäten, oder ihre Werke find 
duch Einfeitigkeit nur für fogenannte Fachmänner brauchbar. 
Humboldt nimmt in der Betrachtung nur daß Intereffantefte in's 
Auge, und fhildert es anſchaulich und genau auf jeden Bebildeten 
gleich wirffam, den Gelehrten wie den Laien gleich befriedigend. 
Darin liegt unferer Ueberzeugung nach der eigentliche Charakter 
diefed großen Schriftftellere. 

Die vorgedachten Auffäge umfaflen Folgendes: Am Fuße 
des hohen Sranitrücdtens, welcher im Jugendalter unferes Pla- 
neten, bei Bildung des antillifchen Meerbufens, dem Einbruche 
der Waffer getrotzt hat, beginnt eine weite, unabfehbare Ebene. 
Wenn man die Bergthäler von Caracas und den infelreichen 
See Zacarigua, in dem die nahen Pifang- Stämme fich fpie- 
geln ; wenn man die Fluren, welche mit dem zarten und lichten 
Srün des tahitifhen Zuderfchilfes prangen, oder den ernten 
Schatten der Cacao⸗Gebüſche zurüdläßt: fo ruht der Blick im 
Süden auf Steppen, die ſcheinbar anfteigend, in ſchwindender 
Ferne, den Horizont begrängen. 

Aus der üppigen Fülle des organifchen Lebens tritt der 
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Wanderer betroffen an den dden Rand einer baumlofen, pflanzen- 
armen Wüfte, Kein Hügel, Feine Klippe erhebt fich infelförmig 
in dem unermeßlichen Raume. Nur bier und dort liegen gebro« 
chene Slözfchichten von zweihundert Quadratmeilen Oberfläche, 
bemerkbar höher als die angrängenden Theile. Bänke nennen die 
Eingebornen diefe Erfcheinung, gleihfam ahnungsvoll durch die 
Sprache den alten Zuſtand der Dinge bezeichnend, da jene Er- 
höhungen Untiefen, die Steppen felbft aber der Boden eines 
großen Mittelmeered waren. 

Noch gegenwärtig ruft oft nächtliche Täufchung diefe Bil- 
der der Vorzeit zurüd. Wenn im rafchen Auffteigen und Nieder» 
finfen die leitenden Geftirne den Saum der Ebene erleuchten, 
oder wenn fie zitternd ihr Bild verdoppeln in der untern Schicht 
der wogenden Dünfte, glaubt man den Tüftenlofen Ocean vor 
fi zu ſehen. Wie diefer, erfüllt die Steppe das Gemüth mit 
dem Gefühle der Unendlichkeit, und durch die Gefühl, wie 
den finnlichen Eindrüden des Raumes fich entwindend, mit gei⸗ 
fligen Anregungen höherer Ordnung. Aber freundlich zugleich ifl 
der Anblick des Flaren Meeresfpiegels, in welchem die leicht bes 
wegliche, fanft auffchäumende Welle ſich Fräufelt; todt und flare 
liegt die Steppe hingeſtreckt, wie die nackte Felsrinde eines verd⸗ 
deten Planeten. 

An allen Zonen bildet die Natur das Phänomen diefer 
großen Ebenen dar; in jeder haben fie einen eigenthümlichen 
Charakter, eine Phyfiognomie, welche durch die Verfchiedenpeit 
ihres Bodens, durch ihr Klima und durch ihre Höhe über der 
Dberfläche des Meeres beſtimmt wird. | 

Im nördlichen Europa kann man die Keibeländer, welche, 
von einem einzigen, alles verbrängenden Pflangenzuge bededit, 
von der Spige von Zütland fich bis an den Ausfluß der Schelde 
erfireden, ald wahre Steppen betrachten: aber Steppen von 
geringer Ausdehnung und hochhüglichter Oberfläche, wenn man 
fie mit den Elanos und Pampas von Südamerika, oder gar 
mit den Grasfluren am Miffouri und Kupferfluffe vergleicht, 
in denen der zottige Bifon und der Meine Mofchusftier umber⸗ 
fhwärmen. 

Einen größeren und ernfteren Anblid gewähren die Ebenen 
im Inneren von Afrifa. Gleich der weiten Yläche des flillen 
Dceans hat man fie erfl in neueren Zeiten zu durchforfchen ver» 
ſucht; fie find Theile eined Sandmeeres, welches gegen DOften 
fruchtbare Erdftriche von einander trennt oder infelförmig ein» 
fhließt, wie die Wüfte am Bafaltgebirge Harudſch, wo in der 
dbattelreichen Dafis von Siwah die Trümmer des Ammon-Teft- 
pels den ehrmürdigen Sitz früher Menſchenbildung bezeichnen. 
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Kein Thau, kein Regen benept diefe öden Flächen und entwidelt 
im glühenden Schooß der Erde den Keim des Pflanzenlebeng ; 
denn heiße Luftfäulen fteigen überall aufwärts, löſen die Dünfte 
und verfcheuchen das vorübereilende Gewölk. 

Wo die Wüfte fi) dem atlantifhen Ocean nähert, wie 

zwifchen Wadi Nun und dem weißen Vorgebirge, da ſtrömt die 
feuchte Meeresluft hin, die Leere zu füllen, welche durch jene 
fenkrechten Winde erregt wird. Selbſt wenn.der Schiffer durch 
ein Meer, das wiefenartig mit Seetang bedeckt ift, nach der 
Mündung des Gambia fteuert, ahnet er, wo ihn plößlich der 
tropifche Oftwind verläßt, die Nähe des weitverbreiteten, wärmer 
ftraplenden Sandes. 
Heerden von Gazellen und fchnellfüßige Strauße durchirren 
den unermeßlichen Raum. Rechnet man ab die im Sandnteere 
neu entdedten Gruppen quellenreicher Inſeln, an deren grünen 
Ufern die nomadifchen Tibbos und Tuaryks ſchwärmen, fo ifk 
der Übrige Theil der afrifanifhen Wuͤſte ald dem Menfchen une 
bewohnbar zu betrachten. Auch wagen die angränzgenden gebil- 
deten Völker fie nur periodifch zu betreten. Auf Wegen, die der 
Handelsverkehr feit Zahrtaufenden unmwandelbar beftimmt hat, 
geht der Iange Zug von Tafilet bis Tombuktu, oder von Mur⸗ 
zuk bis Bornu: Fühne Unternehmungen, deren Möglidykeit auf 
der Eriftenz ded Kameeld beruht, des Schiffs der Wüfte, wie 
ed die alten Sagen der DOftwelt nennen. 

Diefe afrifanifchen Ebenen füllen einen Raum aus, wel- 
her den des nahen Mittelmeeres faft dreimal übertrifft. Sie 
liegen zum Theil unter den Wendefreifen felbft, zum Theil den⸗ 
feiben nahe, und diefe Lage begründet ihren individuellen Na- 
turcharafter. Dagegen ift in der öftlichen Hälfte de alten Kone 
tinents dasfelbe geognoftifche Phänomen mehr der gemäßigten 
Bone eigenthümlich. 

Auf dem Bergrüden von Mittelafien zwifchen dem Gold⸗ 
berge oder Altai und dem Kuen-lim von der chinefifchen 
Mauer an bis jenfeitd des Himmeldgebirged und gegen den Araep 
See hin, in einer Länge von mehreren taufend Meilen, breiten 
ſich, wenn auch nicht die höchften, doch die größten Steppen 
der Welt aus. Einen Theil derfelben, die Kalmüden- und Kit- 
ghifen- Steppen zwifchen dem Don, der Wolga, dem Eafpifchen 
Meere und dem chinefifhen Dfaifang- See, alfo in einer Er- 
firedung von faft 700 geographifchen Meilen, hat der Verfafler 
felbft zu fehen Gelegenheit gehabt, volle dreißig Zahre nach ſei⸗ 
ner fübamerifanifchen Reife. Die Vegetation der aftatifchen, 
bisweilen hügeligen und durch Kichtenwälder unterbrochenen 
Steppen ifi gruppenmweife wiel mannigfaltiger, als die der Llanos 
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und. Pampas von Caracas und Buenos Ayred. Der fchönere 
Theil der Ebenen, von afiatifchen Hirtenvölkfern bewohnt, iſt 
mit niedrigen Sträuchern Uppig weißblühender Rofaceen, mit 
Kaiferkronen (Fritillarien), Tulpen und Eipripedien gefhmüdt. 
Wie die heiße Zone fih im Ganzen dadurch auszeichnet, daß 
alles Wegetative baumartig zu werden ftrebt, fo charakterifirt 
einige Steppen der afiatifchen gemäßigten Zone die wunderfame 
Höhe, zu der fi blühende Kräuter erheben: Sauffüreen und 
andere Synanthereen; Schotengewächfe, befonderd ein Heer 
von Aftragalud- Arten. Wenn man in den niedrigen tatarifchen 
Fuhrwerken ſich Durch weglofe Theile diefer Krautfteppen bewegt, 
fann man nur aufrecht ſtehend ſich orientiren, und fieht die 
waldartig dichtgedrängten Pflanzen fid) vor den Rädern nieder, 
beugen. Einige diefer afiatifchen Steppen find Grasebenen; an« 
dere mit faftigen, immergrünen, gegliederten Kalir Pflanzen 
bededt; viele fernleuchtend von flechtenartig auffprießendem 
Salze, das ungleich, wie frifchgefallener Schnee, den lettigen 
Boden verhüllt. . 

Diefe mongolifchen und tatarifchen Steppen, durch Mall» 
nigfaltige Gebirgdzüge unterbrochen, fheiden die uralte, ang 
gebildete Menfchheit in Xibet und Hindoſtan von den rohen, 
nordafiatifchen Völkern. Auch ift ihr Dafeyn von mannigfalti- 
gem Einfluß auf die wechfelnden Schidfale des Menfchenges 
ſchlechts geweſen. Sie haben die Benölferung gegen Süden zu⸗ 
fammengedrängt: mehr ald der Himalaya, ald da8 Schneege⸗ 
birge von Sirinagur und Gorka den Verkehr der Nationen ges 
fört, und im Norden Aſiens unwandelbare Gränzen gefeßt der 
Verbreitung milderer Sitten und des fchaffenden Kunftfinne. 

Aber nicht als hindernde Vormauer allein darf die Ge 
fhichte die Ebene von Inner Afien betrachten. Unheil und Vers 
wüftung hat fie mehrmals über den Erdfreis gebracht. Hirten- 
völfer diefer Steppe: die Mongolen, Geten, Alanen und Ufün, 
haben die Welt erfchüttert. Wenn in dem Laufe der Jahrhun⸗ 
derte frühe Geifteöfultur gleich dem erquidtenden Sonnenlicht 
von DOften nad) Weſten gewandert ift, fo haben fpäterhin, in 
derfelben Richtung, Barbarei und fittliche Rohheit Europa Nies 
belartig zu überziehen gedroht. Ein brauner Hirtenſtamm (tu⸗ 
fiuifcher, d. i. türkifcher Abkunft), die Hiongeu, bewohnte in 
ledernen Gezeiten die hohe Steppe von Gobi. Der dinefifchen 
Macht lange furchtbar, ward ein Theil des Stammes füdlich 
nah SInner-Afien zurüdgedrängt. Diefer Stoß der Völker 
pflanzte fih unaufhaltfam bis in das alte Finnenland am Ural 
fort. Von dort aus brachen Hunnen, Avaren, Chafaren und 
mannigfaltige Gemifche aftatifcher Menſchenraſſen hervor. Hun⸗ 
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nifche Kriegsheere erfhienen erft an der Wolga, dann in Pan 
nonien, dann an der Marne und an den Ufern des Po, die 
ſchoͤn bepflanzten Fluren verheerend, wo feit Antenors Zeiten 
die bildende Menfchheit Denkmal auf Denkmal gehäuft. So 
wehte aus den mongolifchen Wüften ein verpefteter Windeshauch, 
der auf cisalpinifchem Boden die zarte, lang gepflegte Bluͤthe 
der Kunft erſtickte. 

Bon den Salsfteppen Afiens, von den europäifchen Heide⸗ 
ländern, die im Sommer mit honigreichen,, röthlihen Blumen 
prangen, und von ben pflanzenleeren Wüften Afrika's kehren 
wir zu den Ebenen von Südamerika zurüd, deren Gemälde ich 
bereitd angefangen habe mit rohen Zügen zu entwerfen. 

Das Intereffe, welches ein ſolches Gemälde dem Beobach⸗ 
ter gewähren kann, ift aber ein reined Naturintereffe. Keine 
Dafe erinnert hier an frühe Bewohner, kein behauener Stein, 
Bein verwilderter Fruchtbaum an den Fleiß untergegangener Ge⸗ 
fhlechter. Wie den Schidfalen der Menfchheit fremd, allein an 
die Gegenwart feffelnd, liegt diefer Erbwinfel da, ein wilder 
Schauplatz des freien Thier= und Pflanzenlebene. 

Bon der Küftenkette von Caracas erſtreckt fi) die Steppe 
bis zu den Wäldern der Guyana; von den Schneebergen von 
Merida, an deren Abhange der Natrum - See Drao ein Gegen 
fand des religidfen Aberglaubens der Eingebornen ift, bis zu 
dem großen Delta, welches der Orinoco an feiner Mündung 
bildet. Südweftlich zieht fie fi) gleich einem Meeresarme jen⸗ 
feit6 der Ufer des Meta und des Vichada bis zu den unbefuchten 
Quellen des Guaviare, und bis zu dem einfamen Gebirgsftod 
bin, welchen fpanifche Kriegsvölter, im Spiel ihrer regſamen 
Phantafie, den Paramo de ia Suma Paz, gleichfam den fhönen 
Sitz des ewigen Friedens nannten, 

Dieſe Steppe nimmt einen Raum von 16000 Quadrat⸗ 
wmeilen ein. Aus geographifcher Unfunde hat man fie oft in glei= 
der Breite ald ununterbrochen bis an die magellanifche Meer- 
enge fortlaufend geſchildert, nicht eingedent der waldigen Ebene 
des Amazonenfluffes, welche gegen Norden und Süden von den 
Grasſteppen des Apure und des La Plata » Stromes begränzt 
wird. Die Andeskette von Cochabamba und die brafilianifche 
Bersgruppe fenden zwilchen der Provinz Chiquitos und der 
Landenge von Villabella einzelne Bergioche ſich entgegen. Eine 
ſchmale Ebene vereinigt die Hyläa des Amazonenfluffes mit den 
Pampas von Buenos Ayres. Legttere übertreffen die Llanos von 
Venezuela dreimal an Flächeninhalt. Ja ihre Ausdehnung iſt 
fo. wundervoll groß, daß fie auf der nördlichen Seite durch Pal« 
mengebüfche begrängt und auf der füblichen faft mit ewigen Eiſe 
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bedeckt find. Der cafuar ähnliche Tuyu (Struthio Rhea) iſt diefen 
Pampos eigentgümlich: wie die Eolonien verwilderter Hunde, 
welche gejellig in unterirdifchen Höhlen wohnen, aber oft biut- 
gierig den Menſchen anfallen, für deſſen Vertheidigung ihre 
Stammoäter kämpften. Ä 

Sleih dem größten Theile der Wüſte Sahara liegen die 
Llanos, oder die nördlichfte Ebene von Südamerika, in dem 
beißen Erdgürtel. Dennoch erfcheinen fie in jeder Haälfte des 
Jahres unter einer verjchiedenen Geſtalt: bald veröbet, wie dad 
Inbifhe Sandmeer, bald als eine Grasflur, wie fo viele Step- 
pen von Mittelafien. 

Es ift ein belohnendes, wenn gleich ſchwieriges Geſchaͤft 
der allgemeinen Laͤnderkunde, die Naturbefchaffenheit entlegener 
Erdfirihe mit einander zu vergleichen, und die Reſultate Diefer 
Vergleihung in wenigen Zügen barzuftellen. Mannigfaltige, 
sum Theil noch wenig entwidelte Urfachen vermindern die Dürre 
und Wärme des neuen Welttheils, 

Schmalheit der vielfach eingefchnittenen Feſte in ber nörd- 
lichen Tropengegend, wo eine flüflige Grundfläche der Atmo⸗ 
fphäre einen minder warmen auffleigenden Luftfirom darbietet; 
weite Ausdehnung gegen beide beeifte Pole hin; ein freier Ocean, 
über den die tropifchen kühleren Seewinde wegblafen ; Flach» 
beit der öftlichen Küften; Ströme falten Meerwaffers aus der 
antarcetifhen Region, weldhe, anfänglich von Südweſt nach 
Nordoſt gerichtet, unter dem Paralellfreis von 35 Grad füdlicher 
Breite an die Küfte von Chili anfchlagen und an den Küften 
von Peru: biß zum Kap Parinna nördlich vordringen, fi) dann 
plöglich gegen Weften wendend, die Quellen zahlreicher Bebirge- 
fetten, deren fchneebededte Gipfel weit über alle Wolkenſchich⸗ 
ten emporfireben, und an ihrem Abhange berabfteigende Luft: 
ftrömungen veranlaffen ; die Fülle der Flüſſe von ungeheurer 
Breite, welche nach vielen Windungen ſtets die entferntefte 
Küfte fuchen; fandlofe und darum minder erhigbare Steppen ; 
undurchdrinalihe Wälder, welche, den Boden vor den Son⸗ 
nenftrahlen fehügend oder durch ihre Blattflächen wärmefrap- 
lend, die flufreiche Ebene am Aequator ausfüllen und im In- 
nern des Landes , wo Gebirge und Ocean am entlegenften find, 
ungeheure Maſſen theils eingefogenen,, theild felbfterzeugten 
Waſſers aushauchen: — alle diefe Werhältniffe gewähren dem 
flachen Theile von Amerika ein Klima, das mit dem afrifant- 
fhen durch Feuchtigkeit und Kühlung wunderbar kontraſtirt. 
Zn ihnen allein liegt der Grund jenes üppigen, faftftrogenden 
Pflanzenwuchfes , jener Frondofität, welche der eigenthümliche 
Charakter des neuen Kontinente iſt. 
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Wird daher eine Seite unfers Planeten Inftfeuchter als 
die andere genannt, fo ift die Betrachtung des gegenwärtigen 
Buftandes der Dinge hinlängli, das Problem diefer-Ungleiche 
‚heit zu Iöfen. Der Phyſiker braucht die Erklärung ſolcher Na⸗ 
turerſcheinungen nicht in das Gewand zoologifher Mythen zu 
huͤllen. Es bedarf der Annahme nicht, als habe ſich auf dem 
uralten Erdkoͤrper in der öftlihen und weftlichen Hemiſphaͤre 
der verderbliche Streit der Elemente ungleichzeitig gefchlichtet, 
oder als fei aus der chaotifhen Waſſerbedeckung Amerika fpäter 
als die übrigen Welttheile hervorgetreten, ein fumpfreiches, von 
Krofodilen und Schlangen bewohntes Eiland. 

Allerdings hat Südamerika, nac) der Seftalt feines Umriſ⸗ 
fe8 und der Richtung feiner Küften, eine auffallende Aehnlichkeit 
mit der fübweftlichen Halbinfel des alten Kontinents. Aber in⸗ 
nere Struftur ded Bodens und relative Rage zu den angränzen- 
den Ländermaflen bringen in Afrika jene wunderbare Dürre her⸗ 
vor, welche in unermeßlichen Räumen der Entwicklung ded ot. 
ganifchen Lebens entgegenſteht. Vier Künftheile von Südamerifa 
liegen jenſeits des Aequators, alfo in einer Hemifphäre, welche 
wegen der größeren Waffermenge und wegen mannigfaltiger an- 
derer Urfachen kühler und feuchter als unfere nördliche Halbkugel 
1: Diefet legteren gehört dagegen der beträchtlichere Theil von 

rika zu. 

Die füdamerifanifhe Steppe, die Ltanos haben, von 
Dften gegen Welten gemeffen, eine dreimal geringere Ausdeh⸗ 
nung al8 die afrikanischen Wüften. Zene empfangen ben tro— 
pifhen Seewind, diefe, unter Einem breiten Zirkel mit Arabien 
und dem füdlichen Perfien gelegen, werden von Luftſchichten 
berührt, die über heiße, wärmefirahlende Kontinente hinwehen. 
Auch bat bereit der ehrwürdige, Iangverfannte Vater der 
Geſchichte, Herodot, im Ächten Sinne einer großen Naturan- 
fiht, alle Wüften in Nordafrifa, in Yemen, Kerman und 
Mekran (der Sedrofia der Griechen), ja bis Multan in Vorder 
Indien hin, als ein einziges zufammenhängendes Sandmeer 
gefchildert. . 

Zu der Wirkung heißer Landwinde gefellt ſich in Afrika, 
fo weit wir es kennen, noch der Mangel an großen Flüffen, an 
Waflerdampf aushauchenden, Fälteerregenden Wäldern und 
hohen Gebirgen. Mit ewigem Eife ift bloß der weftliche Theil 
des Atlad, deſſen ſchmales Bergjoch, feitwärtd gefehen, den 
alten Küftenfahrern wie eine einzeln ftehende IJuftige Himmels⸗ 
ftüge erfchien. Oeſtlich Iäuft das Gebirge bis gegen Daful hin, 
wo, jetzt in Schutt verfunten, das meergebietende Karthago 
lag. Als Ianggedehnte Küftenkette, als gätulifhe Vormauer 
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hält er die fühlen Nordwinde und mit ihnen die auß dem Mit« 
telmeere auffteigenden Dämpfe zurüd. Ä 

Ueber die untere Schneegränge erhaben dachte man ſich 
einft dad Mondgebirge, Diebel al» Komr, von welchem . man 
fabelte, daß e8 einen Bergparalell zwifchen dem afrifanifchen 
Quito, der hohen Ebene von Habeſch und.den Quellen des 
Senegal bilde. Selbſt die Eordillere von Lupata, die ſich an 
der öftlihen Küfte von Mozambique und Monomotapa, wie 
die Andeöfette an der weſtlichen Küfte von Peru hinzieht, ift 
mit dem goldreihen Machinga und Mocanga mit ewigem Eife 
bededt. Aber diefe waflerreichen Gebirge liegen weit entfernt 
von der ungeheuren Wüfte, welche fi von dem füdlichen Abfall 
des Atlas bis an den Öftlich fließenden Niger erſtreckt. 

Vielleicht wären alle diefe aufgezählten Urfachen der Dürre 
und Wärme nicht hinlänglich, fo beträchtliche Theile der afti- 
Tanifchen Ebenen in ein furchtbares Sandmeer zu verwandeln, 
hätte nicht irgend eine Naturrevolution, 3. B. der einbrechende 
Dcean, einft diefe flache Gegend ihrer Pflangendede und der 
nährenden Dammerde beraubt. Wann diefe Erfcheinung ſich 
zuttug, welde Kraft den Einbruch beflimmte, ift tief in das 
Dunfel der Vorzeit gehüllt. Vieleicht war fie Folge des großen 
Wirbel, welcher die wärmeren merifanifchen Gewäſſer über die 
Bank von Neufundland an den alten Kontinent treibt, und 
durch welchen weftindifche Kokosnüffe und andere Tropenfrüchte 
nad Irland und Norwegen gelangen. Wenigftens ift ein Arm 
diefed Meeresftromd noch gegenwärtig, von den Azoren an, ge⸗ 
gen Südoften gerichtet, und ſchlägt, dem Schiffer Unheil brin- 
gend, an das weitlihe Dünenufer von Afrifa. Auch zeigen 
alle Meeresküften, wie Zahrhunderte, ja vielleicht Zahrtau- 
fende vergehen, bevor in heißen regenlofen -Erdftrichen, wo 
weder Lecideen noch andere Flechten keimen, der bewegliche 
Sand den Kräuterwurzeln einen fihern Standort zu gewähren 
vermag. 

Diefe Betrachtungen genügen, um zu erklären, warum, 
troß der äußern Ahnlichkeit der Känderform, Afrifa und Süd- 
Amerika doch die abweichendften Mimatifchen Werhältniffe, den 
verfchiedenften Vegetationd» Charakter darbieten. Iſt aber auch 
die füdamerifanifche Steppe mit einer dünnen Rinde fruchtbarer 
Erde bededt, wird fie auch periodifch Durch Regengüffe getränkt 
und dann mit üppig auffchießendem Grafe gefhmüdt, fo bat 
fie Doch die angränzenden Völkerſtämme nicht reizen fönnen, die 
fhönen Bergthäler von Caracas, dad Meeredufer und die Fluß 
welt ded Drinoco zu verlaffen, um fich in diefer baum- und 


quellenleeren Eindde zu verlieren. Daher ward die Steppe , bei 
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der Ankunft europäifcher und afrifanifcher Anfiedler, faft men⸗ 
ſchenleer gefunden. 

Allerdings find die Llanos zur Viehzucht geeionet, aber 
die Pflege milchgebender Thiere war den urfprünglichen Ein- 
wohnern des neuen Kontinents faft unbefannt. Kaum wußte 
einer der amerifanifchen Voͤlkerſtaͤmme die Vortheile zu benugen, 
welche die Natur auch in diefer Hinficht ihnen dargeboten hatte. 
Die ameritanifhe Menfchenraffe (eine und biefelbe vom 65° 
nördlicher bis 58° füdlicher Breite, die Eskimos etwa abge= 
rechnet) ging vom Jagdleben nicht durch die Stufe bed Hirten⸗ 
lebens zum Aderbau über. Zwei Arten einheimifcher Rinder 
weden in den Grasfluren von Weſt⸗Canada, in Quivira, wie 
um die koloffalen Trümmer der Aztekenburg, welche (ein ame⸗ 
rikaniſches Palmyra) fich verlaffen in der Eindde am Silafluffe 
erhebt. Ein Yanghörnige® Mouflon, ähnlich dem fogenannten 
Stammvater des Schafes, fhwärmt auf den dürren und nad- 
ten Kalkfelfen von Kalifornien umber. Der füdlichen Halbinſel 
find die Vicuenas, Hurnacos, Alpacas und Lamas eigenthlim- 
lich. Aber von diefen nupbaren Thieren haben nur die erften 
zwei Jahrtaufende lang ihre natürliche Freiheit bewahrt. Genuß 
von Mil und Käfe ift, wie der Beſitz und die Kultur mehl⸗ 
reicher Grasarten, ein charakteriftifches Lnterfcheidungszeichen 
der Nationen des alten Welttheils. 

Sind daher von diefen einige Stämme durch das nördliche 
Aften auf die Weſtküſte von Amerika übergegangen, und haben 
ſte, Fälteliebend, den hoben Andesrüden gegen Süden verfolgt, 
fo muß diefe Wanderung auf Wegen gefchehen ſeyn, auf wel⸗ 
chen weber Heerden noch Eerealien den neuen Antömmling be⸗ 
gleiten fonnten. Sollte vielleicht, als das Tang erfchütterte 
Reich der Hiongeu zerfiel, das Fortwälzen diefes mächtigen 
Stammes auch im Mordoften von China und Korea Völker⸗ 
züge veranlaßt haben, hei denen gebildete Afiaten in den neuen 
Kontinent übergingen? Wären diefe Antömmlinge Bewohner 
von Steppen gewefen, in denen Aderbau nicht betrieben wird, 
fo würde diefe gemagte, durch Sprachvergleichung bisher wenig 
begünftigte Hypotheſe wenigftend den auffallenden Mangel der 
eigentlichen Eerealien in Amerifa erflären. Vielleicht Tandete an 
den Küften von Neu - Kalifornien, durch Stürme verfchlagen, 
eine von jenen afiatifchen Priefterfolonien, welche myſtiſche 
Zräumereien zu fernen Seefahrten veranlaßten, und von denen 
die Bevdlkerungsgefchichte von Zapan zur Zeit der Thfinfchi- 
Duangsti ein dentwürdiges Beiſpiel Liefert. 

Blieb demnach das Hirtenleben,, diefe wohlthätige Mittel- 
ftufe, welche nomadifche Jaͤgerhorden an den grasreichen Boden 
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feffelt und gleihfam zum Aderbau vorbereitet, den Urvoͤlkern 
Amerika's unbefannt, fo Tiegt in diefer Unbekanntſchaft felbft 
der Grund von der Menfchenleere der ſüdamerikaniſchen Steps 
pen. Um fo freier haben fich in ihr die Naturkräfte in mannig» 
faltigen Thiergeftalten entwidelt; frei, und nur durch fich felbft 
befchränft, wie das Pflanzenleben in den Wäldern am Orinoco, 
wo der Hymenäe und dem riefenflämmigen Lorbeer nie die ver⸗ 
heerende Hand des Menfchen,, fondern nur der üppige Andrang 
fhlingender Gewächfe droht. Agutis, Meine, buntgefledte 
Hirſche, gepanzerte Armadille, welche rattenartig den Hafen 
in feiner unterirdifchen Höhle auffchreden; Heerden von trägen 
Chiguiren; fchön geftreifte Viverren, welche die Luft verpeften ; 
der große ungemähnte Löwe; buntgefledte Jaguar (meift Tiger 
genannt), die den jungen felbfteriegten Stier auf einen Hügel 
zu fchleppen vermögen — diefe und viele andere Xhiergeftalten 
durchirren die baumlofe Ebene. 

Haft nur ihnen bewohnbar, Hätte fie Beine der nomadifchen 
DVölkerhorden, die ohnedieß (nach afiatifch »indifcher Art) die 
vegetabilifche Nahrung vorziehen, fefleln Mare fände nicht 
hier und da die Fächerpalme, Maurilia, zerfiteut umher. Weit 
berühmt find die Vorzüge diefed wohlthätigen Lebensbaumes. 
Er allein ernährt am Ausfluffe des Orinoco, nördlich von der 
Sierra de Imataca, die unbeswungene Nation der Guaraunen. 
Als fie zahlreicher und zufammengedrängt waren, erhoben fie 
nicht bloß ihre Hütten auf abgehauenen Palmenpfoften, die ein 
horizontales Tafelwerk als Fußboden trugen; fie fpannten auch 
(fo geht die Sage) Hängematten, aus den Blattfitelen der Mau- 
ritia gewebt, Fünftlih von Stamm zu Stamm, um in der Der 
genzeit, wenn das Delta überſchwemmt ift, nad Art der Affen 
auf den Bäumen zu Ieben. Diefe fhmwebenden Hütten wurden 
theilweife mit Latten bedeckt. Auf der feuchten Unterlage ſchuͤr⸗ 
ten die Weiber zu bäuslichem Bebürfniß Feuer an. Wer bei 
Nacht auf dem Fluſſe vorüberfupr, fah die Flammen reihenweife 
auflodern,, hoch in der Luft, von dem Boden getrennt. Die 
Guaraunen verdanken noch jeßt die Erhaltung ihrer phyſiſchen 
und vielleicht felbft ihrer moralifchen Unabhängigkeit dem Toderen, 
halbflüſſigen Moorboden, über den fie leihtfüßig fortlaufen, 
und ihrem Aufenchalt auf den Bäumen: einer hohen Freiſtatt, 
ju der religiöfe Begeifterung wohl nie einen amerifanifchen Stp⸗ 
liten führen wird. 

Aber nicht bloß fichere Wohnung, auch mannigfache Speife 
gewährt die Mauritia. Ehe auf der männlichen Palme die zarte 
Blüthenfcheide ausbricht, und nur in diefer Periode ber Pflan- 
jenmetamorphofe, enthält dad Mark des Stammes «in fago- 
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artiges Mehl, welches, wie dad Mehl der Jatropha- Wurzel, 
in dünnen, brotähnlichen Scheiben gedörrt wird. Der gegohrene 
Saft des Baumes ift der füße, berauſchende Palmmein der 
Guaraunen. Die engfhuppigen Früchte, welche röthlihen Tan⸗ 
nenzapfen gleichen, geben, wie Pifang und faft alle Früchte 
der Tropenwelt, eine verfchiedenartige Nahrung, je nachdem 
man fie nach völliger Entwidlung ihres Zuderftoffes, oder frü- 
her, im mehlreihen Zuftande, genießt. So finden wir auf der 
unterften Stufe menſchlicher Geiftesbildung (glei dem In⸗ 
fette, daB auf einzelne Blüthentheile befchränkt ift) die Eriftenz 
eines ganzen Völkerſtammes an faſt einen einzigen Baum gefeflelt. 
Seit der Entdeckung des neuen Kontinente find die Ebenen 
(Llanos) dem Menſchen bemohnbar geworden. Um den Verkehr 
zwifchen der Küfte und der Guyana (dem Drinoco Lande) zu 
erleichtern, find hier und da Städte an den Steppenflüffen er- 
baut. Ueberall hat Viehzucht in dem unermeßlichen Raume be- 
gonnen. Tagereifen von einander entfernt liegen einzelne, mit 
Rindsfellen gedeckte, aus Schilf und Riemen geflochtene Hütten. 
Bahllofe Schaaren verwilderter Stiere, Pferde und Maulefel 
(man fchägte fie zur friedlichen Zeit der Keife des Verf.s noch 
auf anderthalb Millionen Köpfe). fhwärmen in der Steppe um⸗ 
her. Die ungeheure Vermehrung diefer Thiere der alten Welt 
ift um fo bewundernswürdiger, je mannigfaltiger die Gefahren 
find, mit denen fie in diefen Erdftrichen zu kämpfen haben. 
Wenn unter dem fenfrechten Strahle der niebewölkten 
Sonne die verkohlte Grasdecke in Staub zerfallen ift, klafft 
der erhärtete Boden auf, als wäre er von mächtigen Erdftößen 
erſchüttert. Berühren ihn dann entgegengefehte Luftfiröme, de= 
ren Streit fich in freifender Bewegung ausgleicht, fo gewährt 
die Ebene einen feltfamen Anblid. Als trichterförmige Wolken, 
die mit ihren Spiben an der Erde hingleiten, fteigt der Sand 
dampfartig durch die Tuftdürre, eleftrifch geladene Mitte des 
Wirbeld empor, gleich den raufchenden Wafferhofen, die der 
erfahrene Schiffer fürchtet. Ein trübes, faft ftrohfarbiges Halbe 
licht wirft die nun fcheinbar niedrigere Himmelsdecke auf die 
verödete Flur. Der Horizont tritt plöglich näher. Er verengt 
die Steppe wie dad Gemüth des Wanderers. Die heiße flaubige 
Erbe, welche im nebelartig verfchleierten Dunftfreife ſchwebt, 
vermehrt die erftidende Luftwärme. Statt Kühlung führt der 
Dftwind neue Glut herbei, wenn er über den Iangerhigten Bo⸗ 
den hinweht. 
‚ Aud verfhmwinden -allmälig die Lachen, welche die gelbge- 
bleichte Faͤcherpalme vor der Verdunſtung fügte. Wie im eifl- 
gen Norden die Thiere durdy Kälte erftarren, fo ſchlummert 
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bier unbeweglich das Krokodil und die Boa» Schlange, tief 
vergraben im trockenen Letten. Ueberall vertündigt Dürre den 
Tod, und doc überall verfolgt den Dürftenden, im Spiegel 
des gebogenen Lichtſtrahls, das Trugbild des wellenfchlagenden 
Wafferfpiegeld. Ein fhmaler Luftftreifen trennt das ferne Pals 
mengebüfch vom Boden. Es ſchwebt durch Kiemung gehoben 
bei der Berührung ungleich erwärmter und alfo ungleich dichter 
Luftfhichten. In finftere Staubwolken gehült, von Hunger 
und brennendem Durfte geängftigtp khweifen Pferde und Rinder 
umher: diefe dumpf aufbrüllend, jene mit langgeſtrecktem Halſe 
gegen den Wind anfchnaubend, um durdy die Beuchtigfeit des 
Luftſtroms die Nähe einer nicht ganz verbampften Lache zu 
errathen. 

Bedächtiger und verfchlagener fucht das Maulthier auf 
andere Weife feinen Durft zu lindern. Eine Fugelförmige und 
dabei vielrippige Pflanze, der Melonen» Kaltus, verfchließt 
unter feiner fiachligen Hülle ein waflerreiches Mark. Mit bem 
Vorderfuße fchlägt daB Maulthier die Stacheln feitwärts, und 
wagt ed dann erft die Lippen behutfam zu nähern und ben kuͤh⸗ 
len Diftelfoft zu trinfen. Aber das Schöpfen aus diefer leben⸗ 
digen vegetabilifchen Quelle ift nicht immer gefahrlos; oft fieht 
man XThiere, weldhe von Kaktus» Stacheln am Hufe gelähmt 
find. 

Folgt auf die brennende Hitze des Tages die Kühlung ber 
hier immer gleich Iangen Nacht, fo können Rinder und Pferde 
ſelbſt dann nicht fi der Ruhe erfreuen. Ungeheure Sledermäufe 
faugen ihnen während des Schlafes vampyrartig das Blut auß, 
oder hängen fi an dem Rüden fell, wo fie eiternde Wunden 
erregen, in welche Mosquitoß, Hippobofcen und eine Schaar 
ftehender Inſekten ſich anfiedeln. So führen die Thiere ein 
fihmerzenvolles Leben, wenn vor der Glut der Sonne das Waf- 
fer auf dem Erdboden verfchwindet. 

Tritt endlich nach Tanger Dürre die wohlthätige Regenzeit 
ein, fo verändert fich plöglich die Scene in der Steppe. Das 
tiefe Blau des biß dahin nie bemwölften Himmels wird lichter. 
Kaum erkennt man bei Nacht den ſchwarzen Stern im Raum- 
bild des füdlihen Kreuzes. Der fanfte phosphorartige Schim⸗ 
mer der magellanifchen Wolken verlifht. Selbſt die ſcheitelrech⸗ 
ten Geftirne des Adlerd und des Schlangenträgers leuchten mit 
zitterndem, minder planetarifchem Lichte. Wie ein entlegened 
Gebirge erfcheint einzelnes Gewoͤlk im Süden, ſenkrecht auf: 
fleigend am Horizonte. Mebelartig breiten allmälig die vermeht- 
ten Dünfte ſich über den Zenith aus. Den beiebenden Regen ver- 
kündigt dee ferne Donner. -- ee 
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Kaum ift Die Oberfläche der Erde benept, fo überzieht ſich 
die duftende Steppe mit Kyllinginen, mit vielrifpigem Paspa⸗ 
Ium und mannigfaltigen Gräfern. Wom Lichte gereizt, entfals 
ten Irautartige Mimofen ihre gefenft ſchlummernden Blätter, 
und begrüßen die aufgehende Sonne, wie der Frühgeſang der 
Wögel und die fich äffnenden Blüthen der Waflerpflangen. 
Pferde und Rinder weiden nun im froben Genuffe des Lebens. 
Das hochauffchießende Gras birgt den fehöngefledten Jaguar. 
Im ſichern Verſteck auflauern®und Die Weite des einigen Sprun⸗ 
ges vorfichtig meſſend, erhafcht er die vorübergehenden Xhiere, 
katzenartig wie der afiatifche Tiger. 

Bisweilen fieht man (fo erzäßlen die Eingebornen) an den 
Ufern der Sümpfe den befeuchteten Letten ſich langſam und 
fihollenweife erheben. Mit heftigem GSetöfe, wie beim Ausbruche 
Peiner Schlammvulkane, wird die Erde hoch in die Luft ge⸗ 
ſchleudert. Wer des Anblicks kundig ift, flieht die Erfcheinung ; 
denn eine riefenhafte Wafferfchlange oder ein gepanzerteß Kro⸗ 
kodil fleigen aus der Gruft hervor, durch den erften Regenguß 
aus dem Scheintode erwedt. 

Schwellen nun allmälig die Flüffe, welche die Ebene füd- 
lid) begrängen: der Arauca, der Apura und der Payara, fo 
zwingt Die Natur diefelben Thiere, welche in ber erften Zahred- 
hälfte. auf dem mafferleeren ftaubigen Boden vor Durft ver- 
fdmadhteten, ale Amphibien zu Ieben. Ein Xheil der Steppe 
erfcheint nun wie ein unermeßliche® Binnenwafler. Die Mutters 
pferde ziehen ſich mit den Füllen auf die höhern Bänke zurüd, 
weiche infelförmig über den Seefpiegel hervorragen. Mit jedem 
Tage verengt ſich der trodene Raum. Aus Mangel an Weide 
ſchwimmen die zufammengedrängten Thiere Stunden lang um⸗ 
her, und nähren fich Färglich von der blühenden Grasrifpe, bie 
ſich über dem braungefärbten gaͤhrenden Waſſer erhebt. Viele 
Füllen ertrinfen, viele werden von den Krofodilen erhafcht, mit 
dem zadigen Schwanze zerfchmettert und verfchlungen. Nicht 
felten bemerft man Pferde und Rinder, welche, dem Rachen 
dieſer blutgierigen , riefenhaften Eidechfen entfchlüpft, die Spur 
des ſpitzigen Zahnes am Schenkel tragen. 

in folcher Anblick erinnert unwillfürlich den ernſten 
Beobachter an die Biegfamkeit, mit welcher die alles aneignende 
Natur gewiffe Thiere und Pflanzen begabt hat. Wie die mehl⸗ 
reichen Fruͤchte der Ceres, fo find Stier und Roß dem Men- 
fehen Über den ganzen Erdkreis gefolgt: vom Ganges bis an 
den Plata Strom, von der afrifanifchen Meeresfüfte bis zur 
Gebirgsebene des Antifana, welder höher als der Kegelberg 
von Teneriffa Tiegt. Hier fchügt die nordifche Birke, dort die 
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Dattelpalme den ermüdeten Stier vor dem Strahle der Mit⸗ 
tagsſonne. Dieſelbe Thiergattung, welche im oͤſtlichen Europa 
mit Bären und Wölfen kaͤmpft, wird unter einem andern 
he von den Angriffen der Tiger und der Krofodile 
edroht. 

Über nicht die Krokodile und der Jaguar allein ſtellen den 
füdamerifanifhen Pferden nach ; auch unter ben Zifchen haben 
fie einen gefährlichen Feind. Die Sumpfwaſſer von Bera und 
Raſtro find mit zahlloſen elektrifchen Aalen gefült, deren fchlei- 
miger, gelbgefledter Körper aus jedem Xheile die erfchütternde 
Kraft nach Willfür ausfendet. Diefe Gymnoten haben 5 bis 6 
Fuß Länge. Sie find mächtig genug, bie größten Thiere zu 
tödten, wenn fie ihre nervenreichen Organe auf einmal in guͤn⸗ 
figer Richtung entladen. Die Steppenfiraße von Writuch 
mußte einft verändert werden, weil fich die Spmnoten in fol 
cher Menge in einem Flüßchen angebäuft hatten, daß jährlich 
vor Betäubung viele Pferde in der Furth ertranten. Auch flies 
ben alle anderen Fiſche die Nähe diefer furchtbaren Aale. Selbſt 
den Angelnden am hohen Ufer fchredien fie, wenn die feuchte 
Schnur ihm die Erfchütterung aus der Ferne zuleite. So 
bricht hier elektrifched Feuer aus dem Schooße ber Bewäfler 
aus. 

Ein malerifhes Schaufpiel gewährt der Yang der Gymno⸗ 
ten. Dan jagt Draulthiere und Pferde in einen Sumpf, wel- 
hen die Indianer eng umzingeln, bis bee ungewohnte Lärmen 
die muthigen Fiſche zum Angriff reist. Schlangenartig fieht 
man fie auf den Wellen fchwimmen und fich, verfchlagen, une 
ter den Bauch ber Pferde drängen. Won bdiefen unterliegen 
viele der Stärke unfihtbarer Schläge. Mit gefträubter Mähne, 
fhnaubend, wilde Angft im funkelnden Auge, fliehen andere 
dad tobende Ungewitter. Aber die Indianer, mit langen 
Bamsußfläben bewaffnet, treiben fie in die Mitte der Lache 
jur 

Allmälig läßt die Wuth des ungleihen Kampfes nen 
Wie entladene Wolken zerftreuen fich die ermüdeten Fiſche. 
bedürfen einer Iangen Ruhe und einer reichlihen Nahrung, um 
fih zu fammeln, was fie an galvanifcher Kraft verſchwendet 
haben. Schwächer und ſchwächer erfchüttern nun allmälig ihre 
Schläge» Bom Geräufch der ftampfenden Pferbe erſchreckt nahen 
fie ſich furchtſam dem Ufer, wo fie durch Harpune verwundet 
und mit bürtem, nicht leitendem Holze auf die Steppe gezogen 
werden. 

Dieß ift der wunderbare Kampf der Pferde und Fiſche. 
Was unfidhtbar die Iebendige Waffe diefer Waſſerbewohner ift; 
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was, durch die Berührung feuchter und ungleichartiger heile 
erwedt, in allen Organen der Thiere und Pflanzen umtreibt; 
was die weite Himmelddede donnernd entflammt, was Eifen 
an Eifen bindet und den ftillen wiederkehrenden Bang der lei- 
tenden Nadel lenkt: Alles, wie die Farbe des getheilten Licht⸗ 
ſtrahls fließt aud Einer Quelle; Alles fchmilzt in eine ewige, 
«üverbreitete Kraft zufammen. > 

- .. Bevor der Verfaffer den Verfuch des Maturgemäldes ber 
Steppe fchließt, wirft er noch eınen flüchtigen Blick auf die Erd⸗ 
ftrihe, welche fie begrängen. 

Afrika's nördliche Wüſte fcheidet Die beiden Menfchenarten, 
welche urfprünglich demfelben Welttheil angehören, und deren 
unaudgeglichener Swift fo alt als die Mythe von Oſiris und 
Typhon fcheint. Nördlich vom "Atlas wohnen fhlicht- und 
Ianghaarige Völkerſtaͤmme von gelber Farbe und kaukafiſcher 
Geſichtsbildung. Dagegen leben ſüdlich vom Senegal, gegen 
Sudan hin, Negerhorden, die auf mannigfaltigen Stufen der 
Eipilifation gefunden werden.” In Mittehaſien ift, durch die 
mongolifhe Steppe, fibirifye Barbarei von der uralten Men⸗ 
fchenbildung auf der Halbinfel von Hindoftan getrennt. “ 

Auch die füdamerifanifchen Ebenen begränzen das Gebiet 
“ europäifcher Halbkultur. Nördlich zwifchen der Gebirgskette 
von Venezuela und dem antilliiden Meere liegen gewerbfame 
Städte, reinliche Dörfer und ſorgſam bebaute Fluren an eine 
ander gedrängt. Selbſt Kunftfinn, wiffenfchaftlihe Bildung 
und die edle Liebe zur Bürgerfreiheit find laͤngſt darinnen 
erwacht. 

Gegen Süden umgibt die Steppe eine ſchaudervolle MWilb- 
niß. Zaufendjährige Wälder, ein undurchdringliches Dickicht 
erfüllen den feuchten Erdftrich zwifchen dem Orinoco und dem 
Amazonenftrome. Mächtige, bleifarbe Granitmaffen verengen 
das Bett der ſchäumenden Flüffee Berge und Wälder hallen 
wieder von dem Donner der flürzenden Waffer, von dem Ge⸗ 
brülle des tigerartigen Saguar, von dem dumpfen, regenver⸗ 
fündenden Geheul der bärtigen Affen. 

Wo der feichte Strom eine Sandbank übrig Iäßt, da liegen 
mit offenen Rachen, unbeweglich wie Selöftüde hingeſtreckt, oft 
bedeckt mit Vögeln , die ungefchladhten Körper der: Krofobile. 
Den Schwanz um einen Baumaft befeftigt, zuſammengerollt, 
Iauert am Ufer, ihrer Beute gewiß, die fchachbrettfledige Boa⸗ 
Schlange. Schnell entrollt und vorgeſtreckt, ergreift fie in der 
Furth den jungen Stier oder das ſchwächere Wildpret, und 
zwängt den Raub, in Geifer gehüllt, mühfam durch den ſchwel⸗ 
Ienden Sale. | ' 
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In diefer großen , wilden Natur leben mannigfdltige Ge- 
fchlechter der Menſchen. Durch wunderbare Werfchiedenheit der 
Sprachen gefondert, find einige nomadifh, dem Aderbau 
fremd, Ameifen, Gummi und Erde genießend, ein Auswurf 
der Menfchheit (wie die Otomafen und Jaruren); andere anger 
fiedelt, von felbiterzielten Brüchten genährt, verftändig und 
fanfterer Sitten (wie die Maquiritarer und Macos). Große 
Räume zwifchen dem Caffiquiare und dem Atabapo find nur 
vom Zapir und von gefelligen Affen, nicht von Menfchen ber 
wohnt. In Felſen gegrabene Bilder beweifen, daß auch diefe 
Eindde einft der Sig höherer Kultur war. Sie zeugen für die 
wechfelnden Schidfale der Völker, wie ed auch die ungleich) 
entwidelten, biegfamen Sprachen thun, welche zu den älteften 
und, unvergänglichften hiftorifchen Dentmälern der Menfchheit 
gehören. 0 

Wenn aber in der Steppe Tiger und Krofodile mit Pfer- 
den und Rindern Fämpfen, fo fehen wir an ihrem waldigen 
Ufer, in den Wildniffen der Guyana, ewig den Menfchen ger 
gen den Menfchen gerüftet. Mit unnatürlicher Begier trinken 
bier einzelne Wölkerftämme das ausgeſogene Blut ihrer Feinde; 
andere würgen, fcheinbar waffenlos und doch zum Morde vor- 
bereitet, mit vergiftetem Daumnagel. Die ſchwächeren Horden, 
wenn fie das fandige Ufer betreten, vertilgen forgfam mit den 
Händen die Spur ihrer fchüchternen Zritte. 

So bereitet der Menfch auf der unterfien Stufe thierifcher 
Rohheit, fo im Scheinglanze feiner höheren Bildung fich ſtets 
ein mühevolleß Leben. So verfolgt den Wanderer über den wei⸗ 
ten Erdfreiß, über Meer und Rand, wie den Gefchichtsforfcher 
durch alle Zahrhunderte, das einförmige, troftlofe Bild des 
entzweiten Geſchlechts. 

Darım verfenkt, wer im ungefchlichteten Zwift der Voͤlker 
nach geiftiger Ruhe firebt, gern den Blid in das ftille Leben 
der Pflanzen in der heiligen Naturkraft inneres Wirken; oder, 
bingegeben dem angeflammten Xriebe, der feit Jahrtaufenden 
der Menfchen Bruft durchglüht, blickt er ahnungsvoll aufwärts 
zu den hohen Seftirnen, welche in ungeftörtem Einklang die alte, 
ewige Bahn vollenden. | 

Die Ideen zu einer Phyſiognomik der Gemwächfe hieten im 
Wefentlihen Folgendes dar. Wenn der Menfch mit regfamen 
Sinne die Natur durchforſcht, oder in feiner Phantafie die 
weiten Räume der organifchen Schöpfung mißt, fo wirft unter 
den vielfachen Eindrüden, die er empfängt, keiner fo tief und 
mächtig, als der, welchen die allverbreitete Fuͤlle des Lebens 
erzeugt. Ueberall, ſelbſt nahe an den beeißten Polen, ertönt Die 
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Luft von dem Gefange der Vögel wie von dem Summen ſchwir⸗ 
render Inſekten. Nicht die unteren Schichten allein, in welchen 
die verdichteten Dünfte fchweben, auch die oberen, ätherifch 
reinen find belebt. Denn fo oft man den Rüden der peruanie 
fhen Cordilleren oder, füdlih vom Leman⸗See, den Gipfel 
des weißen Berges beftieg, hat man felbft in diefen Eindden 
noch Thiere entdedt. Am Chimborazo, faſt achttaufend Fuß 
höher als der Aetna, ſahen wir Schmetterlinge und andere 
geflügelte Inſekten. Wenn auch, von ſenkrechten Luftfirömen 
getrieben, fie fih dahin als Fremdlinge verirrten, wohin un⸗ 
zuhige Horfchbegier des Menſchen forgfame Schritte leitet, fo 
beweift ihr Dafeyn doch, daß die biegfamere animalifche Schoͤ⸗ 
pfung ausdauert, wo die vegetabilifche laͤngſt ihre Gränze er⸗ 
veicht hat. Höher als der Kegelberg von XTeneriffa, auf den 
ſchneebedeckten Rüden der Pprenden gethürmt, höher als alle 
@ipfel der Andeskette, fehwebte oft über uns der Condor, der 
Stiefe unter den Geiern. Raubfucht und Nachflelung der zart⸗ 
woligen Vicunna's, weldye. gemfenartig und heerdenweiſe in 
den befchneiten Grasebenen fhwärmen, locken den mächtigen 
Vogel in diefe Region. 

Zeigt nun fhon das unbewaffnete Auge den ganzen Luft 
kreis belebt, fo enthüllt noch größere Wunder das bewaffnete 
Auge. Näderthiere, Brachionen und eine Schaar mitzoftopi- 
ſcher Sefchöpfe Heben die Winde aus den trodnenden Gewäf- 
fern empor. Unbeweglid und in Scheintod verfenkt, fchweben 
fie in den Lüften, biß der Thau fie zur nährenden Erde zurüd:- 
führt, die Hülle Iöft, die ihren durchfichtigen, wirbelnden Koͤr⸗ 
per einfchließt, und (wahrfcheinlich durch den Lebensftoff, wel» 
ben alles Waſſer enthält) den Organen neue Grregbarkeit ein⸗ 
haucht. Die atlantifchen gelblihen Staubmeteore (Staubnebel), 
welche von dem capverdifchen Infelmeere von Zeit zu Zeit weit 
gegen Dften in Nord » Afrika, in Stalien und Mittel: Europa 
eindringen, find nach Ehrenbergs glänzender Entdedung An 
haͤufungen von Biefelfchaligen mikroftopifchen Organismen. Viele 
ſchweben vielleicht Iange Fahre in den oberftien Luftfchichten, 
und kommen bisweilen durch die obern Paſſate oder durch ſenk⸗ 
rechte Luftftröme Iebensfähig und in organifcher Selbfttheilung 
begriffen herab. | 

Meben den entwidelten Sefchöpfen trägt der Luftkreis auch 
sahliofe Keime künftiger Bildungen, Anfelten - Eier und Eier 
der Pflanzen, die duch Haar» und Federkronen zur langen 
Herbſtreiſe gefcbickt find. Selbft den belebenden Staub, wel» 
hen, bei getrennten Gefchlechtern, die männlichen Blüthen 
auöfireuen,, tragen Winde und geflügelte Inſekten über Meer 
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und Land den einfamen weiblichen zu. Wohin ber Blick bes 
Naturforfchers dringt, ift Leben, oder Keim zum Leben ver⸗ 
breitet. 

Dient aber auch daB bewegliche Luftmeer, in das wir ges 
taucht find, und über deffen Oberfläche wir und nicht zu erhe⸗ 
ben vermögen, vielen organifchen Gefchöpfen zur nothivendig- 
fien Nahrung, fo bedürfen biefelben babei Doch noch einer 
gröberen Speife, welche nur der Boden dieſes gasfürmigen 
Deeans darbietet. Diefer Boden ift zweifacher Art. Den Heine 
ven Theil bildet die trockene Erde, unmittelbar von Luft ums 
floffen ; den größeren Theil bildet das Waſſer, — vielleicht einft 
vor Zahrtaufenden durch eleftrifched Feuer aus Iuftförmigen 
Stoffen zufammengeronnen, und jebt unaufhörlich in der Werk . 
ftatt der Wolken, wie in ben pulfirtenden Gefäßen der Thiere 
und Pflanzen zerfeßt. Organifche Gebilde fieigen tief in das 
Innere der Erde hinab; Überall‘, wo die meteorifchen Tage 
waffer in natürlihe Höhlen oder Srubenarbeiten dringen 
fönnen. Das Gebiet der kryptogamiſchen unterirdifchen 
Flora ift frühe ein Gegenſtand der wiffenichaftlichen Arbeiten 
des Verfaffers gemeien. Heiße Quellen nähren Heine Hydro⸗ 
poren, Konferven und Dfcillatorien bei ben höchften Temper 
raturen. Dem Polarkreife nahe, an dem Bären: &ee im 
neuen Kontinent, ſah Richardfon. ben Boden, der in zwanzig 
Zoll Tiefe im Sommer gefroren bleibt, mit blühenden Kraͤu⸗ 
tern geſchmückt. | a 

Unentfchieden ift es, wo größere Lebensfülle verbreitet fei: 
ob auf dem Kontinent ober in dem unergründeten Meere. Durch 
Ehrenbergs treffliche Arbeit „über das Verhalten des Heinften 
Lebens» im tropifchen Weltmeere, wie in dem ſchwimmenden 
und feiten Eife des Südpols, hat fi) vor unfern Augen bie 
organifche Lebensfphäre, gleihfam der Horizont des Lebens, 
erweitert. Kiefelfchalige Polygaftren, ja Cofeinobisfen, mit 
ihren grünen Ovarien, find, 12 Grab vom Pole, lebend, in 
Eisfhollen gehült, aufgefunden worden; eben fo bewohnen 
der Feine ſchwarze Gletſcherfloh (Desoria glacialis) und die Po⸗ 
durellen enge Eisröhren der von Agaffiz erforfchten ſchweizeri⸗ 
ſchen Gletſcher. — Ehrenberg hat gezeigt, daß auf mehreren 
mikroſtopiſchen Jufuſionsthieren (Synedra, Cocconeis) wieder 
andere laͤuſeartig leben; daß von den Gallionellen, bei ihrer 
ungeheuren Theilungskraft und Maſſenentwicklung, ein unſicht⸗ 
bares Thierchen in vier Tagen zwei Kubikfuß von dem Biliner 
Polirfchiefer bilden kann. In dem Ocean erfcheinen gallert- 
artige Seegewürme, bald lebendig, bald abgeftorben, als leuch⸗ 
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tende Sterne. Ihr Phosphorlicht wandelt die grünliche Flaͤche 
bes unermeßlichen Oceans in ein Feuermeer um. 

Ungleich ift der Teppich gewebt, welchen die blüthenreiche 
Slora über den nadten. Erblörper auöbreitet: dichter, wo die 
Sonne höher an dem nie bewölkten Himmel emporfieigt; locke 
rer gegen die trägen Pole hin, wo der wiederkehrende Froſt 
bald die entwickelte Knospe tödtet, bald die reifende Frucht er⸗ 
haſcht. Doch Überall darf der Menfch fich der nährenden Pflan- 
zen erfreuen. Trennt im Meereöboden ein Vulkan die. fochende 
Fluth, und fchiebt plöglich (wie .einft zwifchen den griechifchen 
Inſeln) einen fehladigen Fels empor; oder erheben (um an eine 
friedlihere Naturerfcheinung zu erinnern) auf einem unterfeei« 
‚ fhen Gebirgsrüden die einträchtigen Lythophiten ihre zelligen 

Wohnungen, bis fie nach Sahrtaufenden, über den Wafler- 
fpiegel herausragend, abfterben, und ein flache Korallen 
Eiland bilden: fo find die organifchen Kräfte fogleich bexeit, 
den todten Feld zu beleben. Was den Samen fo plöplich her⸗ 
beiführt, ob wandernde Wögel oder Winde, oder die Wogen 
des Meeres, ift bei der großen Entfernung der Küften fchwer 
zu entfcheiden. Aber auf dem nadten Steine, fobald ihn zuerft 
die Luft berührt, bildet fich in den nordifchen Ländern ein Ge 
webe fammetartiger Safern, welche dem unbewaffneten Auge als 
farbige Flecken erfcheinen. Einige find durch hervorragende Li⸗ 
nien bald einfach, bald doppelt begränzt ; andere find in Fur- 
Ken durchfchnitten und in Fächer getheilt. Mit zunehmendem 
Alter verdunfelt fih ihre Tichte Farbe. Das fernleuchtende 
Gelb wird braun und das bläuliche Grau der Lepratien ver- 
wandelt fih nach und nad in ein flaubartige Schwarz. Die 
Graͤnzen der alternden Dede fließen in einander, und. auf dem 
dunklen Grunde bilden fich neue zirfelrunde Flechten von blen⸗ 
dender Weiße. So lagert fich fchichtenweife ein organifches Ge⸗ 
webe auf das andere, und wie das ſich anfiedelnde Menfchen- 
gefhlecht beftimmte Stufen der fittlihen Kultur durchlaufen 
muß, fo ift die allmälige Verbreitung der Pflanzen an be- 
ftimmte phufifche Geſetze gebunden. Wo jept hohe Waldbdume 
ihre Gipfel luſtig erheben, da überzogen einft zarte Flechten 
daB erdenlofe Seftein. Laubmoofe, Gräfer, Frautartige Ges 
wächfe und Sträucher füllen die Kluft der Iangen, aber un⸗ 
gemefjenen Zwifchenzeit aus. Was im Norden Ylechten und 
Moofe, das bewirken in den Tropen Portulaca, Gomphrenen 
und andere fette niedrige Uferpflangen. Die Gefchichte der 
Pflanzendede und ihre allmälige Ausbreitung über die öde 
— hat ihre Epochen, wie die Geſchichte der wandernden 

ierwelt. 
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Iſt aber auch die Bülle des Lebens. überall verbreitet, iſt 
der Organismus auch unabläffig bemüht, die durch den Tod 
entfeffelten Elemente zu neuen Geſtalten zu verbinden, fo iſt 
diefe Lebensfülle und ihre Erneuerung doch nach Verſchieden⸗ 
beit der Himmelöftriche verfhieden. Periodifch erflarrt die Na- 
tur in der falten Zone, denn Flüſſigkeit it Bedingniß zum 
Leben, Thiere und Pflanzen (Laubmooſe und andere Kryptoga⸗ 
men abgerechnet) liegen hier viele Monate hindurch im Winter⸗ 
fehlaf vergraben. In einem großen Theile der Erde haben daher 
nur ſolche organiſche Wefen fi entwideln tönnen, welche einer 
beträchtlichen Entziehung von Wärmeſtoff widerfiehen, und 
ohne Blatt» Organe einer. langen. Unterbrechung der Lebens⸗ 
funktionen fähig find.. Je näher dagegen den Tropen, deflo 
mehr nimmt Mannigfaltigfeit der Geftaltung, Anmuth der 
Form und des Farbengemiſches, ewige Jugend und Kraft des 
organifchen Lebens zu. 

Wenn auch der Charakter verfhhiedener Weltgegenden von 
allen äußeren Erfcheinungen zugleich abhängt, wenn Umriß der 
Gebirge, Phyfiognomie der Pflanzen und Thiere, wenn Him— 
melöbläue, Woltengeftalt und Durchfichtigfeit des Luftkreifes 
den Totaleindrud bewirken, ſo ift.doch nicht gu laͤugnen, daß 
das Hauptbeftimmende dieſes Eindruds die Pflanzendede ift. 
Dem thierifchen Organismus fehlt e8 an Mafle; die Beweg⸗ 
lichfeit der Individuen und oft ihre Kleinheit entziehen fie uns 
fern Blicten. Die Pflangenfhöpfung dagegen wirkt durch fie 
tige Größe auf unfere Einbildungsfraft. Ihre Maffe bezeichnet 
ihr Alter, und in den Gewächfen allein find Alter und Ausdruck 
ſtets fich erneuernder Kraft mit einander gepaart. 

Umfaßt man mit einem Blick die verfchiedenen phaneroga- 
mifchen Pflanzenarten, welche bereitö den Herbarien einverleibt 
find, und deren Zahl jegt auf weit mehr denn 80,000 gefchägt 
wird, fo erkennt man in dieſer wundervollen Menge gewiſſe 
Hauptformen, auf welche fich viele andere zurückführen Iaffen. 
Zur Beftimmung diefer Typen, von deren individueller Schön 
beit Vertheilung und Gruppirung die Phyſiognomie der Weges 
tation eined Landes abhängt, muß man nicht (wie in den bota⸗ 
nifchen Spftemen aus andern Beweggründen gefchieht) auf die 
kleinſten Fortpflanzungsorgane, Blüthenhüllen und Früchte, 
fondern nur auf dad Rüdfiht nehmen, was durch Maſſe den 
Zotaleindrud einer Gegend individualifirt. Inter den Haupte 
formen der DBegetation gibt es allerdings ganze Familien der 
fogenannten natürlichen Spfteme. Bananengewächfe und Pal- 
men, Cafuarineen und Eoniferen werden auch in diefen einzeln 
aufgeführt. Abenıber botanifche Spftematiker trennt eine Menge 
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von Pflanzengruppen, welche der Phyſiognomiker ſich gezwun⸗ 
gen fieht, mit einander zu verbinden. Wo die Gewächſe ſich als 
Maſſen darftellen, fließen Umriffe und Vertheilung der Blät- 
ter, Geftalt der Stämme und Zweige in einander. Der Maler 
(und gerade dem feinen Naturgefühle des Künftlers kommt hier 
der Außfpruch zu!) unterfcheidet in dem Hintergrunde einer 
Landfchaft Pinien» oder Palmengebüfche von Buchen⸗, nicht 
aber diefe von andern Laubholzwäldern. 

Sechzehn Pflanzenformen befimmen bauptfächlich die Phy⸗ 
fiognomie der Natur. 

Der Berfafler zählt nun diejenigen auf, welche er auf 
feinen Reifen durch die beiden Kontinente und bei einer viel⸗ 
jährigen Aufmerkfamteit auf. die Wegetation der verfchiebenen 
Simmelsftrihe zwiſchen den 60 Graden nördlicher und dem 
zwölften Grabe füdlicher Breite beobachtet hat. Gewiß wird bie 
Zahl diefer Formen anfehnlih vermehrt werden, wenn men 
einft in daB Innere der Kontinente tiefer eindringt und neue 
Pflanzengattungen,. entdeckt. Im füblichen Afien, im Innere 
von Afrika und Neu- Holland, in Südamerika vom Amazonen- 
firome bis zu der Provinz Ehiquitos hin ift die Wegetation uns 
noch völlig unbelannt. Wie, wenn man einmal ein Land ent- 
dedte, in dem holzige Schwämme, Cenomyce rangiferina , oder 
Moofe Hohe Bäume bildeten? Neckera dendroides, ein beut- 
ſches Laubmoos, ift in der That baumartig, und die Bambu- 
faceen (baumartige Gräfer) wie die tropifchen Farnkräuter, oft 
höher als unfere Linden und Erlen, find für den Europäer noch 
jegt ein eben fo überrafchender Anblick, als dem erften Entbeder 
ein Wald hoher Laubmoofe feyn würde! Die abfolute Größe 
und der Grad der Entwidelung , welche die Organismen (Pflan- 
zen⸗ unb Xhierarten) erreichen, die zu einer Familie gehören, 
werden durch noch unerkannte Befepe bedingt. In jeder der 
großen Abtheilungen bes Thierreiches, den Inſekten, Grufle 
ceen, Reptilien, Vögeln, Zifchen oder Säugethieren, ofeül- 
lirt die Dimenfion des Körperbaues zwifchen gewiflen dußer- 
ften Gränzen. Das durch die biöherigen Beobachtungen feftge 
fehte Maß der Groͤßenſchwankung kann durch neue Entdediun- 
gen, durch Auffindung bisher unbekannter Xhierarten berichtigt 
werben. 

Bei den Landthieren fcheinen vorzüglich Temperaturver⸗ 
bältniffe, von den Breitengraben abhängig, die organifche Ent⸗ 
widelung genetifch begünftigt zu haben. Die Fleine und ſchlanke 
Form unferer Eidechfe dehnt fi im Süden zu dem koloſſalen, 
fhwerfälligen, gepanzerten Körper furchtbarer Krofodile aud. 
In den ungeheuren Kagen von Afrika und. Amerika, im Tiger, 
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im Löwen und Saguar ift die Geftalt eines unferer Heinften 
Haudthiere nach einem größeren Maßftabe wiederholt. Dringen 
wir gar in da8 Innere der Erde, durchwühlen wir die Grab: 
ftätten der Pflanzen und Thiere, fo verfündigen uns die Ver- 
fteinerungen nicht bloß eine Vertheilung der Formen, die mit 
den jegigen Klimaten in Widerfpruch fteht: fie zeigen uns auch 
foloffale Geſtalten, weldye mit denen, die und gegenwärtig 
umgeben, nicht minder fontraftiren, ald die erbgbenen, ein» 
fachen Heldennaturen der Hellenen mit dem, was unfere Zeit 
mit dem Worte Charaftergröße bezeichnet. Hat die Temperatur 
des Erdförpers beträchtliche, vielleicht periodifch wiederkehrende 
* Veränderungen erlitten ; ift daB Verhältniß zwifchen Meer und 
Land, ja felbft die Höhe des Luftoceand und fein Drud nicht 
immer derfelbe geweien: fo muß die Phyfiognomie der Natur, 
fo müffen Größe und Geftalt des Organismus ebenfalls ſchon 
vielfahem Wechfel unterworfen gewefen ſeyn. Mächtige Pachy⸗ 
dermen «Dikhäuter), elephantenartige Maftodonten, Owen's 
Mylodon robustus, und die Koloffochelys , eine Landſchildkroͤte 
von ſechs Fuß Höhe, bevölkerten vormals die Waldung, welche 
aus riefenartigen Kepidodendren, kaktusähnlichen Stigmarien 
und zahlreichen Gefchlechtern der Eycadeen beitand. 

In Darftelung der Charaktere, welche jeder Pflanzenart 
vorzüglich zutommen, beginnt der Werfaffer mit der Palme, 
der höchften und edelften aller Pflangengeftalten; denn ihr haben 
ſtets die Wölfer (und die frühefte Menfchenbildung war in der 
afiatifchen Palmenwelt, wie in dem Erdftriche, welcher zunächft 
an die Palmenwelt gränzt) den Preid der Schönheit zuerkannt. 
Hohe, ſchlanke, geringelte, bisweilen ftachlige Schäfte endigen 
mit anftrebendem, glängendem, bald gefächertem, bald gefie⸗ 
dertem Laube. Die Blätter find oft graßartig gefräufelt. Der 
glatte Stamm erreicht, vom Verfafler forgfältig gemeflen, 180 
Fuß Höhe. Die Palmenform nimmt an Pracht und Größe ab 
vom Aequator gegen die gemäßigte Zone hin. Europa hat unter 
feinen einheimifhen Gewaͤchſen nur Einen Repräfentanten dieſer 
Form: die zwergartige Küftenpalme, den Chamärops, der in 
Spanien und Italien fich nördlich bis zum 44. Breitegrade er- 
ſtreckkt. Das eigentlihe Palmenklima der Erde Hat zwifchen 
20240 und 22° Reaumur mittlerer jährliher Wärme, Aber bie 
aus Afrifa zu uns gebrachte Dattelpalme, welche weit minder 
ſchoͤn als andere Arten diefer Gruppe ift, vegetirt noch im füd« 
lihen Europa in Gegenden , deren mittlere Temperatur 12° bis 
13%,° beträgt. PYalmftämme und Elephantengerippe liegen im 
nördlichen Europa im Innern der Erde vergraben; ihre Tage 
macht ed wahrfcheinlich, daß fie nicht von den Tropen her gegen 
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Norden geſchwemmt wurden, fondern daß in den großen Res 
volutionen unfers Planeten die Klimate, wie die durch fie 
befimmte Phyſiognomie der Natur, vielfach. verändert worden, 
find. 

Zu den Palmen gefellt fid) in allen Welttheilen die Pifang- 
oder Bananen⸗Form: die Scitamineen und Dufaceen der 
Botaniker, Meliconia, Amomum, Strelitzia ; ein niedriger, aber 
faftreiches, fait frautartiger Stamm, an deflen Spise fich 
dünn und locker gewebte, zartgeftreifte, feidenartig glänzende 
Blätter erheben. Pifang - Gebüfche find der Schmud feuchter 
Gegenden. Auf ihrer Frucht beruft die Nahrung faft aller Be⸗ 
wohner des heißen. Erdgürteld. Wie die mehlreichen Cerealien 
oder Setreidearten des Nordens, fo begleiten Pifang - Stämme 
den Menfchen feit der früheften Kindheit feiner Kultur. Semi⸗ 
tifhe Sagen fegen die urfprüngliche Heimat dieſer nährenden 
Pflanze an den Euphrat, andere mit mehr Wahrfcheinlichleit 
an den Fuß ded Himalaya Gebirged in Indien. Nach griechi- . 
fhen Sagen waren die Gefilde von Enna das glüdliche Vater⸗ 
land der Cerealien. Wenn die. ficulifchen Brüchte der Cered, 
durch die Kultur Über die nördliche Erde verbreitet, einförmige, 
weitgedehnte Gradfluren bildend, wenig den Anblid der Natur 
verfihönern, fo vervielfacht Dagegen der fich anfiebelnde Tropen⸗ 
bemohner dur Piſang⸗Pflanzungen eine der berrlichfien und 
edeliten Geſtalten. 

Die Form der Malpaceen und Bombaceen ifl dam 
geſtellt durch: Ceiba, Cavanilleſia und den merilanifhen Hände 
baum, Cheirostemon: koloſſaliſch dide Stämme, mit zartwalli- 
gen, großen, herzförmigen oder eingefchnittenen. Blättern, und 
prachtvollen, oft: purpurzotben Blüthen. Zu. diefer Pflanzen⸗ 
gruppe gehört dev Affenbrotbaum, Adansonia digitata, welcher. 
bei mäßiger Höhe bisweilen 30 Fuß Durchmeffer hat, und wahre 
ſcheinlich das größte und. ältefte: organifche. Denkmal auf unferm 
Planeten ift, In Italien fängt. die Malvenform bereits an, 
der Vegetation. einen eigenthümlichen, füdlichen Charakter zu 
geben. - Ä 
Dagegen: entbehrs. unfere gemäßigte Zone im alten Konti⸗ 
nent leider ganz die zartgefiederten Blätter, die Korm der Mi⸗ 
mofen; fie. herriht durch Acacia, Desmanthus, Gleditschia, 
Porleria, Tamarindus, Den vereinigten Staaten von Nord« 
Amerika, in denen unter. gleicher Breite die Vegetation. mans 
nigfaltiger- und, üppiger al& in. Europa. ift, fehlt: diefe ſchoͤne 
Form nicht. Wei den. Mimofen ifk eine: fchirmartige Verbreitung 
der Zweige, fap wie bei ben italienifchen. Pinien, gemöhnlich. 
‚Die tiefe Himmelsblaͤue de& Rropenklimas, durch die zari⸗ 
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en Blätter fhimmernd, iſt von überaus malerifchen 
ekte. 

Eine meiſt afrikaniſche Pflanzengruppe find die Heidekräͤu⸗ 
ter; dahin gehoͤren, dem phyſiognomiſchen Charakter oder all⸗ 
gemeinen Anblick nach, auch die Epacrideen und Dioſmeen, 
viele Proteaceen und die auſtraliſchen Akacien mit bloßen Blatt⸗ 
ftielblättern (Phyllodien): eine Gruppe, welche mit ber der 
Nadelhölzer einige Aehnlichkeit hat, und eben deßhalb oft mit 
diefer, durch die Hülle gloddenförmiger Bluüthen, defto reizender 
Eontraftirt. Die baumartigen Heidekräuter, wie einige andere 
afrifanifche Gewaͤchſe, erreihen das nörbliche Ufer des Mittel- 
meeres. Sie fhmüden Wälfchland und die Ciſtus⸗Gebüſche des 
füdlihen Spaniens. Am üppigften wachſend fand fie der Ver: 
faffer auf Teneriffa am Abhange des Pic don Teyde. In den 
baltifchen Ländern und weiter nad Norden hin ift diefe Pflan- 
zenform gefürchtet, Dürre und Unfruchtbarkeit verfündigend. 
Unfere Heidefräuter Erica (Calluna) valgaris, E. utralix, E. 
carnea und E. cineren, find gefelfchaftlih Iebende Gewächſe, 
gegen deren fortfchreitenden Zug die aderbauenden Völker feit 
Sabhrhunderten mit wenigem Glücke anfämpfen. Sonderbar, 
daß der Hauptrepräfentant der Familie bloß Einer Seite unfe- 
res Planeten eigen ift! Won den 800 jeßt befannten Arten von 
Erica findet fi) nur eine einzige im neuen Kontinent von Penn⸗ 
fpIvanien und Labrador bis gegen Nutka und Alaſchka hin. 

Dagegen ift bloß dem neuen Kontinent eigenthümlich bie 
Kaftusform, bald Fugelförmig, bald gegliedert; bald in 
hoben, vieredigen Säulen, wie Orgelpfeifen, aufrecht ftebend. 
Diefe Sruppe bildet den auffallendfien Kontraft mit der Geftalt 
der Liliengewächfe und der Bananen. Sie gehört zu den Pflan- 
gen, welche Bernardin de St. Pierre fehr glücklich vegetabilifche 
Quellen der Wüfte nennt. In den wafferleeren Ebenen von 
Südamerika ſuchen die von Durft beängftigten Xhiere den Mes 
lonenkaktus, eine Fugelfdrmige, halb im dürren Bande 
verborgene Pflanze, deren faftreiches Inneres unter furchtbaren 
Stacheln verftedt ift. Die fäulenförmigen Kaftusflämme erreis 
hen bis 30 Fuß Höhe, und Tandelaberartig getheilt, oft mit 
Lichenen bedeckt, erinnern fle, durch Aehnlichkeit der Phyfiogrios 
mie, an einige afrifanifche Euphotbien. 

Wie diefe grüne Dafen in den pflangenteeten Wüften bil« 
ben, fo beleben die Orchideen den vom Licht verfoplten 
Stamm der Tropenbäume und die bdeſten Kelfenrigen. Die Va⸗ 
nillenform zeichnet fih aus dutch hellgrüne, ſaftvolle Blätter, 
wie durch vielfarbige Blüthen von wunderbarem Bau. DE Or⸗ 
chideenblüthen gleichen baiı geflügelten Infetten, bald den 
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Voͤgeln, welche der Duft der KHoniggefäße anlodt. Das Leben 
eined Malers wäre nicht hinlänglid, um, auch nur einen be- 
fhränften Raum durcdmufternd, die prachtvollen Orchideen 
abzubilden, welche die tief ausgefurdhten Gebirgöthäler der pe- 
zuanifchen Andeskette zieren. 

Blattlos, wie fait alle Kaftusarten, ift die Form der C a- 
fuarinen, einer Pflanzengeftalt, bloß der Büdfee und Oft- 
Indien eigen; Bäume mit fehachtelhalm ähnlichen Zweigen. 
Doch finden ſich aud) in andern Erdftrichen Spuren diefes mehr 
fonderbaren als fhönen Typus. Plümiers Equisetum altissimum, 
Forstal's Ephedra aphylia aus Mord» Afrika, die peruanifchen 
Colletien und das fibirifhe Calligonum Pallasia find der Cafua- 
rinenform nahe verwandt. 

So wie in den Pifang-Gewächhfen die höchfte Ausdehnung, 
fo ift in den Caſuarinen und in den Nadelhoͤlzern die hoͤchſte 
Zufammenziehung der Blattgefäße. Tannen, Thuja und Cy- 
preffen bilden eine nordiſche Form, welche in den Tropen felte- 
ner ift, und in einigen Coniferen (Dammara, Salisburia) ein 
breitblätterige® Nadellaub zeigt. Ihr ewig frifche® Grün erhei- 
tert die öde Winterlandfchaft. Es verfündet gleihfam den Po- 
larvölfern, daß, wenn Schnee und Eis den Boden bededen, 
das innere Leben der Pflanzen, wie das Prometheifche Feuer, 
nie auf unferm Planeten erlifcht. 

Parafitifch, wie bei uns Moofe und Flechten, überziehen 
in der Zropenwelt außer den Orchideen auch die Pothos—- 
Gewäachſe den alternden Stamm der Waldbäume; faftige, fraut- 
artige Stengel erheben große, bald pfeilfürmige, bald gefin- 
gerte, bald längliche, aber ſtets dickadrige Blätter. Die Blü- 
then der Aroideen, ihre Lebenswärme erhöhend, find in Schei⸗ 
den eingehüllt; ſtammlos treiben fie Luftwurzeln. Verwandte 
Formen find: Pothos, Dracontium, Caladium, Arum ; das legte 
biß zu den Küften des Mittelmeeres fortfchreitend, in Spanien 
und Stalien mit faftvolem Huflattich mit hoben Diftelftauden 
und Acanthus die Ueppigfeit des füdlihen Pflanzenwuchſes be- 
zeichnend. 

Zu dieſer Arum⸗Form geſellt ſich die Form ber tropifchen 
Lianen, in den heißen Erdſtrichen von Südamerika in vor⸗ 
züglichfter Kraft der Vegetation. Paullinia, Banisteria, ®igno- 
nien und Paffifloren. Unfer rankender Hopfen und unfere Wein- 
reben erinnern an diefe Pflanzengeftalt der Tropenwelt. Am 
Drinoco haben die blattlofen Zweige der Baubinien oft 40 Fuß 
Länge. Sie fallen theils ſenkrecht aus dem Gipfel hoher Swie- 
tenien herab, theilß find fie fhräg wie Mafltaue audgefpannt, 
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und die Tigerfage hat eine bewundernswürdige Gefchidlichkeit, 
daran auf- und abzuflettern. 

Mit den biegfamen, fih rantenden Lianen, mit ihrem 
frifhen und leichten Grün Eontraftirt die felbfiftändige Form 
der bläulichen Aloe» Sewächfe: Stämme, wenn fie vorhanden 
find, faft ungetheilt, eng geringelt und fchlangenartig gewuns 
den. An dem Gipfel find faftreiche, fleifhige, lang zugefpigte 
Blätter firahlenartig zufammengehäuft. Die hochflämmigen 
Aloe» Gewächfe bilden nicht Gebüfche, wie andere gefellfchaft- 
lich Tebende Pflanzen, fie ftehen einzeln in dürren Ebenen, und 
geben dadurch der Tropengegend oft einen eigenen melandholis 
fhen (man möchte fagen afrikanifhen) Charakter. Zu diefer 
Aloeform gehören wegen phyflognomifcher Aehnlichkeit im Ein- 
drud der Landfchaft: aus den Bromelinceen die Pitcairnien, 
welche in der Andeskette aus Felsrigen auffteigen, die große 
Pournetia pyramidata (Atfchupalla der Hochebenen von Neu⸗ 
Granada), die amerifanifche Aloe (Agave) Bromelia Ananas und 
B.Caratas ; au8 den Euphorbiaceen die feltenen Arten mit diden, 
kurzen, Tandelaberartig getheilten Stämmen ; aus der Familie 
der Aöphodeleen die afritanifche Aloe und der Drachenbaum, 
—e Draco; endlich unter den Liliaceen die hochbluͤhende 

ucca. 

Wie die Aloeform ſich durch ernſte Ruhe und Feſtigkeit, 
jo charakteriſirt fih die Gras form, beſonders die Phyſiogno⸗ 
mie der baumartigen Gräfer, durch den Ausdruck fröhlicher 
Leichtigkeit und beweglicher Schlanfheit. Bambusgebüfche bil- 
den fchattige Bogengänge in beiden Indien. Der glatte, oft 
geneigt hinfchwebende Stamm der Xropengräfer übertrifft bie 
Höhe unferer Erlen und Eichen. Schon in Italien fängt im 
Arundo Donax diefe Form an, fi vom Boden zu erheben, und 
Rai Höhe und Maffe den Naturcharakter des Landes zu be 
jtimmen. 

Mit der Geftalt der Gräfer ift auch die der Farren in den 
heißen Erdftrichen veredelt. Baumartige, bis 40 Fuß hohe 
Sarren haben ein palmenartiges Anfehen; aber ihr Stamm ift 
minder fchlanf, fürzer, fchuppig rauher als der der Palmen. 
Das Laub ift garter, locker gewebt, durchſcheinend und an den 
Rändern fauber ausgezadt. Diefe Foloffalen Sarrenfräuter find 
faft ausfchließlich den Tropen eigen, aber in diefen ziehen fie 
ein gemäßigtes Klima dem ganz heißen vor. Da nun die Milder 
tung der Hitze bloß eine Folge der Höhe ift, fo darf man Ge- 
birge, welche zwei= bis breitaufend Fuß Über dem Meere et- 
haben find, als den Hauptſitz diefer Form nennen. Hochſtaͤm⸗ 
mige Farrenträuter begleiten in Südamerika den wohlthätigen 
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Baum, der die heilende Fieberrinde darbietet. Beide bezeichnen 
die glüdliche Region der Erde, in welder ewige Milde des 
Brüpling Herrfcht. | B 

Noch nennt der Verfaffer die Form der Liliengewächſe 
(Amaryllis, Ixia, — Pancralium) mit fhilfartigen Blaͤt⸗ 
tern und prachtvollen Bl then; eine Form, deren Hauptvater⸗ 
land das füdlihe Afrika if; ferner die Weibepnform, im 
allen Welstheilen einheimish, und in den Hochebenen yon 
Quito, nicht durch die Geflalt der Blätter, fonderg durch Die 
ber Verzweigung, in Schinus Molle wiederholt; Myrthen- 
Gemwäcfe (Meirosideros, Encalyptus, Escullonia myriilloides) 
Melafionen- und Lorbeerform. 

Die allgemeine Ueberfchgu zeigt uns: Am glühenden Son⸗ 
nenſtrahl des tropiihen Himmels gedeihen die herrlichfien Ge⸗ 
falten der Pflanzen. Wie im kalten Norden die Baumrinde 
wit Dürren Flechten und Laubmooſen bedeckt ift, fo beleben dort 
Cymbidium und buftende Vanille den Stamm der Angcardien 
und der riefenmäßigen Feigenbäume. Das friſche Grün her 
AR ziee und der Dracontien kontraftir mit den piel⸗ 
arbigen Blüthen der Orchideen. Rankende Bauhinien, Paſſi⸗ 
floren und gelbblühende Baniferien umfchlingen den Stamm 
der Waldbäume. Zarte Blumen entfalten fi) aus den Wurzeln 
der Theobroma, wie aus der dichten und rauhen Rinde der 
Crefcentien und der Gustavis. Bei diefer Gülle von Bluͤthen 
und Blättern, bei diefem üppigen Wuchfe und ber Verwirrung 
rankender Gewaͤchſe wird es oft dem Naturforfcher ſchwer, zu 
erkennen, welchem Stamme Blüthen und Blätter zugehören. 
Ein einziger Baum, mit Paullinien, Bignonien und Dendro- 
bium gefchmüdt, bildet eine Gruppe von Pflanzen, weldye, 
von „anander getrennt, einen beträchtlichen Erdraum bededen 
würden. 

In den Tropen find die Gewächfe ſaftſtrotzender, von fri« 
fherem Grün, mit größeren und glängenderen Blättern geziert, 
als in den nördlichen Erdſtrichen. Gefellfchaftlich Iebende Pflan- 
gen, welche die europäifche Vegetation fo einförmig machen, 
fehlen am Aequator beinahe gänzlih. Bäume, faft zweimal fo 
hoch als unfere Eichen, prangen dort mit Blüthen, welche groß 
und prachtvoll wie unfere Lilien find. An den fchattigen Ufern 
bed Magdalenenfluffes in Südamerika wächlt eine rantende 
Ariftolodhia, deren Blume von vier Fuß Umfang, fi die indie 
fhen Knaben in ihren Spielen über den Scheitel ziehen. Im 
füdindifhen Archipel hat die Bluͤthe der Rafflesia faſt drei Fuß 
Durchmeffer und wiegt über vierzehn Pfund. 
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Die außerordentlihe Hoͤhe, zu welcher fi) unter den 
Wendekreiſen nicht bloß einzelne Berge, fondern ganze Ränder 
erheben, und die Kälte, welche Folge diefer Höhe ift, gewäh⸗ 
ren dem Tropenbewohner einen feltfamen Anblid. Außer den 
Palmen und Pifang» Gebüfchen umgeben ihn auch die Pflan- 
zenformen, welche nur den nordifchen Ländern anzugehören 
fheinen, Cypreſſen, Zannen und Eichen, Berberis » Sträucher 
und Erlen nahe mit den unfrigen verwandt) bededien die Ges 
birgsebenen im füdlihen Mexiko, wie die Andestette unter dem 
Aequator. So hat die Natur dem Menfchen in der heißen Zone 
verliehen , ohne feine Heimat zu verlaffen, alle Pflanzengeftal- 
ten der Erde zu fehen: wie das Himmelsgewoͤlbe von Pol zu 
Pol ihm keine feiner Teuchtenden Welten verbirgt. 

Diefen und fo manchen andern Naturgenuß entbehren die 
nordiſchen Völker. Viele Geftirne und viele Pflanzenformen, 
von diefen gerade die fchönften (Palmen, hochſtämmige Farren 
und Piſang-Gewächſe, baumartige Gräfer und feingefiederte 
Mimofen) bleiben ihnen ewig unbelannt. Die franfenden Ges 
wächfe, welche unfere Xreibhäufer einfchließen,, gewähren nur 
ein fchmaches Bild von der Majeftät der Tropen » Vegetation. 
Aber in der Ausbildung unferer Sprache, in der glühenden 
Phantafie des Dichters, in der darftellenden Kunft der Maler 
ift eine reihe Quelle des Erſatzes geöffnet. Aus ihr fchöpft un- 
fere Einbildungsfraft die lebendigen Bilder einer exotifchen Na⸗ 
tur. Im falten Norden, in der oden Heide kann der einfame 
Menſch fih aneignen, was in den fernften Erdſtrichen er⸗ 
forfht wird, und fo in feinem Innern eine Welt fich fchaffen, 
welde das Werk feines Geiſtes, frei und unvergänglich wie 
dieſer, ift. 

Der Aufſatz: Die Lebenskraft, oder der rhodifche Genius, 
wurde zuerft in Schiller Horen, Jahrgang 1795 , abgedruckt. 
Schillers Verhältnig mit Humboldt ift befannt. Wie hätten 
fih auch ihrer ganzen Befchaffenheit nad fo innig verwandte 
Geiſter nicht zu einem unvergänglichen Bunde vereinigen follen! 

Was das Verhältniß der vorliegenden Ausgabe ded Wer- 
kes zu den zwei früheren betrifft, fo wurde in derfelben fie ei« 
gentlich erft vollendet und nach den Beduͤrfniſſen der Zeit 
ganz umgefchmolzen. Haft alle wiffenfchaftlichen Entdedungen 
find ergänzt, oder durch eine inhaltreichere erfeßt worden. Um 
die numerifhe Steichförmigkeit mit den zwei vorigen Ausgaben 
der Anfichten der Natur zu bewahren, find die Tempe 
ratur» Angaben in diefem. Were, wenn nicht Das i 
beftimmt ausgefprocdhen iſt, in Graben des achtzigtheiligen 
Roͤaumur'ſchen Thermometers ausgedrüdt. Das Fußmaß if 
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das altfranzöfiiche, in weldbem die Toiſe 6 Parifer Zuß zäßlt. 
Die Meilen find geographiſche, deren 15 auf einen Aequatorial- 
Grad geben. Die Längen iind vom erſten Meridian der Parifer 
Öternwarte gerechnet. 

Es ift und erfreufih, den Sclußitein der Jahrbücher, 
welche eine fo geraume Zeit hindurch, uneridhüttert von allem 
beirrenden PVerhältniffen, die Anerfennung und Verbreitung 
des Erhabenen, Großen und Schönen zu fördern firekten, mit 
der Anzeige des Werkes des größten jeßt lebenden GBelchrten 
fegen zu können. 
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Au die Leſer und Mitarbeiter der Jahrbücher der 
Literatur. 


Nach zwanzigjähriger, nah Kopitar mir übertragener 
Leitung diefed großartigen Inftitutes ift es bei der, durch die 
Zeitverhältniffe herbeigeführten Beendigung deffelben meine erfte 
Pfliht, den Mitarbeitern, welche fi) mit mir zu dem erhabe⸗ 
nen Zwede energifcher Förderung der Wiffenfchaff und Kunſt 
durch eine fo lange Reihe von Fahren verbunden haben, den 
tiefgefühlteften Dank auszufprechen. Ich entledige mich diefer 
Pflicht um fo freudiger, da ed mir vergönnt ift, mich Schrift . 
ſtellern erften Ranges zu nähern; denn nur diefe haben 
unter meiner Leitung ihre Urtheile und Erkenntniffe in den Jahr⸗ 
büchern ausgefprochen. Viele davon Ieben nicht mehr, aber die 
Verpflichtung des Dankes reicht über’8 Grab hinaus. Ich nenne 
unter ihnen Goethe und feine Freunde Meier, Staatskanz⸗ 
ler Müller und Riemer, Wilhelm von Humboldt, 
A.W. Schlegel, Gens, Zfhofte, Immermann, Böts 
tiger, Sottfried Hermann, Endliher, Wenrich, 
Hormayr, Littrow, Feuchtersleben, Ent, La 
Motte-Fouqué, Rochlitz. 

Unter den Lebenden wende ich mich dankend an Alexis in 
Berlin, Benfey in Heidelberg, Carus in Dresden, Creu⸗ 
zer in Heidelberg, Flügel in Dresden, Fürſt in Kopenhagen, 
Geier in Halle, Graffen in Hamburg, Srimm in Ööt- 
tingen, Suhrauer in Breslau, Hafe in Dredden, Kay 
fer in Heidelberg, Klöden in Berlin, Maßmann in Mün- 
hen, Menzelin Stuttgart, Minkwitz in Dresden, Mül- 
Ver in Ödttingen, Nadesdin in Petersburg, Neumann 
in Münden, Olshauſen in Kiel, Prokeſch-Oſten in 
Berlin, Ritter in Bonn, Roß in Athen, Rüdert in 
Berlin, Schaffarit in Prag, Tifhendorf in Leipzig, 
Weber in Bremen, Zimmermann in Hamburg ; Arneth, 
Bergmann, Chmel, Erner, Frankl, Hammer, 
Purgftall, Hebbel, Kaltenbaed, Melly, Milo 
fih, Pflügl; Seidl, Tſchiſchka, Tſchudi, Wen- 
gel, Wolf in Wien. 

Hat zu irgend einer Zeit ein edlerer Verein wiffenfchaftlicher 
und Fünftlerifcher Kräfte beftanden ? 

Und jene Männer haben nicht etwa bloß zeitweife Fleinere 
Mittheilungen geliefert, zur Zierde des wiffenfchaftlichen Infti« 
tuted mit ihren Namen verfehen — fie haben unermüdet mit 
der regſten Thätigfeit in den umfangreichften Mittheilungen dem 
Zwede ded Inſtitutes, die wiffenfchaftlichen Intereffen der Ge⸗ 
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genwart zu foͤrdern und die literariſchen Verbindungen des In⸗ 
Iandes mit dem fernſten Auslande zu begründen und feſtzuhalten, 
nachgefirebt. Die einfachſte Betrachtung der Refultate liefert 
den Beweis. 

Hammer-Purgftall befprah alle merkwürdigen Er- 
fheinungen im Gebiete der arabifchen, perfiihen, türkifchen, 
indifchen, chinefifchen, Sanskrit⸗Literatur; von ihm wurden alle 
mongolifchen , afiatifchen, ägyptiſchen, fprifchen Reifen neuefter 
Beit, alle nady Indoftan, Kafchmir und Afghaniftan gewürdigt. 

Littrow beſprach Die bedeutendften Werke im Gebiete der 
Maturwiflenfchaften, der Aftronomie, Mathematik, Geographie. 

Hormapyr lieferte gefchichtliche Forſchungen. 

Gottfried Hermann theilte feine großartigen Erkennt⸗ 
niffe über die Behandlung der griechifchen Dichter bei den Eng⸗ 
ändern über Ariftophanes, Aefchplos, Heſiod und Sophofles mit. 

Ereuzer befprach die Werke römifcher Klaſſiker, die alte 
Geographie und Archäologie. - 

Ehmel lieferte Mittheilungen Über gefchichtliche, Arnet h 
und Bergmann Über numismatifche Werke — Wenzel über 
ungarifhe Gefchichte und Sprahe — Wolf f über die fpanifche 
Literatur. Die bedeutendften Erfcheinungen der ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
lichen Literatur neuefter Zeit wurden von Alexis, Schlegel, 
Ammermann, Hebbel, La Motte⸗Fouqué, Rod 
lig, Müller, Ent, Seidl und dem Untergeichneten ges 
würdigt; von leßterem die Werke von Freiligrath, Anaftafins 
Grün, Hebbel, Herwegh, Lenau, Dehlenfchläger, Tieck, Zedlitz. 

Bon welch ſeltenem Intereſſe find die Aufſätze von Goethe 
über die fchönften Monumente und merkwürdigſten Gemälde aus 
Pompeji, Herculanum und Stabiä! Prokeſch⸗Oſten über 
die Werke von Elarac und Raoul⸗Rochette; Rüdert über Schles 
geld Ausgabe von Rameidos Valmiceiae lib. VII, die langerwartete 
Grundlage des Sanskrit- Studiums in Europa; Halling über 
Schaffarifs Abkunft der Slaven; Feuchtersleben über 
Carus Eranioscopie und Littrows Schriften; Endlicher über 
die Fragmenta theolisca; Erner Über Jägers empirifche Pſy⸗ 
hologie; Srimm über Ulflas und St.Pauli Epistolae; Neu- 
mann über China, die Dichtkunſt der Chinefen und Über Zapan ; 
Klöden über Humboldt Kosmos; Ritter über die Notitia 
dignitatum, über Drumanns Geſchichte Roms, über die der 
griechifchen Literatur; Kay ſer über die Symnaftif und Agoniftif 
der Hellenen, über Hefiod, Pindar und Euripides; Nadesdin 
über die Mundarten der ruffifhen Sprache; Geier über Pseudo 
Callisthenes ; Ol&haufen über Paläftina und Die angränzenden 
Länder; Mikloſich über Sanskit und Slaviſch; Graffen 
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über Oeſterreichs Handelösverkehr; Müller über nordiſche und 
deutſche Mythologie; Zimmermann über Klopſtocks Epi⸗ 
gramme. — Drei der bedeutendſten Gelehrten der Neuzeit: 
Gottfried Hermann, Littrow und der leider der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu früh entriſſene Wen vi cd; theilten ihre letzten Arbeiten 
über Euripides, über Pontecoulant Precis d’Astronomie und über 
die bebräifche Sprache im XCHL — CXVHI. und CXX. Bande der 
Zahrhücher mit. Der Auffag Littrows ift nicht vollendet. 

Eine reihe Fundgrube der bedeutendften Mittheilungen lie 
ferte das. Anzeige⸗Blatt der Jahrbücher. Wir machen zum 
Beweiſe nur auf folgende aufmerkſam. Schaffarit: Neber- 
fiht der vorgüglichften ſchriftlichen Denkmäler Älterer Zeiten bei 
den Serben und andern Südflavem — Wolf: Ueber einige 
noch unedirte Gedichte des Mittelalters von Alerander dem Gros 
Ben. — Maßmann: Ueber Hans Holbeins Todtentanz. — 
Prokeſch: Mittheilungen aus. Kleinafien. Conftantinopel im 
Minten 1824 — 18235. Smyrna. — Pflüg!: Ueber Marokkbo's 
militärifche Verhältniffe, aus dem Tagebuche feiner Reife nach 
Marokko. Tagebuch der Sefandtfchaftsreife in das. Hoflager des 
Sultans von Marokko im 3.1880. — Bergmann: Lateini⸗ 
ſche Grammatik, moralifche und diätetifche Verſe, zum Unter» 
richt des Erzherzogs, nachmaligen Kaiſer Marimilian I. geſchrie⸗ 
ben. Von dem Mayer Helmprechte, poetiſche Erzäflung, zum 
erſten Male aus dem Heldenbuche der Ambraſer Sammlung. 
Ulrich von Lichtenſteins Frauenbuch vom Jahre 1267, aus der 
einzigen Handſchrift in: der Ambraſer Sammlung mitgetheilt. 
Unterfuchungen über: die freien: Walifer in: Sraubünbten und. 
Vorarlberg: Das: Ambrafer Liederbuch, ein Unioum, Weber dab: 
urfprüngliche Doppelelement der Bevoͤlkerung zu Galtuͤr in Tirol. 
Hiftorifche Unterfuchungen: über: die Eimbern. Fruͤheſte Kunde 
vom Bregenzer Wald. Won dem übeln Wibe, zum erftien Mal 
aus dem KHeldenbudy den Ambrafer Sammlung, von ungenann⸗ 
tem Dichter aus. dem XIII. Jahrh. Des ſteiermärkiſchen Sängers: 
Herant von. Wildon, vier poetiſche Erzählungen aus der Mitte 
des XI. Jahrhunderts, zum erſten Mal aus: dem: Heldenbuch. 
Unterfuchungen über das ältefte Muͤnzrecht. ®aye: Köhler® 
Biographie. — Flügel: Ueherdie von der koͤnigl. Bibliothek zu 
Paris an arabifchen, perfifchen und türkifchen Handfchriften in 
der neueften Zeit gemachten: Erwerbungen. Sojuti's Leben und 
Schriften. — Ehmel: Beitrag zur Gefchichte Wallenfteins. — 
Silz: Unterfuhung der Hanſiziſchen Zeitrechnung binfichtlich 
des heil. Rupert, erften Bifchofs zu Salzburg. — Dr. Ludwig 
Roß: Anonymi Viennensis, Descriptio urbis Athenarum, nebft 
dem Briefe des Zygomalas und Kabafilad. — Meier: Kritifche 
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Anzeige neuer und neueſter Kupferſtiche, mit hiſtoriſcher Einlei⸗ 
tung. — Seidl: Epigraphiſche Excurſe. — Melly: Beiträge 
zur vaterländiſchen Geſchichte von Italien. — Tiſchendorf: 
Rechenſchaft über feine handſchriftlichen Studien auf einer wif- 
fenfchaftlichen Reife im Jahre 1840 bis 1844.— Carus: Von 
der Eigenthümlichkeit Englands. Weber Auffindung eines reichen 
goldenen Schmudes in einer Iybifchen Pyramide. Blätter aus 
feinem Reifetagebuhe. — Guhrauer in Breslau: Antonius 
Zara, ein öfterreichifcher Philoſoph im Zeitalter Bacons. — 
Kaltenbaed: Andeutungen über vaterländifche Rechtöbücher 
des Mittelalters. — Menzel: Meber dad .neu -entdedte heid- 
nifch « allemannifche Todtenfeld bei Oberflaht in Schwaben. — 
Ungedruckte Briefe Kepplers, mitgetheilt von Diemer. 

Ich fcheide.von allen Xheilnehmern der Jahrbücher mit dem 
Bewußtſeyn, die mir anvertraute ſchwere Aufgabe erfolgreich 
erfült, und von Anfeindungen aller Art unbeirrt, das Inſtitut 
von der Erbfünde aller Zournaliftif, der Anpreifung des Mittel- 
mäßigen und der Verunglimpfung ded Bedeutenden, rein ge- 
balten zu haben. Die bebeutendften literarifchen Notabilitäten 
haben dieſe Beftrebungen anerkannt; auch blieben die Jahrbücher 
bis auf den heutigen Tag in beftändiger Verbindung mit den 
bedeutendften wiſſenſchaftlichen Snftituten Deutfchlands, Eng- 
lands, Frankreichs, Rußlands, Dänemarks, Belgiens, des 
Orients und Nordamerifa’s. 

Durch den Schuß, welchen Seine Durdylaucht, der Herr 
Minifter - Präfident Fürſt von Schwarzenberg, der 
Kunft und Wiffenfhaft zuwenden, darf der in dieſem Zahrgange 
erfolgende Schluß der Jahrbücher der Literatur, welcher die 
Beendigungen der in den früheren Bänden begonnenen Auffäge 
und ein General:Regifter enthalten wird, ein des Inſtitutes 
würbdiger feyn. 

Da von dem Sefammtwerke noch ungefähr 60 vollftän- 
dige Eremplare vorhanden find, ift befchloffen worden, die: 
felben durch die Gerold'ſche Verlagsbuchhandlung, an weldye 
fi) die Käufer wenden wollen, um den ermäßigten Preis von 
100 fl. C. M. abzugeben. 


Wien, am 15. Dezember 1849. 
Regierungsrath Deinhardſtein. 


—u 
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für 
Wiſſenſchaft und Kundf. 
Nro. CXXVI. 





Rechenſchaft über meinehandſchriftlichen Studien 
auf meiner wiſſenſchaftlichen Reiſe von 
1840 bis 1844. 


Bon Profeffor Dr. Tifhendorf zu Leipzig. 
Arbeiten über die alte lateiniſche Weberfehung Des neuen Cefaments. 


1. Die Bobbienfer Eyangelienfragmente zu Turin. 
(Schluß) 


Fol IXXVIII. verso 
v.33. Subsannabant eum- et cum ſao 
ta esset · hora- sexta factae sunt te 
nebrae in totam terram') usque in hora” 
v.34. nonam et exolamävit vooo mag 
na heli beli anm- ?) et zaphani- di me 
us di *) meus- ad quid me dereliquisti ) 
v. 35. » « et quidam eorum- qui daerant °) 
cum audissent- ajebat helion vo 
v. 36. ont. et >>s55 enourrit umme- et in 
plevit spoliam- *, apcete et superpe 
nens- harundini petavit will 
dioens- sine vidieanms- ") si venit 
v.37. helias- deponere eum- hs auftem 


emisit voce magna et °) expiravit 


“ 
® ® 


Pr —s—— 


1) in terram ſteht auf einer Rafur. 
3) n Hat einen Pantt über ih; IR affo geriigt. 
3) An beiden ©tellen ſtehe Z. der 2. Corrertor dat de hergeftellt. 


), dereliguisti iR von ꝰ. Die urfpr € Bebarı mis den zwei erſten 
"Buaßaben der „folgenden Beile iM * Bor dereliguisti überfiche 


s) Ei n vr (wie 3L) sdaranı. d einen Punkt über wei Zeilen 
fpäter find fünf Buckaben 344 ausradirt. “3 


©) Aus spollam corrigirt *° spogiam,. Im NämRfeigenden IR vo o von °°. 
7), So dat das Mf., nicht (wie 31.) videames. 


°) dalſch Bled: vocom magnam opır ar. Do iR ve außradiet. meisit (für 
omissa) Bkich unverbeffert. \ 
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v. 33. convitiabantur ei. Et facta hora sexla, tenebrae factae sunt 
per totam 

v. 34. terram usque in horam nonam. Et hora nona exclamavit Jesus 
voce magna, dicegs: Eloi, eloi, lamma sabacthani ? quod est inter- 
pretatum: 

v.35. Deus meus, Deus meus, ut quid dereliquisti me? Et quidam 
de circumstan 

v. 36. libus audientes dicebant. Ecce Eliam vocat. Currens autem unus 
et implens spongiam aceto, circumponensque calamo, potum dabat 
ei, dicens: Sinite, videamus, si veniat Elias ad deponendum eum. 

v. 37, Jesus autem emissa voce magna expirarit. 


- Fol. XXXIX. recto 

v. 38. et continuo velum temr-lix cons 
scissum et in duas parles a eutu ') 

v. 39. usque deorsu- cum vidisset 
autem centurio qui slabat con 
tra quia sic exclamavit dixit 

v.40. vere hic homo di filius fuit fu 
erunt et mulieres ds longinquo 
spectantes in quibus fuil maria 
magdalene et waria jacobi mi 
noris el josclis ınater et salome 

v. 41. que Sequebantur cum esse *) m 
galilaca et ministrabant ei 
et’ aliae multae que simul cum 
eo astenderunt hrierosolyma 


3 “ 
, * 
v. 38 Et velum templi ‚scissum est in duo, a summo usque deorsum. 
v. 39. Videns autem Genturio, qui ex adverso slabat, quia sic clamans 
v.A0. expirasset; ait:,Vere hic homo Filius Dei erat. Erant autem et 


mulieres de longe aspicientes: inler quas erat Maria Magdalene, 

v.41. et Maria Jacobi minoris., el Joseph mater, et Salome: Et cum 
esset in Galilaea, sequebanlur eum. et miuistrabant ei, et aliae 
multae, quac simul cum eo ascenderant Jerosolymam. 


Fol XXXIX. verso 
v.42 serum autem cum factum essel 
v.ä3..cene pure sabbati venit joses 
ab arimathia dives decurio qui 
fuit et.ipsg_speraps *) reguum di _ 
. ausus esi el introivit ad pla 
v0. v.44. ham, eb .pelil cadaver hs” pilatus 
1 Autem mirabatur: si jam mor 
tus esset et advocato cenlu 
rione inlerrogavit si jam mor 





1) ©* corrigirt susu für eutw, 
») Gorrigirt ifl esset. von *" oder ®. . 
2) Flecd las: ipse esperans. 


1849. Anzeige: Blatt. 3 


v.A5. tuus esset et cum cognovis 
v.A6. set donavit corpus jaset joses 
autem empta palla deposuit 
eum et involvit in palla et po 
suit eum in monimento quot 
R %” 
> 
v.42. Et cum jam scro esset factum, quia erat parasceve, quod est 
v.43. ante sabbatum, Venit Joseph ab Arimathea nobilis decurio, 
qui et ipse erat expectans regnum Dei, et audacter inlroivit 
v.44. ad Pilatum, et petiit corpus Jesu. Pilatus autem mirabatur 
si jam obiisset. Et aocersito Genturione, interrogavit cum si 
v.45. jam mortuus esset. Et cum cognovisset a Centurione, donavit 
v. 46. corpus Joseph. Joseph aulem mercatus sindonem, ct deponens 
eum involvit sindone, et posuit eum in monumento, quod 


Fol. KL. recto . 
fuit fossum in petra et voluta 
vit lapidem ad osteum moni 
v.A7. menti maria autem mag 
dalene ct maria josetis vide 
XVI, 1. runt ubi positus est et sabba 
to exacto abierunt et adtule 
runt aromata ul eum 'ungue 
rent et venerunt prima sab 
bati mane dicentes quis nobis 
revolvet lapidem ab osteo su, 
bito ') autem ad horam tertiam. 
tenehrae diei factae sunt per 
lotum orbem terrae et des 
oenderunt de caelis angeli 
“ % 
* 


«<< 
Po» 


erat excisum de petra, et advolvit lapidem ad ostium 

v.47. monumenti. Maria autem Magdalene et Maria Joseph 

XV], 1.aspiciebant ubi poneretur. Et cum transisset sabbatum, Maria 
Magdalene, et Maria Jacobi, et Salome emerunt 

v.2. aromata, ut venientes ungerent Jesum. Et valde mane una 
sabbatorum , veniunt ad monumentum, 

V. 3. orto jam sole. Et dicebant ad invicem: Quis revolvet 

v.4. nobis lapidem ab ostio monumenti ? Et respioientes 


Fol. XL. verso 


et surgent in charitate vivi di *) 
simul ascenderunt cum eo 
et continuo lux facta est 


. rt > 
— 





1) Bon subito an, acht Zeilen hindurch, bietet der Text der Vulgata keine 
Parallele. Auch unter den Dofumenten der itala ſtimmt hier teind mit 
dem Bodbienfer Eoder. 


2) So ſteht im Mf. viri di (d. i. dei), Dafür referirt ih ride, mit 
der Angabe, dafs die Ichten zwei oder drei Buchſtaben au brabirt ſeien. 


ft 1 
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Tunc illae aooesserunt ad mo 
nimentum et vident rove 
Iutum lapidem fuit emime 
v.5 magnmus nimis et cum intre 
introissent viderunt juve 
nem in dextra sedentem in 
dutum stolam albam ei hebe 
v.6. tes faclae sunt ille autem di 
dit !) ad illas quit stupetis ih” lu” ") 
eruciinum » 5 s s NAZOras 
um quaerilis surrexit »sssss °) 


= * 
% 


viderunt revolatam lapidem. Erat quippe magnus valde. 


v. 5. Et introeuntes in monumentum viderunt juvenem sedentem 
v.6. in dextris, coopertum stola candida, et obstupuerunt. Qui 


dieit illis: Nolite expavestere : Jesum quaeritis 
Nazarenum , orueilxum : surrexit, 


Fol. XLI. recto 
ecce loeus Hlius ubi fuit positus- 
v.7. Sed ite et dieite diseipulis et pelro 
- praecedo vos in galileam illic me 
v.8. videbitis- siout vobis dixi illae *) au 
tem cum cum °) exirent a monume” 
to fugerunt tenebat enim illas _ 
tremor- et pavor propter timore 
v.9. Omnia *) autem quaecumque prae 
cepta erant et qui cum puero erant 
breviter exposuerunt posthaec 
et ipse hs adparuit- et ", ab oriente 
usque- usque in orientem- misit- 
per illos sanctam et incorruptam ha-°) 
sulutis aeternao amen- 


praedieationis 
* 


“ 





4) Für didit Tiegt Feine Coerectur vor. Bed gidt an: dtit. 

2) illum iſt ausradirt. Die drei oder vier Buchſtaben nad orueilizum find 
durch Die Rafur gänzlich verfehrennden-. 

3) Ich vermuthe, daß hier et ecce geanden; Zled vermuthet: er ejus 

6) Ueber ae, mas jedoch niche getilgt IM, ſteht i von 2. Band. 

%) Das eine cum bat Vunkte über fi, wohl von **. 

©), Bon Hier an bis zu Ende drs Evangeliums geht der Coder ganz feinen 
eigenen Weg, obne Parallele mit der Bulgata. Mit diefem Schluſſe iR 
unter den geiechifhen Codd. befonders coder erangeliorum L, b. i. Pari- 
ion. dio: 02, su vergleihen. G©iche meine Monumenta sacra inedita 

r7as · 

Hat IE MWerſehen. Bon den beiden usque iR keins getligt. 

®) Suele Dte * —* auf We unten —— —— — 

etzterem Rebt dieationis auf einer r; vorher ſcheint ort 

mit m geikloffen zu Haben. ' 
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oooo loous ubi posueruns eum. Sed ite, didite 


discipulis ejus et Petro, quia prascedit vos in Gelilacam ı ibi 
v.8. eum videbitis, sicwt dixit vobis. At illas exomntes fugerunt de 
mosumenteo : invaserak enim eas ireshor ot paver: et neomini ' 
%9. quidquam dixerunb: timebant enim. Surgens autem maams. etc. #0, 
a. v. 9. usque v. 20 


Matth. I, 1. 
v. 


v. 3. 
V. 4. 


v5. 


Fol. XLI. verso 
e vangelium cata 
mareum- exp 
incip- ol watihoum 
feliciter ') 
Fol. ILM. recto 


Liber generalis Ali david- Ali abrahae- 


2. abrabam. genuit- isac isac- 


genuit- jacob- jacob- genuit- juda 
et fratres ejus- et judas- genunt 
fares- et fares genuit- efron 
et efron genuit- aram aram 
genuit · aminnadab- et aminnadab- ”) 
genuit- nabassom- et nabassom 
genuit- sarmon · et sarımon 
genuil- boes- 

ex pacham- 
et boes genuit- ob-tha ex ru-th- °) 
et boethe- enuit jesse et jesse 
genuit- avid- regem- 


% ” 
“ 


Matth.l, 1.2. Liber gewerationis Jesu Christi Alii David, Alii Abraham 
Abraham genuit Isaac. Isaac autem genuit Jacob. Jacob autem 
genuit Judam 


nn 





1) Die zweite und dritte Zeile dieſer Geite iR roth mefpriehen. Au bie 
Urabesten find Halb roth. Das letzte Wort iR fehlerhaft geichrieben , fo 
wie ich's angegeben babe. Wedrigens deweiſt die Anordnung diefer Geite, 
daß in dem Evangelienbuche. gu dem unfere Iragmente chedem gehörten, 
fhon urfprängiih dad Evangelium Narci vor dem Evangelium Martthäl 


feine Stelle 


tte. 


2) aminnadab hat beide Mal das DA, nicht aminndab wie Fled. 
®) ob.tha, und ru.fh. Hat das Mſ., mit der Interpunttien waitten ion Narın. 


v.6. 
v.T. 


v8. 
v9 
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“et fratros ejus. Judas autem genuit Phares et Zaram de Thamar 
'Phares autom . 


genuit Esron. Esron.autem genuit Aram. .Aram autem genuit 
Aminadab. Aminadab autem genurt Naasson. Naasson autem genuit 
Salmon. Salmon autem genuit Booz de Rahab. Booz autem 
genuit Obed ex Ruth. Obed autem genuit Jesse. Jesse autem genuit 
David regen:. 


Fol XLIL verso 
V.6. et david genuit salomonem ex 
ea quae fuit- orsae ') 
v.7. et salamon- ) genuit- roboam 
et roboam genuil- abiu 
v.8. et abiu- genuit- asal et asaf 
genuit- josafat- et josafat- 
genuit joram- et joram- genuit 
v.9. osiaso-") © et.ozias genuit- jothan- 
et jothas- genuit- achaos. °) 
et achas- gennit- ezecian- et 
v 10. ezecias genuit · manassem- 
et manassem ®) genuil-_ amos- 
et amos- genuit- jbossiam- °ı 
v.11. et jossias- genuit · jechoniam- ’) 


* * 
* 


David autem rex genuit Salomonem ex ea quae fuit Uriae. 

Salomon autem genuit Roboam. Roboam autem genuit Abiam. 
Abias ' 
autem genuit Asa. Ası autem genuit Josaphat. Josaphat autem 
genuil Joram. Joram autem genuil Oziam, Ozias autem gen.it 


. Joatham. 


v.10. 


v.11. 


Joalhaım autem genuit Achaz. Achaz autem genuil Ezechiam . 
Ezechias autem genuit Manassen Manasses autem genuit Amon 
Amon " 
aulem genuit Josiam. Josias aulem genuit Jechoniam 


Fol. XLIII. recto 
et fratres ejus- usque in transiati *) 
onem babillonis- 
v. 12. jechonias autem genuit selathiel 
et selatiel- genuit- zorobabel- 
v.13. et- zorobabel- genuit- abiu- 








1) 


Zür orsae gibt ZI. an Orsad. 


2) Hier ſteht salamon,, nicyt wie Fl Hat salomon. 

3 Das s iſt durchſtrichen, vielleicht fchon von erfter Hand. 

4) Anflatt achaus referirt Hle cd Achaas. 

5) manassem heifit es. Fleck: »Banassia (?)«. 

6) Das » iſt durchſtrichen, vielleicht von der erftien Hand felber-. 

7), Zür jechoniam hat Zled Jeconiam. 

8) Das mittlere i Hat einen Punft über ſich, doch ohne weiteren Zufab. 
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et abius- autem genuit- 'ellatim %) 
v.14. et elacim genuit asor- et zor- 
' genuit- sadet- · et sadet- genuit 


achim et achim- genuit eliuobth- ?) 


v.15. et eliutb- genuit elezarum- 
et:  elezar genuit mattham- °) 
et matthas genuil- jacob- 


v. 16. et- jacob- genuit- josef- cui de 
sponsata- virgo. | 


* « 
* 


v.12. et fratres ejus usque in transmigratione Babylonis. Et post 
transmigrationem Babylonis Jechonias genuit Salathiel. Sala- 

v. 13. thiel autem genuit Zorobabel. Zorobabel autem genuit Abiud. 
Abiud 

v.14. autem genuit Eliacim. Eliacim autem genuit Azor. Azor aulem 
genuit Sadoc. Sadoc autem genuit Achim. Achim autem 

v.15. genuit Eliud. Elivd autem genuit Eleazar. Eleazar autem genuit 
Mathan. Mathan autem genuit Jacob. Jacob autem genuit Joseph 
virum Mariae, 


Fol. XL. verso 
maria genuit hs” xp *) 
v. 17. omnes itaque generaliones- ab 
abraham- neque ad davil- 
genuiterationes- ®) XIII 
et a davi-dicis- *) quae in transla ”) 
tionem- babylonis generatio 
nes- XIIII. et a trunslationem °) 
babylonis usque- in adventum_ 
hs xp’) generationis XIII. 
v.18. Xp '°) aulem generatio sio fuit- eum 
mater ejus- maria desponsata 
esset '', josef · priusquam co 
venirent inventa est in utero 
v.19 habens de spiritu sancto- josef 


* * 
* 


— — — — mn. 





1) ellacim hat dag Mf., nicht eliacim. 
2) So, mit Punften Über ob. Gled gibt an; Eliubth. 
3) Zür mattham ſteht bei led: Mathun. 


499% 19 An alen diefen drei Stellen flebt die Abbreviatur, ein X mi 
Darüber geſetztem P, ohne Bezeichnung des Caſus. 


8) Ueber uit fliehen Punkte; wornach generationis übrig bleibt. 
6) davi.dicis, mit diefer Interpunktion, 


7) 8) An beiden Stellen las ich (gegen Vers 11) translationen, Fleck hingegen 


transiationem, Zreilich fehen fi die Uncialbuchflaben i und I in unferm 
Coder bisweilen fehr ahnlich. 


11) Hier if nicht eine Rafur, wie led meint, fondern es iſt Iserer Raum 
gelaſſen. Das nächte Wort Heifie bei S led: Josesf. 


8 Unzeige-DBiask GL, BR. 


| 
f 


Hi 
il 
it 


H 
E 
H 


: 
Hi 
T 
ji 
j 


a5 
ti 
j 

RR 


s 
6 


autem vir ejus cum esset justus, et nollet enm traducere, 
v.20. oceulte dimitiere eam. Hacc autem eo cogitanie, 


accipere Mariam conjugem tuam: quod enim ji 
v.21. est, de Spiritu Sancte est. Pariet autem filium, et vocabis no- 
men ejus Jesum: ipee enim salvamı faciet populem suum a 


Fel. XLIV. verso 
v. 23. per profetam dicenlem- ecce 
virgo pregnas 9) erit- et pariet fili 
um et vocabunt nomen ejus- em 
manuet *) quod est interpraeta 


v. 24. tum nobisoum- di- °, et cum exsur 





nnd 


4) s und m ſtehen auf einer Rafur und find von zweiter Hand geſchrieben. 


2) Das x hat nidht nur den Punkt üb , dern if auch d 
ſtrichen. Das Eine geſchah —— can von Lu das Andere von * 

2) con mitten im Worte iR ausgeriſſen. 

9 prognss heißt es, eine Form, die bekanntlich aud anderwärts vorfänsme. 
Bled: pregnans. 

5) Sür Emmennel, was Hled angibt, Lieft der Codex emmaaneı. 

®) Diefe Abbreviatur läßt fig , Mreng gensuumen, mide Durch deus auföfen, 


— 37 


1849. Anzeige: Bieatt. 9 


rexisset josel & somne ſocit sic 
ut ei jusserat angelus dom- et ad 

v.25. sumpsit uxorem- et perit filium 
et vocavit nomen ejus hs”. *) 

U, 1. Et cum hs natus esset- in bethlam: 
judaeae. in diebus herodie- regis- -· 
eece magii ") ab oriente vene 

v. 2, runt hieroselima dicentes- _ 
ubi est qui aatus est rax judaser. 


* ® 
“ 


v.23. per Prophetam dioestem s Ecee virgo im utero habebit et pariet 
filium , et vocabums newmen ajıs Eomanuel, quod est. interpretatum 
Nobiscum 

v.24. Deus.  Exsurgens autem Joseph a semmo, fseit sicut praecepit ei 

v.25. Angelus Domini, et sscepik conjugem sus Et non cognoscebat 
eam, donec peperit Aliusa suwn primogemitant, et vocavit nomen 

I, 1. ejus Jesum. Cam ergo satus esset Jesus ia Bethlehem Juda in 
diebus Herodis ragis, eceo Magi ab Orients venerunt Jerosoly- 

v.2. mam, Dicentes: Ubi est qui nalus est rex Judacorum ? 


Fol. XLV. recto - 
vidimus enim stellam ejus in oriente ha °) 
v.3. set autem rex- herodes turbatus 
est- et tota hierosolima cum eo 
v.4. et comvocatis omnibus- sacerdo 
tibus- et scribit *) plebis- quaesit ab 
V. 5. eis ubi- xps nascitur- illi autem- 
dixeremt ei in bethleem jadaeae °) 
sio enim scriptum est per prof6 
v. 6. tam- et ta bethleem- jadaeae no 
minima es in dacibus- judaeae- 
ex te enim prodıbit- ducator qui 
reeturus es- populum meum is 
v.7. trael-*, tune herodes latenter 
vocavit magos et exquisivit ab eis- 


et vemimus adorare cum oma audis: hv °). 


% a 
* 





1, Hier ſteht ausdrüdlich noch die Gafusendung im Mf.; led hingegen 
referiert ; Ihesus, 


2) Das zweite i it ausradirt. 


3) ejus in orientem (fo If oriete aufjulöfen) bat die giweite Hand über Aus⸗ 
radirtes geſezt; dazu bat fie außerhalb der Zeile ha. bemerkt, und damit 
auf den von ihr unterm Text angebrachten Radtrag: et veonimus ste. 
vertiefen. Unbegreiflicher Weiſe ſteht bei Fleck: norientem ha. (sio),« 
und dann im 7. Berfe: »et vonimus adorare eum audis (audisset?)« us 
mittelbar zwifchen ab eis und Herodes, 


4) scribit Hat das Mf., nicht seribis, 


8) one in judaene iſt wohl von ziveiter Band. Wahrſcheimlich Nent die Eesart 


juda, darunter. Theils iR der Punkt noch erkennbar, theils teitt one über 
die Linie heraus, 


6, Zür istreel gibt IAl ed au: isirael, 
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vidimus enim stellam sjus in Oriente,: et venimus adorare eum. 

v.3. Audiens autem Herodes rex, turbatus ost, et omnis Jerosolyma 
cum illo; 

vi. Et congregans ompes principes sacerdotum et scribas ponuli, 
sciscita- 

v.5. batur ab eis abi Christus nasceretur. At illi dixerumt ei: In Beth- 

v.6. lehem Judae: Sic enim scriptum est per Prophetam: Et tu 
Bethlehem terra Juda, nequaquam minima 68 in principibus Juda : 
ex te enim exiet dux, qui'regat populum meum lerael. 

v. T. Tunc Herodes olam vooatis Magis diligenter didicit ab eis 


Fol.XLV. verso 
' teaempus stellao quae apparuerat- 
v.8, et cum mitteret illos bethlem- 
dixit ite et quaerite ') diligenter 
de puero et cum inveneritis 
autem- renwmtiatae miht ut ' 
ceð ego ipse veniens adırem °) ül 
“99 kam: illi autem ubi audierumt 
regem abierunt: et eoce stella 
quam viderwt in oriente prae 
ibat eos deniqua *") venit et ste 
v.10. tit super pucrum cum vidis 
sent autem stellam gavisi sunt 
v. 11. gaudium magnum uimis et cum 
introissent domum viderent °) 


% % 
* 


v.8. tempus stellae, quae apparuit eis: Et mittens illos in Bethlehem, 
dixit: Ite, et interrogate diligenter de puero: et cum inveneritis, 

v.9. renuntiate mihi, ut et ego veniens adorem eum. Qui cum audissent 
regem, abierunt, et ccce stella, quam viderant in Oriente, antece- 

v.10. debat eos, usquedum veniens staret supra, ubi erat puer. Vi- 
dentes autem stellam, gavisi sunt gaudio magno valde. 

v. 11. Et intrantes domum, invenerunt 


Fol. XLVI. recto 

"infantem oum mariam matre 

ejus et prostrali adoraverunt 

illum- et aperunt °) thensauros 

suos · et optulerunt et *) dona- 

v.12. aurum et thus et murram- ct 

responso moniti in somnis 

non reverti ad heroden per 





1) *° ſchreibt dafür imquirite. 

2) 9%° corrigirt adorem, 

8, denique iſt verfchrieben für doniquo. 

4), 900 corrigiet viderunt. 

5) 08 corrigirt aperuerant, 

©) er (wofür wohl ei ſtehen follte) iſt ausradirt. 
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aliam 'quam ') reversi sunt in 
v.13 regionem suam.et cum illi dis: 
cessissent- ecce angelus dom 
‚ apparuit in °y sorhnis josef dicens- 
ei sure et gediume_ ‚ puerum et 
matrem ejus et it in aegip 
tum 'et este Ulic * quodadusquer 


4 


puerum cum Marla malre ejus, et proeidentes adoraverunt eum: 
et apertis thesauris suis obtulerunt ei. munera, aurum, thus et 
v.12. myrrham. EI responso accepto in somnis. ne redirent ad 
Herodem, per aliam ‚vjam reversi sunt in regionem suam. 
v. 13. Qui cum recessissent ‚ eces Angelus Domini apparuit in somnis 
Joseph, dicens: ‚Surge, et äctipe puerum et matrem 'ejus, et fuge 
in Aegyptum, et esto ibi' usquedunt 


Fol: XLVI. 'verso 
tibi dicam quaesiturus est eni“ 
' erodes *) puerum ut eum perdat 
V. 14. ille autem exsurrexit et ad 
sumpeit: puerum et matrem 
ejus- nocte et secessit in aegyp 
v.15. tum- et fuit illie donec morere 
tur herodes *) quod dietum est 
a domino ’. profetam dicentem 
ab aegypto vocavit filium me 
v.16. um- .. tuno herodes- cum vidis 
set quoniam inlusus est °, magis 
indignatus est nimis et misit in 
terfeeit omnes pueros qui fuer. 
bethlem- et in omnibus finibus 
% * 
% 
dıcam tibi. Futurum est enim ut Herodes quaerat puerum ad 
v. 14. perdendum eum. _ Qui consurgens aecepit pucrum et matrem 
v.15. ejus nocte, et secessit in Aegyptum. Et erat ibi usque ad obi- 
tum Herodis: ut adimpleretur quod dictum est a Domino per Pro- 
phetam dicentem: Ex’ Aegypto vocavi 
v.16. flium meum Tunc Herodes videns quoniam illusus esset 4 





1) Bon ** ift aus quam gemacht viam, 
2) in hat die zweite Hand hergeſtellt; die erſte Hand Hatte ſich verfchrieben. 


3) Aus sure ift von ** szurge corrigirt, chen fo adsume auf gadiume. Die 
sweite Sorrectur hat zum Ueberfluffe auch die dritte Hand beftätigt. 


€) sto illio ift referibirt von **; vorher waren weniger Buchftaben. 
5) erodes hat dag Mſ., nicht Herodes, 


°%, Hier fleht wieder das Zeichen ha. und dazu gehörig unterm Terte; ut adim- 
pleretur hs. (andermwärts ſteht für hs, öfter hv.) Fleck hat im Terte: 
Herodes (h d),, ohne jedoch die Note unterm Tepte zu bemerken ! 

7) Hier fügt die zweite Hand das fehlende per noch ein 

2) 900 corrigirt a magis, 
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Magis, iratus ost valde, et mmilteus essidit ones pusros, quieramt 
in Bethlehem et ia ossnibus finibes * 


ejus, a bimatu et infra, secundum ismpus, quod enquisierat 
v.17. a Magis. Tunc adimplet i et ham 
v.18. prophetam dioemtem : Ven in Rama audita ost, ot 
ulalatus multus: Rachel plorans Slios suns, et naleit 
v.19. consolari, quia nen sent.  Defunote autem Horode, 
ecce Angelus Domini apparwit in somnis Joseph in om eins. ei 
v.20, Aegyplo,  Dicens: Surge, ei accipe pweruss ei ma ejus, 
vade in terram israels defaaoti sunt enim qui quasrobant anlasam 


Fol. XLVIl. verso 
v. 21. pueri ille autem ubi exsurrexit 
adsumpsit pusrums et abiit in 
v.22. terram isdrael- cum audisset 
autem quia arcelaus regnat 
in juden pro herode patre sum 
timuit illo re meonitus auto 
per somnum *) secessit in °) partes @R . 
v.23. NMaesae et oum venissei habi 
tavit in civitatern quae dioitur 
mazarein ut inplereiar quad 
dietum est per profela quia na 
Ill, 1. zaraeus vocabitur- in illis dieb- 
advenit jobannes baptiziator 
prasdicans in desertis judaene 
» % 


“ 


j 





1) secundum (für secundam) blieb unverdeflert. 

2) So Hat der Eoder; Btled: Jeremiam. 

3) 00 corrigiet ploramtis. Led: pꝓleraates. 

4) Bür somanm Hat Ele d gelefen demisum, 

8) 3 in im Wege über Der Zeile, vielleicht noch von erfice Dan) eingefügt. 
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v. 21. pueri. Qui eonsurgens ,.aepepis pusrum ei matrem ejus, 

v.22. et venit in terram Israel. Audiens autem quod Archelaus regna- 
ret in Judaea pro Herode patre suo, timmit i 8* ot admonitus 
in somnis, secessit in Galilasas : 

v. 23. Et veniens habitavit in eivilate, quae vocatur Nazareth: ut 
adımpleretur quod dictum est per prophetas: Quoniam 

ill, 1. Nazaraeus vocabitur. In diebus autem illis venit Joannes Baptista 
praedicans in deserto Judaeae, 


Fol.XLVIR. reoto 
v.2. et diesns penitemini atpropin 
quavit am regnum eaelore” 
v. 3. hie est enim qui dietus est per 
oselum profetam dioentem vox 
olsmnantis in eremos ') parata vi 


v.&. am dom- ipse autem johannes 
habuft- vestitum de pilis camel 
li et zonam loream circa spina 
suam cibus autem fllis- fuit Jucus 
tae et mel silvestre- ) 

v.5. Tunc conveniebant ad illum to 
ta hierosolima- at tota judaea- et 

v.6. omnis regio jordanis- et baptizi 
abentur in jordane et vo confl- 


» “ 
% 


v.2 Et dicens: Poenitentiams agite: appropinquavit enim reguum 
v.3. coelorum. Hic est enim, qui dictus est per Isaiım prophetam 
dicentem : Vox olamantis in deserio; Parate viam Domini, 

4. rectas facite semitas ejus. Ipse autem Joannes habebat vesti- 
mentum de pilis camelorum, et zonam pelliceam circa lumbos 
8u03: csca autem ejas erat locustae et mel 

5. silvestre. Trune exibat ad eum Jerosolyma, et omnis 
6. Judaea el omnis regio circa Jordanem ; Et baptizabantur ab eo 
in Jordane, confl 


Fol, XLVHI. verso 

v7. tentes pecsala aua cum videret 
aulem multos ex farisaeis et sad 
duceis venientes- at kaptismu” 
auum dizit illis progeniens ") vipe 
rarum quis ostendit vi 

v.8. vobis. fugere a fulusa irs fasıle 
itag- fructum dignum- *) pseniten 

v.9. tiae et non- putaveritis intra *) vos 





1) s in eremos if ausradirt. 

2) fait Iuo fo wie das ganze Wort silvestre if von °* referibirt. 
3) Gür progenies (led) Hat Dis Handſchrift progmmiens 

4) dignum Hat Fleck überfehen 

5) in flieht von ** auf einer Raſur. 
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dicere patrem habemus abrakam 
dıco autem vobis quia potens est di ") 
de lapidibus istis- excitare filios- 
v. 10. abrabae- jam autem saecuris ad ra 
nis igitur- arbor- non faciens fruc- 
3 ® 
6 


v.7. tentes peccata sua. Videns autem multos Pharisaeorum et Sad- 
ducaeorum, venientes et baplismum suum, dixit eis: Progenies 
viperarum , quıs demonstravit vobis fugere a ven- 

v.8. tura ira? Facite ergo fructum digenum poenitentiae. 

v.9. Et ne velitis dicere intra vos: Patrem habemus Abraham : dico 
enim vobis, quoniam potens est Deus de lapi- 

v.10. dibus istis suscitare filios Abrahae. Jam enim securis ad radicem 
arborum posita est. Ommis ergo arbor, quae non facit fruc 


Fol. XLIX. recto 
IV, 2. abolo *) et cum jejunasset- qua 

draginta diebus et quadragin 

v.3. ta noctibus- postea esuriit- et 
accessit ad illum ille qui temptat 
et dixit si filius di es ut lapides is 

v.4. ti panes fiant ille aulem res- 
pondens- dixit- scriptum est no“ 

v.5. in pane solo vivit homo lune 
adsumpsit illum diabolus in ei 
vitatem sanctam et statuit il 

v.6. lum super- fastigium templi et 
dicit illis *) Ailius di es- mitle te de- 
orsum scriptum est enim quia 
angelis suis mandavid de te ut su- 


b * * 


IV, 2. abolo. Et cum jejunasset quadraginta diebus et quadraginta 

v.3. noctibus, postea esuriit: - Et accedens tentator dixit ei: Si fili- 

v.4. us Dei es, dic ut lapides isti panes flant. Qui respondens dixit : 
Scriplum est: Non in solo pane vivit homo, sed in omni verbo, 

v.5. quod procedit de ore Dei. Tunc assumpsit eum diabolus in 
sanctam civitatem, et statuil eum super pinnaculum 

v.6. templi, Et dixit ei: Si filias Dei es, mitle te deorsum. Serip- 
tum est enim: Quia Angelis suis mandavit de te, et in 


Fol. XLIX. verso 
per manus te tollant ne forte of 
v.7. fendat ad lapidem tuum dixit 





1) Hier fieht wieder di (dei) für ds (deus). * 
2) Hier fehlt im Eoder ein Blatt, von III 10. — 1V, 2, 
3) s in illis iſt ausradirt. 
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illi hs iterum ım scriflum est non 


v.8. temptabis dom dm tuum- iter. 
adsumpsit illum. diabolus- in mo 
tem altum. nimis et ostendit illi- 
omnia regna hujus mundi et ola 

v.9. ritatem illorum et:dixit illi haec . 
omnia tibi dabo si prostralus a 
doraveris me- _ 

v.10. Tune dicit Ali *) hs vade satanas- scrip 
tum est dom- dm- tuum adorabis- 


v.11. et illi soli servies- tunc disces 
sit diabolus- ét ecce angeli ac 
% * 
. . * ‘ 


manibus tollent te, ne forte offendas ad lapidem pedem tuum. 


v.7. Ait illi Jesus: Rursum scriptum est: Non tentabis Dominum 
v.8. Deum tuum. Iterum assumpsit eum diabulus in montem excel- 
sum valde: et ostendit ei omnia regna mundi et gloriam eorum.' ' 
v.9. Et dixit ei: Haec omnia tibi dabo, si cadens 'adoraveris me., 
v.10. Tune dicit ei Jesus: Vade ‚Satana; seriptum est enim: Domi! 
num Deum taum adorabis, et illi soli servies. 
v.11. Tune reliquit eum diabolus , et ecce Angeli ac a 
Fol.L. recto 
cesserunt- et ministrabant ei- 
v.12. cum audisset autem quia tra 
ditus est johannes-. secessif 
v.13. in galilaeam . et relicla naza 
ra venit et habitavit oapharna . “ 
um maritimam in finibus- za 
v. 14. bylon et nepthalim ut inplere 
tur‘quod dietum est per eseiam - 
v.15. profetam dicentem paterra za 
bulon et terra nepthalim via m 
aris- trans jordanen- galilaea - 
v.16. gentium pleps sedens in tene 
bris vidit lumen magnum qui se 
debant in umbra mortis lumen- 
* Z 
* 
v. 12. cesserunt, et ministrabant ei. Cum autem audisset Jesus quod 
v. 13. Joannes traditus esset, secessit in Galilaeam: Et, relicta civi- 
tate Nazarelh, venit et habitavit in Capharnaum mari- 
v.14. tima. in finibus Zabulon et Nephthalim : Ul adimpleretur 
v.15. quod dietum est per Isaiam prophetam: Terra Zabulon, et terra 
Nephthalim, via maris trans Jordanem, Galilaea 
v.16. gentium, Pöpulus qui sedebat in tenebris, vidit lucem magnam : 


et sedentibus in regione umbrae morlis, lux 





) s in illis ſcheint getilgt zu ſeyn. 
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qui 

dicitur petrus et andreanm ") 

fratrem qjus mittentem ") zeti 

am- in mare fuerunt enim pis 
v.19. catores °) et dicit illis venite 

post me et- faciam vos ut sitis pis 
v.20. catores hominum et conti 

nuo relitlis retibus secuti sunt 
v.21. eum- et progressus inde- 

* . 
* 


v. 17. orta est eis. Eainde coepit Jesus praedioare et dicero: Poeniten- 
tjam agile, appropinquavit enim regaum coelarum 

v‚18. Ambulans autem Jesus juxta mare Galilacae, vidit duos fratres, 

' Simonem, qui vocatur Petrus, et Androam fratrem ejus, mittentes 
rete in mare, (erant enim piscalores) 

v.19. Et ait illiss Venite post me, et faciam vos fleri piscatores 

v.20. hominum. At illi continuo. relictis retibus, secuti sunt eum. 

v.21. Et procedens inde, 


Fol. LI. reeto ° 
videt alios duos ſratres. jacobu 
Zebdei *) et johansen frairem ei 
jus in navi cum zebdeo patse suo 
composentes retia sua- et vooa 
v.22. vit illos illi autern remiserunt 
navem et patrem et secuti sunt 
v.23. eum et cireuibat tolam °) galilae 
dicens doeens in sinsgogis 60 
rum et praedieams evangeliu 
regni et ourans omnem vale 
tudinem et omnem inbeaillita 
v.24. tem- in populo- et abit opinio ejus- 
in totam syriam et optulerunt 
illi omnes- male habenies varüs. 
% * 


* 





1) n vor m iſt auseſtrichen, yon * ober **. 
3) Die zweite Hand corrigirt mittenzes, indem fie ⸗ über m fept, ohne iedoch 
das letztere zu tilgen. 
9) Ye piscatores gibt hier FI. an pescatores, 
4 Dier | Richt sebdei und im Yolgenden scebdeo. led bat Zeobedei und 
©, 


8) sotam Hat Zled überfehen. galilae bläeb ohne Ergänzung. 
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v.22. 
v. 23. 


v. 24. 


vidit alios duos fratres, Jacobum Zebedaei, et Joannem fratrem 
ejus, in navi cum Zebedaeo palre eorum, reficientes retia sua : 
et vocavit eos. Uli autem statim, relictis retibus et palre, 
secuti sunt eum. Et circuibat Jesus totam Galilaeam, docens 
in synagogis eorum, et praedicans evangelium regni: et sanans 
omnem languorem et omnem infirmitalem in populo. Et abiit 
opinio ejus in totam Syriam, et obtulerunt ei omnes male ha- 
bentes, variis 


Fol. LI. verso 
languoribus · et cruciatibus et de 

v. 25. moniacos et paralyticos et secuti 
sunt eum populu °) multi a galilaea 
et decapioli et hierosolimis- et ju 
daea- et trans jordaneaen- ”) 

V, 1. cum vidisset autem populum as 
cendit in montem et cum con 
sedisset accesserumt ad eum- 

v.2. discentes ejus- et aperuit 08 suu” 
et docebat illos dicens- 

v.3. Baeati *) pauperes spiritu quoni 
am ipsorum est regnum caelo 

v. A. rum baeti mites qui *) ipsi heredi 

v. 5. tabunt terram- beati plange” °) 

@ 


% 
® 


languoribus, et tormentis comprehensos, et qui daemonia habebant, 


. et lunaticos, et paralyticos, et curavit eos: Et secutae sunt 


eum turbae multae de Galilaca, et Deoapoli, et de Jerosolymis, 
et de Judaea, 


. ct de trans Jordanem. Videns autem Jesus turbas ascendit in 
. montem, et cum sedisset, äccesserunt ad eum discipuli ejus, 


Et aperi- 


. ensos suum docebat eos dıcens: Beati pauperes spiritu: quoniam 
. ipsorum est regnum coelorum. Beati mites: quoniam ipsi possi- 
. debunt terram. Beati qui lugent: 


Fol. LI. recto 
v.6. tes quia ipsi consolabuntur- bae *) 
ati sitientes et esurientes justiti 
v.7. am quia ipsi saturabuntur- baca 
ti misericordes- quia ipsi miseri 


2 





1) Corrigirt ift populi, von 2. oder 1. Hand. 
2) So ift ae improbirt, wodurch jordanen übrig bfeibt. 
3) Die zweite Hand ſtellt Beati her. Das nächſte baeti im &. Verſe ift nicht 


corrigirt. 


4) Corrigirt iſt quia von 2 oder 1. Hand. 
8) Zür plangentes hat ZI gelefen sunt angentes, . 
6) Hier, wie auch Vers 7, 9, 10, ſteht Bacati, falſch Fleck: Beati. B.8 


blieb Baeti ohne Eorrectur; hingegen ift V. 11 zwiſchen Be über der Linie 
ein a, wohl von der 1.dand ſeiber, angebracht, wornach Bacati zu leſen 
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cordıam- nıseguatur- 
v.8. Baeti mundi corde quoniam ipsi 
dom- videbunt- — 
v.9. Baeati patifici quoniam ipsi fili di 
vocabuntnr 
v.10. Baeati qui persecutione passi sunt 
causa justiciae quoniam ipsoru 
est regnum caelorum- 
v.11. Beati eritis cum persecuti vos fue 
rint et maledixerint et dixerint- 
®s hi 
* 


v.6. quoniam ipsi consolabuntur. Beati qui esuriunt et sitiunt justi- 

v.7. tiam: quoniam ipsi saturabantur. Beati misericordes : gquoniam 

v.8. ipsi misericordiam consequentur. Beati mundo corde: quoniam 

v.9. ipsiDeum videbunt. Beati pacifici: quoniam filii Dei vocabuntur 

v. 10. Beati qui persecutionem patiuntur propter justitiam: quo- " 

v. 11. niam ipsorum est regnum coelorum. Beati estis cum maledixe- 
rint vobis, et persecuti vos fuerint, et dixerint 


Fol. LI. verso 
adversus vos omne nequam 
v.12. propter justitiam. gaudete et 
exultate quoniam merces ves 
tra multa est in caelo sıc enim 
persecuti sunt profelas qui an 
te vos fuerunt- fratres eorum- 
v.13. Vos estis sal terrae si autem sal 
infatuatum fuerit in quo falli 
etur terra ad nihil valet nisi pro 
ici foras et conculcari ab homi 
v.14. nibus vos estis lumen mun 
di non potest civitas abscondi 
v. 15. super nıontem constituta ne 
quae accendunt lucernam- et 
% % 
* 


v.12. omne malum adversum vos, mentientes, propter me. Gaudete 
et exultate, quoniam merces vestra copiosa est in .coelis: sic 
enim 

v.13. persecuti sunt prophetas, qui fuerunt ante vos. Vos estis sal 
terrae. Quod si sal evanuerit, in quo salietur? ad nihilum valet 


ultra , nisi ut mittatur foras, et conculcetur ab hominibus, 
v. 14. Vos estis lux mundi. Non potest civitas abscondi supra mon- 
v.15. tem posita. Neque accendunut lucernam, et 


Fol. LIII recto 
ponunt eam sub modio set super 
candelabrum et lucet omnibus 
v. 16. eis- qui in domo sunt- sic luceat Iu 
men vestrum coram hominib- 
ut videant bona opera vestra- 


1849 


v. 16. 


v. 17. 
V. 18. 


v. 19. 


v.20. 
v. 21. 


r.22. 
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et clarificent patrem vestrem ') 
v.17. vestrum qui in caelis est- noli 
to putare quoniam veni solve 
re legem- aut profetas- non veni 
v. 18. dissolvere set inplere amen 
enim dico vobis- quoadusque 
transeat caclum et terra- loca 
unum- aut unus apex- non lrans 
sibit a lege quoadusque omnia fiant- 
j 


* 
% 


ponunt eam sub modio, sed super candelabrum, ut luceat omnibus 
qui in domo sunt, Sic luceat lux vestra coram hominibus, ut 
videant opera vestra bona, et glorificent Patrem vestrum, qui in 
coelis est 

Nolite putare quoniam veni solvere legem aut prophetas: non 
veni solvere, sed adimplere. Amen quippe dico vobis, donec 
transeat coelum et terra, iota unum, aut unus apex non praeteribit 
a lege, donec omnia fiant. 


Fol. LIII. verso 
v.19. qui ergo solverit unum- ex man 
datis istis mivimis et sic docue 
rit homines minimus vocabitur 
in regno caelorum qui autem 
fecerit et sic docuerit magnus- 
magnus vocatur in regno cae 
v. 20. lorum- dixi *) enim vobis quoni 
am si non abundaverit justitia 
nequae *) plus quam scribarum 
et farisaeorum non introibilis 
v.21. in regnum caelorum audistis 
quoniam dictum est antiquis n *) 
occides- qui aulem occideril _ 
v‚22. reus erit in judicio. ego aute 
h = 
* 


Qui ergo solverit unum de mandatis istis minimis, et docuerit 
sic homines, minimus vocabitur in regno coelorum: qui autem 
fecerit et docuerit, hic magnus vocabitur in regno coelorum. 

Dico enim vobis, quia nisi abundaverit justitia vestra plusquam 
scribarum et Pharisaeorum , non intrabitis 
in regnum coelorum. Audistis quia dictum est antiquis: Non 
occides, qui autem occiderit, reus erit judicio. 

Ego aulem 


P GEHE GE 





ru 


1) » corrigirt vestrum , fäfit aber das nächfle vestram ungetilgt, 
2) dizi Hat das Mf.; I. gibt an dico. 
3) Zür nequae Hat *°° veontra corrigirt. Seltſam referirt Bled: wnegiae 


n(v)esiae (sic).« 


4) Diele Abbreviatur iR nom aufjulöfen , nicht, wie Brea ansibt, ne, 
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Fol.LIV. recto 
dico vobis- quia omnis qui pasci ') 
tur fratri suo sine causa reus eri: 
in judicio qui autem dixerit fra 


tri suo raca 


*) reus erit consilio- 


qui autem dixerit fatoe reus 


v.23. 


erit in gebenna ignis- 


si ergo 


optuleris munus tuum ad altare 
et illic commemoratus fueris- 
quia frater tuus- habet aliquit 


v.24. 
nus tuum ante 


adversus te reli 


pque illic mu 
allare et va 


de prius- reconciliare fratri tu⸗ 
et tunc veni offer °) munus tuum- 
v.25. esto benivolus adversario tuo 


* 


* 


dico vobis: quia omnis qui iraseitur fratri suo, reus erit judicio 
Qui autem dixerit fratri suo, raca: reus erit consilio. Qui autem 


v.23. dixerit, fatue; reus erit gehennae ignis. 


Si ergo offers munus 


tuum ad altare, et ibi recordatus fueris quia frater tuus 


v.24. habet aliquid adversum te: 


Relinque ibi munus tuum ante altare, 


et vade prius reconciliare fratri tuo: et tunc 


v.25. veniens offeres munus tuum. 


Esto consentiens adversario tuo 


Fol. LIV. verso 
cito dum es in via cum eo ne for 
te te tradat adversarius judici- 
et judex ministro et in carcare 


v. 26. 


mittaris- amen dico tibi non 


exibit inde donique reddas no 


v.27. 


bissimum quadrantem- 


aui *) 


distis quoniam diclum est- non 


v.28. 


moechaberis- ego autem dico 


vobis- quia omnis qui videt muli 
erem- ad concupiscendum eam °) 
jam moechatus est- eam in cor 


v.29. de tuo- ) 


si autem oculos tuos 


dexter scandaliziat te- exime 
illum- et abrode apste exredist ') 


» 


* 











1) Dafür corrigirt *** irascıi. 
2) r in raca ift von *** refceibirt. 
3) ffer ſteht auf einer Rafur. 
4) i ift ausradirt. 


Gled Tieft iasci. 


»we febt vor offer noch er Hinzu. 


5) m in cam und j in jam find von 2. Hand. 


6%) Die 3. Hand corrigirt suo. 


7) s vor e iſt von 2 Hand getilgt, aber r für p blieb unverbeffert. 
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cito dum es in via cum eo: ne forte tradat te adversarius judici, 
v.26. et judex tradat te ministro: et in carcerem mittaris. Amen dico 
tibi, non exies inde, donec reddas novissimum quadrantem. 
v.27.28. Audistis quia dictum est antiquis:: non moechaberis. Ego 
autem dico vobis: quia omnis qui viderit mulierem ad concupis- 
cendum eam, jam moechatus est eam in corde suo. 
v.29. Quod si oculus tuus dexter scandalizat te, erue eum, et projice 
abs te : expedit enim 


Fol. LV. recto 
tibi utsicreat unum- membris tu 
is et non tutum *) corpus tuum in 
v.30. gehenna- . et si dextera tua sca” 
daliziat te abscide illam et abi 
ce alique expedit tibi ut pereat 
vinum *) ex membris tuis et no 
totum corpas tuum in gehen 
v.31.na.°) dictum est autem quicu- 
que dimiserit uxorem suam 
v.32. det illi repudium- ego putem *) 
dico vobis quicumque dimise 
rit uxorem suam- praeter cau 
sam fornicationis facit uxo 


v. 33. rem capi *) mechari iterum audis ==» 


%* * 
* 


tibi ut pereat unum membrorum tuorum, quam totum corpus 

v.30. tuum mittatur in gehennam. Et si dextra manus tua scandalizat 
te, abscide eam et projice abs te: expedit enim tibi ut pereat 
unum membrorum luorum, quam to- 

v.31. tum corpus tuum eat in gehennam. Dictum est autem: Qui- 
cumque 

v.32. dimiserit uxorem suam, det ei libellum repudi. Ego autem dico 
vobis: quia omnis, qui dimiserit uxorem suam, excepta fornica- 
tionis causa, facit eam moechari: et qui dimissam 

v.33. duxerit, adulterat. Iterum audistis 


Fol. LV. verso 
quoniam hictum *) est non per 
jurabis reddis ”) autem dom°- jus 
v. 34. jurandum tum ego autem dico 





1) 0° ſtellt totam her. Das finniofe sicreat vorher (für pereat) blieb ohne 
Eorrectur. 

2) »* durchftreicht das i, fo daß unum flehen bleibt. Im nächflfolgenden totum 
iR tor von ** auf eine Nafur gefchrieben. 

3) Den ganzen 30. Bers bat Tled überfehen. 

4) »20 verbeſſert autem. 

5) Diefe Punkte über capi von *®, wenn nicht von * felber. 

6) bictum, nicht dietum (Bed), flieht im MI. 

7) vw corrigire reddes, In der nächſten Zeile ſteht tum, nicht tuum. 
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vobis non jurare in totum ne 
que in caelum quoniam thro 


v.35. nus di est neque in terram quo 
niam subpedaneum est pedum 
ejus ') neque in hierosolima quo 

v. 36. niam eivitast magni regis- ) noq · 
in capite ®) juraveris- quoniam non po 
tes facere capillum unum albu” 

v. 37. aut nigrum- sit autem sermo- 
vester- est- est- non- nOn- quod 
autem amplius hoc a malo- est- 


* “ 
% 


quia diotum est antiquis: Non perjurabis: reddes autem 

v.34. Domino juramenta tua. Ego autem dioo vobis, non jurare 

v.35. omnino, neque per coelum, qui thronus Dei est: Neque per 
terram, quia scabellum est pedum ejus: neque per Jero- 

v.36. solymam, quia civitas est magni regis: Neque per caput tuum 
juraveris, quia non potes unum capillum album 

v.37. facere aut nigrum. Sit autem sermo vester, est, est: non, non: 
quod autem his abundantius est, a malo est. 


Fol.LVI. recto 
v.38. audistis quia dietum est oculus- 
pro oculo dentem pro dentem- 
v.39. ego autem dico vobis- non resiste 
re adversus nequam- nequam set 
qui te expalmaverit in maxillam 
tuam- converle illi et aterram- *) 
v.40. et ei qui vult te tuum judicium ex 
. periri et tunicam tuam auferre 
v.41. dimitte illi et vestimentum- et qui 
angariaverit te mille passus- 
v.42. vade cum eo athuc- alia duo- om 
ni poscenti te da- et ab eo *) qui volu 
erit mutuari ne aversatus fueris- 
v.43. Audistis quia dictum est diliges proximu 
% . * 


v.38. Audistis quia dietum est: Oculum pro oculo, et dentem pro 


dente. 

v.39. Ego autem dioo vobis, non resistere malo; sed si quis te per- 
cusserit 

v.A0. in dexteram maxillam tuam, praebe illi et alteram. Et ei, qui 





1) jus fhrieb auf Rafur die 2. Hand. Für in, was gleich folge, ſchrieb bie 
dritte Hand per. 


2) Hier fügt *** est ein. Vorher flieht civitast (& [. civitas). 
3) Bier if tao beigefügt (31. feßt ed in den Tert) von **, wenn nicht ſchon 


4) Sorrigirt ift von 2. Hund alteram, 
8) ub co hat 5. gänzlich üherfehen. 
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vult tecum judicio contendere, et tunicam tuam tollere, dimitte 
ei et 


v.41. pallium. Et quicumque te angariaverit mille passus, vade 
cum illo 

v.42. et alia duo. Qui pelit a te, da ei: et volenti mutuari a te, ne 
aver - 


v.43. taris, Audistis quia dictum est: Diliges proximum 


Fol. LVI. verso 
v.AA. ubi ') et odibis inimicum tibi- ego 
autem dico vobis- diligite inimicos 
vestros- et orate pro eis qui vos per 
secuntur- ut silis fili patris vestri- 
qui in caelis ) quonjam solem suu” 


orirı facit super malos et boqunos- ®) 

v.46. et fuit super iussos- *) et injustos si 
enim dilexeritis eos qui vos diligunt 
quam mercedem habebitis- non 

v.48. ne et publicani sic faciunt- eritis 
itaq- vos- perfecti quomodo pater 
vester qui in caelis perfectus est 

VI, 1. observate non facere elemosina” 
vestram coram hominibus ut vi 


[ * % 


v.45 


v.44. tuum, et odio habebis inimicum tuum. Ego autem dico vobıs : 
Diligite inimicos vestros, benefacite his, qui oderunt vos: et 

v.45. orate pro persequentibus el calumniantibus vos. Ut sitis Ali 
Patris vestri, qui in coelis est: qui solem suum oriri facit super 
bonos et malos, et pluit super juslos et injustos. 

v.46. Si enim diligitis eos, qui vos diligunt, quam mercedem 

v.47. habebitis? nonne et publicani hoc faciunt ? Et si salutaveritis 
fratres vestros tantum, quid amplius facitis ? 

v.A48. nonne el Ethnici hoc faciunt ? Estote ergo vos perfecti, 

VI, 1. sicut et Pater vester coclestis perfectus est. Attendite ne justi- 
tiam vestram faciatis coram hominibus, ut vi 


Fol. LVII. recto 
deamini ab eis si quo minus mer 
cedem non habetis *) aput palrem 
v.2. vestrum- qui in caelis- ) cum factis 
igitur- elemosinam noli bucina 
re ante te quomodo ”) hypocritae 





1) Aus ubi Hat » tibi gemacht. 

2) 900 füge Hier noch est ein. 

8) qu hat Punkte über fih und ift auch durchflrichen. 

4) Zür fait gibt FL. an: pluit, superiuseos iſt nicht corrigirt. 
5) Aus habetis corrigirt *° habebitis. 

6) »o fügt Hier ein est. 

7) Gũr quomodo Hat ZT. gelefen: quando, 
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faciunt in vicis et in synagogis. 
ut clarificentur ab bominibus- 
amen dico vobis- conseculi- - 
v. 3. sunt mercedem suam te auto 
facientem elemosinam nesciat 
v.A. sinistra tua- ') ut sic elemosina tua 
in abscondito et pater tuus qui vi 
v.5. det in abscondito reddet tibi et 
cum adoras- ”) non erit sicut hypocritae- 
s . ⸗ 
deamini ab eis: alioquin meroedem non habebitis apud Patrem 
v.2. vestrum, qui in coelıs est. Cum ergo facis eleemosynam, noli 
tuba canere ante te. sicut hypocritae faciunt in synagogis et in 
vicis, ut honorificentur ab hominibus: Amen dico vobis, 
v.3. receperunt mercedem suam. Te autem facientc eleemosynam, 
V. A. nescial sinistra tua quid faciat dextera lua: Ut sit eleemosyna 
tua in abscondito, et Pater tuus, qui videt 
v.5. in abscondito, reddet tibi. Et cum oratis, non erilis sicut 


hypocritae, 


Fol. LVIL verso 
quoniam amant stare in sinago 
gis et angulis plathearum et stan 
tes adorant ut videantur homi 
nibus- amen dico vobis consecu 
v.6. ti sunt mercedem suam vos aute” 
cum adoraveritis ) introite cubicu 
lum vestrum- et cludentes oste 
um adorate patrem vestrum in 
absconsodito *) et pater vester 
qui videt in abscondito reddet 
v.7. vobie- cum adoratis autem 
nolite multiloqui esse sicut ethi *) 
niei arbitrantur enim quia in mul 
v.8. tiloquio suo exaudientur- no 


% 
* * 


qui amant in synagogis et in angulis platearum stantes orare, ut 
videantur ab hominibus: amen dico vobis, receperunt merce- 

v.6. dem suam. Tu autem cum oraveris, intra in cubiculum tuum, 
et clauso ostio, ora Patrem tuum in abscondilo; et Pater tuus, 








1) Hier ſteht wieder das Zeihen ha. und unterm Tert das dazu Gehörige: 
quid faciat dextra tus, hr. von 2. Hand. 

2) ad ift ausradirt; es bleibt oras ſtehen, worin o von *** wie es feheint 
über n gefchrieben ift. 

3) ad ift ausradirt ; es bleibt: oravenitis. 

4) so vor dito ift vielleicht ſchon von * dDurchflrichen. Wahrfcheintich Rand in 
der Handfchrift, aus der die unfrige gefloſſen, absconso,, und Darüber 
am Ende dito. Der Abfchreiber ſchrieb nun dito als Eorrectur nach 


absconso, 


5) So: ethinici. Unrichtig if Flecks Referat. 
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v.7 


V. 8. 


V. 9. 


v. 10. 
v. 11. 
v.12. 
v.19. 


. qui videt in abscondito, reddet tibi. Orantes autem nolitce mul- 


tum loqui, sicut Ethnici: putant enim quod in 
multiloquio suo exaudianlur. No 


Fol. LVIII. recto 
lite ergo simulare illis seit enim 
pater vester vester- quit vobis ne 
cessarium sit priusquam poscatis 
v.9. illum- sie Itag- vos adorate- ') 
Pater noster qui = > > in caelis *) sane 
v.10. tifcetur nomen tuum- veniad 
regnum tuum- fiat voluntas tua- 
v.11- in coelo et in teıta- panem nos 
trum cottidianum da nobis- ho 
die et remitte nobıs- debita nos 
v.13. tra- sicut et nos remiltimus- de 
bitoribus nostris- et ne passus 
fueris induci nos in temptatione” 
set libera nos a malo quoniam est 


* * 
* 


< 
| 
» 


lile ergo assimilari eis: scit enim Pater vester quid opus 
sit vobis, antequam petatis eum. Sic ergo vos orabitis: Pater 
noster, qui es in coelis: sanctificetur nomen tuum, 
Adveniat regnum tuum. Fiat voluntas tua, sicut in coelo, 
et in terra. Panem nostrum supersubstantialem da nobis 
hodie. Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos 
dimittimus debitoribus nostris. “ Et ne nos inducas in tentatio- 
nem. Sed libera nos a malo, 


Fol. LVIII. verso 
tibi virtus in saeeula *) saeouloru” 
v.14. Si enim remiseoritis hominibus- de 
licta_ ipsorum remittet vobis et 
v.15. pater vester qui ım caelis *) si au 
tem non remiseritis- hominibus 
neque pater vester- remittet 
v.16. vobis- vestra delicta- cum au 
tem jejunaveritis- nolite esse 
sicut- ut hypocrite °) tristes- exter 
minant enim faciem suam ut 
appareant hominibus- jejuna” 
tos- amen dico vobis ccnse 








mn 


1) ad in adorate if ausradirt. 


2) 


Was nach qui ausradiet ift, läßt fich nicht fiher erkennen; ich vermuthe 
nach den gebliebenen Spuren hic. (Fleck gibt ohne Weiteres an: es, was 
jedenfalls unrichtig if). Nach caelis hat die 3. Hand est hinzugefchrieben. 


3) Zür das a am Ende hatte die 1.Hand ein & far fertig niedergefchrieben ; 


fic hat's aber felber noch getifgt. 


4) Hier ſetzt »ee noch est hinzu. 
5) Für p in hypocrite ſtand anfangs r. 
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v. 14. 


v.15. 
v. 16. 


v.17. 
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culi consecuti sunt mercedem 
v.17. sum vos aulem jejunantes- 
% ri * 
Amen. Si enim dimiseritis hominibus peccata eorum: dimittot 
et vobis Pater vester coelestis delicta vestra. 

Si autem non dimiseritis hominibus: nec Pater vester di- 
mittet vobis peccata vesra. Cum autem jejunatis, nolite fieri 
sicut hypocritae tristes: exterminant enim facies suas, ut appareant 
hominibus jejunantes. Amen dico 
vobis, quia receperunt mercedem suam. Tu autem, cum jejunas 


Fol. LIX. recto 

unguilae capita vestra et faciem 
v.18. Javate ut non videamini ejuna ') 

tes hominibus- set patri vestro 

qui in abicondito ” est et pater ves 

ter qui videt in abscondito red 
v. 19. det vobis palam- nolite vobis co- 

dere thensauros- super terra” 

ubi tinia et comesturs extermi 

nant- et ubi fures effodiunt et 
v.20. furantur thensaurizate au 

tem vobis- thensauros in caelo 

ubi neque tinia neque comestu 

ra exterminalt et ubi fures non 
v.21. effodiuut ubi non fuerit, ubi *) the- 


* * 
% 


. unge caput tuum, et faciem tuam lava, Ne videaris hominibus 


jejunans, sed Patri tuo, qui est in abscondilo: et Pa- 


. ter tuus, qui videt in abscondito, reddet tibi. Nolite thesauri- 


zare vobis thesauros in terra, ubi aorugo et tineca demolitur, et 
ubi fures effodiunt et furantur. 

Thesaurizate autem vobis thesauros in coelo, ubi neque aerugo 
neque tinea demolitur, et ubi fures non effodiunt 
nec furantur. Ubi enim est the 


Fol. LIX. verso 

Saurus tuus- illic erit et cor tuu 
v.22. lucerna corrupta est oculus tuus- 

si ergo oculus tuus simplex fuerit 

totum corpus tuum lucidum erit 
v.23. sı vero oculus tuus nequam fue 

rit titum corruptum *) tenebrosu” 

erit si ergo lumen quod in te est te 





1) So ſteht unvollfommen Im Mſ., nicht jejunantes, 


2) 


Die 2 Hand corrigirt o für i. 


3) non ift ausradirt, fo wie auch ubi nad) fuerit. 
4) Die 2. Hand corrigirt totam corpus tum (tum blieb ſtehen für tuum). 
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nebrosum- fuerit tenebrae qua” 
v.24. ta ne ') polest duobus dominis 

servire aut enim unum- odiit ”) 

et alterum diliget aut alterum 

sust °) sustinebit- et alterum con 


tempnet- non potestis dom- 
V.25. servire et mamonae- propte 


h %* 
** 


v.22, saurus tuus, ibi est et cor tuum. Lucerna corporis tui est 
oculus tuus. Si oculus tuus fuerit simplex, totum corpus tuum 

v.23. lucidum erit. Si autem oculus tuus fuerit nequam, totum cor- 
pus tuum tenebrosum erit- Si ergo lumen, quod in te est, 

v. 24. tenebrae sunt : ipsae tenebrae quantae erunt? Nemo potest duo- 
bus dominis servire: aut enim unum odio habebit, et alterum dili- 
get: aut unum sustinebit, et alterum contemnet. 

v. 25. Non potestis Deo servire et mammonae. Ideo 


Fol. LX. reoto 

rea dico vobis ne solliciti sitis in *) 

anima vestra- quid edatis aut cor 

pori quit induatis *) nonne a 

nima plus est quam esca- et corpus 
v.26. indumento inluemini vola 

tilia caeli quoniam non seminant °) 

ssneque metuunt neq- colligunt 

in horrea- et pater vester cae 

lestis alit ") ila-_ non ergo vos plu 
v.27. rimum discatis ab eis- quis auto 

vestrum potest adicere ad aeta 
v.28. tem suam cubitum unum de ves 

titu solliciti estis intuemini lilia 

agri quomodo crescunt non la °) 


” %* 
» 


dico vobis, ne solliciti sitis animae vestrae quid manducetis, neque 
corpori vestro quid induamini. Nonne anima plus est quam esca 9 
et corpus plus quam 

v.26. vestimentum 7 Respicite volatilia ooeli, quoniam non serunt, 





1) 00 ſtellt nemo her. 

2) 00 macht daraus odiet, 

3) sust id ausradirt. 

4) in ift ausradirt. Irrig gibt SI. an; pro anima vestra. 
5) Urfprünglich fand indnatis; » Hat u aus n gemacht. 


6), Die Buchſtaben emin yon ** fieben auf einer Rafur. Zu Anfang der fol 
genden Zeile fcheint et ausradire zu ſeyn. 


7) lie in alie hat die 2 Hand über Ausradirtes gefeht. 
8) gr 1a von ®° and urfprünglich ha. Auch das erfle o In quomodo ſchrieb 
® ve, 
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v.27. 
v.28, 


v.29. 
v.30. 


v.31. 
v. 32. 
v.33. 
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neque metunt, neque congregant in horrea: et Pater vester coe- 
lestis pascit 

illa. Nonne vos magis pluris estis illis? Quis autem vestrum cogı 
tans potest adjiceroe ad staturam suam cubitum unum ? Et de 
vestimento quid solliciti estis® Considerate lilia agri quomodo 
erescunt: non la 


Fol.LX. verso 
v.29. borant neque veniunt- dico au 
tem vobis quiante salomon in 
omni claritate sua ita amiotus 
v.30. ost quomo ') unum ex his si er 
go fenum agri quod est hodie et 
crastino °) clibanım mittitur di 
sic circumtegit quantu *) magis- 
v.31. nos modice fides- nolite itaq- 
cogitare dicentes quid sedemus- *) 
aut quit bibemus aut quit ves 
v. 32. tiemur- haec enim nationes 
quaerunt scit enim pater vester 
vester °) quoniam horum omni 
v.33. um indigetis- quaarite primo- 
% %* 


borant, neque nent. Dico autem vobis, quöoniam nec Salomon 
in omni gloria sua coopertus est sicut unum ex istis. Si autem 
foenum agri, quod hodie est et cras in clibanum mittitur, 

Deus sic vestit: quanto magis vos modicae ſidei? Nolite ergo 
solliciti esse dicentes: Quid manducabimus, aut quid 

bibemus , aut quo operiemur ? Haec enim omnia gentes inqui- 
runt. Scit enim Pater vester, quia his omnibus indigetis. 

Quaerite ergo primum 


Fol. LXI. recto 

regnum et justitiam di et omnia 
v. 34. haec apponuntur vobis- nolite 

igtaq- ) cogitare in crastinum cras 

tinus enim ipse cogitabit sibi suf 
VII, 1. fieit die ”) malitia sua nolite judi 
v.3. care ne judicemini- quicumque °) 

enim judicio judicaverilis judi 





4) corrigirt guomodo, während vorher nte für nec ohne Verbeſſerung blieb. 
2) tu.o find getifgt, worauf crasin übrig bleibt. Am Ende Het wicher di für ds. 
3) »e verbeſſert quanto, 

4) Das s zu Anfang if getilge; alfo ſteht noch odemun, 

&) Das zweite vester iſt ausradirt. 

©) gift getilgt. 

7) Gür dio Hat *° diei hergeſtellt. Unrichtig iſt Flecks Angabe. 

9) corrigirt guosumgue. 
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caminı- et in qua mensura men 
v.3. ti fueritis- metietur vobis- quid 

autem vides stipulam in ocu 

los fratris tui travem ') autem 
V. M. in oculo tuo non intelleges- quo 

modo dicis fratri tuo sine aufe 

ram stipulam de oculo tuo et 

* % 
% 


regnum Dei et justitiam ejus: et haec omnia adjicientur vobis, 


v.34. Nolite ergo solliciti esse in crastinum. Crastious enim dıes 


sollicitus 


VII, 1. erit sibi ipsi, sufficit diei malitia sua. Nolite judicare, ut non 
v.2. judicemini. In quo enim judicio judicaveritis judicabimini: et in 
v.3. qua mensura mensi fueritis, remetietur vobis. Quid autem 


vides festucam in oculo fratris tui. et trabem in oculo tuo 


v.4. non vides ? Aut quomodo dicis fratri tuo: Sine ejieiam festucam 





de oculo tuo, et 


Fol. LXI. verso 
v. 5. ecce trabes in oculo tuo °) est- hy 
pocrita expellere primo trabe 
de oculo tuo et tunc videbis eice °) 
re stipulam de oculo fratris tui 
v.6. Ne dederitis- sanctum canibus- 
neque neque *) miseritis marga 
‚ritas vestras- ante porcos- ne for 
te inculcent *) eas pedibus- suis et 
conversi elidant vos- 
v.7. Petite et dabitur vobis- quaerite et 
invenietis- pulsate et aperietur 
v 8. vobis- omnis enim qui petit acci 
pit ) et qui quaerit invenit et pul 
v.9. santi aperietur aut quis ost ex 


*ᷣ * 
% 


5. ecco trabs est in oculo tuo? Hypocrita, ejice primum trabem 
de oculo tuo, et tunc videbis ejicere festuwcam de oculo fratris tui. 

6. Nolite dare sanctum canibus: neque mittatis margaritas vestras 
ante porcos: ne forle conculcent eas pedibus suis, et conversi di- 

. rumpant vos. Petite, et dabitur vobis: quaerite, et invenietis: 


7 
.8. pulsate, et aperietur vobis. Omnis enim qui petit, accipit : et 
9 


. qui quaerit, invenit : et pulsanti aperielur. Aut quis est ex 





— 


1) Das s in oculos iſt ausradirt. travem heißt es, nicht (wie 31.) trabem. 
2) tuo hat Fleck überſehen. 

2) cicere, nicht (wie Slech) ejicere, Hat das MIT. 

4) Das eine neque fheint ausradirt zu fein. 

5) in in inculcent iſt ausradirt. 

6) accipit iſt's, nicht (wie Bled) accipiet. 
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Fol. LXIL recto 
vobis- homo quem si petierit A 
lius ejus panem lapidem porrigat 
v.10. illi aut si piscem posttulaverit- ') 
v. 11. serpentem illi porrigat- si ergo 
vos cum sitis nequam scilis bona 
data. dare filis vestris. dabit bo 
na poscentibus eum omnia- 
v.12. omnia ergo quaedumque volu 
eritis ut fiant vobis homines 
bona ita et vos facite illis- haso 
v.13. est enim lex et profetas- introi 
te per angustam portam- 
O- *) quia data et spatiosa via est- quae 
ducit ad interitum et multi sunt- 
* . * 
vobis homo, quem si pelierit filius suus panem, numquid lapidem 
v.11. porrigtt eiß Aut si pisoem petierit, numquid serpentem por- 
riget ei? Si ergo vos, cum sitis mali, noslis bona data dare 
filiis vestris: quanto magis Pater vester, qui in ooelis est. dabit 
v. 12. bona petentibus ss? Omnia ergo quaecumque vultis ut faciant 
vobis homines, et vos facite illis. Haec est enim lex et prophetae, 
V. 13. Intrate per angustam portam : quia lata porta, et spatiosa via 
est, quae ducit ad perditionem, et multi sunt qui 


Fol, LIII. verso 
v. 14. qui ineant °) per eam quae angus 
ta et arta via est quae ducit ad 
vitam- et pauci sunt qui cam in 
v.15. veniunt caute *) ab seculo 
profetis- qui veniunt ad vos- 
vestitum tum °) intrisecus aute 
v. 16. sunt lupi rapaces- ex fructibus 
eorum cognoscitis 608- numquit 
colligunt de spinis suis aut de tri 
v.17. bus ) ficus sic arbor omnis bonas 
bonis fructis facet- ”) mala aute” 
v.18, arbor- malos fructus facit no” 
potest arbor bona malos °) fructus face 
re neque arbor mala bonaos *) fruc 
% . * 
1) So, mit wiederholten t nach post. Fleck bat es überfehen. 
2) O iſt ausradirt; SL. Bat es ganz Überfehen. Für data corrigirt *%° Iata. 
8) ©° fegt dafür introsant, 
4) 9° corrigirt cavete, fo wie für ab seculo, obfehon nicht genau, a bseudo, 
5) Für tum ſtellt ** her ovium. 


©) tribus (nicht tribulis) Heißt ed; doc iſt dafür von °° corsigiet, wie cs 
ſcheint, triblis. 


r) Die 2. Hand corrigirt faciet. Irrig und willkürlich 31. bonis fructus faciet, 
2) bona malos ſchrieb **; vorher fehlte bona, 
®) a iſt zweimal durchſtrichen. Vorher ſteht ne von ** in neque auf einer Rafır. 
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v. 14. Intrant per eam. Quam angusta porta, et arcla via est, quas 
ucit ad 

v.15. vitam: et pauci sunt, qui inveniunt eam. Attendite a falsıs 
prophetis, qui veniunt ad vos in vestimentis ovium, intrinsecus 
autem 

v. 16. sunt lupi rapaces A fructibus eorum cognoscetis eos. Numquid 

v. 17. colligunt de spinis uvas, aut de tribulis ficus ? Sic omnis arbor 
bona fructus bonos facit: mala autem arbor malos fructus facit. 

v.18. p Non potest arbor bona malos fructus facere: neque arbor mala 
onos fruc 


Fol. LXIII. recto 
v.19. tus facere omnis arbor non facit ') 
ne fructum bonum excedetur- 
v.20. et in igne mittitur- *) ergo de fructı 
v.21. bus eorum adgnoscitis eos- ¶ no 


omnis qui mihi dicit. dom" dom°® 
introivit in — caelorum 
) qui facit voluntatem 
patrie mei uo *) in caelis ipse intro 
v.22. vit in regnum caelorum mul 
tu mihi dicent in illa die dom“ dom 
nonne tuo nomine profeta 
vimus et nomine tuo demonia 
exclusimus et tuo nomine vir 
v. 23. tulis ) magnas fecimus: et tunc 


» * 
® 


v.19. tus facere. Omnis arbor, quae non facit fructum bonum, ex- 
cidetur, 
v.20. et in ignem mittetur Igitur ex fructibus eorum cognoscelis 608. 
v. 21. Non omnis qui dicit mihi, Domine, Domine, intrabit in regnum 
coelorum: sed qui facit voluntatem Patris mei, qui in coelis est, 
v. 22. ipse intrabit in regnum coelorum. Multi dicent mihi in illa die: 
Domine, Domine, nonne in nomine tuo prophetavimus, et in no- 
mine tuo daemonia ejecimus, et in nomine tuo virtutes multas 
fecimus ? 
v. 23. Et tunc 
Fol. LXIII. vorso 
dicam illis- numquam vos cogno 
vı recidite a me quis *) peramini inin 
quitatem- 





1) Aus facit macht die 2. Hand faciens und tilgt das folgende ne. 

2) in igne mittitur heißt's. &1. edirt das fehlende m 

2) Ganz fo wied gelefen. Es fieht mehr nad TI aus ald nach ii. Diefe uns 
gefchicdte Verwechslung iſt wohl aus is entflanden. 

4) 9° ſtellt qui Her. 

8) 00 nerbeffert virtutos. 


®) : ‚ie if getitgt doch bab ich kein o dafür geſehen. Am Ende der Zeile ſteht 
derſiüſſiges m. 31. Dagegen edirt: qui operamini iniquitatem. 
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v.24. Omnis qui audit vcrba mea- ct fe 
eit ea simulalo ill.um viro süpien 
ti qui aedificavit domum suam- 

v.25. super petram descendit pluvia ad 
venerunt flumina- venerunt 
venit ') et inpegerunt in domum 
illam et non cecidit fundala enim 

v.26. fuit super petram- et omnis qui au 
dit verba mea et non facit ea simu 
labo illi *) viro stulto qui aedificavit 
domum suam super harenam- 


. “ 
% 


confitebor illis: Quia numquam novi vos: discedite a me qui 

v. 24. operamini iniquitalem. Omnis ergo, qui audit verba mea haec 
et facit ea, assimilabitur viro sapienti, qui aedifhicavit 

v.25. domum suam supra petram; Ei descendit pluvia, et venerunt 
flumina, et flaverunt venti et irruerunt is domum illam, et non 
cecidit : fundata emim erat super petram. 

v. 26. Et omnis, qui audit verba mea haec et non facit ea, similis 
erit viro stulto , qui aedificavit domum suam super arenam: 


Fol. LXIV. recto 
v.27. doscondit pluvia advenerum 
flumina- venerunf vehti et in 
pegerunt in domum illam- et cor 
ruit et facta est ruina ejus mag 
v.28,. na- et factam est cum- eon 


summasset hs sermones istos 
admirabantar popi.}i doctrina” 
v.29. ejas fwit enim- Jıcens °) illos qua 
si potestatem habens non qua 
VII, 1. si farisaei et scribae eorum- et 
descendentem de montem *) sae 
v.2. cuti semt eum populi multi *) et ec 
cu lebrosus introivit adorans 


eum et dicens dom“ si volueris- 
* * 
v. 27. Et descendit pluvia, et venerunt flumina, et flaverunt venti et 
irruerunt in domum illam, et cecidit, et fuit ruina illius magna. 
v.238. Et factum est, cum consummassel Jesus verba baec, admira- 
bantur 
v.29. turbae super doctrina ejus. Erat enim docens eos sicut potesta- 
tem habens, et non sicut scribae eorum et Pharisaei. 





1) So ift für vonti gefchrieben; ohne Gorrectnr. 

8) ↄ0 corrigirt illum, 

3) 9° corrigirt docens für dicens. 

®%) 31. überficht de montem, fo wie in der folgenden Zeile eum popali multi. 


N 
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vu, 1. Cum autem descendisset do monte, secutae sunt eum turbae 


Et ecce leprosus veniens adorabat eum, dicens: Do- 


mine, si vis, 


v. 3. 


v.4. 


“x 
jo oe 


Fol. LXIV. verso 
potes me emundare ') et extendit 
manum et teligit eum dicens- 
emundare- et continuo emuꝰ 


data esunt *) lebra ejus et dixit illi 


hs vide ne cui dixeris set vado et 
demonstra tae sacerdoti- et of 
fer donum quod jussit moses in 


. testimonium eis-s ' posthaeco au 


tem accessit ad eum quidam ce” 


. turio obsecrans eum ei *, dicens 


puer meus- jacet domu mea pa 
ralyticus graviter poenas dans- 


. dieit illi ego veniam et turabo *) 
. illum- respondit illi centurio 


* ” 
* 


v.3. potes me mundare. Et extendens Jesus manum tetigit eum, 


dicens: 


v. 4. Volo. Mundare. Et confestim mandata est lepra ejus. Et ait illi 


Jesus: Vide, 
offer munus, 


nemini dixeris: sed vade, ostende te sacerdoti, ek 
quod praecepit Moyses, in testimonium illis, 


v. 5. Cum autem introisset Capharnaum, accessit ad eum Centurio, 


v. 6. rogans eum. 


Et dicens: Domino, puer meus jacet in domo pa- 


v.7. ralyticus, et male torquetur. Et ait illi Jesuss Ego veniam, 
v.8. et curabo eum. Et respondens Centurio, 


v.9. 


v.10. 


Fol. LXV. recto 
et dixit dom“ non sum idoneus 
ut tectum meum introeas set ”) 
tantum dic verbi *) et curabilur- 
nam et ego homo sum süb potes 
tate constitutus habens sub- 
me milites et dico huic vade et 
vadit et ali veni- et venit et ser 
vo meo fac hoc et facit- cum au 


tem ”) disset autem hs admiratus 





1) Zür emundare 


gibt Fled an mundare, 


2) Durch die Punkte über un iſt est corrigirt. 

2) Zür ei gibt Zled an et. 

*) turabo blieb unverbeffert. Dafür bei Fleck: curabo, 
8) Zür ser referiert led et. 

©, Sorrigirt It verbo, wohl von 2. Hand. 

7) tem iſt ausradirt, 
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est et diıxil eis gei w euthn 
tar m aulio tantame Bidem- m 
v.11. venı in isdrahel- dieit autem 
vobis qnouiam multı alı ab on 
eu’e et oecidente venient »t r=- 


* 3 
“ 


ait: Domine, non sıma dienns ut mitres sub tectum meum: sed 
v.9. tantum die verbo, et sumabitur puer meus Nam et ego homo 
sum sub potesiate constıtutus, kabens sub me milites, et dico 
hu: Vade, et vadit: et alu, Veni, et vemit: et servo meo, 
v.10. Face hoe, et fait.  Audiens auiem Jeses miralu< est, et sequen- 
tibus se dixit: Amsm dies vobis, zen inven lanlam 
v.11. dem in Israel. Dico autem vobis, quod multi ab Oriente et 
Oeeidente vemisnt , et re 
Fel. LIV. verso 
cumbent cam abraham et isar 
v.12. et jasob- m regno ceaelsrum fili 
autem regni exient in tenebras 
ex'eriores illie erit oralio ') et 
v. 13. stridor destium- et dixit hs ad 
centurionem vade sicut cre 
didisti Rat tibi- et curalus est Hu 
v.14. er in illa hora- et cum venisset 
hs in domum petri vidit socrum 
v.15. et tetigit manum ejes- et dimi 
sit eam febris- ei sarrexit et mi 


nistravit illi- 
v.16. Cum serum autem factum esset 
% * 


% 


ceumbent cum Abraham et Isaac et Jacob in regno coelorum: 

v.12. Filii autem regni ejieientur in tenebras exteriores: ibi 

v.13. erit fletus, et stridor deotium. Et dixit Jesus Ceaturioni : Vade 
et sicut credidisti, fat tibi. Et sanalus est puer 

v.14. in illa hora. Et cum venissel Jesus in domum Petri, vidit 

v.15. socrum ejus jacenlem et febrisilantiem: Et letigit manum ejus, 
et dimisit eam febris, et surrexit, et mi- 

v.16. nistrabat eis. Vespero autem facto, 


Fol. LXVI. reclo 
Optulerunt illi daemoniacos- 
multos et expellebat illa verbo- 


et omnes qui malae *) babebant cu 





— — 


2) Die 2. Hand hat plorati , Di 
Zeile or in en hergeßelt Diefelde hat auch in ber folgenden 


2) Durch den Punft über a iſt male hergefellt. 


Ir 





1849. Anzeige-Blatt. 35 


v.17. rabat ut inpleretur- quod dietu 
est per eseiam profetam dicen 
tem ipse infirmitates nostras 
accipit et languorcs portavit 
v.18. Cum vidisset autem hs quia turbae 
multae circa eum sunt- uiss= ') ire 
v.19. transmare et accessit unus 
ex: turbas et dixis illi magister 
berjumt do quweuintgue heris- 
v.20. Dieit ili- hd volpes eubicals hab- *) 
bent- et volatilia caeaeli *) devorsoria- 
* . « 
obtulerunt ei multog daemonia habentes, et ejiciebat spıritus 
v.17. verbo: et omnes male habentes curavil: Üt adimpleretur quod 
dietum est per Isaiam prophetam, dicentem: Ipse infirmitates 
nostras accepit : et aegrotaliones nostras portavit. 
v.18.. Vicdens autem Jesus turbas multas ciseum se, jussit ire 
v. 19. trans fretum. Et accedens unus scriba ait illi: Magister, 


v.20. sequar te quocumque ieris. Et dieit ei Jesus: Vulpes foveas 
-  habent, et volucres coeli nidos: 


Fol. LXVI. verso 
ülius autem hominis- non ha 
v.21. bet ubi caput inolinet alius 
autem ex isgentibus ) ejus- di 
xt ’) dom: permitte mibi primu” 
re ot sepelire patrem meum- 
v.22. dieit illi seqmere me et remit 
te mortuos- sepelire mortu 
v. 23. 03 suos et tum astendisset 
mavem seculi supt eam disei 
v.24. puli ejus et ecce molus magnus 
factus est in mari- Na ut na 
vis tegeretur- Auctibus- ipse 
v.25. autem dormiebat et acceserunt °) 
runt et excitaveruot eum di 
* * 
“ 
v.21. filius sutem keiminis nen habet ubi caput reelinet. Alius autem 
de discipulis eges ait is Demine, permilte ine primum ire, 
v.22. et sepelire patıem meum. Jesus autem ait illi: Sequere me, 





2). Hier iſt ⸗ andrabirt; die Correctur jmesit iſt nicht vollzogen. 
2) 1 iſt yankeirt , alſo getilgt. 

2) Das zwelte ae it ausgeſtrichen und ſomĩt caeli corrigitt. 
% Die 2. Hand Hat discantibus corrigirt. 

5) disit heifies , nicht, mie SI. angibt, dicit. 


©) accese (nicht accesse Heift’s) iſt von 2 Hand ; runt iſt ausradist; das gwoeite 
rant iſt gan; von 1 Band. | . 
3 
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v.23. et dimitte mortuos sepelire,.mortuos suos. Et ascendente 

v.24. eo in naviculam, secuti supt eum discipuli ejus: Ei ecce mutus 
magnus factus est in mari, ita ul navicula operi- 

v.25 retur f'uctibus, ipse vero dormiebat. EI accesserunt ad eum 
discipuli ejus, et suscilaverunt cum, di 


Fol. LXVIL recto 


centss-_ dom?“ salva nos- peri 
v.2%6. mus- et dixit illis- quam timidi- 

estis- pusille fid»» ‘) tunc expor 

rexit et corripuit et mare et 
v.2%7. facta est malacia magua- homi 

nes autem admirati sunt di 

centes quantus hic est quod 

et mare et venti obaudientes- 
v.28. et cum venisset trans mare 

in regionem gerasinorum: 

occurrerunt illi duo demo 

nia ) et de monumentis exeu 

tes- seve nimus ita ut non pos 

set quisquam transsire per illa. 

2% 2% 
* 


v.%. centes: Domine, salva nos, perimus. Et dicit eis Jesus: Quid 
timidi estis modicae fidei? Tunc surgens imperavit ventis et mari, 

v.27. et facta est tranquillitas magna. Porro homines mirati sunt, 
dicentes: Qualis est hic, quia venti et mare obediunt ei ? 

v8. Et cum venisset trans fretum in regionem Gerasenorum , OCcur- 
rerunt ei duo habentes daemonia, de monumentis exeuntes, saevi 
nimis, ita ut nemo posset transire per viam 


Fol. LXVII. verso 
v.29. viam- et ecce clamaverunt di 


centes quit nobis et tibi ſili din *) 
quit huc venisti ante tempus 
v.30. punire nos fuit autem longe 
ab eis grex porcorum multoru 
v. 31. pascentium daemones autem 
obsecrabant eum dicentes- si ex 
pellis nos mitte nos in gregem por 
v.32. corum ille *) autem dixit illis- ite 
illi autem- cum exissent abierunt 
in porcos et ecce impelum fecit 





— — 


1) Für is, wie es ſcheint, corrigirte * ei. Dazu notirte fie ha. über der 
Linie und fchrieb unterm Terte, mit nachgeſetztem hs., Zolgendes: tunc 
exporresit , während im ZTerte felber tunc expor faft gänzlich ausradire iſt. 
Alſo Hatte fi wahrſcheinlich der Gorrector verfehen. 

9) ↄ corrigirt demoniaci, In der folgenden Zeile blieb sove nimas unverbeffere. 

3) Das n am Ende follte wohl nam (numquit) werden, ZI. feßt it für n. 


4) e it von 2. dand. Bon 1. Hand war i. 
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totus grex per praeceps- in mare 
v.33. et mortui sunt in aquis illi au 
tem qui pascebant fugarunt et 
* * 


% 


v.29. illam. Et ecce clamaverunt, dicentes: Quid nobis et tibi, Jesu 

v.30. fili Dei? Venisti huc aute tempus torquere nos ? Erat autem 

v.31 non longe ab illis grex multorum porcorum pascens. Daemones 
autem rogabant eum, dicentes: Si ejicis nos hino, mitte nos 

v.32. in gregem porcorum, Etait illis: Ite. At illi exeuntes abierunt ın 
porcos, et ecce impetu abiit totus grex per 

V. 33. praeceps in mare: et mortui sunt in aquis. Pastores autem fa- 
gerunt : et 


Fol. LXVIII. recto 
abierunt in civitatem et nun 
tiaverunt ommia et de his qui 

v.34. daemonizati erant et e0ce 10 
ta civitas exivit in obviam illi- 
et cum vidissent eum obsecra. 
verunt ut se transferret a fini 
IX, 1. bus eorum- et cum ascendis 
set navem transfetavit et ve 
v.2. nit in civilatem suam et ecce Op 
tulerunt illi paralyticam super 
lectum jacentem et cum vidisset 
hs fidem illorum dixit paralytico. 
bono animo esto filiole remittun 
v.3. tur tibi peccata- et ecce quidam ex- 
* s 
* 


venientes in civitatem nunciaverunt onınia, et de eis qui dae- 
v.34. monia habuerant. Et ecce tota civitas exiit obviam Jesu: et 
viso eo rogabant . ut transiret a finibus eorum, 
IX, 1 Et ascendens in naviculam, transfrelavit, et venit in 
v.2. civilatem suam. Et ecce offerebant ei paralyticum jacentem in 
lecto. Et videns Jesus fidem illorum, dixit paralytico: Confide Ali, 
remittuntur tibi peccala tua. 
V. 3. Et ecce quidam de 


Fol. LXVIII. verso 
scribis aput se ipsi dixerunt hic 


v.4. blasmat et cum vidisset hs co 
gitaliones corum, dixit quare 
cogitatis nequam in cordibus 

v.5. vestris- quid est enim facili 
us dicere- remittuntur peccala 
tua- aut dicere surge et ambula 

v.6. ut videatis autem quoniam po 
testatem habet- filius hominis 
in terra dimitto peccata- tum. 
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dicit paralytico surge et tolle- 

lactum tuum- et vade in domum 
v.7. tuam- et surrexii et abit in domu_ 
v.8. suam et cum vidisseut turbe ti 


%* % 
* 


v. 4 scribjs dixerunt intra se: Hic blasphemat. Et cum vidisset Jesug 


gogitationes eorum, dixit: Ut quid 


v.5. eogitalig mala in cordibus vestris? Quid est facilius, dicere: 


Dimittuntur tibj peceata tua; an dieere: 


v.6. Surge et ambula? . Üt autem scialis, quia filius hominis, habet 


potestatem in lerra dimittendi pecoat4, tunc ait paralytico; Surge, 
tolle lectum 


v.7. tuum, et vade in domum tuam. Et surrexit et abiit 
v.8. in domum susm. Vjlentes autem turbae ti 


v.9. 


FoLLAIX. eco 
muerunt- et elarifioaverent dm 
qui tantam noteatalom dedit ho 
v.9. minibus ei eum tramsisaet 
inde bs vidit kominem seden 
tem in teloneo qui mattheus ') 
vocabatur- et dieit illi soquere 
me et surrexit et secutus est eu” 
v.10. et fnctum est cum reeumbe ?) 
ret in domum et eece multi pa 
böicani et poceatores advenie 
tes recumbebant cum hs” et dis 
v.11. cipulis ejus- quod cum vidissent 
farisaei °) dixerunt discipuli ejus- 
quare cum publicanis el peccatorib- 


% * * 


muerunt, et glorificaverunt Deum, qui dedit potestatem talem 
hominibus. Et cum transıret inde Jesus, vidit hominem seden- 
tem in telonio, Matihaeum nomine. Et ait illi: Sequere me. 


v.10. Et surgens secutus est eum. Et factum est discumbente eo in 


domo, ecce multi publicani et pececatores venientes, dis- 


v.11. cumbebant cum Jesu et discipulıs ejus. Et videntes’ Pharisaeı, 


dicebant discipulis ejus: Quare cum publicauis et peccatoribus. 


Fol. LAN. verso 


v 12. sedes- *) hs autem cum audisset di 
xit non esi- opus sanis medicus . 





1) Für mattheus ſteht bei Fleck Matheus. 
2), Die 2. Hand fchreibt: ipse recu” und zu Anfang der folgenden Zeile beret ; 


fie tilgte deßhalb beres, liefi aber aud Berfehen dad vorhergehende recum 
unberührt. Fleck gibt au: »recam ipse requmberat (sie).« 


3) farisaei, nicht (wie $le cd) Pharisaei, 
4) Unrichtig it FZled#6 Angabe: wsodes — — (sie).« 
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v.12. 
v. 13. 


v.14. 


v.15. 


v.16. 


v.13. set male habentibus- ite autem 
et *) dicite quit sit misericordiam 
volo et non sacrificium- non 
enim ?”) justos vocari et pecca 

v. 14. tores- tuno accedunt ad eum 
discipuli johannis dicentes qua 
re nos et farisaei jejunamus- mul 
tum- discipuli autem tui non je 
junant- _ 

v.15. Et dixit libs numquit possunt 
possunt *) Ali sponai lugere quam 
diu sum eis est sponsus- venient- 


» %* 
“ 


manducat Magister vester9_ At Jesus audiens ait: Non est opus va- 
lentibus medicus, sed male habentibus. Euntes autem diseite 
quid est: Miserioordiam volo, et non sacrifioium. Non enim 

veni vocare juslos, sed peccatores. Tunc accesserunt ad eum 
discipuli Joannis, dicentes: Quare nos et Pharisaei jejuna- 

mus frequenter: discipuli aulem tui non jejunant ? Et ait illis 
Jesus: Num quid possunt Alii sponsi lugere quamdiu cum illis est 
sponsus ? Venient 


Fol. LXX. recto 
autem:ss==s *) dies quando au 
feretur- ab eis sponsug- et tunc 

v.16. jejiunabhunt nemaq autem inicit *) 
commissuram panni rudis in 
vestimentum vetus tollit eni 
plenitudinem ejus a vestimen 
to et pejor- scissura efficitur- 

v. 17. neque mittunt vinum noum °ı) 
in utres veteres- si quo minus 
rumpit vinum utres- et vinum 
perit et utres mitlunt aute” 
vinum novum in utres novos 

v.18. et utraque servantur- haec. 
cum loqueretur- ad 008 ence- 


v 
* 3 


aulem dies, cum aaferetur ab eis sponsus, et tunc jejunabunt. 
Nemo autem immiltit commissuram panni rudis in veslimentum 





— a 


1) er iſt ausradirt; dicite iſt nicht verbeffert. 
2) 0° füge Hier ein: veni und eorrigirt vocare, Falſch Fleck: enim ut justos 


vocare, 


3) Das zweite possunt iſt ausradirt. 

4) Hier ift, wie es feheint , venient ausradirt. 

5) inicit Heißt’s, niche (wie bei Fleſch igjicit. 

6) noum (led: norum) ift ohne Berichtigung geblieben. 


v.17. 


V. 18, 


v. 19. 
v.20. 


v. 21. 
v,%2. 
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vetus; tollit enim plenitudinem ejus a vestimento, el pejor scis- 
sura fit. | 

Neque mittunt vinum novum in ulres vetercs, alioquin rum- 
puntur utres, et vinum effunditur. et utres pereunt. Sed vinum 
novum 
in utres novos mittunt, ot ambo conservantur. Haec illo lo- 
quento ad cos, ecco 


Fol. LXX. verso 
quidam princeps venitens- ') ado 
rabant illum dicens fillam me 
a modo mortua est- set veni 
et inpone manum suam ”) super 
v. 19. eam et vivet- et surrexit et se 


cutus est eum hs et discipuli ejus- 
v. 20. et ecce mulier sanguinis fluxu 


habens annos- ”) XlIl- accessit re 
tro et tetigit vestimentum ejus 
v.21. dicebat enim ad se ipsam- et teti 
gero tantum- vestimentum ejus- 
v. 22. salvabor- ille autem univer *) 
sus cum vidisset eam dixit- fide fl 
lia- fidest °) tua te salvavit- et sana 


” » 
» 


princeps unys acoessit, et adorabat eum, dioens: Domine, filia 

mea modo defuncta est; sed veni, impone manum tuam super eam, 

et vivet. Et surgens Jesus sequebatur eum, et discipuli ejus. 
Et ecce mulier, quae sanguinis fluxum patiebatur duodecim 

annis, accessit reiro, et tetigit fimbriam 

vestimenti ejus, Dicebat enim intra se: Si tetigero 

tantum vestimentum ejus, salva ero. At Jesus conversus, et 

videns eam, dixits Confide filia, fides tua te salvam fecit. Et 

salva fao 


Fol. LXXI. recto 
ta est mulier ab illa hora- 


v.23. Et cum venisset hs in domum prin 
cipis et vidisset symphoniachos- 
et turbas tumultuantes- dixit 

v. 24. discedite non enim mortua est 
puella set dormit et inride 

v.25. bant eum et cum expulsa es 
set turba venit et tenuit manu 





urn 2 


1) Ueber ı ſteht ein Punkt; alfo bleibt veniens übrig. 
3) ©* verbeffert tuam. Bon derfelben Hand ift iver in vivet gefcrieben. 


3) 


®o fchreibt Dafür annis. 


4) or in salvabor ift von *°. Diefelbe Hand corrigirte conversus. Bei FI. 


ſteht im Teste: tuam, annis, ennversus. Lauter Verbefferungen der 2. Hand. 


6) fidest (fo) fchrieb **; vorher waren weniger Buchflaben. 
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v. 26. ejus- et surrexit ', puella et exivil 
fama ista in totam terram illam- 


v.27. Et cum praeteriret inde hs sccuti 


sunt duo caefi eam ”, clamantes- 
v. 28. miserere nostri li david- et ve 
nit in domum et accesserunt ad 


* 3 
% 


v.2%3. ta est mulier ex illa hora. Et cum venisset Jesus in domum 
principis, et vidisset tibieines et turbam tumultuantem, dicebat: 

v. 24. Recedite: non est enim mortua puella, sed dormit. Et deri- 

v. 25. debant eum. Et cum ejecta esset turba, intravit: et tenuit 

v.26. manum ejus. Et surrexit puella. Et exiit fama haec in 

v.2%7. universam terram illam. Et transeunte inde Jesu, secuti sunt 
eum duo caeci, elamantes et dicentes: Miserere nostri, 

v.28. fili David. Cum autem venisset domum, accesserunt ad 


Fol. LXXI. verso _ 
illum caeci et dixit illis hs- creditis 
quia possim *) hoc facere dicunt 
v.29. illi-ita dom® tunc- tetigit oculos 
eorum dicens secundum fidem 
v.30. vestram- flat vobis- et aperti sunt 
oculi eorum- et comminatus est 


eis hs dicens- videte nemo sciat- 
v.31. illi autem exierunt- et diffama 
verunt illum in tota terra illa- 
v.32. Cum exissent autem illi ecce optu 
lerunt ei kominem *) mutum dae 
v. 33. moniacum- et cum exclusum es 
set daemonium locutus est mo - 
ses et admiratae sunt turbae di ' 


' nr 
% pi 3 


cum caeci. Et dieit eis Jesus: Creditis quia hoc possum facere 
vobis ? 

v.29. Dicunt ei: Utique, Domine. Tunc tetigit oculos eorum, dicens : 
v.30. Secundum fidem vestram flat vobis. Et aperti sunt oculi eorum: 
et comminatus est illis Jesus, dicens: Videte ne quis sciat. 

v. 31. Illi autem exeuntes diffamaverunt eum in tota terra illa. 

v. 32. Egressis autem illis, ecco obtulerunt ei hominem mutum, 

V. 33. daemonium habentem. Et ejecto daemonio, locutus est mutus; 
et miratae sunt turbae, di 





1) su iſt von » refcribire; vorher fland, wie es ſcheint, po. 
2) cam iſt durch die Punfte darüber getilgt. 

3) Für possim gibt Zled an possum. 

*) ho und m am Ende find von 2.Hand. 
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FeL LIE. recte 
v. M. ceate⸗ sic appa 
v.35. rail in isdrael et carczibat 


v.36. cam vidisset autem turbas- 


v.37. Tene dirit discipulis sais- messio 
quidem- multa operam °) aulem paugi- 
= | 
“ 


v.34. eenles: Numquası apparuit sic misraeL Pharisaei autem dicebant : 
v.35. In prineipe daemoniormm ejicit dasmones. Et circuibat Jesus 
omnes civıtakss et caslella, docens is synagogis eorum, et praedi- 
eans evangelium regni, ei eurans emnem languorem et omnem infr- 
v.36. mitatem. videns aulem turbas, miserlus est eis: quia erant 
vexati, et jacentes sicut ove: non habentes pastorem. 
7.37. Tune dieit discipulis suls: Messis quidem multa, operarii au- 
tem paukci. 
Fol. LXX]I. verso 
v.38. rogate itaque dominum mes 
sis ut mittat operarios in messe 
X, 1. sum et convocalis XU dis 
* suis dedit illis- polestale 
expellendi apiritus immundus- 
et essandi omaem valetudine“ 
v.2. et omsem infrmitatem- XIl 
autem aposttolorum- °) somina 
sunt- haec primus sim qui di 
citur pelrus- et andreas- fra 
v.3. ter ejus- Jacobus- zebdaei- °, et jo 
hannes frater ejus- filippus- et 
harihodomaeus- thomas- et mat 
thaeus- publicanus- jacobus alesel- 


% » 
| 





1) Der 1. Corrector fchrieb omnes Über einer Rafur, durchſtrich das folgende 
s und feßte t gu e. 


2) It iſt getilgt ; es bleibt fuerant übrig. 
8) eti in abjeeti iſt vom der 3. Hand; Diefelbe Lilgte ei und coreigirte quasi 


oves für quaestiones. 
4) Zür operam hat Gled operari. 
» Das ı nah sı hat Ele überfehen. 
% So Hat das Mf., nicht (wic HL. angibt) Zebedaei. 
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v.38. Rogate ergo Homiuum mansaig, ul maihlat operarios in Messem 

X, 1. sum. Et cawvooatis duodanım dischpelis suis , dedit illis po- 
testatem spirituum jamundarıen, ut ejioerend eos, et curarent 

v.2. omnem lngaorem #4 ommem infkemilatenn. Duodecim autem 
apostolorun nomina sat haec ı Primus Simon, qui dicitur 

v.3. Petrus, et Andreag freier ejus. Jncobms Keledaei, et Joannes 
frater ejus, Pippua, ol Bartkolomaeus, Thomas, et Matthaeus 
publicanus, Jaeabus Alphaei, 


Fol LSXIM,. reote 

v.ä. ek jebdasus- simon obasanasus ?) 
et judas nahariotes qui um irn 

v.5. didit ista- XII- misit- hs praecipiens 
eius ”, et diciens- in viam natio 
num nee lerilis- ss 32:55:55 *5 

v.7. nes perdifas- domus isdrahel eu: 
tes autem praedicatae dicentes 


uoniam- arpropin avit re 
v8. Alta eaelorum Amos * 
te mortuos excitate lebrosos e 
mundate et daemmta expellite 
v.9. gratis accepistfs gratis date ne 
possederitig auram asıt argentu” 
v.10. neque as im zonis- veslris Decpe 


v.6 et im eivitatem samaritanorum ne in 
troieritis- ite magis, at oves perditas· hv. 


% “ 
a 


v.A. et Thaddacus, Simon Chananaeus, ek Judas: Issarjotes, qui et 
tradidit 

v.5. eum. Hos duadecim migit Jesus, praecipiens eis, dicens: In 
viam gentium ne abieritis, et in civilates Samaritanorum ne in- 
traverilis: 

v.6 7. Sed potius ite ad oves quae perierunt damus Israel. Eun- 
tes autem pragdiate, dicentes; Quia appropinguavit regnum 


coelorum. 
v.8. Infirmos curate, mortuos suscitate, leprosos mundate, daemones 
v.9. ejieite: gratıs accepistis, gratis date Nolite possidere aurum, 
neque 


V. 10. argentum, nequa pocuniam in zenis vestrie: Non 29 


Fol. LXXIUN, verso 
ram In via- neque duas tımicas- 
naquo Galciamepta- neque vir 





1) Für jebdaeus (a Bett auf einer Rafur über b) Bat Aled Ichdagus. Zür 
ebananaeus ſchrieb ** cananaeus (nicht, wie I. hat, Chananseis). 


2) u ift durchſtrichen; es bleibt eis übrig. 
3) Hier land wahrſcheinlich: ite magis actio. iefe orte fe wie das fols 
gende nes hat der 1. Gorrector getilgt, und Dafür unterm 5* morauf 


oben dad Zeichen ha, verweift, den angegebenen Nachtru t nachgeſ 
tem hv. angebracht. ' 3 v 
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13. domum salutate domum et si fu 
erit domus digna pax vestra ve 
niat super eam- si autem non 
fuerit digna pax vestra ad vos re 

v. 14. vertatur- et quicumque vos- non 
receperimt- negue audierit ser 
* . 
s 


ram in via, neque duas tunicas, neque calceamenta, neque 

v.11. virgam: dignus enim est operarius cibo sun. In quamcumque 
autem civitatem aut castellum intraveritis, interrogale quis 

v.12. in ea dignus sit: et ibi manete donec excatis Intrantes autem 
in domum, salutale eam dicentes: Pax huic domui. 

v.13. Et si quidem fuerit domus illa digna, veniet pax vesira super 
eam: si autem non fuerit digna, pax vesira rever- 

v.14. tetur ad vos. EI quicumgue non receperit vos, neque audierit ser 


Fol. LXXIV. reeto 
mones vestros-_ cum coeperitis ”) 
proficisci extra domum aut civi 
tatem excutite pulverem a pe 
dibus- vestris- 
v.15. Amen dico vobis tolerabilius erit 
terrae sodome et gomore in die 
v. 16. judicii quam civitati illi ecce ego 
mitto vos sicut oves in medium- 
luporum estote prudentes sicut 
serpentes- et simplices ut °) colum 
v.17. bae- cavete- ab hominibus- tradent 
enim- vos in consilia et in sinago 
v.18. gis suis- flagellabunt vos- et ante 
reges et magistratus- stabitin mea 


% » 
* 


mones vestros, exeuntes foras de domo vel civitate, excutite 
v.15. pulverem de pedibus vestris. Amen dico vobis: Tolerabilias 
erit terrae Sodomorum et Gomorrhaeorum in die judicii, quam illi 
v.16. eivitati- Ecce ego mitto vos sicul oves in medio luporum. 
Estote ergo prudentes sicul serpentes, et simplices sicut columbae. 
v. 17. Cavete autem ab hominibus. Tradent enim vos in conciliis, et 
in syna- 
v.18. gogis suis flagellabunt vos. Et ad praesides, et ad reges duce- 
mini propter me. 





1, eo corrigiet digmus. 
m Dafür hat Gled: coepestatis. B.15 iR me in Sodome yon 2. Hand. 
3) Sür ur hat Bled sicut. 
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v.19. 


v.20. 
v. 21. 
v. 22 


V. 23. 


Fol. LXXIV. verso 
causa- in testimonium. illis et 
v 19. nationibus cum autem vos 
tradiderunt nolite cogitare quit 
v.2%0. loquamini non enim vos estis 
qui loquimini- set spiritus patris 
v.21. vestri qui loquitur in vobis- tra 
det autem frater eratrem ') ad mor 
tem et pater filium- et insurgent 
sibi super parentes- et negabunt 
v.22. e08- et eritis- odebiles omnibus ”) 
propter nomen meum- qui autem 
sustinuerit usq- ad finem hic sal 
v.23. babitur cum autem vos perseque 
tur- in ista- civitatem fugite in al- 


in testimonium illis et gentibus. Cum autem tradent vos, nos 
lite cogitare quomodo aut quid loquamini: dabitur enim vobi- 
in illa 
hora quid loquamini. Non enim vos estis qui loquimini, sed 
ırı- 
tus Patris vestri, qui loquitur in vobis. Tradet autem frater 
fratrem in morlem, et pater flium: et insurgent filii in 
parentes, et morte eos afficient: Et eritis odio omnibus prop- 
ter nomen meum: qui autem perseveraverit usque in 
finem, hic salvus erit. Gum autem persequentur vos in civitate 
ista, fugite in ali 
Fol. LXXV. recto 
teram si autem et in alteram 
secuti vos fuerit fugite in alte 
ram amen enim dico vobis- 
non eonsummabitis civitatem 
si isdrael denig- *) veniat filius ho 
v.2%4. minis- non est discipulus super 
v.25 magistrum- sufficiat discipulo ut 
sit quomodo magister- *) et- 
servo quimodo ®, dom“ ejus si 
patrem familias dixerunt belze 
ul quanto magis domesticos 
v.%. ejus nolite ergo metuere 
eos- nihil est enim tectum *) quod 
non retegetur- nec apsconditu 
* 





—— u nn — ua. u en — 





1) eratrem hat das MI. für fratrem (fo E1.). 


2) om fchrieb **; vorher fand wohl ma. 

3) 0® corrigirt donig. 

4) Fleck gibt an: magister ejus. 

8) Don 2. Hand ifl quomodo Hergeftellt. Die folgende Abbreviatur if, ſtreug 


genommen , Durch domino aufzsulöfen. 


6) tect it von 2.Hand. Vorher hieß es, wie es fyeint: et cum. . 


url. 
v. 28. 
v. 29. 


V. 30. 
v. 31. 
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iam. Amen dico vobis, non omummabitis civitates Israel, donec 
veniat Filius hominis, Non est discipulus Super magistrum, nec 
servus super dominu@k suum, Sufſicit discipulo, ut sit sicut 
magister ejus: e servo, sieut domimus ejas. Si patrem familias 

Beelzebub vocaverunt,, quanto magis domestioos ejus ? Ne ergo 
timueritis eos: Nikil enima est opertwaa, quad non revelabitur: et 


oceultum, 
Roi, LXXV- 724 a 
v.27. quod men dgwenästur j 
06 wis in tenebrig dücite ia kam 
ne st quad In sure auditis- praedi 
v. 238, usts In tectig- et na Timmeritie sas 
qui dœridua oDepulm anlınamm au 
: som ne possunt veridore Wu& 
gis autom metait °) cum qui potest 
et animam- et corpus o6cidere in 
v.29. gehenna- nonne duo passares 
" asse ) veniunt et unus ex Fin 
nor eadet: in tetram Sins peire 
v. 30. vestro- set et capilli capitis ves 
tri norme otines numerati wer 
v.31. nolite ergo metuere multis passa ”) 


% 
quad aon soielen. : Quod dies vobis in.banebrig, dicile in lumine: 
et quod in aure nwdilis, preedisete super tet» Ei nolile timere 


208, ui oeidunt conpus, animam ausem OR Possunl occidere: 


sed polius timele eum, qui potest et animam et 

corpus perdere in gehennem- ÜNonas duo passeres asse vaeneunt : 
et unus ex illis non cudet super tenram Sins 

patre vestro ? Vestri autem eagillä eapitäs omnes nume- 

rati sunt. Nalite erg® tiere ı multis passe 


Fol.LXXVL recto 
v.32. ribus pluris estis vos - omnis igitur 
quicumque confessus fuerit in . 
me coram bominibus et ego Can 
fitebor in äpso coram patre Mmeo 
v.33. qui in vaelis qui alten me nega 
verit coram bominibas et exgo ne 
gabo eum toramı patrs meo qui in 
v.34. caelis- ne pufarerifis quoniarit 
pacem Yeni mittere fr terram · 
non veni pacem mittere set gla 
v.35. dum- veni im dividere ho 
minem adversus patrem suum 
et filiam adversus matrem sua _ 
et sponsam adversus socrum sua 
x 





— — 14 2.2 2 0000 2 


#) memis Gehße 28, nicht mermite„ wie Bed angibt. 
2) Für asse gibt Fled an: assi. 
2) Bier Wehe wiederum wie vorher parsarfbas, Stel: parseribas. 
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v.3%. ribus meliores estis vos. Omnis ergo qui vonfitebitur me coram 
hominibus, confllehor et ego eum coram Patre meo, qui in 

v.33. coelis est: Qui autem negeverit Me coram hominibus, negabo 

v.34 et ego eum coram Patre meo, qui in coelis est. Nolite arbitrari 
guia pacem venerim mittere in terrank: men veni paoem mittere 

v.33. sed gladium. Veni enim separare hominem adversus palsem 
suum, et filiam adversus mattem sum, st narum aldversus socrum 


suam : 
Fol. LIXVI. vurso 
v.36. et imimici hommes domentiei &jus: 
37. qui amat matrem aut patrem- 

Super me non est me diguus- e& 
qui amat filium aut filiam. super 

v.38. me non est me dignus et qui no 
accipit eriktdm Kuala ot Bequi ") 
tur me non wet mous diseipulus 

v.39. qui invenerid animam suam- 
perdit iHam- et qui perdiderit ani 
mam suam propter me inveniet 

V. 40. illam- qui receperii vos me zeai 
pit et qui me fecepit recipit eum 

v.41. qui me misit quı zecipik profe 
tam in nomfne preletäe ‚meros 


» 


v.36.37. Et inimici hominıs. domestich ejus. Qui amat patrem aut 
matrem plus quam me, Bon est me dignus: et qui amat fillum 

v.38. aut ſiliam super me. non 6st me dignus. Pt qui non accipit 

v.39. crucem suam, st sequitur me, non est me dignus. Qui invenit 
animam suam , perdet illam : et qui perdiderit animam suam, 

v.40. propter me, inveniet eam. Qui recipit vos, me recipit: et qui 

v.41. me recipit, recipit eum qui me misit. Qui rocipit prophetam in 
nomine prophetae, merte 


Pol. EXXYIL veeto 

dem profete accipit- MM u, re 

ceperit justurm Mn numine jeati *) 
v.42. — justi aecipiet et qui 

potaverl unum ex minimis is 

is- taficem frigida® dammodo 

in nomine discipuli amen di 

co vobit- ton poribit merces ejus- 


XI, 1. 0 factum est oum perſedisset hs 
Xi discipulis suis- transtulit so 
ut praedicaret et doceret in ci 

v.2. vitatibus eorum johannes aute” 
cum. mudisset in *) umroere Opera 





1) se if von 2. Hand auf einer Rafur goſchrieben. 


2) pa Ri ſteht über der Linie; doc kann es vom 2.6 dolber wong 


3) in ſchrieb die 2. Hand. Vorher Hand wahrſcheinlich se, 


V. 4. 
v. 5. 


V. G. 
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vd xp misit ad eum discipulos suos di 
cens: tu es qui venis- aul alium spe 
* * 
* 


dem prophetae aceipiet : et qui recipit justum in nomine justi, 


. mercedem justi accipiet.. Et quicumque potum dederit uni ex 


minimis istis calicem aquae frigidae tantum in nomine discipuli: 


. amen dico vobis, non perdet mercedem sum. Et factum est, 


cum consummasset Jesus, praecipiens duodecim discipulis suis, 
transiit inde ut doceret, .et praedicaret in civitatibus eorum. 
Joannes autem cum audisset in vinculis opera Christi; mittens 


. duos de discipulis suis, Ait illia Tu es, qui venturus es, an 


alium ex 


Fol. LXXVIL verso 
v.4. peramus- et respondit, hs et dixit 
illis- euntes renuntiate joha” 
v. 5. nae: a-!) quae auditis- et videlis cae 
ci vident et clodi ambulant et 
lebrosi emundantur- et surdi 
audiunt et mortui resurgunt 
v.6. et felix erit qui non fuerit scan 
v.7. dializiatus *) m me- his autem 
abeuntibus- coepit- hs- dicere ad 
turbas- de johane- quid ixistis in e 
remum- *) videre harundinem- 
v.8. vento agitari- set quid existis vi 
dere bominem mellib- *) vestitum- 
ecce qui mollia portant in domib- 
* . ⸗ 
pectamus ? Et respondens Jesus ait illis: Euntes renun - 
tiate Joanni quae audistis et vidistis. Caeci vident, claudi am- 
bulant, leprosi mundantur, surdi audiunt, mortui resur- 
gunt, pauperes evangelizantur: Et beatus est, qui non fuerit 


v.7. scandalizatus in me. Illis autem abeuntibus, coepit Jesus dicere 


V. 8. 


ad turbas de Joanne: Quid existis in desertum videre ? 
arundinem vento agitatam ? Sed quid existis videre? hominem 
mollibus vestitum® Ecce qui mollibus vestiuntur, in domibus 


Fol. LXXVIII. recto 
v.9. regum sunt sed quid existis .vide 
re profetam ita dico vobis- et plus 
v.10. profeta hic °) de quo scriptum est ec 





1) So if ea durch den Punkt zerriffen. Weber das vorhergehende a Hat ** 


ein i geſetzt, alfo johanni corrigirt. 


2) Dafür hat Gled scandaliciatus, 

3) Zür eremum ſchreibt le «dd esertum. 

4) ©® corrigiet mollib. 

8) hie iſt von ** refcribirt, Das urfprüngliche Wort hatte denfelben Raum 
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ce cgo mitio angelum ante fa _ 
ciem meam et ') praeparabit via 
meam ante me- 
v.11. Amen dico vobis- non exsurrexit 
in natis- mulierum- major joha 
ne baptidiatore qui autem mi 
nor est- in regno caelorum major 
ille est a diebus autem johannis 
baptiziatoris usque modo regnu” 
caelorum vim patitur- et qui vim 
v.13. faciunt diripiunt illut omnes 


% x 
* 


v.12 


‘ 


v.9- regum sunt. Sed quid existis videre? prophetam? Etiam dico 
vobis 

v.10. et plus quam prophetam. Hic est enim, de quo scriptum est: 
Ecce ego mitto angelum meum ante faciem tuam, qui praeparabit 


viam 

v.11. tuam ante te. Amen dico vobis, non surrexit inter natos mu- 
lierum major Joanne Baptista: qui autem minor est in regno 
coelorum, 


v.12. major est illo. A diebus autem Joannis Baptistae usque nunc, 
regnum coelorum vim patitur, et violenti rapiunt illud. 
v. 13. Omnes 


Fol. LXXVIII. vorso 

enim profelae et lex usq- ad jo 
v. 14. hannen *) profelaverunt et si vul 

tis- percipere ipse est helias quo 
v.15. venturus est qui habet aures 
v.16. audiat cui autem simulabo nati 

onem istam- simili est pueris se 

dentibus- in foro qui atclamant 
.v.17. aliis dicentes- cantavimus tibi 

a ") vobis et non saltastis- planxi 

mus et lamentati non estis- 
v.18. venit enim johannis- neq- man 

ducans- neque bibens dicant 
v.19. daemonium habent *) venit fi 

lius hominis- manducans et bi 


* % 
* 


enim prophetae et lex usque ad Joannem prophelaverunt: 

v.14. Et si vultis recipere, ipse est Elias, qui venturus est. 

v.15. 16. Qui habet aures audiendi, audial, Cui autem similem 
aestimabo generationem istam? Similis est pueris sedentibus in 


foro, qui 





1) er Heißt es; led hat dafür hic, 

2) Für johannen fteht bei Fleck Johannem. 

3) Zür tibia vobis fehreibt Flech: »tibi a vobis (sic).« 
2) n Hat en Punft über ſich; alfo ift habet corrigirt. 


60 


Anzeige-Blatt. CXXVI. Bd. 


V. 17. clamantes coaequalibus Dicunt: Cecinimus vobis, et non sal 


v. 18. 


v. 19. 


v.20. 


v.21. 


v. 22. 


tastis: lamentavimus, et non planxistis. Venit enim Joannes 
neque manducans, neque bibens, et dicunt: 
Daemonium habet: Venit filius hominis manducans et bi 


Fol. LXXIX. recto 
bens- dicunt ecce homo verax- 
et vinaria publicanorum ami 
cus et peccatorum et justificata 
est sapientia ab omnibus filis 
suis: 
Tunc coepit maledicere civitates 
in quibus factae fuerant pluri 
mae virtutes ejus quia longe ’) e 
v.21. gerunt- penitentiam- vae tibi 
chorazan ”) et bessaida *) quonia 
sy *) tyro et sidonae facte essent 
virtus et °) quae factae sunt in 
vobis olim forsam °) in sacco et ci 
v. 22. nere peniterent verum dico- 


* 
. * 


v.20 


bens, et dicunt: Ecce homo vorax, et potator vini, publicanorum 
et peccatorum amicus. Et justificata est sapientia a flliis suis, 

Tunc coepit exprobrare civitatibus, in quibus factae sunt plu- 
rimae virtutes ejus, quia non egissent poenitenliam. 

Vae tibi Corozain, vae tibi Bethsaida: quia si in Tyro et Sidone 
factae essent virtutes, quae factae sunt in vobis, olim in cilicio 
et cinere poenitentiam egissent. 

Verumtamen dico 


Fol. LXXIX. verso 

vobis ”) tyro et sidoni tolerabili 

us erit in die judicii- quam vobis 
v.23. et fu cafarnaum ne quomodo in °) 

caelum elata es usq- ad inferos 

descendas- quia si sodomis fac 

lae essent virtutes- quae factae 

sunt in te manerent usque in 
v.24. hodierpum- verum tamen 

dico quoniam tolerabilius erit- 

sodomae in die judicii- quam vo 





3) lo und ge find durchſtrichen, über ge ftehen auch noch Punfte; Dagegen 


ift über n ein Strich gezogen: u. So ift non aus longe von ** corrigirt. 


2) chorazan lieſſt der Codex. led: Cororan. 


8) 


Es fcheint faft bessalda, nicht bessaida in der Handfchrift zu ſtehen. 


4) sy heißt es. Bled: si. 
8) Zür virtus et hat ** virtutes hergeſtellt. 


®) 


forsan, von 2. dand, fleht auf einer Rafur. 


7) vobis hat Fleck überfehen. 
©) quomodo in ift von **; vorher waren 5 oder 6 Buchflaben. 
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v. 23. 


v.24. 
v.25. 


v.25. bis- in illo tempore respondit- 


hs- et dixit confiteor tibi pater do 
mine caeli et terrae qui abscon 
dis iusta ) a sapienlibus et prudentib- 


* u 
* 


vobis: Tyro et Sidoni remissius erit in die judioii, quam vobis. 
Et tu Capharnaum, numquid usque in coelum exaltaberis ? 
usque in infernum descendes? quia si in Sodomis factae fuissent 
virtules, quae factae sunt in te, forte mansissent 
usque in hanc diem. Verumtamen dico vobis, quia terrae So- 
domorum remissius erit in die judicii, quam tibi. 
In illo tempore respondens Jesus dixit: Confiteor tibi, Pater, 
domine coeli et terrae, quia abscondisti haec a sapientibus et 
prudentibus, 


Fol. LXXX. recto 
v.26. et revelasti ea parvolis- ita pa 
ter mıhi quoniam sic placitum 
v.27. factum est coram te mihi om 
nia tradila sunt- a patre meo- 
et nemo agnoscit filium nisi pater )  ha- 
cui voluerit- filius revelare- 
v.28. venite ad me omnes- qui labo 
ratis et onerati estis et ego vos 
v.29. requiescere tollite jugum me 
um super vos ct discite a me quia 
mitis sum et humilis corde et 
invenietis- requiem- animab- 
v.30. vestiss jugum enim meum 
bonum est et sarcinas *) levis est. 


neg- patrem quis agnoscit nisi filius: 
et- hv- 


” * 
% 


et revelasti ea parvulis. Ita Pater: quoniam sic fuit placitum 
ante te. Omnia mihi tradita sunt a Patre meo. Et nemo novit 
Filium, nisi Pater: neque Patrem quis novit, nisi Filius, et oui 
voluerit Filius revelareo. Venite ad me omnes, qui laboratis et 
onerati estis, et ego reflciam vos. Tollite jugum meum super ' 
vos, et discite a me, qui milis sum et humilis corde: et in- 
venietis requiem animabus vestris. Jugum enim meum suaV6 
est, et onus meum leve. 





1) u in iusta ift ausgeftrihen; es bleibe alfo ista übrig; absondis blieb uns 


verbeflert; Fl. gibt an: absondisti ista. 


®) filium nisi pater ift von 2. Hand. Diefelbe notirt auch am Runde ha, und 


3) 


fehrieb unterm Terte mit nachgefeptem hv (mehrmals alfo heißt es hr., 
mehrmals hs.) die angegebenen Worte: neq. big et, die vor cui voluerit 
in den Tert gehören. Bei Flechk iſt dieſe Stelle ganz verworren. 
s am Ende iſt getilgt; alfo ſteht noch sarcina. . 

A 
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Fol. LXXX. verso 


XII, 1. in illo tempore abiit- hs sabbatis 
per segetem- discipuli autem 
ejus esurierunt- ') vellere spi 

v.2. cas- et manducare- farisaei 


autem Cum vidissent dixer- 
illı- ecce discipuli tui faciunt 

v. 3. quod non licet facere- ille au 
tem dixit illis non legistis quid 
fecerit david cum esurisset et 

v.4. qui cum eo- quomodo introivit 
in domum di et panems ”) propo 
sitionis manducavit quod no” 
licuit illi manducare neq- eis qui 
cum et nisi tantum facere °) sacer- 


* % 
% 


XI, 1. In illo tempore abiit Jesus per sata sabbato: discipuli autem 
ejus esurientes coeperunt vellere spicas et manducare. 

v. 2. Pharisaei autem videntes, dixerunt ei: Ecce discipuli tui 

v.3. faciunt quod non licet facere sabbatis. At ille dixit eis: Non 
legistis quid fecerit David, quando esuriit, et qui 

v.4. cum eo erant: Quomodo intravit in domum Dei, et panes pro- 
posilionis comedit , quos non licebat ei edere, neque his qui cum 
eo erant, nisi solis sacer 


Fol. LXXX]. recto 
v.5. dotibus aut numquit non le 
gistis in legem quoniam sabba 
tis- sacerdotes in templo- sabba 
tum profanant- et rei non sunt 
dico enim vobis quoniam ma 
jor templo est- hic si autem intel 
lexissetis- quit sit misericordi 
am volo quam sacrificium no“ 
condemnassetis- innocentes- 


v.8. dom”. enim est- sabbati filius hominis- 
v.9. Et transgressus inde venil in sy 
v. 10. nagogam eorum. et ecce illic ho 
mo manum habens aridam- et 
interrogaverunt- eum dicentes- 
* * 
* 


“x 
u 


v.5. dotibus? Aut non legistis in lege, quia sabbatis sacerdotes in 
v.6. templo sabbatum violant, et sine crimine sunt ? Dico autem 





1) Hier fügt die 2.Hand ein et ceperunt. ZI. feht in den Text; ct coeperunt. 
2) m hat einen Punkt über ſich; vielleicht fchon von *. 
8) facero ift augradirt. 


U‘ 
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v.7. vobis, quia templo major est hic. Si autem sciretis, quid est: 
Misericordiam volo, et non sacrifieium: numquam condemnas- 

v.8. seltis innocentes: Dominus enim est fillus hominis etiam 

v.9. sabbati. Et cum inde transisset, venit in synagogam eorum. 

v.10. Et ecce homo manum habens aridam, et interrogabant eum 
dicentes : 


Fol. LXXXI. verso 
Se licet sabbatis curare nt ') eum ac 
v.11. cusarent- ille autem dixit illis- 
quis in vobis homo est- qui habet 
vem et si ceciderit- sabbatis in 
v veam non teneal eam et exci 
v.12. oe quanto ergo differt homo 
jove ”) igitur licet sabbatis- bene 
v.13. facere annon- tune dicit illi ho 
mini extende mapum tuam et 
extendit et facta est fana °) sicut 
v. 14. altera- et exiebunt farisaei 
et *) consilium acceperunt adver 
sus illum ut eum perderent- 


v. 15. hs autem cum cognovisset seces °) 
* x * 

V. 11. Si licet sabbatis curare ? ut accusarent eum. Ipse autem dixit 
illis: Quis erit ex vobis homo, qui habet ovem unam, et si ceci 
derit haec sabbatis in foveam, nonne tenebit, et 

v.12. levabit eam? Quanto magis melior est homo ove ? 

v.13. Itaque licet sabbatis benefacere, Tunc ait bomini: Extende ma- 
num tuam. Et extendit, et restitula est sanita 

v. 14. ti sicut altera. Exeuntes autem Pharisaei, consilium faciebant 
adversus eum, quomodo perderent eum. 

v. 15. Jesus autem sciens reces 


Fol. LXXXII. recto 

Sit inde et secuti sunt eum mul 
v.16. ti et curabat eos- omnes autem 

quos curavit corripiebat ut eu” 
v. 17. non provulgarent ul inplere 

tur quot dietum est per eseiam 
v.18. profetam dicentem- ecce fili 

us meus quem elegi dilectissi- 

mus- meus in que bene sensit a 

nima mea- ponam spiritum °) me 











1) Hier ifEntfürut, fo wie vorher SefürSi gefchrieben; beides ohne Gorrectur. 
2) j iſt getilgt, alfo bleibt ove. 

2) »o Hat sana für fana corrigirt. 

4) er ift ausradirt. 

5) Zür secessit fleht bei Fleck ecessit. 

6) spiritum flcht im Mf. led gibt an nsp.« 
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um super eum et judicium- gen 
v.19. tibus nuntiabit non conte” 
det neque clamavit neg- audi 
et quis in plateis vocem ejus ha 
rundinem quassatam non Con- 
* % 
% 
sit inde: et secuti sunt eum multi, et curavit eos omnes. 
v. 16.17. Ef praecepit eis, ne manifestum eum facerent. Ut adimple- 
v.18 retur quod dietum est per Isaiam Prophetam, dioentem: Ecce 
puer meus, quem elegi, dileotus meus, in quo bene complacuit 
animae meae. Ponam spiritum meum super eum, et judicium gen- 
tibus 
v. 19. nunciabit. Non contendet, neque clamabit, neque audiet ali- 
"y.20. quis in plateis vocem ejus: Arundinem quassatam non con 


Fol. LXXXII. verso 
fringet et lignum fumigans- 
non collocavit denig- exspec 
tabat in contentione judiciu” 

v.21. et in nomine ejus. gentes cre 
v. 22. dent tunc oblatus est illi dac 
monjacus caecus et surdus- et 
curavit eum- vt surdus loque 
v.23. retur- et videret admiraban 
tur- omnes turbae et dicebant 
numquit hic est filius david- 
v.24. farisaei autem- cum audissent 
dixerunt hic non excludit dae 
monia- nisi in belzebul- princi 
y.25. pem daemoniorum cum vi 
* * 
* | 


fringet, et linum fumigans non extinguet, donec ejiciat ad 


v.21.22. victoriam judicium. Et in nomine ejus gentes sperabunt. 
Tunc oblatus est ei daemonium habens, caecus et mutus: 
et cura- 


v.23. viteum, ita ut loqueretur et videret. Et stupebant omnes turbae, 

v.24. et dicebant: Numquid hic est ſilius David ? Pharisaei autem 
audientes, dixerunt: Hic non ejicit daemones nisi in Beel- 

v. 25. zebub principe daemoniorum. Jesus 


Fol. LXXXIII. recto 
dissent autem praesumptio 
nes eorum dixit illis- 


Omne regnum divisitum ') ad 
versums se deferitur ”) et om 








1) Ueber it leben Punkte, alfo bleibt übrig divisum. 

2) Aus f hat die zweite Hand s gemacht, alfo deseritur. m in adversums 
hat einen Punkt über fi. In der nächften Zeile fleht ivit in civitas 
auf einer Raſur; es wurde von *° hergeftellt. 
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v. 26. 
v.27. 


v. 28. 


v. 29. 


v. 30. 
v. 31. 


v. 32. 


nis civitas aut domus- dimissa 

v.26. adversus se- non stabit- si et 
salanas- satanan expellit in 
se Jdivisus est quomodo ergo 
abis regnum ejus- 

v 27. Si autem ego in beelzebus- expel 
lo hic fili vestri in quo expellunt 
propterea judices- erunt vestri- 

v. 28. si autem in spiritu dei- ) expello 
daemonia nempe adceleraVit 


* * 
% 


autem sciens cogilaliones eorum, dixit eis: Omne regnum divisum 
contra se, desolabitur: et omnis civitas veldomus divisa contra se, 
non stabit. Et si satanas satanam ejicit, adversus se divisus est: 
quomodo ergo slabit regnum ejus ? Et si ego in Beelzebub 
ejicio daemones, filii vestri in quo ejiciunt? Ideo ipsi judices vestri 
erunt. 


Si autem ego in spiritu Dei ejicio daemones, igitur pervenit 
Fol. LXXXIII. verso 
v.29. ad vos regnum dei aut quomo 
do potest quis introire quis in 
troire ”) in domum fortis el va 
sa ejus diripere nisi prius vi” 
cat ') fortem el tunc vasa ejus di 
v.30. ripiet- qui enim *) non est mecum 
adversus me ext et qui mecu 
v.31. non colligit *) propterea dico vo 
bis quoniam omne peccatum 
ei blasfemia remittentur- ho 
minibus spiritus autem- blas 
v.32. femiae non remittetur- et 
qui dixerit verbum- adversus 
filium hominis- remitletur illi- 
* * 
Pr 
in vos regnum Dei. Aut quomodo potest quisquam ınlrare in 
domum fortis et vasa ejus diripere, nisi prius alligaverit 
fortem ? et tunc domum illus diripiet. Qui non est mecum, 
contra me est: et qui non congregat mecum, spargit. Ideo dico 


vobis: Omne peccatum et blasphemia remittetur homi- 
nibus, spiritus autem blasphemia non remittetur. Et quicumque 
dixerit verbum contra Filium hominis, remittetur ei: 





1) Obſchon dei vollſtändig gefchrieben iſt, fo hat es doch den bei der Abbre⸗ 


2) 
®) 
*) 
8) 


viatur Ablichen Strid über ſich. Dasfelbe geichieht zwei Zeilen fpäter. 
Das zweite quis introire iſt getilgt. 

Anſtatt vincat referirt Fleck alligat. 

enim Oder vielmehr nur nim iſt ausgeftrihen. Zalfh Fleck: «tr qui non, 
Hier fügt die 2. Hand dispargit (BIed ſetzt's in den Tert) ein. 
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Fol. LXXXIV. recto 
qui autem dixerit- adversus 
spiritum sanctum non remit 
tetur- illi neque- in isto saecu 
v. 33. lo neque in futuro au ') faci 
te a-rborem bonam et fructu” 
ejus bonum aut facite ar 
borem malam et fructum ejus 
malum de fructu enim ar 
v. 34. bor dinoscitur- *) progeniens 
viperarum quomodo potes 
tis bona loqui cum sitis nequa 
de *) abundantia eenim cordis 
v.35. os emitit- bonus homo de bo 
no thensauro emittit bona- 
* % 
* 
qui autem dixerit contra Spiritum sanctum, non remittetur eı, 
v.33. neque ın hoc saeculo. neque in futuro. Aut facite arborem 
bonam, et fructum ejus bonum: aut facile arborem malam, et 
fructum 
v.34. ejus malum: siquidem ex fructu arbor agnoscitur. Progenies 
viperarum, quomodo potestis bona loqui, cum sitis mali? ex 
v.35. abundantia enim cordis os loquitur. Bonus homo de bono the- 
sauro profert bona: 


Fol. LXXXIV. verso 
. et nequam homo de nequa *) Ihe 
v.36. sauro emittit nequaw- dico 
autem vobis- quoniam omne 
verbum vacuum quod loculi 
fuerint homines reddent pro °) 
v. 37. eo rationem in die judicii- de 
sermonibus autem tuis justi 
ficaveris- el de sermonibus tu 
v.38. is condemnaveris- tunc res 
ponderunt illi quidam de scri 
bis et farisaei *) dicentes- magis 
ter volimus ”) a te signum viderc- 
v. 39. ille autem respondit- et dixit 
illis- progenies nequam et adul 
* * 
* 
v. 36. et malus homo de malo thesauro profert mala. Dico autem vobis, 
quoniam omne verbum otiosum, quod locuti fuerint homi- 





1) »⸗ corrigirt aut. Gleich darauf ſteht ſinnlos interpungirt: a.rborem, 

2) dinoscitur und progeniens hat dad Mf. Zled: dignoscitur und progenies. 
3), Zür de hat Gled er, Im Zolgenden hat ** enim corrigirt. 

4) nequa, nicht nequam (wie lcd), hat das MI. 

5) Ueber pro, was nicht getilgt iſt, flebt von *** de eo. 

6) farisaei, nicht farisaeis (wie Fleck hat) , ſteht im MI. 

7) So: volimus,, led: volaumus. 


II 
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v.37. nes, reddent rationem de eo in die judicii. Ex verbis enim tuis 
v.38. justificaberis, et ex verbis tuis condemnaberis. Tunc responde- 
runt ei quidam de scribis et Pharisaeis, dicentes : Magister, 

v.39. volumus a le signum videre. Qui respondens ait illis: Generatio 

mala et adul 


Fol. LXXXV. recto 
tera signum quaepit ') et signum 
non dabitur illı- nisi signum 
V. AO. jonae profetae quomodo enim 
fuit jona- in ventre treceti *) trib- 
diebus et tribus noctibus. itaque *) 
et fillus hominibs tribus dieb- 
et tribus noctibus- in corde ter 
v.Al. rae viri nonevitae *) re 
surgunt in judicio cum ista natio 
ne- et damnabunt eam quia pe 
niturunt in praedicatione jo 
v.4%. nae et ecce plus jona hic °)est re 
gina austri retur- get in judicio 
cum ista natione et damnavit illa’ 


* % 
% 


tera signum quaerit: et signum non dabitur ei nisi signum Jonae 
v.40. Prophetae. Sicut enim fuit Jonas in ventre ceti tribus diebus et 
tribus noctibus : sic erit Filius hominis in corde terrae tribus 
v.41. diebus et tribus noctibus. Viri Ninivitac surgent in judicio cum 
generalione ista, et condemnabunt eam : quia poenitentliam egerunt 
in praedicatione Jonae. Et ecce plus quam Jonas 
v.42. hic-o Regina Austri surget in judicio cum generatione ista, et 
condemnabit eam: 


Fol. LXXXV. verso 

quae venit a finibus taerrae °) 

audire salamonis- sapientiam 
v.43. et ecce plus salamone hıc- cum 

autem exierit spiritus- immun 

dus ab homine pertransit per 

loca inaquos-a ’) quaerens requi 
V. M. em- et non invenit- -tunc di 

cit- revertar in domum me 





1) quaepit für quaerit blieb ohne Sorrectur. In der nächſten Zeile ſchrieb » 
isi in nisi für on, wie es ſcheint. 


2) Durch die drei Punkte über tre bleibt ceti übrig. 


8) Aus que corrigirt *°* erit. Im der folgenden Zeile ift der Punkt über b 
in hominibs zu beachten. 


4) noneritae hat ** hergeftellt. Vorher ſtand wahrſcheinlich monneinte. 


5) hie fchrieb ** für sis, wie es ſcheint. retur.get (für resurget) nãchſte Zeile 
blieb unverbeffert. 


% Das erfie a in taerrae ift ausgeftrichen. 
7) Mit diefer verkehrten Interpunftion: inaguos,a . 
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am- unde exivi- et reversus- 
invenit vacantem- emundala” 
v.45. compositam- tunc vadit et adsu 
mit secum- septem alius ') spiritus. 
nequiores Se- et introeuntes 
inhabitant illic- et fiunt novis 
* * 
* 
quia venit a finibus terrae audire sapientiam Salomonis, et ecce 
v.43. plus quam Salomon hic. Cum autem immundus spiritus exierit 
ab homine, ambulat per loca arida, quaerens requiem, 
v.ä4. et non invenit. Tunc dicit: Revertar in domum meam, unde 
exivi. Et veniens invenit eam vacantem, scopis mundatam, et or- 
v.45. natam. Tunc vadit et assumit septem alios spiritus secum ne- 
quiores se, et intrantes habitant ibi : et fiunt 


Fol. LXXXVL recto 
sima illius hominis- pecora ?) pri 
oribus ita erit et nationibus ne 
v.46. quissimae haec cum loqueretur- 
at eos- °) ecce mater ejus et fra 
tres- ejus stabant foris- quaere 
v.48. tes conloqui * illi ille aute- 
respondit et dixit ilii *) quı et dixe 
rat- quae est mater mea- aut fra 
v.49. tre mei et extondens manum 
ac °) discipulos suos dixit ecce ma 
v.50. ter mea- et fratres mei qui enim 
fecerit voluntatem patris mei- 
hic meus frater- et soror et ma 
XIII, 1. ter est- in illa die exivit- hs- 


% * 
* 


novissima hominis illius pejora prioribus. Sic erit et generatioui 
v.46. huic pessimae. Adhuc eo loquente ad turbas, ecce mater ejus 
v47. el fratres stabant foris, quaerentes loqui ‘ei. Dixit autem ei 
quidam : Ecce mater tua et fratres tui foris stant quaerentes 
v.48. te. At ipse respondens dicenti sibi ait: Quae est mater mea, 
v.49. et qui sunt fratres mei? Et extendens manum in discipulos suos, 
v.50. dixit: Ecce mater mea, et fratres mei. Quicumque enim fecerit 
voluntatem Patris mei, qui in coelis est, ipse meus 
All, 1. frater, et soror, et mater est, In illo die exiens Jesus de domo, 





1) 9% perbeffert alios. 

2) Aus c in pecora (#1. willfürlich: pejora) macht die 3. Hand e, wohl aus 
Berfeben. 

3) eos ſchrieb auf einer Rafur die 3. Hand. 

4) con if ausradirt. 

5) Die 3. Hand fchreibt illis für illi (das folgende dizerat bleibt unverändert) 
und ei für et, 


6) Hier ſteht ac, nicht ad (wie ZI. hat), und zwar ohne Verbefferung, ob» 
fon o in discipulos und suos von ** ift, wahrfcheinlich für i. Auch p ın 
patris iſt von ** reſcribirt für fr, wie es ſcheint. 
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Fol. LXXXVI. verso 
v.2. Ei sedebat ad mare et colleclae 
sunt ad eum turbae multae ita 
ut ita ut in navem ascenderet et 
[omnis turba] ') et sedertt et 0” 
v.3. nis turba- ad litus stabat et lo 
cutus est illis multa in similitu 
dinibus dicens- ecce exivit 
v.4. seminans- seminare et in semi 
nando quaedam caeciderunt 
juxta viam et venerunt vola 
v.5. tilia et consumpserunt ea- alia 
autem exciderunt- ”) in petro- 
sa ubi non habent terram mul 
tam et continuo fraticaverunt * 
. 
v.2. sedebat secus mare. Et congregatae sunt ad eum turbae multae, 
ita ut in naviculam ascendens sederet : et omnis turba stabat 
v.3. in littore; Et locutus est eis multa in parabolis, dicens: Ecce 
v.4. exiit qui seminat seminare. Et dum seminat, quaedam ceciderunt 
secus viam: et venerunt volucres coeli, et come- 
v.5. derunt ea. Alia autem ceciderunt in petrosa, ubi non habebant 
terram multam: et continuo exorta sunt, 


Fol. LXXXVII. recto 

e0 quod non habuerunt altitu 
v.6. dinem terrae solo autem 

mortu aestuaverunt et e0 

quod non habuerunt radice” 
v.8. aruerunt *) alia autem caecide 

runt in bonam terram- et da 

bunt fructum aliut centum- ) 

aliut sexaginta- - aliut trigin 

v.9.10. ta qui habet aures audiat et 

accesserunt discipuli et ajunt 

ei quare in similitudinibus- 
v.11. loqueris eos- *) ille autem res 

pondit et dixit- qui ’) vobis datum 

est cognuscere sacramenlum 


v.7. in spinas et ascenderunt spinae *) 
et suffocaverunt ea hs- 
% * 





u 


omnis turba fteht in Klammern, die — wie der Raum nad turba beweiftt, 
— fihon von 1. Hand felbft angebracht worden find. Seltſam irrig hielt 
ZL. die Klammern für Buchſtaben und referirt: comnis (sic) turbai.« 


2) exift ausradirt, doch iſt Die Correctur wohl unvollendet geblieben. Fleck: 


ceciderunt, 
3) ® oder *® corrigirt fructicaverunt, 


4) Hier fteht von ** die Note ha,, und dazu gehört die Ergänzung unterm 
Terte mit nachgefeutem hs. 


5) t in contum fleht über einem ausradirten s, von * oder *°. 
6) 20 corrigirt eis. 

7) »N0 corrigirt quia, 

9) Zür spinae gibt ZI. an spineae 
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v.6. quia non habebant altitudinem terrae. Sole autem orto aestua- 


verwmt : 

v.7. et quia non habebant radıcem, aruerunt. Alıa autem ceculerunt in 
v.8& spinas: et creverunt spinse, et suflocavermt ea. Alia autem 
eecilerunt in terram bonam: et dabant fruetum , aliud centesi- 

v.9. mum, aliud sexagesimum, aliud trigesimum. Qui habet aures 
v.10. audiendi, audiat. Et accedentes discipuli dixerunt ei: Quare in 
v.11. parabolis loqueris eis? Qui respondens ait illis: Quia vobis 

datum est nosse mysteria 


Fol. XXXVIL verso 
illis aufem n non est datu” 


v.13. babet ”) autferetur ab eo propterea 
in sımilitudinibus- loquor il 
lis ut videntes non videant 
et audientes non audiant et n 
ne forte conver 
v.1& tantur et tunc inplebitur super 


ricula pejus *) obtura et oculis 
eorum gravia ne forte conver 
v.16. tantur- vestri autem felices o 
Li “ 
» 
v.12. regni coelorum: illis aulem non est datum. Qui enim habet, 
dabitur ei, et abundabit: qui autem non habet, et quod habet, 
v.13. auferetur ab eo. Ideo in parabolis loquor eis: quia videntes non 
vident,, et audientes non audiunt, neque intelligunt. 
v.14. Et adimpletur in eis prophetia Isaiae dicentis: Auditu audietis, 
et non intelligetis: et vıdentes videbitis, et 
v. 15. non videbilis Incrassatum est enim cor populi hujus, et auribus 
graviter audierunt, et oculos suos clauserunt: ne quando videant 
oculis, et auribus audiant, et corde intelli- 
v.16. gant, et convertantur, et sanem cos. Vestri autem beati o 


Fol. LXXXVIII. recto 
oculi quoniam vident et aures 
v. 17. vestrae quoniam audiunt a 
men enim dico vobis quoniam 
multi profetae et justi concupi 
erunt videre quae videtis et 
non audierunt- ) et audire quae 





1) Ueber ur ſchreibt ** dabitur. 


2) et quod und habet eben außer der beffimmten Verslinie. Do hat es 
wohl die 1. Hand ſelbſt noch hinzugefchrieben. autferetur blieb unverbeſſert 


3) An pori hat °°* corrigirt, doch laäßt ſich ſchwerlich popali Gerausfinden. 
4) Eorrigirt iR, wohl von **, auriculas ejus. 


5) os serrigirt vi vi „für au, ohne iedoch das folgende i zu tilgen. Zleck Hat 
ins Texte: 
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v.18. 
v.19. 
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audistis- et non viderunt ') 

vos ergo audite similitudinem 

ejus- qui seminat- omnium qui 
audiunt verbum- regni et non 
intellegunt venit nequam et 

rapit quod ieminatu *) est- in cor 
de *) hoc est-quod ad viam semina 


v.20. tur- quod autem in petrosis semi 


* * 
”* 


v.17. culi quia vident, et aures vestrae quia audiunt. Amen quippe 
dico vobis, quia multi prophetae et justi cupierunt videre quae 
videtis, et non viderunt:: et audire quae auditis, et non audierunt. 

v.18.19. Vos ergo audite parabolam seminantes. Omnis qui audit 
verbum regni, et non intelligit, venil malus, et rapit quod semi- 
nalum est in corde ejus: hic est qui secus viam seminatus est. 

v.20. Qui autem super petrosa semi 


v.21. 


v.22. 


v.23. 


Fol. LXXXVIII. verso _ 
nantur hoc est qui audit verbu 
et conlinuo cum gaudio accipit 
illut non habet autem radicem 
in se set temporalis est facta au 
tem pressura- aut persecutione 
propter verbum conlinuo scan 
daliziatur quod aultem in spi 
nis seminatur- hoc est qui verbu” 
audit et sollicitudo saeculi et ob 
lectamentum divitiarum suffo 
cant verbum et infructuosum 
sit *) quod autem in bona terra- 
feminatur hoc est qui audit ver 
bum et intellegit- et tunc °) fruc 


* = 
% 


natus est, hic est qui verbum audit, et continuo cum gaudio 


v.21. accipit illud: 


Non babet autem in se radicem, sed est tempora- 


lis: facta autem tribulatione et persecutione propter verbum, 
v.22. continuo scandalizatur. Qui autem seminatus est in spinis, hic 
est qui verbum audit, et sollicitudo saeculi istius et fallacia divi- 
liarım suflocat verbum, et sine fructu efficitur. 
v.23, Qui vero in terram bonam seminatus est, hic est qui audit 
verbum, et intelligit, et fruc " 








1) »es fegt au für vi, doch ohne im Holgenden i sinzufügen. Flechkſetzt in 
den Tert: »auderunt (sic).« 
2) ®® corrigirt seminatu. 
3) »2 fügt hier ejus ein. Dieß ſetzt 31. in den Tert. Derfelbe Hat in der 
nachften Zeile petrosi. 
4) 3 aenbeflert fit und gleich darauf seminatur. Auch hoc est flieht auf einer 
afur. 


5) tunc iſt ausradirt. 
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Fol. LXXXIX. recto 
tum adfert- et facit hoc quidem 


c- hoc autem- LX- hoc- autem- XXX- 
v.24. aliam similitudinem locutus 
est illis- dicens- similatum ') est 
regnum caelorum homini se 
minanti bonum- semen in agro 
v.25. suo et cum dormiunt- homi 
nes venit inimicus- *) et semina 
vit zizania inter frumentum 
v.26. et abiit- cum autem crevit 
verba °) et fructum fecit tune 
v.27. adparuerunt- zizania · acces 
serant autem servi patris fa 


milias et dixerunt dom® *) non bonu 
* 
% 


tum affert,, et facit aliud quidem centesimum, aliud autem sexa- 
gesimum, 

v. 24. aliud vero trigesimum. Aliam parabolam proposuit illis, dicens: 
Simile factum est regnum coelorum homini, qui seminavit bonum 

v.25. semen in agro suo. Cum autem dormirent homines , venit ini- 
micus ejus, 

v.26. et superseminavit zizania in medio tritici, et abiit. Cum autem 
crevisset herba et fructum fecisset, tunc apparuerunt et zi- 

v.27. zania. Accedentes autem servi patrisfamilias, dixerunt ei: Do- 
mine, nonne bonum 


Fol. LXXXIX. verso 
semen seminasti in agro ”) unde 
v.28. ergo habet zizania- ait illis 
homo inimicus hoc fecit- dicunt 
ad eum servi ejus- *) vis eamus 
v.29, et colligamus ea- dicit illis- 
non ne forte dum colligitis- 
zizania eradicetis simul et fru 
v.30. mentum cum eis- sinite am 
bos crescere usque ad messem 
et in tempore messis dicam mes 
sorib- colligite primo zizania- _ 
et alligate fasciculos- ad exure 
dum ea frumentum autem ceol 
v. 31. ligite in horreum meum alia” 


% * 
* 





1) simitatum heißt's, nicht (wie 51) simulatum, 

2) »e0 fügt ein ejus. 

*® corrigirt herba, 

4) Kür dieſes domine hat ZI. domino, Ueber das zweite n in non feßt *** 2; 
wahrſcheinlich um nonne zu corrigiren. 

5) »*e fügte tuo ein. sizania corrigirte **; vorher fland ao für zi. 

6) Seltfam irrig led: ndic ut adeums (vademus, sic) erui ejus.« 
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v.28. semen seminasti in agro tuo ? Unde ergo habet zizana? 2 Et ait 


v.29. 


illis: inimicus homo hoc fecit. Servi autem dixerunt ei: Vis, imus 
et colligimus ea ? Et ait: Non: ne forte colligentes zizania, era- 


v.30. dicetis simul cum eis et triticum. Sinite utraque crescere usque 


v. 31. 


v.33. 


ad messem, et in tempore messis dicam messoribus : Colligite pri- 
mum zizania, et alligate ea in fasciculos ad comburendum, triticum 
autem congregate in horreum 

meum. Aliam 


Fol. XC. recto 
Similitudinem locutus est illis 
dicens- similest ') regnum 
caelorum grano sinapis quod 
cum accepit homo seminavit 

v.32. in agro suo quod minus qui 
dem est omnibus- seminibus- 
cum autem adoluerit ”) majus 
est omnibus *) et sit arbor tanta *) 
ut volatilia caeli veniant et i” 

v.33. habitent in ramulos ejus alia 
similitudo simili ") est regnum 
caelorum fermento quod cum 
accepit mulier- abscondit in fa 
rina- sata tria- quaadusque- °) 

* * 
* 
parabolam proposuit eis, dicens: Simile est regnum coelorum grano 
sinapis, quod accipiens homo seminavit in agro auo: 

Quod minimum quidem est omnibus seminıbus: cum autem 
creverit, majus est omnibus oleribus, et fit arbor, ita ut volucres 
coeli ve- 
niant et habitent in ramis ejus. Allam parabolam locutus est 
eis: Simile est regnum coelorum fermento, quod acceptum mulier 
abscondit in farinae satis tribus, donec 


Fol. XC. verso 

v.34. fermentetur totum ista 0 
nia locutus est de in similitu 
dinibus- at turbas et sine simi 
litudine non loquebatur 

v.35. illis ut inpleretur- quid ’) dietum 
est per profetam dicentem ape 
riam in similitudinibus- os me 





1) &o heißt's, nicht (wie bei 31.) simile est. 

2) Zür adoluerit hat I. adoleverit, 

3) Hier fihe das Zeichen ha., dazu unterm Terte holeribus hv, von ®*, 
4) Zür sit corrigiet ** fir. I. las alta für tanta, 

8) ** corrig;et simile, 

6) »o Stellt quoadusque her. 

T)»® corrigire quod. 
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um-') eructabo absponsa ab o 
v.36. rigine tunc dimissis ”) turbis ve 

nit in domum et accesserunt ad. 

eum discipuli dicentes- nar 

ra nobis similitudinem zizani 
v.37. orum agri ille autem respon 

dit et dixit- qui‘ seminat bonum 

* * 
* 


v.34. fermentatum est toluın. Haec omnia locutus est Jesus in para- 
bolis ad turbas, et sine parabolis non loquebalur eis: 

v.35. Ut impleretur quod dictum erat per Prophetam dicentem: Ape- 

“  riam in parabolis os meum, eructabo abscondita a 

v.36. constitutione mundi. Tunc, dimissis turbıs, venit in domum: 
et accesserunt ad eum discipuli ejus, dicentes: Edissere 

v.37. nobis parabolam zizaniorum agri. Qui respondens ait illis: Qui 
seminat bonum 


Fol. XCI recto 
v.38. semen filius est hominis- ager 
autem est mundus- bonum au 
tem semen inquit °) fili regni- 
zizania autem *) sunt fili mali- 
v.39. inimicus autem qui ea seminat _ 
ziabolus est messis autem co 
summatio saeculi est- messo 
v.A0. res autem „angeli sunt- quomo 
do ergon ®) colliguntur zizania- 
et igui exuruntur- ita erit in co“ 
v.4]. summatione saeculi mittet 
fillus hominis angelos suos- et 
colligunt de regno ejus *) omnia- 
scandala- et eos qui faciunt in- 


% * 
* 


v. 38. semen, est Filius hominis. Ager aulem est mundus. Bonum 
vero semen, hi sunt filii regni. Zizania autem filii sunt nequam. 


v.39. Inimicus autem, quı seminavit ea, est diabolus. Messis vero 
consummatio saeculi est. Messores aulem angeli sunt, 
V.40. Sicut ergo colliguntur zizania, et igni comburuntur: sic 


v.41. erit in consummalione saeculı. Mittet Filius hominis angelos 


suos, et colligent de regno ejus omnia scandala, et eos qui faciunt 
ini 





1) um fohrieb ** für usm, wie es fcheint Für eructabo hat ZI. eruclabo. 

2) nc di in tunc dimissis iſt refcribirt. 

3) » fügt ein, was Z1. in den Tert feßt, hi sunt. 

4) Hier fügte » ein hi. Fl. hat es gleichfalls im Terte- 

5) ergon hat das Mf., nicht ergo (fo Flech). 

6) eju ift von ** referibirt; desgleichen iunt in, zu Ende der folgenden Zeile. 
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Fol. XCI. verso 
v. 42. justitiam e ") mittent illos in for 
nacem ignis illic erit ploratio 
v.43. et stridor dentium- tunc jus 
ti fulgebunt sicut sol in regno 
patris sur qui habet aures audiat 
v.44. simile est regnum caelorum- 
thensauro absconsum * sacro 
quod qui invenit abscondit et 


pro gaudereio *) ejus vadil et vendit 
omnia quae habet- emit agrum 
illum- 
v.45. Iterum simile est regnum caelo 
rum homini negotianti quae 
rentis *) bonas margarilas ubi au 
* * 
2 
v.42 quitatem: Et mittent eos in caminum ignis; ibi erit fletus 
v.43. et stridor dentium. Tune justi fulgebunt sicut sol in regno 
v.AA. Patris eorum. Qui habet aures audiendi, audiat. Simile est 
regnum caelorum thesauro abscondito in agro: quem qui invenit 
homo, abscondit, et prae gaudio illius vadit, et vendit universa 
quae habet, et emit agrum illum. 
v.45. Iterum simile est regnum coelorum homini negotiatori, 
v.46. quaerenti bonas margarilas. Inventa au 


Fol. XCII. recto 
tem invenit praeliosam marga 
ritam abiit et vendidit omnia 
v.47. quae habuit et emit illam- ite 
rum simile est regnum caeloru 
retiaculum missui *®) in mare quod 
v.48. ex omni genere colligat eum 
inpletum est aulem inposuerunt 
illud ad litus et sedentes- colle 
gerunt quae optuma sunt in va 
sa quae autem mala rejecerunt 
v.49. ita erit el in consummatione sae 
culi exient angeli et segre 
gabunt malis medise bustorum 
v.50. et mittent eos in fornacem ignis- ") 


%* * 
* 





1) So; Fleckſett er. 
2) Sier fteht von ** ha,, aber die dazu gehörige Note fehlt. Für sacro Kat 
ın agro. 
3) Durch die drei Punkte ift gaudio bergeftellt; doch iſt Das nachgetragene 
pro vorn an der Zeile nicht von 1. Han 
4) quaerentis hat das Mf.; Fleck 3n quaerenti. 


8) Dafür ſeltſam Fleck: »reti acui tum missu.« Das folgende in ſchrieb ** 
über m. In der folgenden Zeile blieb cum (für cumı ohne Correctur). 


6) *** corrigirt malos medio bustorum (b für i blieb unverbeifert). 
7) ignis iſt von ** refcribirt. 
5 


v.51. 
v.52. 


v.53. 
v. 54. 


v.55. 
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tem una pretiosa margarita, ablit, et vendidit omnia quae habuit, 


. et emit eam. lterum simile est regnum coelorum sagenae missae 
. in mare, et ex omni genere piscium congreganti. Quam, cum 


impleta esset, educentes, et secus littus sedentes, elegerunt bonos 


. in vasa, malos autem foras miserunt. Sic erit in consumma- 


tione saeculi: exibunt angeli, et separabunt malos de 


. medio justorum, et mittent eos in caminum ignis ; 


Fol. XCII. verso 
illio erit ploratio et stridor denti 
v.51. um- intellexistis haec dicunt 
v.52, ita dicit illis propterea omnis 
scriba eruditus regno caelor- 
similis est homini patrifamili 
as qui proferet de thensauros 
suos novae 'ı — 
v.53. Et factum est cum loculus esset- hs 
similitudines transtulit ”) inde- 
v.54. et cum venisset ip patria sua do 
cuit illos in sinagoga illorum- 
ita ut stuperem- et dicerent un 
de huic sapientiam istam et virtu 
v.55. tes non hic- °) fabri filius- no 
% * 
* 
ibi erit fletus et stridor dentium. Intellexistis haec omnia ? 
Dicunt ei: Etiam Ait illis: Ideo omnis scriba doctus in regno 
coelorum, similis est homini patrifamilias, qui profert de 
thesauro suo nova et vetera. Et factum est, cum consummas- 
set Jesus parabolas istas, transiit inde. Et veniens in patriam 
suam, docebat eos in synagogis eorum, ita ut mirarentur 
et dicerent: Unde huic sapientia haeo, et virtutes ? Nonne hic 
est fabri fillus ? Nonne 


Fol XCIII. recto 

mater ejus dicitur maria- fratres - 

ejus jacobus- et joses- *) simon- et ju 
v.56. das- et sorores- ”) nonne omnes 

sunt aput nos unde ergo huic 0° 
v.57. nia ista et scandaliziabantur- 

in eo- hs autem dixit illi ) no” 

est profeta- iguobilis nisi in pa 
v.58. tria et domo sua et non fecit illic- 





1) » füge hier noch bei: et vetera. Vorher ZI. willkürlich: thensauro suo. 
8) Ueber tulit fchreibt die 3 Hand est (?). 
8) Ueber das zweite m in non ſetzt » nm, wohl UM nonne zu corrigiren. 


Vergl. oben Fol LXXXIX, rect. die vierte Note.) Diefeibe Hand ſetzt zu 
hie noch est hinzu. 


4) ⸗ee füge noch ein et. 
5, Hier fegt *°* Hinzu ejus. 
©) »® corrigire illis. 
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virtutes multas- propter incru 
dulitates ') eorum- 
XIV, 1. In illo tempore audivit herodis- 2 


v.2. tethrarchis opinionem · hs et 
dixit pueris suis- hic est johan 
nes baptiziator- *) surrexit a mortuis- 


* » 
“* 


mater ejus dicitur Maria, et fratres ejus Jacobus et Joseph et 
v.56. Simon et Judas? EI sorores ejus, nonne omnes apud nos 
sunt ? Unde 
v.57. ergo huic omnia ista? Et scandalizabantur in eo. Jesus autem 
dixit eis: Non est propheta sine honore, nisi in patria sua, et in 


v.58. domo sua. Et non feeit ibi virtutes multas propter incredulita- 
XIV, 1. tem illorum. In illo tempore audivit Herodes tetrarcha 
v.2. famam Jesu Et ait pueris suis: Hic est Joannes Baptista ı 


ipse surrexit a mortuis, 


Fol. XCIIL verso 
et propterea virtutes operantur 
v.3. in e0- herodes enim cum de 
tinuisset jobannen vinxit illu 
in carcare- propter heroditatem *) 
v4. uxorem fratris sui dicebat enim 
illi johannens *®) non liquet tibi ha 
v.5. bere eam uxorem et eum vellet 
eum interficere timuit turbas- 
quoniam quasi profetam- eum 
v.6. babebam- ") cum esset autem na 
talis herodis- saltavit filia hero 
diadis in medio et placuit hero 
v.7. di unde cum jurejurandi spopon 
dit ei dare quodcumque petisset- 


* 
’ * 


. et ideo virtutes operantur in eo.  Herodes enim tenuit Joannem, 
et alligavit eum: et posuit in carcerem propter Herodiadem 
. uxorem fratris sui. Dicebat enim illi Joannes : Non licet tibi 
.5. habere eam. Et volens illum occidere, timuit populum: quia 

. sıcut prophetam eum habebant. Die autem natalis Herodis sal- 
tavit fllia Herodiadis in medio, et plaouit Herodi. 

Unde cum juramento pollicitus est ei dare quodcumque postu- 

lasset ab eo. 


.ai<  < 
ss oup © 


a 





1) So Hat das Mf.. nicht (wie HL) incoredulitates, 
3) ®® corrigirt herodes, 

3) Hier fügt die 2. Hand noch ein ipse. 

*, Das erfte t iſt ausradirt. 

8) n vor s hat einen Punkt über fi. 


©) Die 3. Hand corrigirt habebant, 3* 
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Fol. XCIV. recto. 
v.8. Illa autem sub=ssssa ') a matre sua 
dixit da mihi hoc in catino caput 
v.9. johannis baptiziatoris- et con 
tristatus est rex set propter jus 
jurandum et propter- correcu” °) 
v. 10. bentes jussit dari et misit et de 
collavit johannen in carcere- 
v.11. et adlatu est caput ejus- in cati 
no et datu est puelle et dedit *) 
v.12. matri suae- et acceperunt discipu 
li ejus- et abstulerunt cataver- 
et sepellierunt illut et venerunt 


v.13. et *) renuntiaverunt hs cum 
audisset autem disecessit °) inde- 
* * 

v.8. At illa praemonita a matre sua: Da mihi, inquit, hic in disco 
v9 caput Joannis Baptistae : Et contristatus est rex: propter jura- 
mentum autem, et eos qui pariter recumbebant, jussit dari. 
v.10.11.  Misitque et decollavit Joaunem in carcere. Et allatum est 

eaput ejus in disco, et datum est puellae, et attulit matri suae. 
v.12. Et accedentes discipuli ejus, tulerunt corpus ejus, et sepe- 
v.13. lierunt illud : et venientes nuntiaverunt Jesu. Quod cum audis- 
set Jesus, secessit inde 


Fol. XCIV. verso 
in navi in locum destatum °) si” 
gularis cum audissent turbae 
secutae sunt eum pedestres © 
v.14. quitalibus ”) et exivit et vidit mul 
tam turbam et commolus est- su 
per eos et curavit infirmos eoru 
v.15. cum serum autem factum est- et 
accesserunt ad eum- discipuli 
dicentes- desertus est hic locus- 
et hora jam praeterivit et demit *) 
te turbas- ut euntes in castella- 
v.16. emant sibi escas- ille autem- 
dixit non habent causas- ire da 
v. 17. te illis vos manducare ajunt 
* 


+ 





1) Diefe Stelle Hat eine Raſur und Sorrectur erfahren. Wahrfcheintlich heißt 
es submonita, doch find die einzelnen Buchſtaben nicht ſicher zu erkennen. 


2) Dafür referirt Fled concumbentes. 
8) Die urfprüngliche Lesart ift nicht erfennbar ; *** corrigirte dedit. 
4) et iſt ausradirt. 


5) Ueber di fand urfprünglich noch ein Strich (ald wär's die Abkürzung für 
dei). Der Strich ift ausradirt; doch ift weder discessit noch secessit vom 
Sorrector dargeboten. 


6) *® corrigirt desertum. 
7) +" corrigirt de civitatibus, obfchon das vorhergehende e ungetilgt geblieben. 
8) ** fest r für d, alfo remitte für demitte. 
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v.14. 
v. 15. 
v.16. 
v. 17. 


in navicula in locum desertum seorsum: et cum audissent turbae, 

secutae sunt eum pedestres de civitatibus, Et exiens vidit 

turbam multam, et misertus est eis, et curavit languidos eorum. 
Vespere autem facto, accesserunt ad eum discipuli ejus, di- 

centes: Desertus est loeus, et hora jam praeteriit: dimitte 

turbas, ut euntes in castella, emant sibi escas. Jesus autem 

dixit eis: Non habent necesse ire: date illis vos manducare. ® 
Responderunt 


Fol.XCV. recto 
XV, 20. municant *) hominem inlutis 

aulem manib- edere non co 

V. 21. municant hominem cum au 
tem exisset inde ꝰ · hs secessit- 

v.22. in partes styri et fidenis- *) et ec 
ce mulier- canana- ea a finib- il 
lis- exiens exclamabat ad illum 
miserere mei dom? fili david fi 

v.%3. lia mea male daemonizatur- il 
le autem verbum illi non res 
pondit et cum accessissent 
discipuli- obseraverunt *) eum 
dicentes- dimitte illam quo 

v. 24. niam clamat pos nos ille aute 


> * % 


XV, 20. (Haec sunt quae co) inquinant hominem. Non lotis autem manibus 
v. 21. manducare, non coinquinat hominem. Et egressus inde Jesus, 
v.22. secessit in partes Tyri et Sidonis. Et ecce mulier Chananaea a 


finibus illis egressa clamavit, dicensei: Miserere mei, Domine Ali 
David: filia mea male a daemonio vexatur. 


v.23. Qui non respondit ei verbum. Et accedentes discipuli ejus 


rogabant eum, dicentess Dimitte eam: quia clamat post nos 


v. 24, Ipse autem 


Fol. XCV. verso 
respondit- et dixit non sum 
missus nisi ad oves quae pe 

v.25. rierunt- domus isdrael- illa 
autem veniens adorabat eu” °) 
dicens domꝰ auxiliare mihi- 

V. 26. ille autem respondit et dixit- 
non est bonuum accipere pa 
nem- filiorum et mittere cani 


v.27. bus- illa autem dixit- ita dom- *) 





1) Hier fehlen mehrere Blätter im Mf 
2) i in inde fihrieb »e über u, wie es fcheint. 
3) styri iſt niche berichtige und in Adenis id nur na für d von *** gefebt. 


Gled: Tyri et fiaenis. 


3) »e yerbeflert rogaverunt. 
*) Für eum gibt Zleck illum an. 
6) Zür ita dom, (d. i. domine) lieft Zled ad dominum. 
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et canes enim edunt de buccel 
lis quae cadent de mensa domi 
norum suorum- _ 

v.2%8. Tunc respondit- hs et dixit illi- o mu 
lier- magna est fidis tua Sat tibi 


* * 
% 


respondens ait: Non sum missus nisi ad oves, quae perierunt domus 
v.25. Israel. At illa venit et adoravit eum, dicens: Domine, adjuva me. 
v.26. Qui respondens ait: Non est bonum sumere panem filiorum, et 
v.27. mittere canibus. At illa dixit: Etiam Domine: nam et catelli 
edunt de micis, quae cadunt de mensa dominorum suorum. 
v.28. Tunc respondens Jesus ait illi: O mulier, magna est fides tua; 
fiat tibi 


Fol. XCVL recto 
Sicut vis et curata est filia ejus ex 


v.29. illa hora- et cum transissei inde hs 
venit ad mare galilaeae- et asco 
v.30. dit in montem et sedit et acoes 
serunt ad eum turbae multae 
habentes saecum surdos cae 
cos olodos- et alios multos- ’) et pro 
cerunt eos pedibus ejus- et cura 
v.31. vit illos- ita ut turbae admirare 
tur. cum viderent surdos loque 
tes. ”) et clodos ambulantes- el cae 


cos videntes- et clarificant *) dom- 


v. 32. istrahel- hs autem oonvocatis- 
discipulis suis dixit- contristatus- 
* * 
* 
v.29. sicut vis. Et sanata est filia ejus ex illa hora. Et cum transisset 
inde Jesus, venit secus mare Galilaeae: et ascendens in montem, 
v 30. sedebat ibi. Et acoesserunt ad eum turbae multae, habentes 
secum mutos, caecos, claudos, debiles, et alios multos: et proje- 
cerwmt e08 
v.31. ad pedes ejus, et curavit 608: Ita ut turbae mirarentur, viden- 
tes mutos loquentes, claudos ambulantes, caecos videntes : 
v.32. et maguificabant Deum Israel. Jesus autem, convocatis discipu- 
lis suis, dixit: Misereor 


Fol. XCVI. verso 
sum super turbas- quoniam tres 
jam dies sunt ut *) mecum mane” 
te et non habent quod edant- 


Für multos ſteht bei Fl. mutos, Das folgende pro iſt von * Vielleicht 
fand vorher ie dafür, mas nun gänzlich fehlt. 


2) Zür loquentes bat & 1. audientes. 
3) Die 2 Hand corrigirt clarifivabant, 


4) ur ift ausradirt. Mad) mecum fä fort: K edant, 


«ln. 





[7 
u. 
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et non remittam eos jejunos 
ne forte resolvantur in via- 
v.33. et dicunt illi discipuli unde er 
go in deserto nobis- panes satu 
v.34. rare lurbam tautam et dicit 
ili bs quod panes habetis illi 
autem dixerunt septem et pau 
v.35. cos pisciculos- et praecepit tur 
V. 36. bis recumbere super terram et 
accepit panes- et pisces- et bene 
dixit et fregit et dedit discentib- 
* * 
% 
turbae, quia trıduo jam perseverant mecum, et non habent quod 
manducent: et dimittere eos jejunos nolo, ne deflciant 
v.33. in via, Et dicunt ei discipuli: Unde ergo nobis in deserto 
v.34. panes tantos, ut saturemus turbam tantam ? Et ait illis Jesus : 
Quot habetis panes? At illi dixerunt: Septem, et paucos pis- 
v.35. ciculos, Et praecepit turbae, ut discumberent super terram. 
v.36. Et accipiens septem panes, et pisces, et gratias agens, [regit, 
et dedit discipulis 
Fol. I. recto. 
XV, 37. Satiati sunt et abstulerunt ea 
quae superfuerunt septem spor 
v. 38, tas fuerunt autem qui mandu 
v.39. caverunt quattuor milia et di 
misit illos et ipse ascendit in na 


vem ') et venit ad finem mageda 
XVI. 1. et coeperunt ?) fai — — — 


Fol. I. verso 
v.5. et obliti sunt inponere panes 
v.6. cumque unum selummodo- 
panem haberent in navı fre 
gerit illis dicens cavete a fer 
mento farisaeorum et a ferme” 
v.7. to herodianorum et reputabant 
% * 
% 
XV, 37. — — saturati sunt. Et quod superfuit de fragmentis, tulerunt 
septem sportas , 
v.38. plenas. Erant autem qui amanducaverunt, quatuor millia ho- 
minum, extra 
v.39. parvulos et mulieres. Et, dimissa turba, ascendit in navicu- 
lam: et venit in 
XVI, 1. fines Magedan. Et accesserunt ad eum Pharisaei etc. 
v.5, 6. — — obliti sunt panes accipere. Qui dixit illis: Intuemini 
et cavete 
v.7. a fermento Pharisaeorum etSadducaeorum. Atilli cogitabant etc. 





1) Ueber m in navem ſteht ein Punkt; der Sorrector (a6 demnach nave. Yür 
das folgende finem gibt 31. fines, 


8) Yür coeperunt ſteht bei EI. aocesserunt. 
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1. Das Evangelium Palatinum. 


Unter dieſem Titel ) gab ich vor Kurzem den Iateinifhen Evans 
gelieniert heraus, wie er fih ın einer uralten Handſchrift in Silber und 
Gold auf Purpurpergament in der kaiſerlichen Bibliothek zu Wien vor: 
gefunden hat. Auch diefer Tert geht auf diejenige Tertesform zurüd, 
die vor Hieronymus entftanden und üblich gewefen. Zum Behufe einiger 
Nachrichten Über die Handfchrift felbft fo wie einiger Bemerkungen zur 
Churafterifirung ihres Tertes leg’ ich die Borworte zu meiner Ausgabe des 
Soder zu Örunde. 

§. 1 frriht davon, daß es mir in Verfolgung meiner Studien, 
die auf die Herftellung des urfprüngliden oder wenigſtens des nad den 
älteften Zeugniſſen wahrfcheinlichiten Apoftelterted abzielen, eine nicht 
unmwichtige Aufgabe geweſen fei, die älteften Handfchriften ſowohl für den 
Tert des Hieronymus, als auch für den fogenannten italifhen allwärts 
aufzufuhen und zu bearbeiten. Bon denen der erfteren Art wird vor 
anderen ded Codex Amiatinus zu Florenz gedacht, welcher, da er nur 
durch eine Bergleichung der mangelhafteiten Art bis jest befannt gewor⸗ 
den, einer neuen vollitändigen Bearbeitung vortrefflic gelohnt hat, Bon 
denen der zweiten Art fhäge ih mih glüdlıh, durch das Evangelium 
Palatinum ein fo umfängliches, fo altes und fo merfwürdiges Dokument 
der gelehrten Welt vorzulegen. 

Sn $.2 wird bemerkt, daß es unbekannt fei, woher, dur wen 
und zu welcher Zeit diefe Handichrift in die Faiferliche Bibliothef gefom: 
men; doc könne fie ſich daſelbſt nicht eher vorgefunden haben, als nad) 
dem Tode des berühmten ehemaligen Cuſtos Denis, der befanntlich die 
Codices manuscripti theologici bibliolhecae palatinae vindoboneusis latini 
in einem eigenen großen Werfe, Wien 1732, befhrieben hat. Der feis 
nen gelehrten Forfchungen leider fo früh entriffene Kopitar war der 
Erfte, der vom Vorhandenfeyn diefer Handſchrift eine öffentlihe Nachricht 
gab in jeinem Hesychii glossographi discipulus etc. 1839. Diefe Rad} 
richt enthielt zugleich den Tert einiger Verſe, nämlıhy Matth. 13, 33—38 
und Matth. 20,22 --28, und wurde zunähft an Lachmann gefendet, der 
. daraus in den Prolegg. feined Novum Testamentum 1842. pag XVII seq. 
den Schluß zog, dieſer Eoder fei dem Bririenfer und dem Botrbienfer 
nahe verwandt; er enthalte demnach einen lateiniſchen, vielfach aus den 
griechiſchen Zeugen fo wie auß eigener Leichtfertigkeit interpolirten Text. 
, Somit unterließ Lachmann jede weitere Benußung deffelden ). SKopitar 
hingegen, wie mir in Wien mitgetheilt wurde, behielt die Abficht einer 
ausführlichen VBeröffentlihung der Handſchrift. Was demielben nicht ver: 
gönnt geweſen, das war mir vergönnt. Denn noch im Jahre jeined Tos 
des, 1844, geitatteten mir die gelehrten und verdienten Bibliothefare 
v Eihenfeld und Birf, dad ganze Mi., das, da das Silber der 
Buchſtaben längft gefhmunden, nicht überall fehr leferlih iſt, fo abzus 





1) Vollſtändig Heißt er: Evıngelium Palatinum ineditum sive Reliquiae textus 
erangeli-rum latini ante Hieronymum versi ex codice Palatino purpureo 
qu-rti vel quinti p Chr. sseculi nunc primum ceruit utjue edidit t.. T. 
uipsiae, Brockhaus, 1847. 27 ©. Prolegg. und 456 ©. Tert, mit einer 
Tafel Zachimile. ol. (18 Thlr ) 

2) Ueber die Richtigkeit des Urtheils, das Lachmann über diefen Tert abge: 
geben, fiebe weiter unten. Es ſtellt fib namlich ganz im Gegentbeile 
beraus, daß das Evangelium Palatinum mut keinem oder weniger zuſam⸗ 
menflinme als mit dem Brixienſer. 
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ſchreiben, daß mir eine diplomatiih genaue Herausgabe deffelben, Seite 
für Seite. Zeile für Zeile, möglich war. 

Der $.3 gibt Rechenfchaft über die äußere Erfcheinung des Codex, 
die übrigens dur ein der Ausgabe beigegebened Blatt Facſimile, im 
Silver und Gold auf chineſiſchem Purpurpapier, getreu veranfhaulicht ift. 
Die Unzialfchrift des Eoder entſpricht dDurkhgängig den alterthümlichiten 
Formen , wie fie aus Pergamenthandiihriften befannt find. Die Abfürs 
jungen befchränfen fih auf di: einfachften und vom höchſten chriſtlichen 
Alterthbum her gewöhnlichften. Correcturen liegen nur in geringer Zahl 
vor, größtentheild möchten fie vom Librarius felber ftammen. 

In 6. 4 wird der Umfang des Mſ.'s angegeben. Es befteht jegt 
noch aus 230 Blättern in Folio. Während von den Evangelien des Lu⸗ 
Pas und des Johannes nur wenige Verſe verloren gegangen find (38 von 
jenem, 13 von diefem), fehlen vom Evangelium Matthäi 15 Kapitel und 
vom Evang. Marci find nur die Fragmente 1.20, IV.8, IV. 19, VI.9 
nebit einigen Verſen des 12. und 13. Kapitels vorhanden. In der Reihen 
folge der vıer Evangelien fümmt das Evangelium Palatinum mit dem 
Bercellenfer fo wie mit dem Cambridger und Bririenfer überein, fo daß 
auf das des Matthäus das Evangelium des Johannes, dann Lukas und zulegt 
Markus folgen. 

Sn $.5 iſt über das Verhältniß der Ausgabe zum Driginal berichs 
tet, mit ‘Beigabe eines Verzeichniffes der wenigen vorhandenen Eorrecius 
ren, fo weit fich diefelben nicht füglich im Abdruc des Textes feloft ans 
bringen liegen. 

Der $.6 betrifft das Alter dieſer Purpurhandfchrift. Und dem 
Vercellenfer Eoder,, der mit gutem Örunde der erften Hälfte des vierten 
Jahrhunderts zugefchrieben wird, feheint in diefer Beziehung der Borr ng 
vor dem Evangelium Palatinum zu gebühren; obfhon ich die Darlegung 
meiner Anficht Damit ſchloß: Quae quum ita sint, hunc codicem Palatinum 
quarto vel quinto p. Chr. saeculo adscribendum puto, nisi quis argu- 
mentis idoneis aliud docuerit. 

In $.7 wird in der Kürze die Frage behandelt, was es für eine 
Bewandtniß mit jener »Itala« des Auguftin habe, wovon bekanntlich die 
üblihe Bezeichnung der altlateinifhen Berfion hergenommen ift *). Hier 
wird zuerft die Anſicht gebilligt, die jhon in Blanchini's Evangeliarium 
Quadruplex ausführlich vorgetragen worden ift, daß man nad den Aeu⸗ 
Berungen Auguftin’d und ded Hieronymus nicht annehmen müfle, es 
feien in den erften Zahrhunderten mehrere felbftftändige Iuteinifche Ueber 
fegungen hervorgetreten , fondern vielmehr, es feien von der einmal gege 
benen eriten Ueberfegung verichiedene Bearbeitungen mit mehr oder wenis 
ger Gigenthümlichfeit unternommen worden. Hierauf wird ald frühefte 
Heimat diejer Ueberſetzung Afrifa, d. h. die ehemalige römifhe Provinz 
Afrifa angenommen. Indem Hug in feiner neuteftamentlichen Einleitung 
eben di.fe leßtere Anficht darlegte, ftellte er zugleich die Behauptung auf, 
daß di jenige Verfion, welcher Auguftin vor den andern den Borzug gab, 
deßhalb itala geheißen, weil fie italifhen Urfprungs geweſen, fo daß ders 
felbe den itafifhen Charafter dem afrikaniſchen gegenüber geftellt habe. 
Hug hut hierbei freilich an verichiedene italifhe Weberfeßungen gedacht, 
unter denen die befondere des Auguftin nicht mehr zu ermitteln fe. Das 








°) Daß bei der Kritif der Stelle Auguſtin's, de doctr, christ. I! 16, wo es 
beißt : In ipsis autem interpretationibus itala ceteris praeferatur etc., von 
der Sonjectur Rich Bentley’s, wornach illa für itala zu lefen wäre, gänzs 
lich abzuſehen ift, das flcht wohl außer Zweifel. 
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gegen ift es weit angemeflener,, wie es Lachmann gethan, den italifchen 
Typus aus der urſprünglichen afrikaniſchen Berfion dDadurd hervorgehen 
zu laflen, daß die letztere nad den Forderungen des feineren römıichen 
Ohrs fo wie nah den in Rom oter Ftalien überhaupt üblichen griechifchen 
Handſchriften modificirt wurde. Dabei verſteht ſich's, daß dergleichen 
emendirte Codices auch wieder den Weg nady Afrifa fanden, wo fie num 
von fundigen Augen den reiner afritanifch verbliebenen entgegengeftellt 
wurden. Und demnach haben wir bei der itala Auguftin’s nicht mit Hug 
an eine einzelne aus Italien gekommene Ueberfeßung, jontern an vie 
von perther flammende Färbung der lateiniſchen Ueberfegung überhaupt 
zu denken. 

Wenden wir diefe Unteriheidung auf die uns überlieferten einzelnen 
Documente der altlateinifhen Berfion an, fo ftellt ih tie Schwierigkeit 
heraus, daß Lie Zärbung der einen Claſſe vielfältig in die ter andern 
binüberfpielt; fo dag man fagen möchte, es gebe italifhe Codices, weiche 
afrifanifiren, und afritanifhe , welche italifiren Doc, gilt bier einerſeits 
der Örundfaß: A potiori fit denominatio , fo wie andererieits eine ſtrenge 
Scheidung der einzelnen Hantidriften für ven kritiſchen Gebrauch, wenn 
nicht als ganz unftatthaft, doch als höchſt miglih und willfürlich erfcheint. 

Nach diefen Vorlagen wird das Evangelium Palatinum als ein Be 
Kandtheil der italifhen Claſſe (sin horum documentorum numero nescio 
an primum locum codex noster Palatinus tenere censendus sit«) der las 
teiniihen Berfion angeſehen, was in $.8 näher beleuchtet‘ und gerechtfer: 
tigt wird. Darnach ift aber dreierlei im Eoder zu untericheiden: 1) Die 
Sehlerhaftigkeit des Latein, die auf Rechnung des unwiſſenden Abfchreis 
bers zu feßen ift; 2) die Willfür der Ueberſetzung, die Dem lateiniichen 
Ausdrude ohne ängftlihhe Sorge um den griehifchen Tert gegolten; 3) der 
eigenthämlihe Tert der Handſchrift, fo weit er aus ten wahren und bes 
Ken Quellen geflofien if. Dabei wird darauf hingewiefen, daß unfer 
Eoder feine Heimat auf afrifanifhem Boden haben möchte, wo ihn ein 
alerandrinifher des Lateiniihen unkundiger Kalligraph »pulchrius quam 
emendalius« verfaßt babe. 

.)9 betrifft jene unter 1) angeführte Fehlerhaftigfeit, von der jedoch 
mit genauer Acht die orthographifchen die grammatiihen und lerifaliihen 
Befonderheiten zu trennen feien. Jedes einzelne Stüd wird durch Bei 
fpiele erläutert. 

8.10 enthält Beifpiele von den Licenzen der Ueberfeßung. Zu die 
fem Behufe wird das zweite Eapitel des Evang. Marci durchgegangen 

- und mit andern Codices, namentlih mit dem Bercellenfer, tem Beros 
nenfer, dem Colbertinifchen (alle dieſe dD-ei feinen der reinen afrikani⸗ 
then Elafle anzugehören, wie fie auch Lachmann als foldhe in feiner Aus⸗ 
gabe des N. T von 1842 benust hat); ferner mit den Bririenfer und 
mit der Bulgata verglihen. Das Refultat ift Folgendes: An zwei Gtel- 
len iteht das Evangelium Palatinum allein; an drei andern ſcheint mehr 
ein Berfehen als eine Willkür obgemaltet zu haben. An den dreizehn 
Übrigen Stellen ſtimmt mit demfehden in der Licenz oder freien Webertras 
gung überein: dreimal der Bercellenfer Coder, fiebenmal der Beronefer. 
zwölfmal der Colbertiniſche, hingegen nur zweimal der Bririenfer (den 
Lahmann für den nächſten Be-wandten vom Wiener Cover hielt), und 
gleihfalld zweimal tie Bulgata. 

In $.11 wird die aroße Bortrefflichfeit der eigenthümlichen Lesars 
ten des oder an Beifpielen dargethan. Diefe Beifpiele find meiftene 
dem 24. Eapitel des Evangelium Lucä entnommen, worin 29 Stellen vor» 
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zugsweiſe eine kritiſche Rüdficht beanfpruchen. An diefen 29 Stellen ſtim⸗ 
men mit dem Evangelium Palatinum überein: zwei und zwanzigmal der 
Eumbridger Eoder fiebzehnmal der Bercellenfer , fiebzehnmal der Bero- 
nefer , dreizehnmal der Colbertinifche (das Verhältniß des Beronefer und 
des Colbertinus ift bei der Zufammenrechnung pag. XXV nach diefer Mits 
theiluna zu berichtigen), gleichfalls dreizehnmal der Rhedigeranus und 
fünfzehnmal der Corbejenfer Coder. Was dagegen den Codex Brixianus 
betrifft, fo heißt e8 dort pag. XXV fg fo: »A quo vero omnium maxime 
dissenlit, ipse ille est quocum Lachmannus codicem Palatinum eximiae 
cognalionis caussa inprimis componendum duxit, codex Brixianus. Is non 
modo omnibus illis locis XXIX aliter legit, sed etiam in textu capitis 
XXIV reliquo a Palatino plurimisque Italae codicibus discedit decies.« Zum 
Scluffe werden noch »insigniores aliquot lectiones codieis Palatini undi- 
que depromtae« gegeben , fo wie hervorgehoben wird, daß ſich im Allges 
meinen die größte Verwandtſchaft des Wiener Eoder mit dem Eambridger 
berausftelle, daß aber auch nicht felten der erftere allein oder faft allein 
unter allen lateinifchen Zeugen foldhe Lesarten beftätige, die uns nur im das 
ticanifhen Coder und wenigen anderen ähnlichen griehifhen Documenten 
und orientalifhen Berfionen aufbewahrt worden find. Belege für diefe 
Behauptung find: 

Marc. V 36, wo allein das Evang. Palat. die Lesart der Codd. BL 
A naoaxoucas Toy Aoyo» für axo.cas A ausdrüdt. Es hat 
nämlıd) : neglexit sermonem ; tie andern lateinifhen Zeugen hin» 
genen: audito verbo (Vulg. Colb. etc.), audito (Veron.), ut audiit 
verbum (Vercell.), audito hoc verbo (Cantabrig.), audiens hoc 
verbum Corbej.). 

Luc. 24, 17, wo es mit den Codd. B L und der fahidifchen,, Foptifchen, 
ätyiopifhen Verflon: xar soraYncav (korncav: axuJownor für xar 
sore or Jowrar; fieft. Es hat nämlich: et steterunt tristes; das 
gegen die andern lateinifhen Zeugen: et estis tristes (Vulg. Vercell. 
Veron. Colb. Corbej. etc-); nur der Cambridger Eoder hat, wie 
auch die fprifhe und arabifhe Verſion, bloß tristes. 

Matth.XV1.5, wo es Aadem aorous für anrous Aade» nur mit den 
Codd. BR fieft. 

Matth. XVI. 20, wo es ereriunow, nicht Suorularo, mit den Eodd.B 
von erfter Hand, D (griehifh und fateinifh), fo wie mit Codd. 
die Origenes anführt, mit der armenifhen und der flawifchen 
Berfion lieft. Es hat increpavit (der Cambridger Coder: commi- 
natus est‘ , nicht praecepit oder imperavit. 

Matth. XVII. 4 hat es die Stellung exnvas rpus nur, wie es fcheint, 
mt Coder B. 

Matth. XVII. 31 lieſt es cdovres ow für cdoyres di nur mit BD (grie 
chiſch und lateiniſch). 

Matth. XIII. 9 läßt es axovsım weg, fo wie außer ihm nur die Codd. BL 
nebſt dem Bobbienfer und Eorbejenier Eoder. 

Matth. XIII. 35 hat es ano xaradeAns ohne den Zufaß xoouou, ben fo 
lefen nur B 1.22, Origenes und der Bobbienfer Codex. 

Matth. XIV. 3 fieft es ednoev aurov &u an wulaun für söncev aurov xaı 
eIto wu arlaxn mit DZ 61, mit Drigenes (semel), mit der äthio- 
pifhen Berfion und dem Bobbienfer Eoder. 

Matth. XVI. 21 feßt es «ı: woocoAupa arılJay, womit BD (bloß im 
Griechiſchen) einige Minuskeln, Origenes (quater), Irenäus und 
Hilarius übereinftimmen. 
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Matth. XVII. 21 fehlt bei ıhm der ganze Ber: rouro de To Yevos owx 


xnopessrar & gen ev Rpossuyn zar vnorsa. Daßfelbe geichieht im 
zwei griechifchen Eodices: B.33, bei Eufebius, im der äthiopifchen 
Berfion , in der Syra hierosolymitana, in der Sahidica bei Woide, 
und im Corbejenfer Eoder. 


Matth. XVIII. 10 lieſ't es ce ayyslcı aurwy ohne den Zuſatz « oupavacıs. 


Diefer Zufaß varirt vielfältig ; dagegen haben ihn gar nicht, außer 
einigen griechiihen Zeugen und einigen Berfionen (darunter der 
Corbej. Eoder): Clemens von Alerandrien, Origenes, Bafllius, 
Chryſoſtomus, Theodoret, Hilarius. 


Zum Schluſſe theile ich noch den Tert einer Seite im Coder mit, 


Job. VIII. 21 — 26, mit nachgeſetztem Texte der Vulgata. 


Dixit illis ite Estis ego 
rum ego vado non sum de is 
et quaerites me to saeculo- di 
et in peccatis xi vobis quia 
vestris morie 5 moriemini in 
mini- quo ego peccatis vestris 
vado vos non si enim non cre 
potestis veni dideritis mihi 
re- dicebant _ quia ego sum 
ergo judaei nu 10 moriemini in 
quid occisurus peccatis vestris- 
est se quoniam Dicebant ergo 
dixit quo ego illi tu qui es- 
eo vos non po Ait illis ihs prin 
testis venire- 15 cipium qui et lo 
Et dicebat  illis quor vobis mul 
vos de deorsu ta habens de 
estis ego de su vobis loqui et 
sum Sum- vos judicare sed 
de isto saeculo . 20 . qui me misit ve [rax est.] 
* 


. Dixit ergo iterum eis Jeaus: Ego vado, et quaeretis me, et in pec- 


cato vestro moriemini. Quo ego vado, vos non potestis venire, 


. Dicebant ergo Judaei: Numquid interficiet semet ipsum, quia dixit: 


Quo ego vado, vos non potestis venire ? 


. Et dicebat eis: Vos de deorsum estis, ego de supernis sum. Vos de 


mundo hoc estis, ego non sum de hoc mundo. 


. Dixi ergo vobis, quia moriemini in peccatis vesfris: si enim non 


credideritis quia ego sum, moriemini in peccato vestro. 


. Dicebant ergo ei: Tu quis es? Dixit eis Jesus: Prinoipium, qui et 


loquor vobis. 
Multa habeo de vobis loqui et judicare, sed qui me misit ve[rax esl:] 
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Regiſter 
des 


hundert fünf und zwanzigſten und hundert ſechs und 
zwanzigſten Bandes. 


A. 
A bancay, die Schlacht bei, CXXV. 


203. 
Abobe, der Schriftficher, CXXV. 282 
Abderrapim Ben Ahmed Sur, 
deffen Wörterbuch, CXXV. 146. 
Abgun, der Zluß, CXXV. 161. 
uUderm a nn’ Theater-Veinzipalfchaft, 
CXXV. 282 


Udamvon Bremen, CXXV. 280. 
Aeſchylos, der Dieter, CXXVI. 13 ff. 
ra, die Geliebte Irwe's, CXXV. 151. 
(fd ene bei Buchara, CXXV. 161. 
affiz, der Narurforfher, CXXVI. 


un 


f 
f 
61. 
bur, die Stadt, CAXV. 168. 

ei 8, über den Namen, CAXV. 3. 
ITembert, der Schriftfieller, CXXV. 
296 , 297 , 300. 

lerander der Große, CXXVL 

1, 2. 22. 

AUleranders Spiegel, CXXV.155. 
Uleris, Silivatd, deſſen falfcher Wols 
Demar, CXXV. 230. — CXXVL 73. 
ulfre v, König von England, CAXV, 


4 
a 
4a 
a 
al 
dv 
u 


4 | Mm a gro, der fpanifche Krieger, CXXV. 
200. — Deflen Marſch nad Chili, CXXV. 


oe, die, von Aſcham, cxxv. 160. 
oe , über die CXXVI. 68. 
F „perſiſche Synonyme für, CXXV. 


Alfen, die. CXXV. 5. 

Amazonen⸗Strom, der, CXXV.200, 
212. 

Amu, der Name des Drus, CXXV. 161. 

4 n R ACT ühdan, ein Waldteufel, CAXV. 


u n fe gig, Erzbiſchof von Gens, CXXV. 
270 


Untalcidas, der Friede des, CXXVLI. 

Anton von Worms, der Maler, 
CXXV. 184. 

Urbela. die Echladht bei, CXXVI. 1. 

Ariſtophanes, der Dichter, CXXV. 
232. — CXXVI. 19 

Arifioteles Poetik, CXXV. 133. — 
CXXVI. 1, 31. 

Arneth, Director, CXXVI. 73, 78. 

Arnulf, R., cxxv. 273,276. 277, 278. 

Ufermido ht ‚die Tochter von Chos⸗ 
reiww Perwiſ, CXXV, 

a : } 2 die Schiefer de Mofes, CcxxV. 


u sr m v 95, derböfe Genius, CXXV. 153. 


al 
4 
at 





Afra und Wamik, dad Liebespaar, 
CXXV. 151. 

Uffer, Bifchof von Spireburn, CXXV. 
271. 


ufRarte, der phönizifche Dienft der, 
XV. 2, 31. 


Mrabualra der Intas , CXXV. 200. 
Auge, das böfe, CXXV. 154. 
ungußin, der heil,, CXXVI1. X. 8. 


Astcennas Geburtsort, CXXV, 161. 
Aztekenburg, die, CXXVI. 52. 


B. 


Baal⸗Dienſt, der, CXXV. 29 

Baahiſaghan, der Name eines Gar⸗ 
tens bei Herat, CXXV. 163. 

Bahrol Dſchewahir, das Wert, 
CXXV. 145. 

Bahrol Garaib, das Werf, CXXV, 


144. 
8 albu Ibu s: ‚ der alte Rame von Kandahar, 
161. 
Balder Tod, CXXV, 2, 3, 10, 11. 
13, 33. 
Ba ald ung, Hans, der Künſtler, CXXV, 


Saltis und Salomon, das Liebes⸗ 
paar, CXXV. 151. 

Ba mi, der alte Name von Bald, 
CXXV. 161. 

Barab, die Stadt, CXXV. 161. 

Bar-Amithats bogmatifähe Unters 
fudungen, CXXV. 

Bafiliton, die Dane, perf. Name 
Derfelben , GXXV. 

Bafılius, —588 Er B. 75, 76. 

Dalfano, Jacopo, der Maler, CXXV, 


3. ⸗ u r, eine Zauberin von Zurfiften, 


CXXV. 152 

Beaumarhaid, Fugenia, CIXV. 
282. 

Bed, der Schaufpieler, CXXV. 294.- 
Deffen Schauſpiele, CXXV. 283. 

Bedahfhan, berühmt dur feine 
Rubinen , CXXV. 161. 

Beethov en, der Tonfünftler, CXXV. 


B eb bar, 2 ein Zeuertempel in Zurfiftan, 
165. 
8 gbari Ad ſchem, dad Wert, Oxxv. 


Behramgur, CXXV. 182. 
Beite nd, Refidenz Efrafiab’ sd, CXXV. 
1 
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Eßlair, der Schauſpieler, CXXV 309. 

Euripides, der Dichter, CXXVI. 16, 
23, %, 3, 3, 39. 

Eufebius, CXXVI. 4. B. 76- 

Evangelium Palatinum, CIXVI. 
4.8.72 

Erner, der Schriftfieller, CXXVI. 73 

Eyſck, van, der Maler, CXXV.178, 180, 
183. 


$. 

Zamir,die Stadt in Farchar, CXXV.162 

Karaf, die Stadt, berühmt durch die 
Schönheit ihrer Knaben, CXXV. 161. 

Zarhar, die Stadt, CXXV. 162. 

Batbima, die Tohter Mohammeds, 
CXXV. 150 

Zeen und Heren, von Dr. Henrich 
Schreiber, CXXV 3. 

Zenrir, der Wolf, CXXV.9 

Zeraidul Muferridat, das Wert, 
CXXV. 143. 

Berbeng, die Mutter des Keikawus, 
CXXV. 151. 

Berhengi Mahmudi, das, CXXV. 


Berbengi Reſchidi, CXXV. 146. 
Ferhengi Schuuri, CXXV. 1. 8. 
1, 2, 3. 
Ferhengi Shuuri und Dfc ii: 
hbanairi, das, CXXV. 142, 143,153, 
156, 157, 162 163, 165, 167, 169, 171, 
173, 174 
Serrus, der Arzt, CXXV. 94. 
Seudtersieben, CXXVI. 73, 74. 
Siefole, der Maler, CX\V 191. 
Bindelhäufer, die, in Paris, CXXV, 
03 


103: 

Burifäte DgHli’s Stoffen, CXXV 
146. 

Zled, der Gelehrte, CXXVI. A. 8. 


1 ff. 

led, der Schaufpieler, CXXV. 302. 

Zloris, Franz, der Maler, CXXV. 186, 

Flügel, der Gelehrte, CXXV. 143, 144 
— CXXVI. 73, 75 

Fohr, C., der Maler, CXXV. 196. 

Zollvangr, der Baal der Zreyia, 
CXXV. 2. 


Fornaretto, il, Drama storico, di 
Franc, Dall’Ongaro, CXXV. 39. 

Souque, de la Motte, CXXVI. 73. 

Zranet, die Mutter Feridun's, CXXV. 
151. 

Frangis, die Tochter Gfrasiab’s, 
Herrfchers von Turtiftan, CXXV. 151, 

Franke, Dr., CXXV. 296. 

Frankel, der Dichter ‚ cıxvi. 73 

Grauer, Dr. Ludwig , die Waltyrien 
der ffandinavifchzaermanifchen Helden; 
fagen, CXXV. 5 

Freyia, die Göttin, CXXV. 2,10, 13, 
20, 21, 22, 28 34, 

Bridebrand, die Gage von, CAXV. 


27. 

Sriedreih, J. B. zur Bibel, natur: 
biftorifche , —— — medicini⸗ 
ſche Fragmente, CXXV. 
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CXXVI. Bd. 
Grkenrih II., König von Preußen, 


Zr: : e ed ri vs Landſchaftsmaler, CXXV, 
1986. 

Fährrſich, der Maler, CXXV. 196. 

Zundg ruben ‚ die, des Drients, 
CXXV. 166 

Furek, die Tochter des Radſcha, Herr⸗ 
ſchers von Chuareſm, CXXV. 152. 

Fürſt in Kopenhagen, CXXVI. 73. 

Zurudeft, d.i. Bengalen, CXXV. 16%. 


®. 


®all, Dr. der Gelehrte, CXXV. 82, 
84, 8, 87. 

Sarrık, der Schauſpieler, CXXV. 293. 

Gasca, Pedro de la, CXXV. 212 ff. 

Geber, die Stade, UXXV. 168. 

Gedrofia der Griechen, 
CXXVI. 80. 

Geier in Halle, CXXVI. 78 

Genz, CXXVI 73. 

Geoffroy, Etienne, der Gelchrete, 
LXXV. 79. 

Gerard, der Maler, CXXV. 195. 

Ge rftenbergs Ugolino, CXXV. 283. 

Befiner, der Dichter, CXXV. 283 

Sfrörer, A Br, Geſchichte der oſt⸗ 
er mweftfräntifchen Sarolinger, CXXV. 


Ghaidak, bei Deſcht Kipdfhaf, lie⸗ 
fert die beſten Pfeile, CXXV. 161. 
Ghamd an, der Palſaſt zu Sanaa, 

CXXV. 164. 
Ghatfer, eine Stadt in Turkiſtan, 


CXXV. 161: 
die Stade Turkiftans, 


Ghat N 2 r 
CXXV 
Ghu fe m Oder Waldteufel, CXXV. 153. 
®torgione, der Maler, CXXV. 175. 
Gleim, der Dichter, CXXV. 283 
Goethe's Wilhelm Meifter, CXXV. 177. 
— Ueber deffen Ipbigenia, CXXV 138. 
— Deffen Gög von Berlichingen, CXXV. 
237.— Deifen Clavigo, CXXV. 288, 
309. — GXXVL 73 
®Goldoni, der Luftfpieldichter, CXXV. 


42, 
Gothaer Hoftheater, das, CXXV. 
294. 


der, 


Gott, perine Synonymen diefed Wor- 
tes, CXXV. 
Goͤrier, der Dichter, CXXV. 283. 
Graff, Anton, der Maler, CXXV. 19%. 
Sraffen in Hamburg, CXXVI. 73. 
Srimm, 93, deutfhe Mythologie, 
CXXV, 1,7, 11. 12, 13, 14, 19 22, 
24. 28, 33, 3&, 36.-- Deflen Geſchichte 
der Deutfhen Sprache, CXXV 20. 25, 
26. 35. — CXXVI 73. 
Guaviare, der CXXVI. 48. 
Gudrun, herausgegeben von X. 3. 
Bollmer, CXXV. 17. 
Gudeun⸗Sage, die, CXXV. 27. 28. 
Guhrauer in Breslau, CXXVI. 73. 
Gülſchah, die Geliebte Werata’s, 
CXXV, 151- 
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G au tſchebre, die Geliebte Ewreng's 
. 151. 

Süngsisirar, das Schloß zu Ba: 
bylon, CXXV 

Süntper, —* von Colu, CXXV. 


254 

Gutzkow, der Dichter, CXXV. 309, 
310- 

Gymnoten, derZang der, CXXVI. 57. 


H. 
Habail, der Weiberteufel, CXXV. 153. 
Habundia, die Göttin, CXXV. 31. 
Ha⸗Derwiſch, eine Wüfe in Turki⸗ 
ftan, CXXV. 163 
Hadſchi Chalfa, CXXV. 147. 
Hagen, die Schaufpielerin, CXXV. 309. 
Saltucination, über die, CXXV. 


geim, der Dichter, CXXV. 3089. 

amameran, Der perfifhe Name 
von Sprien, CXXV. 168. 

Hammer:Purgftalt, über perfifche 
Philologie, CXXV. 141. — Deſſen Se: 
fhichte Des osmanifchen Reiches und 
der osmanifhen Dichtkunſt, CIXV, 
142.— Deſſen Verzeichniß perfifcher, 
mit germanifchen verwandter Wörter, 
CXXV. 4. B. 1.— CXXVI. 73. 

Harem, der, CXXV. 167. 

Hafe in reden, CXXVI. 73. 

* u a2 J. &., nordifhe Mythenlehre, 
Haupt: Jeitſchrift für deutſches Alter⸗ 
thum, CXXV. 1, 5, 12, 15, 16, 18. 

Hebbel, der Dichter, CXXVI. 73, 

Debben, Mad., die Schaufpielerin, 
CXXV. 309. 

Hebel' alemanniſche Gedichte, CXXVI. 
30. 


2 

Hedſchawer, eine Stadt in China, 
CXxXV. 161. 

Heere, Lucas de, der Maler, CXXV. 


186. 
Heimdhallr, zuie Gottheit, CXXV, 
5, 12, 13, 1&, 
Heinfes Yedingbello, CXXV. 129. 
Hel, die Unterweltsgöttin, CXXV. 9. 
He me kert, Martın, der Maler, CXXV. 
1 
Herder, über, CXXV. 132. 
Hermann, ©ottfr., gortesdienftliches 
Ulterebum der Griechen, CAXV. 8 — 
CXXVI. 73 
Hermin, der peite Sohn des Man: 
nus, cixv 
Herminonen, die, CXXV 18. 
Herodias, cxxv. 31. 
Herodot, der Geſchichtſchreiber, CXXV. 
176. — CXXVL 21, 30. 
Herra, ein Name der Stadt Herat. 
35338 163. 
erum, die St der nen 
PR Stadt Amazonen, 
Hierodulen, die, CXXV. 162. 
Hilarius, CXxXV. 4. 8. 76, 
Hilde, Hagens Tochter, CAXV. 14 


Regiſter. 
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9 | Ibe gar, Biſchof von Meaug, CXXV 
Hi I iard, Nicol., der Maler, CXXV. 


Hintmar, Erzbiſchof von Rheims, 
CXXV, 244, 5, 267, 268, 270- 

Hler, der Meeresriefe, CXXV. 4. 

Hiludana, dea, CXXV. 38. 

Hödhr, der blinde, CXXV. 10, 11. 

Holbein, der Maler, CXXV. 178, 
181, 156. 

Ho erg, der Luſtſpieldichter, CXXV. 
2 


9 old a, die Herensdrrrin, CXXV. 31, 
3 
H m er's Ilias und Odyſſee, CXXVI. 


Horenbont. Gerh. Lucas, der Mas 
ler, CXXV. 186 

Hormayr, Baron, CXXVI. 73. 

Hr —8 an, Erſdiſchof von Mainz, CXXV. 


Hrungnir, der Rieſe, CAXV. 5. 
Huck, der Eaufpieler CxXXV. 91. 
Hug, der Gelehrte, CXXVL 3.8. 73. 
—2 Victor, deffen Dramen, CXXV, 


Humboldt, Aler. 9., Anfichten Der 
Natur, CXXVI. 83. 
Sumbolde, Bi, v., CXXV. 64. — 


CXXVI 48, 73. 
Hy mir, der Mecresriefe, CXXV. 13. 


3. 

Zaghma, eine Stadt in Turkiſtan. 
CXXV, 161. 

Zaghmanas, die Tochter des Herr⸗ 
ſchers von Turkiſtan, CXXV. 182. 

Jaguar, der, CcxXVI. 37. 

Fans Yaprd. für Pbilol. und "Pädes 
gogif, CXXV. 38. 

Jabrbücher des Vereine von Alters 
thumsfreunden im Rheinlande, CXXV. 
38, 59, 

Jardin des plantes, CXXV. 79 

J atiiarani b.edii,dad Wert, CXXV. 


Idhunn, der Raub der, CXXV. 8. 

Jerjan, der alte Name der Stadt 
Semerkand, CXXV. 165- 

Serufalem, CXXV. 162. 

Gefud, CXXV. 189. 

Ifflan d der Schauſpieler und Schau⸗ 
Tpieldichter » CXXV. A, Wh, 302%, 
307, 308, 300 

3 ir ‚eine Stadt in Turkiſtan, CXXV. 


Immermann, CXXVI. 73. 

Ingäpvonen, CXXV. 18. 

Innocenz vi, Papft, deſſen Hexen: 
bulfe, CAXV. 

Johann VIN., af, CXXV. 274. 

J 3085 „det Evangeliſt, OXXVI. 
A. B. 73, 7 

Jomelli, Rapelimeifter, CXXV. 399. | 

zoferd 11. Kaiſer, CXXV. 290. 
ofua, CXXV, 68. 
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ring, der Goßn des Ir, CIXV. 13. 
Jremenfäule, die, CXXV. 22, 23. 
Grm in, der weite Sohn des Mannus, 
CIAXV. 292 2. 
Freminfrit, der, CXXV, 10. 
Zrrenanftalten in Parıs, CXXV. 
89, 92 _ 
Isfrenk, die Stadt, CXXV 163. 
Zfidor, der falfhe, CAXV. 266. 
Sopitfhab, die Stadt , CXXV. 161. 


JIſtachr, die Refidenz des Darius, 
CXXV. 168. 
Iſtevonen, die, CXXV. 18 


Zütland, CXXVL 45. 


K. 
K a dafa, Herrſcherin Berdaa's, CXXV. 


K * en, Theaterunternehmer, CXXV. 
288, 


Kali, ein Dorf bei Kabul, CXXV. 16%. 

Kaltenbaek, der Gelehrte, CXXVI. 
73 

Randahar, CXXV, 162. 

Kandſchugha, über diefes Wort, 
CXXV. 160. 

Kant, der Philoſoph, CXXV. 132 

Kafan, ein Dorf zu Samarkand ge: 
hörig, CXXV. 162. 

Kaſchmir, ein Dorf bei Terſchiſ, CXXV, 


290. 
Kaffeler Theater, dad, CXXV. 


290 
Ras eine Stadt bei Chuareſm, CXXV. 


168. 
Kathran, die Stadt, CXXV. 16% 
Kayſer in Heidelberg, CXXVI. 73. 
KRemalpafhafade, CXXV 166 
KRenabed,das Schlachtfeld, CXXV. 163 
Kend, ein transoranıfhes Dorf, CXXV. 
163. 


Kenfol:fugal, von Mohammed Ben 
Abdol Chalil, crxv. 143 

Kern, der Schauſpieler, CXXV. 293. 

K efban am Hindufufh, CXXV. 163. 

Retsret lugat, das Wert, CXXV. 


8 ofeud, der Zluß, CXXV. 164. 

Ketabun, die Gemahlin Kuſchtasb's, 
CXXV. 151. 

Re Hr ei, Cornelius, der Maler, CXXV, 


1 

Klei R, einrich v., der Dichter, CXXV 

Klöden in Berlin, CXXVI. 73. 

Kobermwein, Theaterunternehmer, 
CXXV. 288. 

Koch's Theater: prinzipalfchaft, CXXV. 
282, 287, 288. 

Koh, Iof., der Maler, CXXV. 19%. 

Köhendif, ein Schloß von Bedady: 
fhan, CXXV. 163. 

Kolbe, der Maler, CXXV. 196: 

Roman, eine Stadt in Indien, CXXV, 

1. 

Kopitar, der Peredrte, CXXVI. 73 

— CXXVI. A. B. 72 


CxXVI. Bd. 


Körner, Schillers Briefwechſel mit 
ihm, CXXV. 117. 

Kotzebue, Aug.v.. der dramatiſche 
Dichter, CXXV. 135, 307 

Krüuger,ter Dichter und Schaufpieler, 
CXXV. 283. 

Kugler, Dr. Franz, SHandhuh der 
Geſchichte der Malerei. CXXV. 175. 
Zubn, Adalb., über Wodan, CXXV. 

15- 

Kulab, die Landſchaft, CXXV. 163. 
Külkum (Regenbogen), perfifhe Sy⸗ 
nonnme diefes Wortes, CAXV. 167. 
Küundüf, die Refidenz von Zeridun, 

CXXV, 163. 
Kufchiten, die, CXXV. 162. 


L. 
nn, der Gelehrte, CXXVL X. 
73- 
Carl, der Schauſpieler, 


roche, 
as: :Gafas in Cumana, CIXV. 200, 
Laffo, Driando, der Dialer, CXXV' 
185. 


Lafı berg's Liederfaal, CXXV. 31. 

Laube, der Dichter, CXXV, 310 

Lecain, der Schaufpieler, CXXV. 292, 
293 


iſt er. 


Lachma 
L 
€ 


Leıla und Medfhnun, das Licheg: 
puar, CXXV. 131. 

Leifemwib, der Dichter, CXXV. 283. 

Deſſen Julius von Ta,ent, CXAXV. 


e ens „Andreas, der Maler, CXXV. 


geffine, CXXV. 86, 282, 83, 4, 


285, 289, 297, 301, 302, 303. — Defs 
fen Dramaturgie, CXXV 307 

Leuret, der Arzt, CXXV, 95. 

gemwisa, CXXV. 131. 

Lianen, die tropifchen, CXXVI. 68, 

Licinio, Bernardino, der Dialer, 
CXXV. 175. 

Ligorianer, die, CIXV. 163. 

Lima, die Stadt, CXXV. 203. 

gLittrom, CXXVI. 78. 

Llanos, die, CXXVI, 50, 54. 

Locatelli, Theater = Unternehmer, 
CXXV. 288. 

Lofi, die Gottheit, CXXV. A, 5. — 
Die Sage von Loki von Carl Wein: 
hold, CAXV.5,6. 7, 8, 9, 10, 13, 1%, 


15. 
Lorenzoni, Theater = 
OCXXV, 289. 
Löwe, der Scaufpieler, CXXV. 310. 
Löwen, der Dichter, CXXV. 283. 
Lucas, der Evangelifi, CXXVI. 1.3. 


Unternehmer, 


75- 

Lüdele, der Pfarrer in Magdeburg, 
CXXV. 296. 

Zudmwig Daß Kind, CXXV. 381. 

eudmwig der Deutſche, CIXV 

2 





gun 13, König von Bayern, CIXV 
197. 


1849. 


Ludwig iu, König von Frankreich, 
CXXV. 


gupmwigs burger Theater, das 
UXAV. 289. 

Lughati Kadimije, das Werk, 
CXXV. 144. 


Augbati Karabibart, Das Werk, 
CXX 

euabati imetultab, das Wert, 
UXXV. 144 


Lughati Schahidi, das Werk, 
CXXV. 146. 
Lukas von Lenden, der Maler, 


CXXV. 18%ı 


M. 
m p u fe ‚ 3ohann, der Maler, CXXV, 


m R F onna, die firtinifhe, CXXV. 231. 

Mahaferid, die Eclavin von Iredſch, 
CXXV, 151. 

Mahmudije, das Gloſſar CXXV. 147- 

Marllet, der Gelehrte, CXXV. 78. 

Malerei, Geſchichte Derfelben, von 
Dr. Kugler, CXXV, 175. 

Mallon, Director drr Irrenanftalt zu 
Bicè tre, CXXV. 94, 

Malvaceen, die, CXXVI. 66. 

Mandragore, die Pflanze, CXXV 
169. 

Mani, die Bilderbibel des, CXXV. 
165. 

Mannheimertiheater,das,CXXV. 
20 


Mannu 8, die Söhne des, CXXV. 18. 
Mantegna. der Künftler, CXXV. 183. 
Manuel, NMicol., der Muller, CAXV. 
184. 
Marchand, Theater-Prinzipal, CXXV. 
290 


Marcus, der Evangeliſt, CXXVI. A. 


B. 74. 7 75. 

Maria, über, bei den Morgenlandern, 
CXXV. 149, 150. 

Marivaur,der Luftfpieldichter, CXXV. 


Marfen, die, CXXV. 20. 

Maffinger, der Dichter, CXXV. 309. 

Maßmann in Münden, CXXVI 73. 

Matthäus, der Evangelifi, CXXVI. 
U. B. 73, 75. 

Matthpiffon, der Dichter, CXXV. 127. 

Medarolel-Efadhil, das Wert, 
CXXV 146. 

Medſchmaol Fars, das, CXXV. 143. 

Medſchmaol Kawaid we Dſcha— 
miol Fewaid, CXXV. 143. 

Meil, der Künſtler, CXXV 288. 

Meinhofd, Wılh., Sıdonia von Borf, 
die Kiofterbere, CXXV 218. 

Meißner, der Schriftfieller, CXXV.A2. 

Metiffe, die Pflanze, CXXV. 170. 

Melly, der Schrifefteller, CXXVI 73. 

Melonenktaftus, der, CAAVI. 67. 

Memling, Hans, der Maler, CXXV. 
180, 182. 

Menamer, eine Stadt in der Land: 
fihaft Chotem, CXXV. 168. 


Regiflter. 
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Mengs, Ant. Raphael, der Mater, 
CXXV. 19. 


Menfirg, die, CXXV. 32 

Menzel in Stuttgart, CXXVI. 73, 

Merciers Deferteur aus Kindesliebe, 
CXXV. 282 

M aan rſchy, Theaterunternehmer, cxxv. 


M effns, Johann, der Maler, CIXV, 
1 
M ef ſys, Quintin, der Maler, cxxv. 


Meper,Gnnode, die, CXXV. 254. 

Michaelis, der Dichter, CXXV. 283. 

Mihael Angelo, der Künftler, 
CXXV, 177. 

Mid gardhsſchlange, die, CXXV.9. 

miftapolTugat, das Werk, CXXV. 


147. 
Mitlofich, der Schriftfteller, CGXXVI. 


73: 
Mimirs Zerreißung dur die Banen, 
CXXV. 2, 3. 
Minerva:Belifana, CXXV. 31, 
Minfwisg in Dresden, CXXVI. 73. 
Mocdergodinnen, de; Eene oud- 
heidkundig-mythologischeVerhandeling, 
CXXV. 38. 
Mm oda mmediiet, dag Sloffar, CXXV. 
1 


Motannaa, derLügenprophet, CXXV. 
162 . 

Molière's Komödien, CXXV. 284, . 

Moor, Anton, der Maler, CXXV. 186. 

Morales, Luis, der Maler, CXXV. 
187. 

Moretti, Theaterunterncehmer, CXXV. 
288. 

Mofes, CXXV 68 — deffen Pentas 
teuchus, CXXV. 139. 

Moftaert, 3Jan,derMaler, CIXV.188. 

Muferridari Scheich Isa, das 
Werft, CXXV. 145- 

Mülki Areschi, CXXV. 163, . 
Mültenhoff, Garl: Ueber Tuifco 
und feine Nachkommen, CAXV. 17. 

Müller in Sörtingen, CXXVI. 73. 

Müller, Staatsfangler, CXXVI, 73. 

Mumien, über die, CAXV. 77 

M ündener Theater, das, CXXV. 
288. . 

Murillo, der Maler, CXXV. 190. 

Mylius, der Dichter, CXXV. 282. 

Mythologiae scpteutrionalis monü« 
menta epigraphica latina edidit Joannes 
de Wal, UXXV. 38. 

My thofo ie, über nordifhe und 
Deutfihe, 1. 


N 

Naaman, der König, CXXV. 164. 

Nachtfrau (domina nocturna), Die. 
CXXV. 31. 

Rad i i 9. a IL, perfifde Synonyme für,” 
CXX 

Rad h e P en eh, 
CXXV. 166, 


ein Goͤtzentempel. 
6 . 
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Nadanarvalen, die, CXXV. 34. 
Nanna, Balders Gemahlin, CXXV. 
W. 

Napo, der Fluß, CXXV. 206. 
Barmen, ein Wald bei Temiſche, 
: CXXV. 163 

Neohalennia, die beigifhe, CXXV. 


38. 

Nebwale, Beiname der Stadt Gu⸗ 
dſchurat, CXXV. 164. 

Mertbus, das Heiligthum der, CXXV. 
19, 20. 

Neſedſch, der alte Name der Stadt 
Armenia, CXXV. 164. a 
Neuberin, die Theater: Prinzipalın, 

CXXV 282 
Neumann, die Schaufpielerin, CXXV. 


309 
Newadirol Iugat, das Werf,CXXV. 


185. 

Nibelungenfage, die, CXXV. 14, 
16, 20, 27. 

Nicolinti, Theater:Prinzipal, CXXV. 


20%, 
Nie f er, Theatersüünternehmer, GXXV. 
200 


Nikolaus I., Papſt, CXXV. 250 
Niſam''s Gedicht Heft Peifer, CXXV. 
2. 


15 

Niſchabur, berühmte wegen feiner 
Türtifen, CXXV. 161. 

Niſßabeß, Bidijian, das Werf, CXXV. 


147. 
Note, Alberto, der Dichter, CAXV. 


Noverre, Balletmeifter, CXXV. 289. 
Nuſchabe, die Königin von Berdaa, 
CXXV. 151. 


D. 


Ddhinn, die Gottheit, CXXV. &, 6, 
13, 16 

Degir, der Meeresriefe, CXXV. 4. 

De er, A. Zr, der Maler, CXXV. 


19. 
Di Ki ver, Iſaak, der Maler, CXXV. 


Diivier, der Maler, CXXV. 196. 

Dishaufen in Kiel, CXXVI. 73. 

Ongaro, Franc, dall’: Il Fornaretto, 
dramma storico, CXXV.39, 49 — Poe- 
sie di F. dell’ Ongaro, CXXVI. 80. 

Orao, der Eee, CXXVI. 48 

Droide en, die, CXXVI. 67. 

Drellana, Francesco de, ein Ritter 
aus Trurillo, CXXV. 208, 200. 

Drigineg, CXXVL A. B. 75, 76. 

Orltey, Bernhard von, der Maler, 
@XXV. 184. 

Orpheus, CXXVI. 10. 

Dfiris, der äanptifche, CXXV. 31. 

Denum:el:Bughbat, das Werk, 
CXXV, 144. 

Oſtara, die, CXXV. 37. 

Dverbed, der Maler, CXXV, 196. 


- 


Regifter. 


CXXV1.32. 
P. 


Palmanuova, der Maler, 


175. 

Palme, über die, CXXVI. 65. 

Panzer, Zriedrih: Beitrag zur deut: 
ſchen Mothologie , CXXV. 28. 

Paris, oder die Wiffenfchaften, öffent. 
lihen Anftalten und die Sitten im 
19. Jahrb., von Alphons Esquiros, 
CXXV. 79. 

Peiel, der Arzt, CXXV- 9. 

Peloponnefifce Krieg, 
CXXVI. 1. 

Penni, Bianfrancesco, der Maler, 
CXXV. 186. 

Vertboat, d. i. die Tochter der Peri, 
CXXV. 132 

Perikles, exxvı. 6. 

Perſea, die Pflanze, CXXV. 169 

Perfifhde, mit gaermanifhen ver: 
wandte Wörter, von Hammer⸗Purg⸗ 


ſtall, CXXV. A 8 
Derfifge Philologie, über, CXXV. 


P af & in Zurliftan, CXXV. 162. 

Peru’s Eroberung von Will. H. Pres⸗ 
cott, CXXV. 198. 

Peſchen in Zurfiflan, CXXV. 161. 

Dfeffel, der Dichter, CXXV. 283. 

Pferd, perfiihde Synonymik dieſes 
Wort:8, CXXV. 157, 158, 159. — His 
ftorıfh berühmte Pferde bei den Pers 
fern. CXXV. 160. 

Pflüqel, dee Schriftfteler, CXXVI. 
73 


Pforr, der Maler, CXXV. 196. 

ER tofogie, über perfifhe, CXXV. 
141. 

Phol, der Sote, CAXV. 35 

Photius, der Patriarh,, CXXV. 261. 

Pizarro, Franzisco, CXXV. 198, 201, 
203 


CXXV 


der, 


Pisarro, Gonzalo, Statthalter von 
Quito, CXXV. 30%, 210. 212 

Plato, CXXVI. 18 

Pordenone, der Maler, CXXV. 173. 

Prager Theater, dad, CIXV. 291. 

Prescott, Wiltem H., Geſchichte 
der Eroberung von Peru, CXXV. 198. 

Privat:Irren:Inftalten ın Pa: 
ris, CXXV. 101. 

Brofefb:Dften, CXXVI. 73. 

Pulad, ein Dim aus Mafenderan, 
CXXV. 152. 


Q. 
Quilleret, Erfinder der Zwangiacke, 
CXXV. 98 
QDuito’s Hochebene, CXXV. 200, 203, 
210, 211. 


Quizquiz, ein Dffiier Atahuallpa's, 
CXXV. 200. 


N. 
Rast ‚das Pferd Roſtem's, CXXV. 
160. 





1849. 


Racine’d Tragödien, CXXV. 282. 

Nagnardfr, der Mythus von, CXXV. 
2. 

Ramnolf, König in Aquitanien, 
CXXV. 276. 

Raphael, der Maler, CXXV. 86. 

Raumer, Zriedr., Dorlefungen über 
alte Geſchichte, CXXVI. 1. 

Reinhart Fuchs, die Thierfage von, 
CXXV. 14. 

Rembrandt, der Maler, CXXV. 190. 

Reſchas, eın berühmter Thiergarten, 
CXXV, 164. 

Rhodoald, Bifhofvon Portus, CAXV, 

253. 


Ridera, der Maler, CXXV. 190. 
RinB, Hermann, der Maler, CXXV, 


Ritter in Bonn, CAXVI. 73. 
Rocco Manconı, der Maler, CXXV. 


173. 
Rochlitz, CXXVI. 73. 
Romanus, der Dichter, CXXV. 283. 
Rofi in Athen, CXXVI. 73. 
Rothad, Biſchof von Soiſſon, CXXV. 
244, 265, 266. 267 
Rottenhbammer, Johann, der Ma: 
fer, CXXV. 185: 
Rouffeau. CXXV. 2096, 297. 
Rubens, der Maler, CXXV, 192. 
Rüdert in Berlin, CXXVI. 73. 
Rudabe, die Mutter Roſtem's, CXXV 


151. 
Rudegi, der perfifche Dichter, CXXV 
184. 


Rujinten, der Name einer turani- 
fhen Zeftung.. CXXV. 162. 

Runzeln, perfi ſche Synonyme für, 
CXXV. 168. 

Ruſcheng, die Tochter des Darius, 
CXXV. 151 


©. 


Sabbatini, Gior.: Bianca Capello, 
quadro drammatico, CXXV. 30. — Def: 
fen Alessandro Tassoni, CXXV. 49. 

Saınte:Anne, die Meierei ba Bi⸗ 
cötre, CAXV, 94. 

Sali Kufe md Sali Medain, 
die Zauberinnen, CXXV. 152. 

San, ein Dorf Kabul's, CXXV. 162 

Sandraudiga dea, GXXV. 39. 

., der Künſtler, CAXV. 


196. 
Schaffarifin Prag, CAIXVI. 73. 
Schaffner, Martin, der Maler, 
CXXV. 184. 
Schahe in Perfien, CXXV. 162. 
Schahname, dad, CXXV 149, 
Schahrud, der Fluß, CXXV. 162 
Shamaf, cxxv 164. 
© 3 ätze, die, des Morgenlandes, CXXV. 
155. 
Schaueriungfrauen, Sage 
von den, CXXV. 37. 
Schaufpieltunfk, Geſchichte der 
deutfchen, von Ed. Devrient. CXX V.282. 


die 


Regifter. 
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Schawg — r, eine Landſchaft Trans⸗ 
orana's, V. 162. 

Schebdi — "as Pferd des Chofrew 
Parmıf, CXXV. 160 

Schebr : n 18, das Pferd von Sijaweſch, 

CXXV. 

ch e b Mn an, der alte Name der 

Stadt Balch, CXXV. 162. 

mebrafabiie, die Stadt. CXXV, 


die perfifhe Heldin, 
CXXV. 151 
Schehrſebſ, Beiname der Gtadt 


Kiſch, CAXV. 162. 
ra lugat, dasWerf, CXXV. 
135. 


S 
S 


Syenaf, 


Schengune, eine indiſche Inſel, 
CXXV. 164. . 

© erefname, das Bu, CXXV. 
ı 


88 Bi : ostet Wehbi, das Wert, 
CXXV 
sone, der Maler, 
ar . 175. 

eler, der Dichter, CXXV 283. 

ers Briefwecfel mit Körner, 

AV. 117 — Deſſen Balladen, CXXV. 

134. VBeſſen Wallenfteın ,„ CXXV. 

136. — Deſſen Maria Stuart und 

Jungfrau von Orleans, CXXV. 137 

eifen Turandot, CXXV. 138. — 
— Deffen Braut von Mefjina, CAXV, 
139. — Deifen Tel, CXXV. 141. — 
CXXV. 29), 303. 

Schirin und Chosremw, das Liebes⸗ 
paar, CXXV. 181. 
Schlangenſtein, der, ein Zaubers 
mittel der Perfer, CXXV. 155. 

Schhleael, % W. »., CXXV. 17. — 
CXXVI. 38, 73. 

Schlegel, Elias, der Dichter, CXXV. 


283. 
Schloß und Riegel, perſiſche Sys 
nonyme für, CXXV. 168. 

Schmidt, Dr. W. Adolph: Allgemeine 
Zeitfchrift für Geſchichte, CXXV. 17. 
Schnorr, 3, der Maler, CXXV. 196. 
Schohnei tscheharum hissar, 


CXXV, 149. 
© * ön, Martin, der Maler, CXXV. 


62) p 5 nemann '$ Schaufpielertruppe, 
« 282 


Andrea, 


— 


CXXV 
Scho ve ei, Iohann, der Maler, CXXV 
184. 
Schott, 


ah. ‚der Geſchichtsforſcher, 
CXXV W. 


Schreiber, Dr. Heinrich: Feen und 
Heren, in deſſen Taſchenbuch für Ger 
ſchichte und Alterthbum in Süddeutſch⸗ 
land, CXXV. 28. 

Schröder, der Schaufpieler u. Schaus 
fpieldicyter, CXXV. 285, 293, 29%, 305, 
307, 308. 

Schröder, die Schaufpielesin, CXXV. 


309. 
D a ch, Madame, die Tanzcerin, CXXV 
204. 


86 


GSchufluf, dab Pferd Gsfendiar's, 
° CXXV, 


160. 
6 ws wars, Shriftoph, der Maler, CXXV. 


Eöweltern, die drei, Sagen aus 
Bayern und Sranfen, CXXV. 35 

Schwarzenberg, Fürſt v., Miniſter⸗ 
Praſident, CXXVI. 76 

Segane, ein Dorf von Ghaſnin, 
CXXV, 162 

Seaf, ein Berg in Sabuliften, CXXV. 
162. 


Seguin, Eduard, Erfinder einer Un: 
terrihtsmethode für Gretinen, CXXV. 
100, 

©: eid € l m ann, der Schaufpieler, 

CXX 


a 3. der Dichter, CXXV 49 


Semerfund CXXV 162, 16%, 165- 

Semnonen, die, CX\V. 25. 

Semſem, derBrunnenvon, zu Mekka, 
CXXV. 161. 

GSenamar, der Daumeifter, CXXV. 


164. . 

Sendaweſta, die, CXXV. 153, 15%, 
155, 165 

Sendſche, ein Dim aus Mafenderan, 
CXXV. 152 

Serhun, in Peblewi der Name Abra: 
bams, CXXV. 165. 

& erirefraf, die Stadt, CXXV. 168 

Seyler, die Schaufpieterin, CXXV. 


Sein, 


202. 
Shakeſpeare, CXXV. 133, 186, 19:. 
— Deffen Hamlet, CXXV 232. 
Sialkoti Mel, der Dichter, CXXV. 


146. 
Siam, der Berg, CXXV. 162. 
Eicard, vom Taubflummen:Inftitut 
in Paris, CXXV. 113, 115, 116. 
Siddons, die Schaufpielerin, CXXV. 
293 
Siebenkees, 3 P, Lebensbeſchrei⸗ 
buna der Bianca Sapello de’ Medıci, 
Großherzogin von Toscana, aus Ur: 
funden bearbeitet, CXXV. 42. 
Stebenmeer, dad, CXXV. 142 
Sindſchab, die Landfchaft, CAXV 
162. 
Sinadſchol das Werk, 
CXXV. 146. ' 
eß:Sirah, das Werk, CXXV. 143. 
Siriaatscei Adam, CXXV 149. 
Goldan, über das Herenwefen, CXXV. 
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Solger, der Schriftfteller, CAXVI 28, 

Solon, CXXVIL 37. 

Bommers Sagen, Märchen und Be: 
bräudhe aus Sachſen und Thüringen, 
CXXV. 9. 

Sophokles, der Dichter, CXXVI 
16, 33, 3%, &0. 

Soro aſter, CXXV. 164. 

en rzheim, der Gelehrte, CXXV. 


lugat, 


Ssahaiffil:lugatil farsijet, 
Das Werf, CXXV, 144 


Regiſter. 
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Ssihah, das Werk, CXXV. 165. 

Ssibahol Adfhem, das Werk, 
CXXV. 144. 

Starte, die Schaufpielerin, CXXV. 


287. 
Stephanies Wirthfchafterin, CXXV. 


289. 

Sturz, der Dichter, CXXV. 283. 

Stuttgarter Theater, 
CXXV. 289. 

Subebar, ein Botzentempel bei Ghaf⸗ 
_nin, CXXV. 

Sudabe, Semaplin des Keikawu's, 
CXXV 151. 

Sueven, die, CXXV. 25. 

Suleiha und Zusuf, das Kiches: 
paar, CXXV. 151. 

Sulzer, der Selebrte, CXXV. 297. 

Eurchab, ein Berg und Fluß, CXXV. 


164. 
anhilfart, der Mythus von, 
CXXV 


das, 


T. 


Tacitus, CKXV. 13. 

TadfholsMafßadır, CXXV. 148. 

Tamfana, die deutſche, CXXV 8 

Tamgbadfch, eine Stadt in Turfi: 
ſtan, CXXV. 164, 

Zaubftummen:IJnftitute in Pa 
vis. CXXV. 112. 

Tehiſche, die Reſidenz Feridun's, 
CXXV. 161. 

Terdſchiman, einfache Synonymen 
für dieſes Wort in Perſien, CXxV. 
169. 

Terdfhumei Tobfetul M umis 
nin, das Werf, CXXV. 185 

Teutgaud von Trier, Erzbiſchof. 
UXXV, 25%. 

Thaanadfch, cine Ötadt an der 
Orange von China, CXXV. 164. 

Tharch ar, berühmt durch die Schon: 
beit feiner Knaben, CXXV. 161. 

Thevdoret, CXXVI 4. B. 76. 

Theoriton, das, CXXVI. 6. 

THheotberga, Gemahlin K. Lothars, 
CXXV. 248 

THöd, die Riefin, CXXV. 10. 

Thorlacıus, CXXV. 38. N 

Thorr, die Bottbeit, CXXV. 3, 4,5 

Thucydides, der Geſchichtſchreiber, 
CXXVI. 21. 

Tied's romantifhe Dihtungen, CXXV 
136. — Deffen SKaifer Detavianug, 
CXXV 141. — Deifen treuer Edart, 
CXXV. 230. — CXXVI. At. 

Tıntoretto, der Maler, CAXV. 175. 

Tifhbein, ob. Heinr. Wilh., der 
Maler, CXXV. 19 

Tifhendorf, Dr, CXXVI. 3 — 
Deſſen Rechenſchaft über feine bands 
ſchriftlichen Studien auf feiner twiffen- 
fhaftlıchen Zeite von 1840 bis 194%, 
CXXVI. U 8. 

Titian, der Maler, CXXV. 175. 

Tıu, der Gott, 22, 3 


1849. 


Tohwar, der Name der alten Zürften 
von Dahıflan, CXXV. 161. 
T re Wehlbi, das Stoffar, CXXV. 


2imasuf@nige. Adolph Ritter v., 
der Dichter, CXXV. 49. 

S:fhaghbanıan, der Name eines 
Biertels von Zemerfand, CXXV. 161. 

Tſchahi putir, der Brunnen, CXXV, 


161. 
Tſcharik in Kabul, CXXV. 161. 
Tſchatſch, die Stadt, liefert die beften 
Bogen, CXXV. 16 
Tehehbrfad, die "Mutter Darab’s, 


CXXV. 151. 
eine. Stadt in Turkiſtan, 


Tſchigil, 

CXXV. 161 

Tfhiraghı Hidaijet, das Werk, 
CXXV. 145. 

Tſchiſchka, Archivar, CXXVL 73. 

zroudi, der Schriftſteller, CXXVI. 
7 © 

Tuifco, über, und feine Nachkommen, 
von Sarl Müllenhoff, CAXV. 17, 18. 

Turandocdt, die Tochter von Chos- 
rew Perwif, CXXV. 152. 


u. 


Ubland, der Dichter, CXXV. 132. — 
Deſſen Thorr, CXXV. 6. 

Uh lich, der Dichter und Schauſpieler, 
CXXV. 283, 295. 

ufcd, ein Zleden zwiſchen Semerkand 
und China, CXXV. 161. 

Utgarthalofi, der Mythus von, 
CIXV. 9. 


V. 


Valencia, CXXV. 213. 

Vali, der Sort der Wahlſtatt, CXXV. 
10. 

Valussi, Dr, La Favilla, CXXV &9. 

Balverde, Pater, Biſchof von Euzko, 
CXXV. 19 

Banen, die, CXXV. 2,5 

V FAR ga 8 ‚ Ritter Sandıez de, CXXV. 


DBafari, der Maler, CXXV. 176, 177. 
V —— a, Lope de. der Dichter, CXXV⸗ 


Bert, PH, der Maler, CXXV. 196. 

VBeronefe, Paolo, der Maler, CXXV. 
175. 

Bien, Iof. Maria, der Maler, XXXV. 
195. 


Voiſin, Dr, der Art, CXXV. 99. 
Bollmers, A. 3, Sudrun, CXXV. 


Bölufpe, die, CXXV. 2 


Boltaire, CXXV.88 — Deffen Tra⸗ 
gödien, CXXV, 282, 


®. 
Wadernagel, der Gelehrte, CXXV. 
18. 


Regifter. 
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Wadi Nun, das, CXIVI. As. 

Wahnfinn, über den, CXXV, 101. 

Wal, Joannes dc, Myıhologiae septen- 
trionalis monumenta epigraphica latine, 
CXXV 38. 

Waldenfer, die, CXXV,. 32. 

wardrade, die Buhlerin, 
248. 

Walkyrien der ſtandinaviſch⸗ germas 
niſchen Heldenfage, von Dr. Ludwig 
Grauer, CAXV. 5, 6. 

Warefte, der Dieter, CXXV. 146. 

Wareste Lahurı, Das Werk, CXXV. 


1 
Wate, der Rieſe, CXXV. 14. 
Weber in Bremen, CXXVI. 73, 
Wein, der, deffen bildlihe Synony⸗ 
mi? bei den Perfern, CXXV. 156, 
Weinhold, Earı, Die Sage von Loki, 
CXXV. 5, 6. 
Weise und Ramin, das Liebespaar, 
CXXV, 131. 
Weiße, der Dichter, CXXV. 283. — 
Deflen Romeo und Julia, CXKV. 


8 en ilo, Erzbifhof von Sens, CXXV. 


Wenrid, CXXVL 73. 
w. enzel, der Schriftſteller, CXXVI. 


Weritet, das, CIXV. 147. 

Wiesilet⸗ol⸗ Matlafiv, das Werk, 
CXAV. 188. 

Wiborg, 8 K. 8. Mythologie des Nor: 
eng, C 

Wıdo, König "n Neuftrien, CXXV. 


2706. 
Widufind, CXXV, 2, W. 


CIXV. 


Wieland, der Didter, CXXV.. 
283. 
Wiener Theater, dad, CXXV, 
287 


withelmi i, der Schaufpieler, CXXV, 
Johann, CXXV. 
© odan, von Adalbert Kuhn, CAXV. 
—* f, 3 W., der Gelehrte, CXXV. 
w, o ol, in Wien, der Gelehrte, CXXVI, 
w Iee dutſche Mährchen und Sagen, 
Wünfhelruthe, die, CXXV. 158. 


F. 


Winteimann, 


Kenophon, der Gefchichtfchreiber, 
CXXV- 21, 2, 233. 
P. 


Dmir, der altnordifhe Rieſe, CXXV, 
19. 
Durcca, der, CXXVI 68 


s Regiker. XII BR. 


2. Bimmılant, Te Erpeiitien ne 

re —S— EINV 23 en A ‚ CXXV. 29. 
abara, die Tuſte, XVVI. um . 

Beusunsstbeite, era Bons. 3ucca: 29, Felınz, Ver Maier, CXXV. 
mnme über die, LAY. 10 Jwans er; 

3imme zswannın Samdurg, CXLXIL stade, die, dr Erfinder, CITV 


Univerſal⸗Negiſter 


der 


Jahrbücher der Siteratur. 


88 


3. 
Zach ariä, der Dicter, CXXV 283. 
Zahara, die Wüſte, CXXVI. 39 
Beuaung theile, perfiidhe Enno: 
nyme über die, CXXV. 
Simmermann in Hamburg, CXXVI 
73 


Regiſter. 





CXXVI Bd. 


Zimmtland, die Expedition nad 
demſelben unter Pizarro, CXXV. 203. 

a3fhotfe, CXXVI. 73. 

Zuccaro, Zederige, der Maler, CXXV. 
186. 

3mwangiade, die, ihr Erfinder, CXXV 
93. 


Uninerfal: Hegiiter 


der 


Jahrbücher der Fiteratur. 


KOREEEREBEEEEr _ _ &i.2K.: BEISSERRENES SEE A a ——— — el 


A. 


Aabdun's, Ihn, Kaßidet, CIL 54. 

Aabidije, die, CI. 11, 28. 

Aabije, ein Waffer der Beni Kais 
B. Saalebe, XCIV. 138. 

ekle, der Berg bei Meta, XCIII. 


Aabla, ein Schlachtfeld der Araber, 
XCIII. 65. 

Aabret, zwifchen Sebid und Aaben, 
XxCIII. 134. 

Aabud, zwifchen Medina und Ses 
jalet, Xcin. 148. 

Aachen, Bedeutung biefes Wortes, 
CIV. 9. B. 34. 

Hacken, der Congreß dafelbft, V. 282, 
284, 287. — LXX. 208. — Die 
Deflarationen von Aachen, V. 315. 
— Der Dom bafelbft, CVIII. 9. 2. 
81, 82, 83. 

Aachesmos, ber Berg, XXXIV. 59. 

Nadem, ein Dorf Ssanaa’s, XCIV. 
85. — Pilgerfiraße von bier nad 
Meffa, XCH. 51. 

Aabdilije, die Mofchee, CIV. 136. 

4 j ai n, König von Aegypten, LXXXII. 


Aadſcharide, die, CI. 12, 30. 

Aadſcherud in Arabien, XCII. 48. 

Aadſſchul, der Brunnen bei Mekka, 
XCHI. 72. 

Aadſchum, der Berg, LXXIV. 52. 

Aaduan’s Nachkommen, XCV. 124. 

Aafar, eine Stadt Jemens, XCIV.9%. 

Aafarat, Dorf zwifchen Mefla und 
Taif, XCIII. 85. 

Aafifeddin's Diwan, CI. 54. 

Aafrin, der Fluß, LXXIV. 40. 

A ” ‚ ein Berg der Benil Feſare, XCIII. 


Aaidaſ, die Wüſte, CIV. 92. 
Aaif, das Thal des Berges Sofia, 





XClll. 93. 


Aakaba, das Thal, LXXXVIN. 183. 

Aakik einThal Mebina’s, XCHI. 105, 
106. 

Aakik bei Thaif, XCIII. 84. 

Aakil, ein Thal von Nebfchb, XCIV. 
151. 

Aakir in Bahrein, XCIV. 123. 

Aakm, eine Art rother Flor ber aras 
bifchen Weiber, CXIX. 187. 

Aalab in Arabien, XCV. 51. 

Aalab bei Mekka, XCIII. 89. 

Aalan eſch-Schunuf, der Schrifts 
ſteller, Grzähler der Barmegiden, 
CV. 107. 

Aalbent, der Male, LV. 211. 

Aalem, Scah, LXV. 80. 

Halı m ra, das perfifche Werk, VIIL 
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Aalemeddin Sindſchar Schu⸗ 
dſchari, der Emir, Erbauer des 
Mariſtan, CIX. 12. 

Aalen, der Reichsſtadt, Münzen, 
CXVI. 170. 

Aali, der Dichter, feine poetifche 
Bitte um ein Amt, XCL 188. 

Aali, der Flug, LXXXVI. 29. 

Aali, der osmanifche Gefchichtfchreis 
ber, LXVIL 4. — LXIXX. 12. - LXX. 
A. B. 76. — Deſſen Beltenfpiegel, 
LXXVI. 251. " 

Aalidſch, ein Sandfeld bei Feid, 
XCIV. 157. 

Aalidſch Ssaghir in Arabien, 
xCH. 57. 

Aalim elsMelik en-Raßrant, 
der Dichter, CXXIV. 104. 

Aalkama, ber Dichter, CXVIL 
4%. 

Aalmen, ihre Tänze ſind ganz die ber 
Bacchantinnen, 1.108. 

Aamefchije, die Wüſte, XCII. 55. 

Aamile, ber Org, IRA. 54. 
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Mamir Ben Daud, ber Scheich, 
LXXVI. 229. 

Aamifol-Hamaim, ein Ort bei 
Bedr Honein, XCIII. 87. 

Aamf, das Thal bei Thaif, ACH. 83. 

Aana, eine Stadt der Statthalter: 
— Bagdad, XIII. 234. — LXXX. 


Aani, die Stadt, CVI. 83. 

Nano 15, Die Stadt, LXXVIII. 39. 

Aanf, ein Berg am Mege von Meffa 
nah Medina, XCIII. 120. 

Aaraar, das Thal bei Mekka, XCIII. 
12. 

Aara bi i, Mohammed Ibnol, der My⸗ 
ſtiker, CH. 49. 

Aare in Tihame, XCH. 138. 

Aaredfih, ein Berg Jemen, xclv. 
70. 


Aarfdfcha, cin Waſſer der Beni 
Thaij, XCIV. 164. 
Aaridh in Arabien, XCI. 28. 
Aarus, das Schloß, XCIV. 112. 
Aas, ein Dorf in ars, XXXVI. 281. 
Aafandadr, ein Schloß in ber 
Nähe von Taaf, XCIV. 84. 
Aafani, ber Tenorfänger, LXVI. 61. 
Aaſcha, el, der Dichter, XCVII. 39, 
11%. — C1. 22. — CXVII. 15. 
Aaf ef ch bei Mekka, XCIII. 89. 
Aaſche, ein Thal zwiſchen Baßra und 
Meika XCHL 79. 
Aaſchik, ein Ort Bagdads, XIII. 
229. 


Aaſchik, Iaſha, myſtiſcher Saͤn⸗ 
ger, XCI. 1 


—V Fir ghli’s Stamm, 
CV. 38. 


Aaſchr, einThal zwifchen Mekka und 
Baßra, XCV. 53. 

Aafdrije, die, CH. 12. 

Aafhura, das Fell der Moslimen, 
in ganz das griechifche Palmenfeft, 
. 103. 


Aaſchurchane, die, LXVIII. 33. 

Aaſchurije, bie, C. 96. 

Aafem, ein Thal in Jemen, XCIV. 74. 

Aasen, die arabifchen Hausgötzen, 
XxCll. 31. 

Aasir, der Diftrift, XClII. 4,26. — 
Fr Heerftraße durch Yasir, xcll. 


Mat f, der Shalf, XCIX. 17. 


Aamir — Abbas. 


CXXVI. Bd. 


Aaſiſbillah, der Chalife, Erbauer 
des Balaftes Ziza, CIX. 25. 

Aasmer, ein Sandfelb von Thaij, 
XCIV. 164. 

Aaßfur, der Fluß, LXXIV. 43. 

Aaßfur Bd Refhid B. Dmeir, 
der Statthalter von Katif, LXXXII. 
74. 

AaßiChurma in Arabien, XCII.39. 
Aathal, ein hohes Gebirge zwiſchen 
Jemame und Bahrein, XCIV. 121. 
Aatud in Arabien, XClIl. 53. 
Kar l, ein Thal Jemame s, XCIV. 

134. 
A N ein Schloß bei Ssamaa, XCIV. 


Aba, die Stabt im perfifchen Straf, 
vii. 270. 

»Ab-u. Ausſonderungskrank⸗ 
heiten, Abhandlung über dieſelben, 
111. 227. 

Abab, das arabifche Idol, XCH. 30. 

Ababde, der Stammber, feine Treu: 
Iofigfeit und Berrätherei, XLV. 65. 

Abada, ein Ort der Statthalters 
ſchaft Baßra, XIH. 218 

Abaffy's Kaftel, XXXH. 93. 

Abaghanari, der Stamm ber, 
LXXVII. 33. 

Abaka's Frauen, Töchter, LXXVIL 
48, 49. 

Abälard, Peter, ber Selchrte, eine 
ber Hauptperfonen ber Nominaliften, 
LXXVI. 166. — Deſſen Behauptung 
von den Univerfalien, LXXIII. 118. 
— LXXXVI. 35. 

Aban,. ein Berg Bahrein's, XCIV. 

121. 


Aban, der Schußgeift ber Ciſenberg⸗ 
werke, XXXVIII. 30. 

Aban, der Monat, XXXVIII. 41, AG. 

Abafiden, bie, LXXXIV. 141. 

Abasitis, ein Difteift der Myſier. 
CV.9.— CVI. 51. 

Abaffabad, das Schloß in Armes 
nien, VII. 234. 

Abatai Nujan, aus dem Stamme 
Kongfrat, LXXVIL. 22. 
Abb in Jemen, XGIV. 105. 


Abbap, Fa König von Sevilla, 
XCIX. 2 
Abbas, CN . 





oßer arabifcher 
Bauherr, CIX.7 R j 


1849. 


Abbas 3. Mirdas, der Sohn ber 
Dichterin Chanda, CXVII. 16. 

Abbas Ben Said el-Dfhew: 
heri, der Aftronom, XCI. 27. 

Abbas Mirfa, der perfifche Thron- 
folger, XVIII. A. B. 44. — Deffen 
Waffenthaten, XVIII. A. B. 60, 61, 
62, 64, 65, 67. 

Abbaſa, die Schweſter Harun's. ver⸗ 
larvt ſich als Sklavin, LXXXIX. 20. 

Abbas abad, der Ort in Aſerbei⸗ 
dſchan, VII. 246. 

Abbaſſi, Bender, der Hafen, wird 
von einem Araber im Namen des 
Imams von Masfat regiert, VIII. 
302, 303, 304. — Die Hafenftabt 
in Bariflan, vi. 351, 352. 

Abbaffiden, die, V. 99. 

Abbasije, bie, Ci. 11, 32. 

Abbeville, die in feiner Umgegend 
gefundenen alten Kunftwerfe, VI. 
178, 179. — Das erite Druckwerk 
dafelbft, LXXXIII. A. B. 20. 

Abbilbungen, bie, zu Mai’s 
herausgegebenen Gragmenten derIlia⸗ 
de, VIII. 4. 2. 16. 

Abbondio, Antonio, ber Künfller, 
CXII. 9.3. 1.— (XIII.A. 3. 32. 
— (XIV. A. B. 43. 

Abbot, Dr., über Anſteckung durch 
die peſt, LXXXIX. 89. 

Abbot, the. ein Roman von Walter 
Scott, XXII. 67. 

Abbruzzo, hier fand man die Ges 
frgtafeln vom Senatus consultum 
de coercendis Bacchanalibus. VIII. 
A. B. 2. 

Abbt, der Schriftſteller, (XXV. 282. 

Ab Churrem, ein Fluß der Land⸗ 
ſchaft Fars, VIII. 312. 

Abdallah BenTahir, Herrſcher 
in Chorasan, CXVIIL 1. 

Abdallah 3. Balfin, der Emir, 
LXX. 24. 

Abdallah Ben Jas in, der Volks⸗ 
prediger, LXXXII. 178. 

Abdallah Ben Tahir, Statt⸗ 
alter von Aegypten, LXXXIV. 


acitah Ben Tumert, 
Volkslehrer, LAXXU. 179. 

Abdallah, Diener Gottes, L. 18. 

Abdallah Ihn Abdolafif geos 


der 


Abba⸗ Abderrahman. 
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graphifches Det; de Mesali wel⸗ 
memalif, XCIX. 

Abballah not ⸗ Beithar, 
deſſen Wörterbuch der Arzneimittel 
aus dem Pflanzen: und Mineral 
reiche, CXIV. 164. 

Abpallah Ibnol⸗Mooteſ, ber 
Dichter, C. 66. 

Abdelmelik Ibn Gehwar, ber 
mauriſche Dichter, LV. 129. 

Abd Elfeläm, über den Namen, 
XLIV. 98. 

Abdera, die Stadt, XLVII. 8. — 
LK. 9. 2. 11. — LXX%. 68. 

Abderrahim BenAhmed Sur, 
deſſen Wörterbuch, CXXV. 146. 

Abderrahim Kerami Tide 
lebi, LII. 29. 

Abderrahman L, ber Chalife, 
Orünber ber Regierung bes Herr: 
fherhaufes Omeije in Spanien, LV. 
125. — LXXXU.177.— CIX, 44. 

Abderrahman II., LXXXII. 178. 

Abderrahman li. veffen geſtickter 
Koran, LXXI. 14. — LXXXI. 178. 

Abbderrahman, ber Araber, fällt 
in sa6 aquitanifche Reich ein, VI. 
11 


Abderrabman el-Dfhewfi's 
Sprachkanon, CIL 58. 
Abderrahman Ben Nafr B. 
Abdollah, der Scheih, beflen 
Buch der Grläuterung in den Ges 
Beimmiffen bes Beifchlafes, LVII. A. 
B. 37. 


Abberrahman B. Mohammed 
B. Ehaldun, der Gefchichtfchreis 
ber, LXVIII. 9. B. &0. 

Abderrahman Ben Ghanem, 
Mittheilung des Schreibens der Chris 
ſten von Medina, LXXXVIT. 13. 

Abderrahman DB. Abobollah 
fiegt im Jahre 206 über die Empoö⸗ 
rer bei Herat, VII. 298. 

Abderrahman Gabart i's Tages 
buch, XCIX. 68. 

Abderrahman, mauriſcher Koͤnig 
in Spanien, XXV. 141, 142, 144, 
145, 148. 


Kbderrahman Naßit, feine 
Schwertaufrihtung, LXX. 9. 
Abderrahman eu⸗Naßir, der 


Ghalife, XCIX. 31. 
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Eirer- eifzl, de serie Ge 
LVE 3. 
Absceunf ei - — u 
Ber Beunctrız 
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15 geeiueer 
— ———— BE xız ai Gjer,, 
der Jam, UI 39 
Wiss! - Rısie Gilzei, ve 
Eteg, Erstes = Dapan, LH 


Winettag Ber Ali, te Zur, 
LIT 29. 


Asrsliab B Selam, br alt 
ze, LIX 39. 

Atbrellah B. Tamert, a25 Im 
Eussme te ver Mafamiter, LILL 2 
Abrellah Gig - Edaaranis 
Miltzudhe ter Rider in den 
Elaen ver Bien, LLLILA BL 
Abpellah ven Jaen, der smtalzi- 

fe Rister, LIXL 8. 
Ubrsilch Ehafii, ter Echeich 
liegs in Echitas egraten, VL 331. 
Abdoliatif, Relation d FEgypte, 
LXVIL®. 9. 39. 
Absstmelit, ter Chalife, Grãuel 
unter ibm, LITUUL 
169. Derjelbe überwölbt: Bea Crier⸗ 


vie. a Ibn Habib, 


Ge Gejchichte, AL 51. 
mein ber Felehert, LIL 


8. 
Ubdolmelil, Herr des Hauſes 


Eaman, LXXNL 37 
Ahpolmelit eleTaßir, LIXITV. 
167. 
Ubpol Mefih, ber Arzt, XCL 353. 
Abbol⸗ -Motallib, Mebamnın'e 
Großvater, LXIX 33. 
Abdolmumin, Vollslehter und 
Euler bes Abtallah Ben Tumert, 


LXXXL. 179. 
Abdol⸗mumin, Herrſcher von AL 
mowahhidin, LIXL 1.— Der: 


fee verihönert Maroflo, XXIIL 


Abpol:wehhbab B. Ahmedb 9. 
Eſch⸗Schaarani, der Schah, 


Die 


v1 





1325422, em EAA Etaar ve 


Ir Esser x Kit, VL 


as; ‚si! dt, u Some, hei 
Eich. VER 331 

YAyyz!Sımiy. Exkır, Ecın ie 
sea sIH, LIL 17. — Gedore re 


Aal M_Yzı$ır. 
ter Etaei — var —— 


ABbA 2Iab —8 —RXXXR 
sca Chumta,. II 4 8. 16 
Atrzllabatır. zıy Tri m ven 
Gen Taf, mt ieimer mizerzliidgen 

Rise. VE 369. 

Abzzlmerssgır Jiderrim de 
riiteegblis Buch ver Siehe, 
LIXXV. S. 33 

Abrzimehhafis der, LT. 233 — 
LII 168. 

Abzzrhbamaz HL, Heim Balrd m 
Zırı wrte ver Kat 
[ern erkazt, VL 156. 

Atrurrzpman IL, IIUL 35, 
2, 23. 

Abaurraßman II, XIX 48 

Ybrurrabman B. Tabir, ber 
berũbuteũe Dieter jener Zeit, 
ILL 56. 

Abrurrijaf Maske ter yer 
Kihe Furt, I\ 73, 

Abelens Beiträge firr das Giuktum 
der göttlichen Kcmörie Daxte Ali⸗ 
ghieri'e, XXIX. 340. 

Abel, tie Brüder a. > ir 
ncle ans Köln, igee Bacreli 
grösten Staats-⸗ umd Krugehanbs 
bangen des Kaiſersâ Rarimtiliam, VIL 
43, 47.— 10.31.93 M. 

Abel, von ibm if eine Beichreibung 
der legten engliichen Botjchaft nad 
China angefüntigt, 1.62. 

Abels Stab, LIXXVIL 173. 


1849. 


Abel, Hugo: Romancero y historia 
del Rey de Espaũa Don Rodrigo 
postrero de los Godos, en lenguage 
antiguo, XLI. 203. 

Abel, K., deutſche und fächflfche 
Alterthümer, XX. 314. 
Abel: Remufat, ber Gelchrte, 
deſſen Beſchreibung von Cambodſche, 
XXI. A. B. 46. — Unterſuchungen 
über tartariſche Sprache, XXXVIII. o. 
— Sur l'état des sciences uaturel- 
les chez les peuples de l’Asie orien- 
tale XLV. 857. — LXI. 12. — LXV. 
169 — Deſſen Recherches sur les 
langues Tartares, LXVIIL 2. — 
Observations sur l’histoire des 
Mongous orientaux de Sanang- 
setsen, LXXIX. 255. — Darftellung 

des Budhismus, LXXXIM. 23. 

Abenberg, Graf von, Ahnherr bes 
Salzburger Erzbifi Hofe Konrad, LVII. 
204. 


Abencerragen, bie, ihr Pracht⸗ 
faal im Alhambra, CIX. 31, 3%. 

Abensberge, die, IX. 213. 

v.Abensberg, Graf Niklas, V. 35. 
— Derſelbe nimmt den Herzog Chri⸗ 
ſtoph von Bayern gefangen, VI. 73. 
— Sein Tod durch Herzog Chri⸗ 
ſtoph, VI. 74. 

Abercrombie, der engliſche Oberſt, 
landet bei Abukir, V. 107. — Sein 
Sieg über Menou, V. 108. — VI. 
232. — Bericht über ſeinen Tod 
von Autchinſon, LXV. 2. — Def 
ſen Grab zu Mbutic, CIV. 75. 

Aberglanben, ber, in Wales, V. 
57.— Abergläubifcher Tanz zu &t. 
Almedhas Kirche naͤchſt Brecknok, 
V. 59. 

Aberkuh, die Stadt in der perſiſchen 
Provinz Fars, VII. 337. 

Abermann, Beinrich deſſen Ueber⸗ 
ſetzungen ves Lazius, XXI. 11. 

Abernethy, John, an Enquiry 
into the Probability of W- Hunters 
Theorie of Life, XI. A. 3. 26, 27. 
— Physiological Lectures, xi. 9. 
B. 27. 

Überfee, eine der älteften Ortfchafs 
ten Defterreiche, (1.9.82. 2% 

Aberts Wirthfchaftsplan, Sernutger 
geben von Adam Müller, XXIX. 119. 


Abel — Ui. 
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Abeſſynien, Keiſe des Seren Fr. 
Alvarez durch dieſes Land, III. 240. 

Abgun, der Flug, CXXV. 161. 

Abhandlungen aus dem öfter 
reichiſchen Staatsrechte, von of, 
Freiheren von Hormayr, I. 56. — 
Zoegas antiquarifche Abhandlung, 
1.92. — Abhandlung über die Recht⸗ 
ſchreibung aflatijcher Worte mit 
römifchen Buchſtaben, U. 263. — 
Dr. Leybens Abhandlung über bie 
Sprachen und Literatur der indiſch⸗ 
finifchen Völferfchaften, H. 376. — 
S. W. Jones Abhandlung über bie 
Götter Griechenlands, Italiens und 
Indiens, 1. 290. — Paterfon’s 
Abhandlung über den Urfprung ber 
indifchen Religion, I. 31%. — ©. 
W. Jones Abhandlung über die Tons 
weifen der Inder, III. 162%. — Hei⸗ 
berg's lateiniſche Abhandlung über 
Calderon und über die romanti⸗ 
ſche Literatur der Spanier, II. 
A. B. 38.— Rask's Abhanblung 
über den Urſprung ber islaͤndiſchen 
Sprache; — Abhandlung über bas 
Weſen und den Werth ber pr 
matifihen Geſchichte, I. A. 

11. — Des Freiherrn von hor⸗ 
mayr Abhandlung über die Geogra⸗ 
phie Tirols von den Oſtgothen bie 
auf die Hoßenflauffen, IV. A. B. 10. 
— Pallhauſen's Abhandlung über 
bie celtiſch⸗bojoariſche Urſprache und 
ihre Verwandtſchaft mit der griechi⸗ 
ſchen, W. A. B. 10,25. — Abhanbs 
fungen ber koͤn. böhm. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften, XXIV. 161. — 
Abhandlung über die Brüber ber 
Reinheit, XCI.9. ° 

Abhar, der Schlachtgauf des Helden 
Antar, VI. 252, 256. 

Abhar, bie Stadt in Berfien, VII. 
272. 

Abharrud, der Fluß im perflfchen 
Straf, VII. 264. 

Abi Churder, Abi Chuar und 
Abi Ginaro, warne Duelle 
des perfifchen Lar, VIII. 30. - 

Abi murghan, das im Ferhengi 
Schuuri, Cill. 17. 

Abi Taberifan, bie Duelle, 
XXXVI. 297. 


Abika — Ab Naßr. 


CXXVL3®. 


ab ita, de ie Inte Dfegatembu'6,| U brif der englifgen Geſede, L 220. 
LIXVIL 38. Sipne 


bin in Jemen, ICIV. 102. 
Abipatu, der Fluß, CVIL 34. 
Abiſchir, des ins, an 2 9. 
Abifhirin, der Ziug, GXIV 
Abitochnai, ein Dorf in 
nen Tatarel, feine Bewohner 
die Verbreitung der Bibel ſehr em⸗ 
pfaugtich, XII. 10. 
Ahle in Arabien, XCH. 56. 
Abla, die Geliebte des Bedninenhel⸗ 
den Antar, VL 259. 
Ubnobagebirg, das, der Alten, 
CXVIL 187. 


fei 
4. B. 21.— Die dafelb 1818 ges 
druckten akademiſchen Abhandlungen, 
A. A. B. 22. 
Abobiaeco, as alte, LH. 226, 337. 
Abondto, "Antonio, der Medaillenr, 
Abbondio. 
Aborigines Magyarorum, 
Abos, der, des Strabo, if der 
Arar⸗ vn. vous 


at, 

Abracababra, rin Luſtſpiel Hol⸗ 
berge, ZW. 273. 

Kbraham a Sancta Glara, 
der Briefler und Schriftſteller, IV. 
4.2 37. — Sein Bel: Der 
wohlgefüllte Weinkeller, VI. A. 2. 
— 24. — Die Erzoäter, XVL 284. 
— XXX. 255.— Judas der Erz⸗ 
ſchelm, XXXIX. 258, 273. — Heil: 
fames Gemiſch⸗Gemaſch, XLIU. 102, 
121. — LXXXV.48.— XCI. 75. — 
CXXII. 190. 

Abrahams Grab, XLV. 15. 
brabamfon, Ryerup und 
Rahbef, ihre Ausgabe altbänis 
ſcher Heldenlieder, VII. A. B. 16. 

Abrantes, der frangöffihe Schrift: 
ſteller, IXXxxvii 

— bie CXIX.175. 

Abrarasidol, das, die darin eins 
gegrabene Inſchrift betreffend, IXXIII. 


Mbriögan, b. i das Feſt des Waſ⸗ 
ferbegießens in Berfien, VIIL 390. 
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Abs, 


bie Ried feiner 

au ber Orange zwilchen Jemen und 
Hedſchaſ an dem glücklichen Berge 
(Aemef faadi) und dem —— 
Ken Thale (Wadioſch⸗ſchorbe), VL 


—E der Fluß in ber perſiſchen 
Brovinz Ehufiitan, VIIL 368. 

Kbfalon’s Grab, LIXXVIIL 186. 

Ubsambul, der Tempel von, ILV. 
38. 

— —— die gemeinfame, der 

Babenberger, der Wittelsbacher uud 
der RReiermärfiichen Dtiofare, ILA. 
B. 12, 15. 

Abſtraktion, die, fie untericheibet 
ſich in quantitative und qualitative, 
XIII. 165. 

Abſyrtinm, das, der Alten, CXVIIL 


79. 

Abſyrtus, weſſen Beitgenofle er 
eisefen? XXIV. MB. 33. — ZLIV. 
146, 147, 15%, 156; X B. 52. 

Ahteien, altenglifche, LXXVII. 52. 

Abu Ali Dokak, Abu Hafs Ha⸗— 
dad, Abu Kaßim Naßrabadi 
uns Abu Osman Chairi, bie 
Scheiche, ihr Geburtsort if Niſcha⸗ 
bur, VIL 296, 297. 

Abu Narif in Arabien, XCII. 


136. 
a fairdfäe in Aegypten, 


5% Sat is ber Gefchichtfchreiber, - 
XCVu. 1 

Abu — Grab zu Bagdad, 
xml. 227. 

Abu Hanife el⸗Dinuri, 
Naturforſcher, XCVIII. 58. 
Abu Juſuf Jaknb, Fürſt der 

Beni Merin, LXXI. 19. 

Abu Kobeis, ber Berg, XCIII. 72. 

Abu Manfır AI Moameri, 
feine Gefchichte des perfifchen Reis 
ches, IX. 75, 76. 

Abu Naßr Dewari 'erneute das 
feſte Schloß Ralai Seſid im Dis 
frifte Kurei Kobad, VIII. 339. 

Ahn Naßr Farjabi, der Philos 
ſoph, LXXI. &2. 

Abu Raßı Ferighun, ber Statt⸗ 


der 





halter von Dſchudſchan, LAXXILSO. 


1849. Abu Gabel 


Abu Sabel, bei Ratro, LXXXL 28. 
— Deffen medicinifche Lehranftalt, 
LXXXI. 41, 44. 

Abu Suleiman Daud, der Feld⸗ 
betr, LXX. 12. 

* Temmanm, CXVIL 1. -(IX. 

0. 

Abub Abbas Ahmed, der Fürfl, 
Erbauer des Thurmes der Moschee 
Karowijin, LAX. 8. 

Abudad, der Name bes perfifchen 
Urfieres, welcher beim Mithras: 
dienfte als Sühnopfer gefchlachtet 
wird; auch wohl urfprünglich ber 
Name des Gottes Budha, II. 327.— 
Der Beiname des Kejomorots der 
Sendavefta, X.245. 

Abudelf, feine berühmten Bauten 
im furdiftanifchen Gerdſch, VII. 226. 

AbudfhaaferMoßant, LXX. 27. 

Abniſſac, König von Tunis, IV. 
54. 


Abufan®urgan, ausdem Stam: 
me Kongfrat, LXXVII. 22. 

Abufan Nujan, aus dem Stam- 
me Kurolewant, LXXVII. 13. 

Abufir, V. 104. — Hier landet Aber 
erombie, V. 107. 

Abufir, das Kriegsſchiff, zur Belt: 
zeit, LXXXIX. 88. 

Abul Abdollah Mofammeb 
B.Jemail el-Dfhaafi's gro: 
Ber Sammler, LXXVL 1. — LXXVIL. 
ADB. M. 


Abulchair, ber Ufbege, LXVII. 54. 

Abul-chark, die Brüde, CIX. 57. 

Abulchasj Bahadur Chani, 
Historia Mongolorum et Tartaro- 
rum, LI. 1. 

Abul- Chatis, Nehr, ein Gewaͤſ⸗ 
fer Bagdade, XII. 222. 

Abul: -fadhl Kasim B. Kutlu 
Buga, beffen Krone ber Lebensbe⸗ 
fhreibungen i in den @laffen der Ha⸗ 
nefiten, LXXIII. 4. B. 16. 

Abulfaradſch, Gefchichte ber Dy⸗ 
naftien, LVII. 185. 

Abulfart el Hasan's Grab in 
Serches, LXXII. 23. 

Abulfeda, der arabiſche Geograph, 
VII. 205. — XCVIl. 76. — XCIX. 

15. — Seine Beographifigen Tafeln, 
LXXVI. 225. — CU 5 





— Abydus. 
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Abulfeda, ber Befchichtfchreiber, 
LXIX. 2, 27. 


u r (ferad ſch, der Gelehrte, XCVIII. 
as ifereas ſch, der Dichter, XIII. 


Abalfett Chan B. Ibrahim 
Chalil, XVIII. A. 3. 50. 

Abulfeth Chan, ein Kurde ans 
dem Stamme Send, XVI.9. 2.56. 

Abulgasi histoire gencalogique des 
Tartars, CXXII. 222. 

Abul Odafie türfifche Gefchichte, 
LXXU. 


Abul Ghafi Behbadur Chan, 
das Manufeript wird zu Kafan ges 
drudt, XIV. A. 2. 3. 

Abul Haffen Chan, der Bots 
fchafter des perfifchen Schah, über: 
brachte Sr. Majeftät dem oöſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſer das Schehinſchahname, 
VI. A. B. 29. — Seine Reiſebe⸗ 
ſchreibung, VI. A. B. 30. 

Abul Kasim Ferahani, XV. 
4. 2. 51. 

Abul Raffim, der perfifche Minis 
ſter des Innern, VII. 243. 

Abulfum, ber ‚Hügel, LXXXL 32. 

Abul Maani’s Sumelenfchnäre, 
XIX. 142, 143. 

Abul⸗ Mehasin, der Gelehrte, 
C. 87. 

Abul-Ola, der arabifche Dichter, 
VIE. 235. — (XVIII. 2. 

Abuncay, die Schlacht bei, CAXV. 
203. 

Abunur, am Nile, LIXXI. 46. 

Abury in Wiltfhire, der Tempel da⸗ 
ſelbſt, LXXVIN. 10. 

Abuſchehr, ein befuchter Hafen des 
perfifchen Küftenlandes, VII. 304. 
Abuſchir, der perfifche Hafen, IV. 

110. 

aeufive Umgegend, XVI. A. B. 38, 

br tigh in Aegypten, LXXXI. 40. 

Abutiſch, die Stadt, XLV. 33. 

Abydenus, der Gelehrte, V.A.B. 2. 

Abydos, die dort befindlichen ge⸗ 
woͤlblen Gaͤnge, J. 60. — Deſſen 
Reſte, LVI. 23. — LXXX. 209. 

Ab zous, der Scheich Abade, XLV. 
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Abyſſinten, über, LVIII. 4. — 


LXXX. 66. 

Academia dellaCrusca, XVI. 
4.2. 17, 19.— LXXII. 132. 

Acadömie des Inscriptions, 
von Solbert gegründet, LXXXI. 270. 

Hcantbue, das alte, XLVII. 69. 

Acciajuoli, Franco, XLIV. 218. 

Acciajuoli, Reio, Herzog von 
Athen, XC. 19. 

Accoramboni's Ariſtoteles, VI. 
184, 196. 

Hecorombona, Vittoria, Bes 
nügung ihrer Lebensgefhicdhte im 
Roman von LubwigTied, CIX. 160. 

Account of a tour in Normandy, 
XVI. 146. 

Accum. Fredr., a Treatise on Adul- 
teration of Food, and Culinary 
Poisons, exhibiting the fraudulent 
sophistications of Bread, Beer, 
Wine etc, XI. A. 2. 9. 

Accursio das Neves, Jose, 
Consideracoes politicas e commer- 
ciaes sobre os descobrimentos e 

s dos Porlugueses na 
Africa eo na Asia, LXXVII. 101. 

Acerbi, Biblioteca italiana, XII. 39. 

Ach abis bei Thaif, XCHL 84. 

Acdhä&er, bie, XX. 223. 

Adala in Griechenland, XXXIV. 79. 

Ach a im (Banopolis) in Aegypten, 
LXXXI. 49 


Uhämenes, bes, GBefchlechteregis 
ler, LXXXII. 19. 

Adhaintre, beffen Ausgabe bes Sul 
Gäfar, XXVII. 1,4, 6,9, 11, 17, 
22, 22. 

Acharaka, die Ruinen, CV. 97. 

Ach * d's Runfelrübenzuder, LXXIX. 
193. 

Achau, der Ort, Reformationsvor: 
fälle daſelbſt, XXXIL. 52. 

Achaz von Sebriach, Bifchof von 
Trieft, XV. 36. 

Achbaib bei Meffa, XCIII. 89. 

Ach dh ar bei Wadiol⸗Kora, XCIII.108. 

Ach dhar, ber Fluß, LXXIV. 45. 

Acheron, der Fluß, XXXIV. 81, 87. 

Acheſtegi, perfiſcher Dichter und 
Panegyriker, J. 15. 

Achilgilk, ein Ort in Tſchaldir, 
XIV. 38. 


Abyfinien — Achteri. 





CXXVI. Vd. 


Achilles, deſſen Grabmal, MI. 33. 
— Darauf tärfifche Grabflätte, 
XXXIII. 133. — Deflen Statue aus 
der Billa Borghefe, ALIV. 6%. — 
Seine Abbildung bei den Griechen, 
CKIX. 168. 

Achilles Tatius Alexandrinus de 
Leucippes et Clitophontis amori- 
bus libri octo, XXVI. 24. 

Ahim von Arnim, defien Wun⸗ 
derhorn, mit Brentano herausgeges 
ben, 1.160.— Deſſen Novellen, UI. 
235, 226. 

Achiéka, eine Stadt der Statthal⸗ 
terfchaft Wan, XIV. 22. 

Achistegi, der Gelehrte, XCI.39. 

Achlak Alaji, das große, XCVIN. 
63 


Achiak Dielali, das Werk, 
XCVIIF. 62, 63, 

Ahlal Mohsint, das Werk, CI. 
59 


Achlaki Ahmedi, XCIV. 107. 

Achlakol⸗Dſchelali, die Ethik, 
Cli. 51. 

Ach met, Koͤnig der wolgiſchen Orde, 
zieht gegen Moskau, XX. 244. 

Ahmet, Paſcha von Acre, feine Zu⸗ 
rüflung, um ben flüchtigen Ibrahim 
Bey wieder in Aegypten einzufehen, 
V. 104. 

Ach mim, das alte Shemmis, CIV. 
99 


Achnasije, bie. CI. 5, 31. 

Ahromatismus, Gecſchichte ber 
Entdeckung defielben, LXXXVIII. 118. 

Acht iſt die Lieblingszahl ber Birmas 
nen, 111.181.— Die mit ber Zahl 
Acht verbundenen heiligen Begriffe 
verlieren fich in fernes Alterthum, 
IV. A. B. 4, 42. — Die Zahl 
Act iſt bei den Gallien eine ges 
heiligte Zahl, VI. 160. 

Acht al, der arabifche Dichter, ICH 
24 


Achteckige Gehalt, die, beralten 
Kirchen, eine Abhandlung von Dr. 
Buſching, IV. 59; A. B. 50, 44. — 
V.45.— VI. 160. — XVI. 131. 

Ach tem, ein Berg bei Medina, XCIlII. 
104. 

Achteri, der Lexicographe, liegt zu 
Kutahije begraben, CV. 36. 


1849, Achterikebir 

Achterikebir, d. i. das große Wörs 
terbuch Achteri's, XLVIII. 1. — 
LXXXV. 25. 

Achtertingen, Otto Mich., kaiſ. 
oberſter Zeugmeiſter, die Medaille 
auf denſelben, CVII. 74. -CXVII. 69. 

Achy, Koͤnig, ſeine Heiratsgeſchichte, 
LXXIV. 190. 

Ackerbaugeſellſchaften, die, 
zu Klagenfurt und Brünn, kV. 1909. 

Adermann, deſſen lithographifche 
Prefie, IX. A. B. 5. 

Ackermann, Profeſſor in Heidel⸗ 
berg, ſeine Einwürfe gegen Gall's 
und Spurzheim's Präparation des 
Gehirns duch die Maceration, V. 
167. 

Adermann, Cal Ernſt, Schau: 
fpielirector aus Königsberg, und 
feine Gattin, Schröders Mutter, 
CXVII. 193. — Derfelbe fpielt mit 
feiner Gefellfchaft in den Jahren 
1757 und 1785 zu Bafel, CV. 263. 

Adner, ber Gelehrte, CX. 246. — 
Defien Reife nach Bärhely, CXI. 84. 

Acland, Henry W.: The plains of 
Troy illustrated, CV. 1. — CVI. 51. 

Aclines, Timothens, deffen Werk: 
Recht und Macht des Zeitgeiftes, 
XXX. 24. 

Acquabella in ber Morienna, 
LXXXVI. 39. 

b’Acre, Saint Jean, deſſen Belage⸗ 
rung durch Bonaparte, V. 104. 

Acta Sanctorum, XXX. 74. — 
XXXIX. 245, 248. 

Actium, des Triumvirs Antonius 
Seeſchlacht in deſſen Nähe, V.98. 

Acunna, der Dichter, CXX. 80. 

Ada, Deutung diefes Namens, XIX.59. 

Ad, König von Arabien, V. A. 34. 

Ada, die Schwefter Karl des Großen, 
I. 79. 

Adair, History of the american In- 
dians, LXXXIV. 197. 

Adbalbero, ber geächtete Herzog 
von Kärnthen, II. X. B. 16. 

Adalbero, Markgraf in Iſtrien und 
Herzog in Rärnthen, LIE. 191. 

Adalbero, Erzbiſchof von Bremen, 
VII. 157, 159. 

Adalbert, Bischof von Paſſau, II. 
12.8. 
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Adalbert ‚ Biſchof von Würzburg, 
Stifter von Lambach, 1. A.B. 10. 

Adalbert, der Siegreiche oͤſterrei⸗ 
chiſche Markgraf, des erften Baben⸗ 
berger& Leopold des Erlauchten Sohn, 
1. 4.3. 9.— XXXI.A. B. 57. — 
LXXX. 156. ' 

Adalbert, Erzbiſchof von Mainz, 
v1. 12 


dal h an, der Taidfchufe, LIX VIE. 
28 


Adalgar oder Adolgero, Bls 
fhof von Triefl, XVII. 22. 

Adalia, eine Stadt in Kleinaflen, 
AXXIN. 131. 

Adalia, das Pafchalif, LXXXVIII. 
144 


Adam, Abt von Perigny, CXXIV. 
40 


Adam, Charles, der Admiral, LXXX. 
56, 62. 
Adam von Bremen, (XXV. 280. 
Abam’s Grab zu Kufa, XIII. 226.— 
Defien fieben Söhne, CXXIV. 25. 
Adamberger, der Tenorift, fein 
Derhältnig zu Salieri, XLIX. 170. 

Adamberger, Mariana, geborne 
Jacquet, die Schaufbielerin, ihre 
Vaterſtadt iſt Graͤtz in Steiermarf, 
VIII. 250. — LXXVIII. 299. 

Adamiten, die, VI. 94. — Die Aba⸗ 
miten in Oeſterreich, XXXII. M. 

Adams, Sir Frederik, brittiſcher 
Generalmajor auf den joniſchen In⸗ 
ſeln, XXV. A. B. 64. 

Adams, feine Mikroſkope, V. 205. — 
Seine Lucernal-Mikroftope, V. 208. 

Adams, XII. A. B. 1, 8, 9, 14. 

Adamson, John, Memoirs of the 
Life and Writings of Luis de Ca- 
moens, XX. 9. B. 36. 

Adana, das Sandfchaf in Eilicien, 
XIV. 53. — LXXXI. 1. 

Adana, Paſchalik, CVI. 92. 

Adana, dieStabt, XIV.53. — CVI. 
105. — CIX. 44. 

Adafch, dic Nachkommen von. XCV. 
121. 

Adda, die Mutter des Jabal, XIX. 
221. 

Adbifon, der Dichter, fein Gato, 
VII. 138 — Lvul. A. 8%. — 
CI. 264. 


12 Abdiſon — Abildſchuwaſ 


Addison, Charles G., Damasbus 
and Palmyra, LXXXVIL 2. — Dei: 
fen Reife in Paläfina, CXIII. — 
Jean Baul Richter über einen feiner 
Briefe, LXXV. 159. 

Adea, bie in befien Nähe gefundenen 
Formen in gebranntem Thone, um 
Gogbiler barin zu verfertigen, VI. 
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Adee, ber Gelehrte, LXXVIII. 29. 

be Adegarbis, Micolo, Biſchof 
von Trieſt, XVIL 34. 

Adel, ber, in China, 1.66. — Das 
türfifche Merk über den Adel des 
Menfchen, 11.89. — Der Adel und 
das Lehenwefen in dem unteren Itas 
lien während ber Regierungszeit des 
Kaiſers Friedrih II., IV. 1% — 18. 
isiäte des deutfchen Adels, CXII. 


aadelbourg, Ed., Recueil de 
Fetvas, XCVI 97. 

Adelburg, Ritter v. oſterr. Generals 
conful in Syrien, CI. 19. 

Adelheid von Italien, die Gattin 
bet 6 ge fen Otto, ihr MWitwenfig 

ermersheim, VII. 17. 
Adelgeib von Burgau, die Mark: 
gräfln, LII. 168. 

Adelifa, Schweſter Wilhelms bes 
Groberers, LXXIX. 62. 

4 Ar a — Gesbifgof von Salzburg, 


v Adelshofen, befien juridifches 
Merk, 11. 149. 

Adelung, Friedrich von, deſſen 
Biographie des Freiheren von Her: 
berftein, 11.39. — VIL 9. 3. 29. 
— VIII. A. B. 19. — XX 4.2. 
18, 21, 23, 24.— Defien Uebers 
fiht aller befaunten Sprachen unb 

‚ ihrer Dialekte, XII. 270. — XX. 
24. — XXXVIII. 3. — Defien Nach⸗ 


richten von altdeutſchen Dichtern 





CXXVL Sb. 


Abelung, u Chriſtoph, XXVI. 
— Deſſen Mi⸗ 

—*8 I. 259, 273, 275, 
288. — 11. 296. — IV.U.®. 39. 
— X1..27. — XV. A. B. 231. — 
XIX. 47, 57. — XIV. 10 — 
XXXVIII. 3. — XLIV. A. B. 39. — 
Deſſen Hülfs⸗ und Hauptlaute, V 
264. — Ueber Doppellaute, VL 
140. — Deſſen Woͤrterbuch, VI. 
48.19, 28. — XV.185, 196, 
199, 208.— Deſſen Directorium 
ber niederſaͤchſiſchen Geſchichts quel⸗ 
len, LXVIII. 223. 

Ad wang, in Oberoͤſterreich, LXXX. 


aaa: der Geſchichtſchrei⸗ 
ec und bayerifche Kanzler, V. A. B. 
— V1.74. — LVlll. 128. 
Adenee Lage, LXXXVIII. 152. 
Ad enez, der Dichter, genannt le 
Roi, Schriften, die nähere Nach⸗ 
ri von ibm enthalten, AXXL 


4 ⸗ e * * at's Karte ber Provinz Chau⸗ 
touny, XII. 9. B. 33. 

Aderkuſchid, ber Feueriempel bes 
Drachentöbters Keichosrew im pers 
ſiſchen Irak, VII. 263. 

Adert, Theocrit, CXVIII. 139. 

Adey Repton, der Schriftiteller, 
befien Werke über Kopfbedeckungen, 
LXXIX. 9. 

Adha B. Seid el-Ibabi, ber 
Dichter, ICH 47. 

u aded din's Dogmalif, LAVII. 


Abhabenbin el⸗Idſchi, ber Bes 
Ichrte, XCI. 26. — Defien Meta⸗ 
phyfik, CH. 3. 

Adhaddewlet, der islamitifche Fürſt 
aus dem Haufe Buje, LXXXV. 113. 

a Abt von Eorbie, V. A. 

15 


in Rom, XIV. 49, 50, 51. — Ad har, ein Thal bes Serat, XCIV. 


Deſſen Bat: 
Thüren in ber Kathedrallirche zur 
heiligen Sophia in Nowogorod, 


Die Korffun’ichen! 


11. 
Adi Brahman, ber Gott, CVII. 
51. 


XXV. 295. — Deſſen Verſuch einer Adiabene, fo nannten bie Alten 


Literatur der Sanskritfpradhe, LI. 


das flache Land Kurdiſtan, V. 218. 


17.— CXXIV. 98, — Deſſen keit Adil dſchuwaſ, ein Ort ber turki⸗ 


ſche Ueberficht der Reifenden in Ruß⸗ 
land, CXIX. 216. 


Sgen Statthalterfchaft Wan, XIV. 


1849. 
Adler, der Numismatifer, LXXVI 
243. 


Auler, Descript. codic. quorumd. 
cufic., XXVI. 68, 70. — LXXVI. 
243. — Museum cuficum Borghia- 
num Velitris, CI. A. B. 3. 

Adler, der, Sinnbild bei den Rö- 
mern und ben alten Berfern, II. 
197. 

v. Adlerbeth, Baron, feine Ueber: 
feßung des Birgil und Horaz in bas 
Schwebifche, VI. X.®. 13. 

Adlerfeld, der ſchwediſche Schrift: 
fteller, Charakterfchilderung Carls XxIlI. 
LXXXIX. 247. 

Admetus, König, bei dem Apollo 
als Hirt diente, CXXIII. 5. 

Admont, das fteiermärfifche Klofter, 
geftiftet von der h. Hemma, 11.9.2. 
14.— Dasfelbe befigt eine Handſchrift 
von Ottokar von Horneds Reim: 
chronit, XVII. 229. 

Admont's Salzquellen, XLII. 222. 

Adolph von Naffau, ber Ge 
genfaifer, VI1.11, 13. — Fällt durch 
feinen Gegner Albrecht von Oeſter⸗ 
reich bei Öelheim, VI. 19. — Seine 
Fehde mit Diether von Ifenburg, 
VII. 19, 20, 308.— Seine Fehde 
mit König Philipp von Frankreich, 
XIX. 104. 

Adolph, Herzog von Schleswig, 
feine Urkunde, die des bollänbifchen 
Rechts gebenft, VIL. 160. 

Adolph ILI. der holfteinifche Graf, 
VII. 160. 

Adom in Dmman, XCIV. 119. 

Adonis, |deffen Feſt verwandt mit 
dem perfifchen Martyrerfefte Huf: 
feins, 1.104. — Sein Beweinen, 
IU. 149. 

Adorff, Pfarrer in Ingelfladt, 
XLV. 170. 

Adramytos, das alte, in Kleinaflen, 
XXX. 130. 

Adramytti, die Stadt, LVIT.10. 

Adraften, die Duelle, in deren Nähe 
Bas Grab des Opheltes, XAXIV. 


Avraytti, die Stabt, IXXX. 38, 
Adrian TWV., der Papſt, VIII. A. 2. 


27. 
Adrian VI, Bapfl, LXVIL 143. 


Adler — Aegypten. 





Abriani, der Gefchichtfchreiber, 
XLVI. 232, 235, 239. 
Adſchaib, das, bes Herwi, CII.9O. 
Adſchaibol-machlukat, d. i. 
Gabe der Seltenheiten, das perſiſche 
Werk Kaſwini's, VII. 200. — VII. 
400. — LXII. 21. - LXVII. A. B. 
48.— XCIX. 20. — (II. 46. 
Adſchin, der Fluß im perfifchen Cho⸗ 
raſſan, VII. 293. 
Adfchmir, die indiſche Feſtung, LI. 85. 
Adfil, Königvon Upfala, XXIV. 192. 
Adventures, the, of Hajji Baba 
of Ispahan in England, LXII. 2. 
Adyrmachiden, bie, afrikanifcher 
Völkerſtamm, CXVII. 229. 
Aeatides, der Dichter, CAXIV. 18. 
Aechterdingen, Otto v. Martmt: 
lian J. oberfter Feldgeugmeifter, CVII. 
74. — CXVII. 69. 
Aegialea parPanofka, CXIX. 140. 
Aegiale's Münzen, XLVII. 184. 
Aegi n a, die Infel, ihre Bevölkerung, 
1. 232 


Aeginium, bas alte, XAXIV. 92. 

Aegishelm, ber, des Helden Sieg» 
fried, XII. X. 2. 54, 61. 

Argifihbus Grab, XXXIV. 73. 

Aegium in Achaja, Beichreibun 
eines Medaillons diefer Stadt, . 
174. 

Aegon, ber Fürft der Illyrier, Al. 
4.2. 3 ' 


St. Aegyde, die Pfarre, am Stein⸗ 
felde, LXXX. 161. 
Aegypten, Befchreibung biefes Lan⸗ 
bes; viele Unterfuchungen führen 
uns in biefes Land zurück, 1, 26.— 
Der gelehrte MWilford iſt bemüht, 
aus den Heiligen Schriften der Hin⸗ 
bus die Namen ber vorzüglichften 
Städte des alten Aegyptens aufzu⸗ 
finden, 11.313. — IV. 208 f. — 
Reife durch Aegypten, V. 97. — Aus 
ihm koloniſtrte ſich Gtiechenland, 
v.93. — Dasfelbe wird durch die 
Krenzzüge erfchüttert, V. 99. — Bo⸗ 
naparte’8 romantifches Unternehmen 
gegen basfelbe, V.99. — Oberägyps 
tens Meberrefte der Borwelt, V. 101. 
— Aegyptens größte Plage find bie 
Augenfranfheiten, V. 101, 10%. — 
Nieberägypten, V.105.— Schriften 
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über Aegypten, IX. A. V. 1. — Was 
der Name Aegypten bedente? XIII. 
119. — Clarke's Werk über dieſes 
Land, XXXIII. 110. — Aegyptiſche 
Goͤtterbilber, ihre Farbe, XXX 111.111. 
— Aegyptiſche Kunſt, XIXIV. 177. 
— Reifen nach dieſem Lande, XLV. 1. 
— Aegyptens Gintheilung, XLIX.70. 
— Ueber Aegypten, L.78.— Die 
Militärmadht deſſelben, L.83 ff. — 
Werke über basfelbe, LVI.1.— Ues 
ber Kegppten, LAX XI. 27.—LAXXII. 
1.— Die ägyptifche Flotte im 3. 
1835, LXXXI. 29.— Armee, Muͤnz⸗ 
foftem, EXXXI. 30.— Baumwoll⸗ 
fabrifen, LXXXI. 44. — Ginfünfte, 
LAXXI. 65. — Die Haupterzeugniffe 
dieſes Landes, Gin: und Ausfuhr, 
LXXX1.66. — Bevölkerung, Künfle 
und Wiffenfchaften, LXXXI. 67. — 
Gottheiten, LXXXI. 69. — Kanäle, 
LXXXI. 70.— Bolfsleben, LAXXI. 
71, 7%. — Hochzeitsceremonien, 
LAXXI. 7&. — Die Beichäftigung ber 
Hegyptierinnen, LXXXI. 76. — Def⸗ 
fentliche Sefte, LXXXI. 83. — Weib- 
licher Shmud, LXXX1.87. — Ae⸗ 
gyptiſche Könige, LXXXII. 2. — Py⸗ 
ramiden, LXXXII. 5. — Kafle der 
Prieſter, LXXXII. 19. — Kaſte der 
Krieger, LXXXII. 21. — Waffen, 
TXXXI.i. Becreswagen, LXXXIL. 
23. — Kaſten ber Bauern, Gaͤrtner, 
Jager, Fifcher, LXKXI. 26. — Mün: 
gen, LXXXII. 26. — Häufer, LXXXII. 
37. — Gärten, Obſt, Wein, LXXXH. 
830, 31.— Innere Zimmereinrich⸗ 
fung, LXXXII. 32. — Sitten und 
Gebräuche bei Heften und Baftereien, 
LXXXII. 34. — Muſikaliſche Inſtru⸗ 
mente, CXIXII. 56, 36. — Geſchirre 
und Küche, LXXXII. 37. — Jagd und 
Fifchfang, LXXXII. 38.— Thiere, 
LXXXH. 39, 40. — Induſtrie, Kün- 
fe und Manufalturen, LXXXI. 40. 
— Schiffbaukunde, LXXXI.43. — 
Altaͤgyptiſche Baukunſt, Skulptur, 
LXXXU. 45. — Toilette der Aegyp⸗ 
tierinnen, LXXXI.48. — erste, 
LXXXII. 48. — Aegyptens Mytho⸗ 
logie, LXXAIIII. 3. —Reiſebeſchreibun⸗ 
gen über Aegypten, CI. 1. — CIV. 
20. — Deſſen Diftrikte, CI. 66, 


Aegypter — Aeneas Silvius. 





CXXVI. Sp. 


67. — GV. 71. — Ueber Aegyp⸗ 
ten, CXV. 267. — Das alte Aegyp⸗ 
‚ten, CAV1.272. — AMegyptens fie 
ben Blagen, CXXIII. 18. — Deſſen 
Gintheilung nach Herodot, CXXIV. 
&. — Defien ficben Merkwürdigkeiten 
in fieben Städten, CXXIV. 99. — 
Das Borlommen des Siebners in 
ber Befchichte Aegyptens, CXXIV. 
100. — Die fieben Blumen Aegyp⸗ 
tens, CXXIV. 101. 

Yegypter, bie, IX. 223. — Die 
felben flehen in ber Gefchichte frür 
ber als ein gebilbetes, kunſtreiches 
und maͤchtiges Bolt da, als bie 
Griechen, XII. 124, 126.— Ihr 
religiöfes Berhältnig zu ben Gries 
chen, XIII. 126. — Muffinfrumente 
ber alten Aegypter, LX. 155. — Gras 
phiſches Syſtem d. Aegypter, LXXIX. 
50.— Die Kunſt derſelben, C(CVIII. 
126. — Siebenzahl in ihrer Reli⸗ 
gion, CXXIV. 61, 

Aolia castra (Alchefter), die Sta: 
tion, LXXVII. 22, 25. 

St. Aelian's Quelle, die, in Den 
bigfhire, V.64. 

Aelianus, Alexanders Befchichts 
ſchreiber, CIV. 109. 

Aelian, Var. Hist, XVII. A. B. 4, 
22.— XX. 360. 

Aelianus et Onosander, lac- 
tici, in latinum redditi sermonem, 
ein Pergament : Goder der gräflidh 
apbong hen Bibliothek, XXX. U. 

37. 


Aelſt, W. v., der Maler, LV. 211. 

Aemilius, Lucus, der Conſul, 
XXIII. 125. 

Aemilius Paulus fprengt bie 
Thore der Ifistempel, VIIl. A. B. 2. 

Aeneas, der Sohn Aphroditen's, I. 
99.— Seine Ankunft in Latium. 
V. A.B. 3.— Die römifche Volkes 
fage von feiner Stabtbegründung, 
v1. 198. — VI. 9.2. 17.— LXVIl. 
99. 

Aeneas Sylvius Piccolomi—⸗ 
ni, nachheriger Papſt Pius II., 
Miniſter Kaiſer Friedrich IV., ſein 
großer Cinfluß auf Oeſterreichs Na⸗ 
tionalbilbung, IV. 203. — Seine 
Beichreibung des pafjauifchen Schlofs 





1849. Aeneis — 


fee Ebersberg an ber Traun, IV. 
204 


Aeneis, die, von Birgil, LXX. 9. 
2. 18. 

Aenos, die Stadt, XLII. 57. 

Heolier, die, LXVII. A. B. 72. 

Aepinus, ber Gelehrte, Mitglied 
der Afademie der Wiffenfchaften in 
Petersburg unter Katharina IL, 
LXXXI. 261. 

Heguinoctium, (XXIII. A. B. 39. 

Aequum, das alte, deſſen Lage, XII. 
A. B. 15. 

Aerolithen, die vom Himmel ge⸗ 
fallenen Steine, J. 102. 

Aerzte, Vorſchriften für dieſelben. 
von Kaiſer Friedrich II. in dem un⸗ 
teren Italien erlafien, IV.53. 

Aeſchylus, der Dichter, VI. 148. — 
VIE 84, 92. — Charafteriftif dieſes 
Tragifers, VII. 98. — Seine Trilo: 
gie, die Oreſtie, VII. 99. — Sein 
Prometheus — die Flehenden — die 
Sieben gegen Theben — feine Ber: 
fer, VII. 40. — X. 133, 139, 141, 
142, 145, 15%, — Seine Eumeni⸗ 
den, X. 174, 175, 191.— Sein Bro- 
metheus, XV. 173.— XVI. 202. — 
XVil. 65, 66. — XX.138.— XXI. 
101. — XXI. 10. — Aeſchylos, 
überfeßt von Stolberg, XXVI. 287, 
288. — Defien Choephoren, XL. 
285.— XLII. 124, 126, 129. — 
Deffen Agamemnon, XLII. 153. — 
Deffen gefeſſelter Prometheus, XLII. 
161.— Bearbeitungen feiner Werke 
von den Gngländern, LIV. 237. — 
Defien gefeflelter Prometheus, LIX. 
149. — Deſſen Gumeniden, LXIV. 
203. — LAR. 156. — Diefelbe Tras 
gödie griechifch und deutſch von K. 

. D.Müller, LXV. 96. — Deffen Ber; 
fer, LXX. 174; 9.2.4, 15. — 
LXXVII. 286.— Defien Ehoephoren, 
C. 162. — CI. 238. — Ueber deſſen 
Prometheus, CVI. 128. — Defien 
gefeflelter Prometheus von ©. F⸗ 
Schönemann , CVIII. 198. — CIX. 
218. — Deſſen Gumeniden deutſch 
von ©. F. Schönemann, (XI. 235. 
Defien Dreſtia, Agamemnon, Eu: 
meniben, CXV. 155.— Defien Schaus 


Afghaniftan. 15 


CXVIII. 218. — CXXTW. 145. — 
CXXVI. 13. 

Aeſop's Fabeln, XXVIII. A. B. 25, 
26, 27,28. — LVIII. 226, 227, 228, 
233, 244, 245. — LXXVIII. 286. — 
Ueberfegt von Zul, Balerius, CXXII. 
11 


Aeſopus, der griehifche Verfaſſer 
der res gestae Alexandri Magni, 
V. 200. 

Aeſthetik. Lehrbuch berfelben,, von 
G. A. Bürger, XXXVI. 191.— En⸗ 
eyklopaͤdie der Aeſthetik, von Dr. 
M. Hebenflreit, XCIX. 217. — C. 
188. 

St. Aethelwold's Benedictionale 
mit Miniaturen, LXXIX. 12. 

Aether, die Abftammung biefes Wor⸗ 
te6 vom femitifchen Aethar ober 
Athar, V. 72, 73. 

Aethiopica, der Roman bes He⸗ 
liodor, XVII. A. 2. 8. 

Hetius, ber römische Feldherr, V. 
41.2.6 


Aetna, der, AetnacKeiſe — Cyklo⸗ 
pen-Infel, Intendant von Nicolofl, 
X. 97. 

Aettenkofer, ber Gelehrte, feine 
Adels⸗ und Wappenſelects⸗ Ergäns 
zung, LVIII. 28. 

“amie, der See von, LXXW. 


Afar, Wohnftg der Beni Kelb Dſcho⸗ 
beime B. Abdol Kais, XCIV. 124. 
Afectos, los tres, de Amor, ein 

Drama des Ealderon, XVII. U. 2. 


25. 
Afectos de Odio y Amor, ein 
Sie bes Galderon, XVII. 9. 
26 


Affekte, die, follen bloß verfchiebene 
Arten der Aktion ber befonderen Ders 
mögen feyn, nad Dr. Spurzheim, 
II. 12. 

Affen, ver indiſchen Mythologie, 
U. 292 


Affe, fein Merk über Barma und 
Guaſtalla, VI. 117. — VIIL 27. 
“rfigene bei Buchara, CAXV. 

1 


Afg ba nen. bie, Bewohner perftfcher 
Länder, LXXIII. 31. — CVIl. 37. 





fpiele, CXVIN.148, 125, 130. — 


Afghaniftan, Reifen in, CVIL 1. 


Kinn KRarahigar, 2. m 
fdmarye Behrenileh auf ber elle 
Des alten Enunade, CV 

Afra, be Gicht: Ines CIXV. 
151 

Afraninée, V. 180 

Afridi, tie, Gtamm ter Ehaiber, 
GALT. 


Afrika, das innere, feine Grier: 
fung, L2— Reiten babin, LVIIL 
1 — Afrila’s Feſtſand, CIV. 256. 


Añun — d Agincourt 


CXXVL 30. 


Mgatbeflee, LIXVIL 219, 228 

Agatben, ter Dichter, ivi 141, 
132, 153. — LXL 192.. - ALH 
18. 

Agathyrfen, die, IL 32% 

Ageladas von Arges, der Kuit⸗ 
ler, IXIVII 273. 


Ageltrure, tie Königin, IC U 
3.8. 


Ager billunganus, cime Ak 
—— ven I. Echackegel, HL 





Afſcharen, tie, ein yeriidher Volls⸗ 
Ramm, VIHL 395. 
Rrietins, der Gelehrte, LI.A B. 


——— und Helbenlicher, 


ein Ort ber Statt⸗ 
Sidi, XIV. 55 


Kohetimen, 


Erine Eammilung —— — ber türfifche Stamm, 


192 18. — Seine —— —8 in Umatell, eine Ge⸗ 
Ainsgabe ber älteren Ceda, VL | richtsbarfet füblih von Gperte, 
3.15.— Afzelins und Rafl veran:| XIV. 73. 


Ralten eine Ausgabe der Erta-irr, |Ugblekiten, 
XCHX. 32. 


IV.A. B. 6. — Aizcins und Geyer, 


vie Gefchichte ber, 


F Atcwediſchen Bollelieder, IV. Aghra, das Schloß von, IX T3. 


— *8 Ealzfelder und Salzquellen, 
IVL A. B. 39. — Die Vegetatien 
der Umgegend, XVI. A. B. 44, 45. 

Agamemnon, (XXIV. 34. - De: 
felbe beleidigt Artemis und Apell, 
XIII. 134, 137. 

Aga Nohammeb Chan, der Eu⸗ 
nuche, XVH. A. B. 56. 

Aganippe, die Quelle, XXAWV. 
58 


Agapito, deſſen nen aufgelegter 
lreneo della Croce, MXII. 257. 

Agapito de Balle, LXXVI. 173. 

Agapitus IL, Papſt, UL A. B. 
i — LXX 9.9. 35. 

Agapius Eretenfis, des, Ber 
über die Wunder der h. Jungfrau, 
LIL A. B. 31. 

Agafias, der Künſtler, fein Unter: 
ſchieb von Ageftas, XXXVIII. 376. 

Haafit; der Raturforfcher, CXXVI. 


4 s : t ha, die Schutzheilige der Stadt 
Gatania, IV. 81. 

Agath angel, 6, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, 


— “ Yon Knidos, der| 


VIIL 404. — 


griechiſche Geograph, 
hrift über das 


CXX1. 38.— Seine 


ein Diärift in Stnatoli, 


* Kimiſch, tie Tochter Aus 
tuta's, LXXVIL 15. 

as Auna, bas Klofter, CAIV. 128. 
Agilolfinger, die, ein 


Kabres, 
v. 72. 


. [4 


— LYII. 108, 109. — re Ion: 
tität mit den Wittelshachern, IV. 
1.9.3.— Ih 


. de 
men in Deſterreich, XL. 9.2. 185. 
Agilus, ein Mind des Kiofkers 
en, verpflauzt das durch bie Ber- 
ſammlung der franzöflfgen Biſchoͤfe 
zu Boneil geſchloſſene Bekehrungs⸗ 
wert na Bayern, VIl A. B. V. — 
Defien Bekehrnugsweiſe, LIXIV. 
171. 
D’Aginconrt, ber Gelehrte, X 
342, 256. — XIV. 298, 308. — 
IL. A. 243. — Deſſen Bat uber 
Baukunfſt, IV.93, 97, 99. — Seine 
Bistoire de l’art etc., VIH. 187. — 
Seine von Thonbildern 
des Alterthums, VII. 157. — Seine 
Befchreibung der bierven gemachten 
Abbildungen, VIII. 162, 27&. — Defs 





rothe Meer, CIX. 89. 


fen Recueil de fragmens de scuip- 
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Agio — Ahmed. 
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ture antique, XI. 70, 74.— XIL| 32,'36, 42, 55. — XCI. 129. — 


5%. — Deffen Architecture en de- 
cadence. XV. 92. — XVi. 126, 128, 
151, 154, 159, 160. — Defien Bi- 
stoire de l’art par les Monumens, 
L. 4.93.33. — Defien Histoire de 
’art sculpt., CV. 93. 

Agio, Myro, in Kreta, LAXX. 72. 

Agio, Rumili, der Baß bei, LXXX. 
74. 

Agliate, am Lambro, einer ber Als 
velen Drte der Martefana, LXXXVI. 


a es, die Gattin bes Markgrafen 
Beopold des Heiligen, V. 159. — Sie 
{ft dee Babenberger nüb dee Hohen 
ftaufen Abnfrau. VEI. 256. 

Agnes von Meran, Herzogin, XVI. 
171. 

Agnes Bernauerin, bie Inez be 
Caſtro der Bayern, IV. 204. 

Agnes, St., das Rlarifferinnenflos 
fter zu Prag ‚ befaß den GBrabftein 
Jaroslaws von Sternberg, XL. 4. 
B. M. 

Agnellini, Tim., Proverbii Arabi, 
Persiani e Turchi, XCVII. 43. 

Agni, der indifche Gott bes Feuers, 
LXXXIII. 37. 

Agobard's Werfe, LXXI. 102. 

Agoniftif, die, ber Hellenen, von 
Dr. Kraufe, XCV. 158. 

Agorafritos der Barier, ein Künſt⸗ 
ler und Schüler des Phidias, XXXII. 
129. 

Agoub, Le sage Heicar, XXXTX. 
5.— La Iyre brisee, dithyrambe. 
LII. 3. — Melanges de lilterature 
orientale, LAXV. 9. 

Agra, die Stadt in Hinboftan, CXI. 
35. — Der Palaſt dafelbft, feine Be: 
ſchreibung, L1.83.— Agra's große 
Moschee, CXII. 96. — (XI. 143. 

Agradecer y no amar, ein Drama|X 
des Ealderon, XVII. 9. 3. 22. 

Agravios satisfechos, das Schaus 
fpiel, XIX. 9. 3. 35. 

Agrell, der Sprachforfher, VII. 

3 


212, 213. i 

Agricola, der römifche Feldherr, 
LXXII. 233. 

Agricola, Joh., deſſen Sammlung 
deutſcher Sprigwärter ,V. A. B 





XxCVII. 61. 

Agricola, ber Schwarzkünſtler, VII. 
145. 

Agricola, der Tonſetzer, LXVI. 56. 

Agricola, Georg, der Gelehrte, 
CXIII. A. B. 19. 

Agricola, Leitſtern der Netallur⸗ 

gie, XCI. 56. 

Agrippa, Menenius, XIX. 52. 

Agri ppa, ber Conful, XXL 158. 

Agrippa de philosophia occulla, 
XXVI. 48. 

Agrippa, das Theater des, XC. A. 
B. 28, 41. 

Agerippa, Cornelius, der Gelehrte, 
LX VI. 157. — LXXII. 86 — CXl. 
85. 

Agrippia, ihrein Korinth geprägte 
Münze, XX1. 174. 

Agriypina, des M. Agrippa Toch⸗ 
ter und Huguft’ 8 Enkelin, in Ger⸗ 
matien, im Orient und in Rom, 
VII.M. — (XVIII. 203. — Ihr Bor: 
trat .auf Münzen, CXVIN. 218, 120. 
— Die Marmorbüfte der Agrippina 
im F.f. Münz⸗ und Antikenkabinete, 
CXVIIL 223 

Agronomiſche Literatur, eng 
liſche, XXXU. A. 2. 1. 

Aguilar, ber Dichter, 
149. 

Agnillon, Benie:Oberfer, LXXVIIL 

27. 


Agunt (Innihen), an der Ducle 
der Drau, LVIII. 99. 

Aguntum, feine®egenden find Gräns 
zen der Bojoarier, L. 234. 

Ahamir, der Fluß in Fars, VIIL 
312. 

Ahar, das Gebirg in Aferbeibfchen, 
vi. 238. — Der Flug, VII. 239. 
— Die Stadt, VII. 249. 
Ahdfhar es⸗SGomam, ein Dr 
bei Bebr Honein, XCIII. 87. 

Ahengeran, die Hauptflabt von 
Ghur, LXXII. 45, 53. 

Ahkaf, die ſüdöſtliche Wüſte Ara⸗ 
biens, XCH. 27. — ICH. 59. — 
XCIV. 116. 

Ahmed II., Sultan, fein Schreiben 
im tfchagatalfchen Tert, KAXXIX. 
33. 


LXXXVI. 





Ahmed» IM., Sultan, LV. 111. — 
Seine Regierung, LVIL 68 — 
LXXXVIL 33. — CIX. 79. 

Ahmed, bes osman. Kaiſers, Tod, 
XLVI. 104. 

“hmeb Schah's Grabmal, CXI 


4 5 I ed, Herrſcher in Negypten, 
Gründer ber erften unabhängigen türs 


Eigen Dynaftie im Islam, LXXXV. 


us m eb aus Damasfus, der Gefchicht- 
fchreiber, LXIX. 9. 

m eb, über ben Namen, XLIV. 
100. 

Ahmed von Tus, fein Apfchaib, VI. 
2307, 320, 226, 282, 265, 273, 387, 
293. — VII. 300, 305, 361, 364, 
366, 372. 

Ahmed Abad, von hier bezieht 
Berfien die gebrudkte Leinwand, VIN. 


Momeb B. Ali, der Imam, XCl. 
39. 

Ahmed B. Ali Kalaſchkandi, 
ber Sefchichtfchreiber, XCV. 109. 
Ahmed B. Jusuf, der Gefchicht: 

fehreiber, LXIX. 2. 
Ahmed B. Mohammed ah 
j er ber Gefchichtfchreiber, LXIX 


Aymeb B. Mob. DB. Merwan 
es⸗Serchasi, deſſen Werfe über 
Muſik, XCI. 31. 

Ahmed B Naßr, Wiederherfteller 
perfifcher Bildung, I. 9. — Trägt 
dem Dichter Dakiki auf, die alte 
Geſchichte Perfiens in Verſe zu 
bringen, 1. 20. 

Ahmed el-Asfalani, 
fdrichtfchreiber, XCIX. 36. 

Ahmed Ibn Thaulun’s, die Mo: 
schee, CIV. 125. 

Ahmed Mewlewi, 
LXIX. 12. 

Ahmed Mirfa, ber Sultan, 
Klofter in Herat, VII. 298. 

Ahmedi, der Dichter, XCI. 175. 

Ahmedije, bie, CI. 5. 36. 

a mer, die Dynaflie der Beni, CIV. 

142. 


der Ge: 


ber Gelehrte, 


fein 


u y n — N) '# (Heracleopolie magna), CIV 


Ahmed — Ailon. 


CXXVI. 3b. 


Abnentafeln, bie, der Szirmay, 
S;tarray, Müllinen und Dietrich⸗ 
ſteine, XIII. 277. 

Ahriman, das böfe Princip, IC. 
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8, 9. 

Ahriman, bie Bebentung, welche 
ihm die Zenbbücher geben, XXI. 95. 

el⸗Ahsa, eine Stadt Bahrein’s, 
XCIV. 122. 

Ahsenije, bie, CH. 5. 

Ahbur, bie Stabt, CXXV. 164. 

Ahwa f , ein Kreis ber Landſchaft 
Chuſiſtan in Berfien, VIL 217. — 
VIII. 354. — Die Hauptftabt diefes 
Kreifes, VII. 361. 

Ahwaß B. Mohammed, ber Dich⸗ 
ter, CXVIII. 16. 

Aias Telamonios, LVII. 64. 

Aibek eß⸗ßafedi, der Verfaſſer 
bes Genügenden in ben Sterbefaͤllen, 
C. 67. 

Aibek's Aprifofen, CVII. 56. 

Ai s elberg, die Grafen von, CXXL 


Hin Her, L., Prior zu St. Emeran in 
Regensburg, XLV. 170. 
wiivatk, ber Arzt, IL. 50. — VIL 


Hide, Frau, bei ihr fand Herr von 
Hammer einenBanb be⸗ großen aras 
bifchen Ritterromans Antar, VI. 230. 

Aidedſch, ein Drt des Difftiftes 
von Ram Hormuf in Chufiftan, VIEL 
364. 

Aidemirije, bie, C. 101. 

Aiderns, das Grab des Scheich, 
XCH. 25. 

Aide-toi, die Geſellſchaft, CHL 
180. 

Aidin, bas Sandſchak, feine Gran 
zen, Ortfchaften, XIV. 83. 

Aidin, ein Thal bes Mäander, LIX. 
A. B. 6. 

Aigner, ber- Hauptmann, IV. 19%. 

Aijafis in Arabien, XCI. 54. 

Aijini Gfberri, bas, CAXUL AS. 

Ailam, König von Negypten , ſah 
die Sundſiuth voraus, LXXXIL T. 

Ailat, bas alte, LXVI. 24. 

Nile, bie Stabt am rothen Meere, 
XCIII. 123. 


.|@ilon, bei Thaif in Mrabien, XCHL 
83, 84. 5 





1849. 


Ailredus, Abb. Riev., Vita S. 
Eduardi, LXXVII. 99. 

Aimoin, der Gefchichtfchreiber, VL 
4.3.7, 8. 

Ainad in Arabien, XCIL 26. 

Ainay bei Lyon, beflen merfwürbige 
vier Säulen, die das Kirchengewölbe 
tragen, XXI. 160 

Ainder, der Gott, CXXIV. 57. 

Ainechane, ein Föniglicher Palafl 
‘in Ißfahan, VII. 285. 

Ainelfinfchi, die Ruinen zu, L. 61. 

Ain es:Sultän, die Duelle, 
XCVIII. 150. 

Ainfidſche, ber Fluß, LXXIV. 47. 

Aini, über den Namen, XLIV. 97. 

Aini, Imam Bedreddin Mahmud, 
der fücfe Gefchichtfchreiber, LXX. 
N. 

Aini Aferbeibfhan, d. i. bie 
verfteinernde Duelle, VII. 240. 

Ainije, die, CI. 12, 33. 

Ain Jidi in Baläftina, XCVIII. 146. 

Ain⸗kerm, die Quelle, LXXIV. 50. 

Ainnef, das Dorf am Libanon, 
LXXXVII. 159. 

Ainothamijet, bie heiße Duelle, 
in ber perfifhen Provinz Irak, VI. 
2365. 

Ainol Ssamera, ber Flug, LXXIV 
47. 

YAino:Sprade, bie, Dr. Enblis 
here Wörterbuch darüber, LXXIX. 
258. 

Ainos, ber Stamm ber, LXXVIII. 
119. 

Ainſerka in Arabien, XCH. 38. 

Yin Serfa, die Duelle Mebina’s, 
XCII. 43. 

Ainsworth, William: Researches 
in Assyria, Babylonia and Chal- 
daea, LXXXVU. 2. — LXXXIX. 3. 
— XC1. 71. Travels and researches 
in Asia Minor, CV. 1.— CVI.51. 

Ain-⸗Warka, das Klofter, LXAXXVII- 
172. 

Aion, auch Aeon, ber uranfängliche 
Gott der Orphifer, L97. — Seine 
Geſtalt, 1. 114. 

Airenti de’ Predicatori, Ri- 
cerche storico-critiche intorno alla 
tolleranza religiosa degli antichi 
Romani, VII. A. B. 1. 


Allredus — Akademie. 
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Airum, Geburtsort des h. Simpli⸗ 
clanus, LXXXvVI. 8. 

Aifche, Mohammeds gelichtefte dran, 
LXIX. 37. 

Aiſche Chatun, die Tochter Tu⸗ 
ghu's, LXXVIL. 51. 

Yisium, die Stadt, CII. 21. 

Ai ſt If, der König der Longobarben, 
VI. 114 

Kitmifhife, bie, außerhalb Kairo, 
C. 103. 

Aiw allt in Kleinaſien, Feine Stabt 
auf dem Wege nad Pergamoe, 
XXXIII. 130. 

Aiwatſchück, der Ort, LVIII. I. 
B. 51. 

Wir in ber Provence, Beſchreibung 
bes in feiner Nähe gefundenen alten 
Denfmales, VI. 167. 

Aa Andun, ein Ort Kleinaftens, 
XIV. 78. 

Ajadſ gi, aus dem Stamme Jisut, 
LXXVI. 31. 

Ajalon in Paläftina, XCVII. 156. 

Ajar Danifch, das, CAX. 126. 

Ajas, die Stabt, LXXXVIII. 154. 

Ajaſch, in ber Statthalterfchaft 
Itſchil, XIV. 56. 

Ajaftufchije, bie Mebrese, geftifr 
tet vom Emir Ajasfufch, nach ihm 
genannt, CIX. 55. 

"ij, asuluf, die Moschee von, LXXX. 

31. 

Ajfaßoluk, die Stabt, XCVII. 111. 

Ajar, das Grab beffelben, 11.33. — 
LXVIL 77. 

Ajin, das Sapungsfeuer im Schah⸗ 


name, X. 223. 
Akaba, das Schloß von, LVIII 
25 


Akaba's Meerbufen, COI. 6. 

Akabah bei Serufalem, XCVIIL 138, 
136. 

Atademie, bie, ber Wiffenfchaften 
zu München, ihre Abhandlungen, 
11. 321. — Ihr eigentlicher Gruͤn⸗ 
der iſt naͤchſt —** der Geſchichts⸗ 
forſcher 3. ©. v. ori, IV. 202; X. 
B. 1.— V. 212. — Die Leopoldiviſch⸗ 
Karoliniſche Alademie der Naturfors 
ſcher, V. 212. — Die Alademie ber 
bildenden Künfte in Wien nimmt 
ihren Anfang, a 10%. 
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AlabemifheAnftalten zu Nea⸗ 
pel, XXIII. A. B. 40. 

Akademiſche Reden, LXXXIL 49. 

Akala, das einſtige Ailat, LXVI. 24, 
26 


Afarnanien, das alte, noch unter 
dem Namen von Rarli Ili, XXXIV. 


84. 

Afarol: Samdije, ein Drt in 
Moſſul, XIN. 237. 

Akas, König von Aegypten, LXXXI. 
15 


Afbar, des Kaiſers, Balafl zu Se: 
fundri, XVI. 127. 

Akbughawije, die, C. 100. 

Akdengiſowsa, das Dorf, bie das 
felbft befindlichen Steinfchriften, XX. 
30%, 305. 

Akdſchekalaa, das alte Cordyle, 
CV. 22. 

Renfibe, der Dichter, LVII. I. B. 


Akermann, Numismatic Chroniele, 
C. 146. 

Hlermann, ice Theaterprincipals 
ſchaft, CXXV. 28 

Akeſſtor von —*8 der Künſtler, 
XXXVII. 275. 

Akhißar, die Stabt, LXXX. 37. 

Akidalia in Böotien, XXXIV. 54. 

Akinſides Hymne an die Najaden, 
x. A. 2. 11. 

Afirant a i, berbfchagat. Stamm, 
LXXVI 

Alfa, Das le Btolemais, LXXIV. 80. 

Akka, dieStadt in Syrien, XLV. 16. 
— Deren Belagerung, LXXXI. 7. — 
CIII. 37. 

Affar, ber Berg, LXXIV. 51, 68. 

Afferma n, bie nogbaijche Horde, 
LXXX. 12. 

Akkon, LX.61. 

Almar, die Moschee, CIV. 128. 

Afra, der Berg, CI. 24. 

Akra, der Hügel, LXXXVIII. 190. 

Afra a, der Berg, LXXIV. 50. 

Atreb a, der Fluß, LXXIV. 47. 

Ari, die Bevölferung diefer Stabt, 
XXXII. 118. — Andere Merhvürbig: 
feiten der Stadt, XXXIH. 119. 

Wirsceraunien, das alte, XXXL. 


Akademiſche Anftalten — Alaeddin. 


CXXVI. Bb. 


Akrokrinth, einer der feſteſten 
Punkte von Griechenland, XXXIV. 70. 

Akropolis in Kleinaſien, XXXIII. 
129. — XXXIV. 60. 

Akropolis, die, XC. A. B. 29, 41. 
— (VI. 86. 

Akſchehr, das Sandfchaf, XIV. 64. 
— Defien Merkwärbigfeiten, XXXIII. 
124. 

Akſerai, das Sandfchaf, XIV. 64, 
65. — Der Salzfee von Alſerai, 


XIV. 65. 
Ak⸗Sonkar, die Moschee, CIV. 
130.— CIX. 64. 


Akßa ol:Maghrib, Auferfler Wer 
ften des alten Continente, LXXXV. 2. 

Aktagh, das Gebirge, LIXX. 11. 

Aktal, der Großfürſt Keichatu’s, 
LXXVIT. 9. 

Attäon’s Grab, XXXIV. 58.— LVI. 
16, 17, 35. 

Aktaſch in Kleinaflen, XIV. 80. 

wreisaglen, der Bach, bei ber 
Stadt Bruffa, IH. 34. 

Artſchai, der Fluß in der perfifchen 
Provinz Aran, VII. 230. 

uinrgenttife die Ortfchaft, XLIT. 


ara eſchar, ein Difrift von 
Anatoli. XIV. 79. 
Afufilaos, über, CVLA7. 
Akuſtik, über, LXXXVIN. 103. 
Alabama, die Landichaft in Morde 
amerifa, XI. 7. 
Alachis, der longobardiſche Herz 
von Teibent, befehdet ben Bayerif@en 
Sränggrafen zu Botzen, VLA.2. 10. 
— XXXVI. 150. 
Aladſcham, ein Difkift von Si⸗ 
was, XIV. 43. 
Alaeddewlet, der Herr Sulkadr's, 
XLIV. 240. 
Alaeddin Ali Tusi, 
lehrte, XCI. 25. 
Alaeddin Beibha, 
CVI. 57. 
Alaeddin der Cholodfche, Herrfcher 
von Dehli, LAXXV. 117. 
Alaeddin, der felsfchufifhe Sul⸗ 
tan, feine Reflvenz in Karabunar, 
CV. 34. — CIX. 56. 
Alaeddin Keikobad, 


der Ge⸗ 
der Sultan, 


Sultan 





A N r oforin th, die Veſte, LAXXVI.74.| der Selvfcgufen, LXVII. 43. 


1849. Alaje — 

Alaje, das Sandſchak und die Stadt 
in Kleinaftien, XIV.57. — XXXIL 
121. 


Alafi, die Goldminen von, LXXXI. 
51. 

Alamanni: Gyrone il Cortese, 
XXIX. 107. 
Alamanni, Luigi, deſſen Satyren, 

CXX. 166. 


Al:Amrah, die Moschee, XLV. 29. 

Alandfchu, die Konkuratin, LXXVIL 
41. 

Alandſchik in Armenien, VIL 234. 

Alankowa, LXXVU.6, 9. 

Alanova, (CXXIII. A. 2. 39. 

Alant, das Dorf, XXX. 20. 

Alanus, ber Gelehrte, LXVL 161. 

Alarcon, Don Juan Ruiz de, ber 
pramatifche Didter, XIX. B. 

21.— Charakteriſtik feiner Stüde, 
LXXXIX. 32. 

Alaſchehr (Philadelphia), eine große 
Stadt bes Sandfchale Aidin, XIV. 
83. — CV. 26. 

Alatag, ber, ein Berg in Grferum, 
XIV. 36. 

Alauna(Alcefer), die Stadt, LXXVILL. 

28. 


d “ e a J rac, ber Tonkünſtler, LXXVIII. 
die myſiſche Stadt, 


Algzonier, bie, ÄX. 324. 

ALb, die würtembergifche, V. 3. 

Alba, Herzog von, deffen Rüftung in 
ber Ambrafer Sammlung, VII. A. 
B. 42. 

Alba deutet auf die Altmühl, V. 3. 

Alban, der heilige, 11. 77. 

Albans, St, erſtes Drudwerl, 
LXXXIII. 9. B. 26. 

Albanefer, bie, ihre Abſtammung, 
XXXIV. 82. — Ueberblid ihrer Ges 
ſchichte, XXXIV. 115. — Lebensweife 
berfelben, XLIX. 46. 

Albaneferin, bie, Trauerfpiel von 
Müllner, XLIX. 117. 

Albani, Aleſſandro, Kardinal, LXV. 
218. 


Alban, Franz, der Maler, LV. 206. 

Albanien, XXXIV. 80, — Mlbaniens 
Umfang und Sauptflämme, XXXIV. 
129. 


Kia, IX. 
311. 


Albigenſer. 21 


Albaniſche Sprache, über, XLVI. 
59, 66. 

Albano, der Maler, deſſen Bilde 
bie entführte Europa, X. 81, 103. 

Albanopolis, das alte, AXXIV. 


96. 

&t. Albans =» Shladt, 
LXXIX. 70. 

Albanus, ber Heilige, fein Ders 
haltniß zur Baukunſt, XIX. 26, 


die, 


Aipchira, der Teich, CVII. 13. 
Albenga in Savoyen, LXXXVI. 
4 


Albergotti, General, CXXIII. 112. 

Alberico de Roſate, der Juriſt, 
XLIV. 198. 

Albericus, der Ciſterzienſer Moͤnch, 
deſſen Chronik, XXII. 71.— XXX. 
1, 131, 132. 

Wider 8, Dr., gibt Pemberton's prafs 
tifche Abhandlung über verfchiebene 
Rranfgeiten bes Unterleibes heraus, 
. 121. 

Alberfhwende im Bregenzerwals 
be, CXVIN. A. 3. &, 83. 

Albert IL, Churfürſt von Kuln, 
fein Kirchenbuch, VII. 13. 

Albert, Herzogvon Sachſen⸗Teſchen, 
faufte die orgeljpielende 5. Gäcilie 
von Scheffer, XVIH. A. B. 78. 

Albert von Orlamünde, ber 
Holfteinifche Regent, VIL 158. 

Albert der Große von Lauingen, 
V. 21. 

Albert, Graf von Görz, XVII. 29. 

Albert, Abt zu Stade, XXXI. 8. 

64. — Deſſen Chronit, LXII. 112. 

Alberti, A., Flora medica etc., 

1. 9. B. 7. 

Alberti, Leon Battifla, fein beuts 
(oe Gusmann von Alfarache, VL 

3.25, 97. — VI. A. B. 7. 

Aibertinelli, Moriotto, ber Mas 

ler, fein Bild: "Mariens Befuch bei 

der 5. Glifabeth, VIII. 185. 

Albertus Magnus, Bifchof von 
Regensburg, brachte jebe Abhanbs 
lung des Ariftoteles in eine Paras 

phrafe, XIII. A. B. 14, 15. — AXXJL 
309. — LXXI. A. B. 66. — CWU.6. 
Albigenſer, bie, ine Lehre, ihre 





Schidſale, XXxViil 
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Kfiun Karabifar, d. i. das 
Schwarze Mohrenſchloß auf der Stelle 
des alten Synnada, CV.29. 

Afra, bie Beliebte Jowes, (CXXV. 
151. 

Afranius, V.189. 

Afridi, bie ‚ Stamm der Ghaiber, 


C(uI.7 
Afrika, das innere, feine Erfor⸗ 
ſchung, 1.2. — Reifen dahin, LVIII. 
1.— Afrika's Feſtland, CKV. 256. 

Afſcharen, die, ein perfifcher Volke: 
ftamm, vol. 395. 

Afzelins, der Gelehrte, XLI. A. B. 
9.— Seine Sammlung altfchiwebi- 
fcher Volks⸗ und Heldenlieder, VI. 

A. DB. 14. — Seine vollftändige 
Ausgabe der älteren Edda, VI. 9. 
B. 15. — Afzeltus und Raſt veran⸗ 
ſtalten eine Ausgabe ber Edda⸗Lieder, 
XV.A. B. 6. — Afzelius und Beyer, 
FR —æe Volkslieder, XV. 


be a Pi Salzfelber und Salzquellen, 
VI. 9. 3. 39. — Die Begetation 
ber Umgegend, XVI. A. 2. &4, 45. 
Agamemnon, CXXIV. 34. — Der: 
5 beleidigt Artemis und Apoll, 
I. 134, 137. 
Aga Mohammeb Chan, der Eu⸗ 
nuche, XVII. 9. B. 56. 
4 gzui ppe, die Quelle, XXXIV. 
8 


Ag ap ito, befien neu aufgelegter 
h 


Irmeo della Croce, XXIX. 25 
Agapito de Balle, LXXVI. "ins. 
Agapitus IL, Papft, XXX. A. 2. 

14.— IXX. 9.2. 35. 
Agapius Eretenftis, bes, Werk 

über die Wunder ber h. Jungfrau, 

LI A. 2. 31. 


afias, der Künftler, fein Unter⸗ | 


gr von Ageſtas, XXXVIII. 376. 
“0 ef ſiz, der Naturforſcher, CXXVI. 


4 N : t ba, bie hudheilige der Stadt 


Taiania, IV. 8 
Agathan 108, der Gefchicht: 
fehreiber, LXII. 58. 


Agathardhides von Knidos, ber 
griechiſche Geograph, 
CXXII. 38.— Seine 
rothe Meer, CIX. 89. 


Afiun — d'Agincourt. 


VDE 404. —| 
chrift über das 


CXXVI. 8b. 


Agathofles, LXXVII 219, 228. 

Agathon, ber Dichter, LVI. 141, 
142, 153. — LXI. 192. - CXXfI. 
18. 

Agathyrfen, die, XX. 324. 

Ageladas von Argos, ber Künft- 
ler, XXX VII. 275. 

Ageltrude, bie Königin, XC. 4. 
B. 43 


Ager billunganus, eine Abs 
handlung von I. Schaufegel, UI. 
297. 

Aghaliman, ein Drt der Statt: 


halterſchaft Itſchik, XIV. 585. 

ag eri, der türkifche Stamm, 
LXXVII. 

4 Shlasin in Anatoll, eine Ge⸗ 
— ſiblich von Sparta, 


XIV. 73. 

Aghlebiten, vie Geſchichte ber, 
XCIX. 32. 

Aghra, das Schloß von, CIX 73. 

Mares, ein Diſtrikt in Anatoli, 

Aghul Kimifh, die Tochter Kur 
tula’s, LXXVII. 15. 

Agta Anna, das Klofter, CXIV. 126. 

Agilolfinger, Die, ein fraͤnkiſches 
elek Herzoge über Bayern, 
19.8 3, 18. — XXX. A. 3.6 
— LVIN. 108, 109. — Ihre em 
tität mit den Wittelsbachern , IV. 
4.2.3. — Ihr Verhaͤltniß zu ben 
Frankenkoͤnigen, V.6.— VE. A. B. 
7. — VII. 33. — Agilolfingiſche Na⸗ 
men in Oeſterreich, XL. A. B. 15. 

Agilus, ein Monch des Kloſters 
Euren, verpflanzt das durch bie Ver⸗ 
fammlung der franzoͤſiſchen Biſchoͤfe 
F Boneil — I gerunse⸗ 

erk nach Bayern, VI. A. B. 9 

Den Bekehrungéweiſe, LXXIV. 
171 


d'Agincourt, bee Gelehrte, IX. 
342, 256. — XIV. 298, 302. — 
XL. 9. B. 43. — Deſſen Berk über 
Baukunſt, IV. 93, 97, 99. — Seine 
Histoire de l’art etc., VIII. 1587. — 
Seine Sammlung von Thonbilvern 
bes Alterthums, VII. 157. — Seine 
a löreibung ber hiervon gemachten 
Abbildungen, VIII. 16%, 274. — Def 


6 ee er — ng 





fen Recueil de fragmens de sculp- 


- 
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Ayo — Ahmed. 
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ture antique, XI. 70, 74. — XIL| 32,'36, 42, 55. — XCI. 129. — 


52%. — Deffen Architecture en de- 
cadence, XV. 92. — XVI. 126, 128, 
151, 154, 159, 160. — Deſſen Hi- 
stoire de l’art par les Monumens, 
L. 4.98.33. — Defien Histoire de 
Part sculpt., CV. 93. 

Agto, Myro, in Kreta, LIXX. 72. 


Agio, Rumili, der Paß bei, LXXX.} 
74 


Agliate, am 2ambro, einer ber Als 
teften Orte der Martefana, LXXXVI. 
14. 

Agnes, die Battin bes Markgrafen 
Leopold bes Heiligen, V. 150. — Sie 
tft dee Babenberger nid ber Hohen⸗ 
ftaufen Abnfrau. VII. 256. 

Agnes von Meran, Herzogin, XVI. 
171. 

Agnes Bernauerin, die Inez be 
Caſtro der Bayern, IV. 204. 

Agnes, St., das Klarifferinnenflos 
ftee zu Prag, befaß den Grabſtein 
Saroslaws von Sternberg, AL. A. 
B. M. 

Agnellini, Tim., Proverbii Arabi, 
Persiani e Turchi, XCVII. 43. 

Agni, ber indifche Gott bes Feuers, 
LXXXIH. 37. 

Agobard's Werke, LIXII. 102. 

Agoniftif, bie, der Hellenen, von 
Dr. Kraufe, XCV. 158. 

Agorafritos der Barier, ein Rünfts 
fer und Schüler des Phidias, XXXIX. 
129. 

Agoub, Le sage Heicar, XXXIX. 
5. — La Iyre brisee, dithyrambe. 
LIII. 3. — Melanges de litterature 
orientale, LAXV. 9. 

Agra, die Stadt in Hindoſtan, CXI. 
35.— Der Batlaft dafelbit, feine Bes 
ſchreibung, LI. 83.— Agra's große 
Moschee, CXI. 96.— CKX. 183. 

Agradecer y no amar, ein Drama 
des Ealvderon, XVII. U. 3. 22. 

Agravios satisfechos, bas Schaus 
fpiel, XIX. 4. 3. 35. 

Agrell, der Sprachforfcher, VII. 


212, 213. 

Agricola, der romiſche Feldherr, 
LXXN. 233. 

Agricola, Joh., deſſen Sammlung 
deutſcher Sprichworter, V. A. U 


XCVII. 61. 
Agricola, der Schwarzkänftler, VII. 
145 


Agricola, ber Tonfeher, LXVI. 56. 

Agricola, Georg, ber Gelehrte, 
CXIII. A. 2. 19. 

Agricola, Leitfiern ber Metallur⸗ 

gie, XCI. 56. 

Agrippa, Menenius, XMX. 52. 

Agrippa, ber Conful, XXL 158. 

Agrippa de philosophia occulla, 
XXVI. 48 


Agrippa, das Theater des, XC. N. 
B. 28, 41. 

Agrippa, Cornelins, der Gelehrte, 
LX VI. 157. — LXIII. 88. — (XI. 


85. 

Agrippia, ihrein Korinth geprägte 
Münze, XXI. 174. 

Agrippina, des M. Agrippa Toch⸗ 
ter und Auguft's Gnfelin, in Ger⸗ 
manien, im Orient und in Rom, 
VII.M. — (XVIII. 203. — Ihr Bor: 
trät auf Münzen, CXVIN. 218, 120. 
— Die Marmorbüfte der Agrippina 
im F.f. Münz⸗ und Antikenkabinete, 
CXVII. 223 

Agronomiſche Literatur, eng 
lifche, XXX. A. B. 1. 

Aguilar, ber Dichter, 
149. 

Agnillon, Benie:Oberfer, LXXVIIL 
27 


Agunt (Innihen), an ber Duelle 
der Drau, LVIII. 99. 

Aguntum, feine®egenden find Graͤn⸗ 
zen ber Bojoarier, L. 234. 

Ahamir, der Fluß in Fars, VIIL 
312. 

Ahar, das Gebirg in Aferbeibfchan, 
vi. 238. — Der Fluß, VII. 239. 
— Die Stadt, VII. 249. 

Ahdſchar es⸗Gomam, ein Ort 
bei Bedr Honein, XCIII. 87. 

Ahengeran, die Hauptſtadt von 
Ghur, LXAXIII. 45, 53. 

Ahkaf, die ſüdöſtliche Wüſte Ara⸗ 
biens, XCH. 27. — XCIII. 89. — 
XCIV. 116. 

Ahmed M., Sultan, fein Schreiben 
im tfchagataifchen Tert, KIXIX. 
33. 

2 


LAXXVI. 





Ahmed IN, Sultan, LV. 111. — 
Seine Regierung, LVIL 68. — 
LXXXVIL 33. — CIX. 79. 


Ahmed», bes osman. Kaiſers, Tod, 
XLVI. 104. 
4 y m ed Schah's Grabmal, (XI. 


us I ed, Herrſcher in Aegypten, 
Bründer bererften unabhängigen tür: 
fifchen Dynaftie im Islam, LXXXV. 
122. 

Ahmed aus Damasfus, der Geſchicht⸗ 
fehreiber, LXIX. 9. 

Ahmed, über den Namen, XLIV. 
100. 

Ahmed von Tus, fein Adſchaib, VI. 
207, 220, 226, 262, 265, 273, 387, 
293. — VIlL 300, 305, 361, 364, 
366, 372. 

Ahmed Abad, von hier bezieht 
PVerfien bie gebrudte Leinwand, VIN. 


398. 
Ahmed B. Ali, der Imam, XCl. 
39. 

Ahmed B. Ali Kalaſchkandi, 
ber Geſchichtſchreiber, XCV. 109. 
Ahmed B. Jusuf, der Geſchicht⸗ 

ſchreiber, LXIX. 2. 


Ahmed B. Mohammed el Ghaf— 
F ri, der Geſchichtſchreiber, LXIX. 


—** B. Moh. B. Merwan 
es⸗Serchas i, deſſen Werke über 
Muſik, XCI. 31. 

Ahmed B. Naßr, Wiebderherſteller 
perſiſcher Bildung, I. 9. — Traͤgt 
dem Dichter Dakiki auf, die alte 
Geſchichte Perſiens in Verſe zu 
bringen, J. 20. 

Ahmed el⸗Askalani, ber Ge 
fehichtfchreiber, XCIX. 36. 

Ahmed Ibn Thaulun’s, die Mos 
schee, CIV. 125. 

Ahmed Mewlewi, der Gelehrte, 
LXIX. 12. 

Ahmed Mirfa, der Sultan, fein 
Klofter in Herat, VII. 298. 

Ahmedi, der Dichter, XCH. 175. 

Ahmedije, die, CI 5. 36. 

A on er, bie Dynaftie der Beni, CIV. 
142. 


Ahnae (Heracleopolis magna), 
102. 


Ahmed — Xilon. 


CXXVI Bd. 


Ahnentafeln, die, der Sjirmay, 
Sztarray, Müllinen und Dietrich⸗ 
feine, XII. 277. 

Ahriman, bas böfe Princip, XC. 
8, 9 


Ahriman, die Bebeutung, melde 
ihm die Zenbbücher geben, XXI. 95. 

el⸗Ahsa, eine Stadt Bahrein’s, 
XCIV. 122. 

Ahbsenije, bie, CI. 5. 

Ahur, bie Stadt, CAXV. 164. 

Ahwaſ, ein Kreis der Landſchaft 
Chufiftan in Berfien, VIL 217. — 
VIII. 354. — Die Hauptftabt dieſes 
Kreifes, VII. 361. 

Ahwaß B. Mohammed, ber Dich⸗ 
ter, CXVIII. 16. 

Alias Telamonios, LVII. 64. 

Aibek eß⸗ßafedi, der Verfaſſer 
des Genügenden in den Sterbefaͤllen, 
C. 67. 

Aibek's Aprikeſen, CVII. 56. 

Ai elberg, die Grafen von, CXXI. 


Hin 5 er, 2, Prior zu St. Emeran in 
Regensburg, ÄLV. 170. 
wisivalt, der Arzt, 1.50. — VII. 


wide, Frau, bei ihr fand Herr von 
Hammer einenBanb bes großen aras 
bifchen Ritterromane Antar, VI. 230. 

Aidedſch, ein Drt des Diſtriktes 
von Ram Hormuf in Ehufiften, VII. 
364. 

Aidemirije, bie, C. 101. 

Aiderns, das Grab des Scheich, 
XCH. 25. 

Aide-toi, die Geſellſchaft, XCHL 
140. 

Aldin, das Sandfchaf, feine Graän⸗ 
zen, Ortfchaften, XIV. 83. 

Aidin, ein Thal des Mäander, LIX. 
4.2. 6. 

Aigner, der Hauptmann, IV. 192. 

Aijafis in Arabien, XCII. 54. 

Aijini Etberri, das, CXXHL 45. 

Aikam, König von Aegypten, 129 
die Sünbfluth voraus, LXXXIL 7 

Ailat, das alte, LXVI. 24. 

Aile, "bie Stadt am rothen Meere, 
XCIII. 123. 


CIV.|Xilon, bei Thaif in Arabien, XCIIL 
: 83, 84. 





1849. 


Ailredus, Abb. Riev., Vita S. 
Eduardi, LXXVII. 99. 

Aimoin, ber Gefchichtichreiber,, VL 
A. B. 7, 8. 

Ainad in Arabien, XCII. 26. 

Ainay bei Lyon, deffen merfwürbige 
vier Säulen, die das Kirchengewölbe 
tragen, XXI. 160 

Ainder, der Gott, CXXIV. 57. 

Ainehane, ein Eöniglicher Palafl 
in Ißfahan, VII. 285. 

Ainelfidfdi, bie Ruinen zu, L. 61. 

Ain e8:Sultän, bie Duelle, 
XCVill. 150. 

Ainfidſche, der Flug, LXXIV. 47. 

Aini, über den Ramen, XLIV. 97. 

Aini, Imam Bedreddin Mahmud, 
ber —5— Geſchichtſchreiber, LXX. 

Aini Aſerbeidſchan, d. i. bie 
verſteinernde Duelle, VII. 240. 

Ainije, die, CI. 12, 33. 

Ain Jidi in Baläftina, XCVIII. 146. 

Ainsferm, die Duelle, LXXIV. 50. 

Ainnef, das Dorf am Libanon, 
LXXXVII. 159. 

Ainothamijet, die heiße Duelle, 
in der perfifchen Provinz Irak, VI 
265. 

Ainol Ssamera, ber Fluß, LAXIV 
47. 

YAino-Sprade, bie, Dr. Endli⸗ 
here Wörterbuch darüber, LXXIX. 
258. 

Ainos, ber Stamm ber, LXXVII. 
119. 

Ainſerka in Arabien, XCII. 38. 

Yin Serka, die Duelle Mebina’s, 
XCH. 43. 

Ainsworth, William: Researches 
in Assyria, Babylonia and Chal- 
daea , LXXXVII. 2. — LXAXXIX. 3. 
— XCı. 71. Travels and researches 
in Asia Minor, CV. 1.— CVI.51. 

Yin: Barta, das Rlofter, LXXXVII 
172. 

Aion, auhXeon, ber uranfängliche 
Gott der Orphiker, L97. — Seine 
Geſtalt, 1. 114. 

Airenti de’ Predicatori, Ri- 
cerche slorico-eritiche intorno alla 
tolleranza religiosa degli antichi 
Romani, VII. 9. 2. 1. 


Allredus — Akademie. 
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Airum, Geburtsort bes 5. Simplis 
clanus, LXXXvVI. 8. 

Aiſche, Mohammebs gelichtefte dran, 
LXIX. 37. 

Aiſche Chatun, die Tochter Tus 
ghu's, LXXVII. 51. 

Hisium, die Stabt, CHI. 21. 

Aiſt If, ‚ der König der Longobarben, 
VI. 114 

Kitmifäile, bie, außerhalb Kairo, 
G.1 

4 wall in Kleinaften, Feine Stabt 
auf dem Wege nah Pergamos, 
XXXIII. 130. 

Aiwatſchück, der Ort, LVIL I. 
B. 51. 

Air in der Provence, Beſchreibung 
bes in feiner Nähe gefundenen alten 
Dentmales, VI. 167. 

Aja Andun, ein Ort Kleinaftens, 
XIV. 78. 

Ajadſchi, aus dem Stamme Jisut, 
LXXVIL. 31. 

Ajalon in Paläftina, XCVIII. 156. 

Ajar Danifd, das, CAX. 126. 

Ajas, die Stadt, LAXXVII. 154, 

Ajaſch, in der Statthalterfchaft 
Itſchil, XIV. 56. 

[wiaftufile, bie Mebrese, geftifs 
tet vom Emir Ajaskuſch, nach ihm 
genannt, CIX. 58. 

Ajasuluf, bie Moschee von, LXXX. 
31 


Ajaßoluk, die Stadt, XCVIIL 111. 
Ajar, das Grab beffelben, 11.33. — 
LXVIL 77. 
Ajin, das Sapungsfeuer im Schahs 
name, X. 223. 
LVIU 


Akaba, das Schloß von, 
25 


Akaba's Meerbufen, CHI. 6. 

Akabah bei Ierufalem, XCVIIL 135, 
136. 

Atademie, bie, der Wifjenfchaften 
zu München, ihre Abhandlungen, 
II. 321. — Ihr eigentlicher Grüns 
der ift nächfl Liebrun der Geſchichts⸗ 
forfcher I. G. v. ori, IV. 202; 
B.1.— V. 312.— Die Seopolbinifchs 
Karolinifche Aladbemie der Naturfors 
ſcher, V. 21%. — Die Akademie ber 
bildenden Künfte in Wien nimmt 
ihren Anfang, RN 108. 
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AlademifheAnftalfen zu Nea⸗ 
pel, XXIII. A. B. 40. 

Akademiſche Reden, LXXXIL 49. 

Akala, das einftige Ailat, LXVI. 24, 
26. 

Akarnanien, bas alte, noch unter 
dem Namen von Rarli Il, XIXIV. 


84. 

Akarol-Hamdije, ein Drt in 
Mofiul, XIN. 237. 

Akas, König von Aegypten, LAXXIU. 
15 


Akbar, des Kaiſers, Palaft zu Se 
fundri, XV. 127. 

Afbughamije, die, C. 100. 

Afdengifowsa, das Dorf, die das 
felbft befindlichen Steinfchriften, XX. 
304, 308. 

Atd fayrtalaa, das alte Cordyle, 
CV. 22. 

Arenfibe, der Dichter, LVII. ®. 


Akermann, Numismatic Chroniele, 
C. 146. 

4 —* ae ann, „eine Theaterprincipals 

Hlefor von et, der Künftler, 
XXXVIL 275. 

Akhißar, die Stadt, LIXX. 37. 

Afidalia in Böotien, XXXIV. 54. 

Akinſides Hymne an die Nafaden, 
XIII. 9. 2. 11. 

Akirantſchi, derbfchagat. Stamm, 
LXXVI. 33. 

Akka, basalte Btolemais, LXXIV. 80. 

Alfa, die Stadt in Syrien, XLV. 16. 
— Deren Belagerung, LXXXI. 7. — 
cm. 37. 

Affar, ber Berg, LXXIV. 51, 68. 

Aiferma n, bie noghaiſche Horbe, 
LXXX. 12. 

Akkon, LX. 61. 

Almar, die Moschee, CIV. 128. 

Ara, der Berg, CIII. 24. 

Ara, der Hügel, LXXXVII. 190. 

Akraa, der Berg, LXXIV. 50. 

Akr eba, ber Fluß, LXXIV. 47. 

Ari, bie Bevölkerung diefer Stabt, 
XXX. 118. — Andere Merfwürbig 
feiten ber Stabt, XXXIH. 119. 

Aeoceraunien, bas alte, XXXX. 

1 


Akademiſche Anftalten — Alaeddin. 


⸗Alaeddin, 


CXXVI. Bb. 


Akrokrinth, einer der feſteſten 
Punkte von Griechenland, XXXIV. 70. 

Akropolis in Kleinaſien, XXLXIII. 
129. — XXXIV. 60. 

Akropolis, die, XC. A. B. 29,41. 
— ( VI. 86. 

Akſchehr, das Sandſchak, XIV. 64. 
— Defien Merkwürdigkeiten, XXXIII. 
124. 

Akſerai, das Sandſchak, XIV. 64, 
65. — Der Salzfee von Afferai, 


XIV. 65. 
AlsSonklar, die Moschee, CIV. 
130. — CIX. 64. 


Alfa oleMaghrib, Außerfler Wer 
fen des alten Continents, LXXXV. 2. 

Aktagh, das Gebirge, LAXX. 11. 

Akt IL ber Großfürſt Keichatu's, 
LXXVIL 9 

Kltäon's Grab, XXXIV. 54. - LVII. 
16, 17, 3. 

Aktaſch in Kleinaflen, XIV. 80. 

wieinaglan, der Bach, bei ber 
Stadt Bruffa, III. 34. 

Altfhat, der Fluß in der perfifchen 
Provinz Aran, VI. 230. 

Areſaertliſe, die Ortſchaft, XL. 


arte eſchar, ein Difrift von 
Anatoli. XIV. 79. 

Alufilaos, über, CVL 47. 

Akuſtik, über, LXXXVIIL 103. 

Alabama, die Landfchaft in Rorb- 
amerifa, XI. 7. 

Alachis, der longobardiſche Herzog 
von Trident, befehbet ben bayerifchen 
Graͤnzgrafen zu Bopen, M. A. B. 10. 
— XXXVI. 150. 

Aladfham, ein Diſtrikt von Gis 
was, XIV. 43. 

Alaeddewlet, ber Herr Sulkadr's, 
XLIV. 240. 

Alaeddin Ali Tust, 
lehrte, XCI. 23. 

Alaeddin Beidha, ber Sultan, 
CVI. 57. 

Alaeddin der Cholodfche, Herrfcher 
von Dehli, LXXXV. 117. 

der ſeldſchuliſche Sul⸗ 

tan, feine Reſidenz in Karabunar, 

CV. 34. — CIX. 56. 

Alaeddin Keikobad, Gultan 


der Ge⸗ 





Akrokorinth, dieVeſte, LXXXVI.7&.| ber Selbſchuken, LXVI. 43. 


1849. Alaje — 

Alaje, das Sandſchak und die Stadt 
in Kleinafien, XIV.67. — XXXIL 
121. 

Alafi, die Goldminen von, LXXXI. 
51. 

Alamanni: 
XXIX. 107. 

Ylamanni, 
CXX. 1686. 

Al:Amrah, die Moschee, XLV. 29. 

Al — fu, die Konkuratin, LXXVII. 

1. 

Alandſchik in Armenien, VIL 234. 

Alanftowa, LXXVI.6, 9. 

Alanova, CXXII. 9. 3. 30. 

Nlant, das Dorf, XXX. 20. 

Alanus, ber Gelehrte, LXVL 161. 

Alarcon, Don Juan Ruiz de, ber 
bramatifche Dichter, XILX. A. B. 
21. — Charakteriſtik feiner Stücke, 
LXXXIX. 32. 

Alaſchehr (Philadelphia), eine große 
Stadt des Sandſchaks Aidin, XIV. 
83. — CV. 26. 

Alatag, der, ein Berg in Grferum, 
XIV. 36. 

A F * una (Alceſter), dieStadt, LXXVIII. 


Gyrono il Cortese, 


d “ f N rac, der Tonkünftler, LXX VII. 
4 * ia ‚ die myſiſche Stadt, 
311. 


Alazonier, bie, XX. 324. 

Alb, die würtembergifche, V.3. 

Alba, Herzog von, deſſen Rüftung in 
ber Ambrafer Sammlung, VII 9. 
B. 42. 

Alba deutet auf die Altmühl, V. 3. 

Alban, ber Heilige, 11. 77. 

Albans, St., erſtes Druckwerk, 
Lxxxiii. A. 8. 26. 

Albaneſer, die, ihre Abſtammung, 
XXXIV. 82. — ueberblic ihrer Ge⸗ 
ſchichte, XXXIV. 115. — Lebensweiſe 
derſelben, XLIX. 46. 

Albaneſerin, die, Trauerſpiel von 
Müllner, XLIX. 117. 

aıbani, Aleffandro, Kardinal, LXV. 

215. 


XX. 


Albani, Franz, der Maler, LV. 206. 

Albanien, XXXIV. 80. — Albaniens 
Umfang und Hauptſtaͤmme, AXXIV. 
129. 


Zuigi, deſſen Satyren, 


Albigenfer. 21 


Albaniſche Sprache, über, XLVI. 
59, 66. 
Albano, der Maler, deſſen Bild: 


die entführte Europa, X. 81, 103. 
Albanopolis, das alte, XXXIV. 


96. 

St. Albans ⸗Schlacht, bie, 
LXXIX. 70. 

Albanus, ber Heilige, fein Ders 


haͤltniß zur Baufunft, XIX. 26, 
37 


Albehira, ber Teich, CVIL 13. 
an enga in Savoyen, LXXXVI. 


Albergotti, ©eneral, CXXIII. 112. 

Alberico de Roſate, der Juriſt, 
XLIV. 19. 

Albericus, der Ciſterzienſer Moͤnch, 
deſſen Chronik, XXX. 71.— XIX 
1, 131, 132. 

Kb ers, Dr., gibt Pemberton's prafs 
tifche Abhandlung über verfchiebene 
Rranfüeiten bes Unterleibes herans, 
.121. 

Alberfhwende im Bregenzermwals 
be, CXVIII. A. 3. &, 83. 

Albert I, GChurfürft von Käke, 
fein Kirchenbuch, VL. 13. 

Albert, Herzog von SachfensTefchen, 
faufte die orgeljpielende 5. Gäcilie 
von Scheffer, XVIII. 9. B. 78. 

Albert von Orlamünde, ber 
Holfteinifche Regent, VIL 159. 

Albert ber Bro Fe von Lauingen, 
V. 21. 

Albert, Graf von Goͤrz, XVII. 29. 

Albert, Abt zu Stade, XXXI. A. B. 
64. — Deſſen Chronif, LXU. 112. 

Alberti, A., Flora medica elc., 
1. 9. B. 7. 

Alberti, Leon Battiſta, fein beuts 
—7 Gusmann von Alfarache, VI. 

B. 25, 27. — VIII. A. B. 7. 

Albertinellt, Moriotto, der Mas 
ler, fein Bild: "Mariens Beſuch bei 
des h. Stifabeth, VII. 158. 

Albertus Magnus, Bilhof von 
Regensburg, brachte jede Abhanbs 
lung des Ariftoteles in eine Paras 
phrafe, XIII. A. B. 14, 15. — XXVI. 
309. — LXXI. A. B. 56. - CW.6. 

Albigenſer, die, ihre Lehre, ihre 
Schickſale, XXXVIII. 62. 





Albinus, des, Meißnifche Chronik, 
XXV. A. B. 52. 

Albobali, de judiciis nativitatum 
liber, LXXXVIH. 9. 8. 51. 

Alboin, König der Longobarbden, 
fein Fall durch Rofamunde, X. 124. 
XXX. A. B. 5. — Sein Zug nad 
Stalien im Jahre 568, XXXIII. 210. 
— 1.232, 233. — LXXXIX. A. B. 
M. — CcVI. A. — (XXII. 2.2.50. 
— (XXIII. 9.2.31 — 38. 

Alborraf, worauf Mohammeb bie 
nächtliche Himmelfahrt unternahm, 
LXXVIII. 48. 

Alboftan, eine Stadt ber Statt» 
Balterfchaft Meraatich, XIV. &6. 
Albrecht I., der Kaifer, Defterreich 
unter feiner Regierung, 1.49, 53 ff. 
Mittel, feine Bergiftung unfchäblich 
zu madıen, I. 56.— Das Sitten; 
gemälde feiner Zeit, von Senfrieb 
Helbling entworfen, will Schottfy 
herausgeben, IV. U. B. 36. — 
Sein Lieblingsaufenthalt iſt Neus 
Burg, er baut fich dort eine eigene 
Burg und bildet das dortige Munis 
eipalwefen, V.153.— Begabt bie 
Sohannesfapelle in Klofterneuburg 
mit einem Maierhofe und mehreren 
Meingärten für den Glaſermeiſter 
Gebhart zu guter Standerhaltung 
ihrer gemalten Benfter, V. 157, 158. 
- VI. 65. — VII. 11, 18.— LXXXIV. 
A. B. 23.— Sein Gegner Adolph 
von Naffau fällt durch ihn bei Gel: 
beim, V11.19, 308. — VIII. 236. — 
Deſſen Wienerifches Stadtrecht, XXI. 
14. — Gegen ihn empören fich bie 
Miener, XXXVI. 82.— Deffen Top, 
XXXVI. 84.— LII.240.— Deſſen 

Regeſten, CII. 189. 

Albrecht II., römifcher Kalfer, als 
Herzog von Defterreih der Fünfte, 
XXXVI. 88.— LXXXIV. A. B. 28. 
— (11.122. — CH. 245. — Def: 
fen Gedichte von Franz Kurz, 
LXXII. 268.— Deſſen Judenverfol: 
gung, VI.100.— Bringt ber erſte 
eine gefepliche Regeneration des ge: 
fammten Reichsverbandes zur Spra- 
he. VII. 22. — Defien Brufibilb, 
XIX. 123. 

Albrecht I., der Weife ober ber 


— 


Albinus — Albrecht. 





CXXVI. Bo. 


Lahme, Herzog von Oeſterreich, V. 
153, 156, 157.— XXXVI. 84 85. 
— LVI, A. B. 12. — CVI.240. — 
Sen Geburtsjahr, VI. 308. — Die 
Geſchichte Defterreichs unter feiner 
Regierung bearbeitet Franz Kurz, 
1.53. — 11.57. — Vater Herzog 
Rudolph des Vierten, XVI. 57, 60, 
63, 66. — Seine Anordnung eines 
eigenen Indenbuches, VI. 99. — 
Er vermählt fi mit Johanna, Erb⸗ 
tochter Graf Ulrichs von Pfirt, VIL 
309.— Sein Bünbnig mit Phi⸗ 
lipp IV. von Balois, VIL314. — 
Gr beſucht die Vorlande, Köln, 
Aachen, Augsburg ꝛc., VII. 315. 
— GSeine Sagung wider die Zwei⸗ 
kaͤmpfe, VII. 315. — Sein Geſetzbuch 
in deutfcher Sprache, VII. 316. — 
Neues Bündniß mit Ludwig gegen 
Heinrich von Niederbayern, VI. 
316.— Empfaͤngt die Huldigung in 
Kärnthen und vermittelt eine bes 
benfliche Fehde zwiſchen denen von 
Rofenberg und Walfee, VII. 317. 
— Berbindung mit dem Haufe Lu⸗ 
xemburg, VII. 317. — Läßt feinem 
Erſtgebornen Rudolph von fämmtlis 
chen Landesherren huldigen, VII. 319. 
— Sein Benehmen vor Bafel, VII. 
320. — Sein Tod, VII. 320. — Wirb 
u Gamming begraben, XXXVII. 
. B. 2.— Deffen Bruftbild, XIX. 
121. — Bildniffe feiner Kinder, 
XIX. 122. — Zu feiner Zeit ent⸗ 
ftanden die beiden Kapellen neben 
den Heidenthürmen am Stephans- 
dom zu Wien, XXM. 143. 

Albrecht Il. mit dem Zopfe, Her⸗ 
30g von Oeſterreich, V. 153, 159. 
— Defien NRitterfahrt nach Preu⸗ 
gen, ein Gedicht von Suchenwirt, 
XIV. A. B. 27, 38.— Defien Ber: 
fahren mit ben Juden, -VI.99. — 
VIII. 234. — Gefchichte Defterreichs 
unter feiner Regierung, von Franz 
Kurz, LA. 1. 

Albrecht IV., der Wunderbare, 
Herzog von Oeſterreich, LII. 24u8. . 
Die Gefchichte feiner Zeit bearbeitet 
Franz Kurz, 1.53.— Sein und 
feiner Rinder Bilbniffe, XIX. 123. 

Albrecht VI., Herzog von Defterreich, 
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CXXHI. 1. — Zwiſt mit feinem Bru: 
der Kaiſer Friedrich dem Bierten, 
1.%. 3. 10.— Sein Sprichwort, 
V. A. B. 42. 

Albrecht VIE, Arzherog von De⸗ 
ſterreich, cxu. A. B 

Albrecht J. —* von Nürn- 
berg, ein Gedicht von Suchenwirth, 
XIV. A. B. 24. 

Albrecht Ul., Herzog von Bayern, 
Sohn des Herzogs Ernſt, feine un: 
glückliche Liebſchaft mit Agnes Ber: 
nauerin, VI. 71. — XIX. 31. — 
Seine hinterlaſſenen Söhne, VI. 72. 

Albredt von Bayern, Herzog 
Albrecht II. Sohn, VI. 72. — Gr: 
ping! von feinen Brüdern feinen 

theil an der Mitregierung. Zer: 
fprengt ben Straubingers u. Böffer: 
bund. Nimmt feinen Druder Chri⸗ 
floph gefangen, VI.73. — Wird von 
ihm herausgefordert, VI. 74. — Sein 
Plan auf die freie Reichsſtadt Re: 
gensburg , auf Tirol und bes Erz⸗ 
herzogs Sigmund Nachlaß. Begehrt 
von feiner Ritterfchaft Gelb zur Wer: 
bung von Söldnern, flatt der per: 
fönlihen Dienfte, VI.75. — Bird 
vom Kaifer in die Acht erklärt. SM 
ber Erbe feines Bruders Chriſtoph, 
v1. 76. 

Albrecht der Bär, ber Markgraf, 
VII. 157.— Grobert das Land ber 
Brizaner und Stoberaner, und zieht 
vieles Volk aus Holland, Seeland 
und Flandern herbei, VII. 161, 162. 
— VL U6. — XIV.9.2. 45, 
46. — Derfelbe erhält Sacjfen, 
XXXVII. 232. — LXXXVIII. 15. 

Albreht von Brandenburg, 
Markgraf, feine Rohheit und Zer: 
flörungswuth, CXV. 123. 

Albreht von Medlenburg 
wird von Gunther von Schwarzburg 
gefangen, XII. 74. 

Albreht von Straßburg, ber 
Gefchichtfchreiber, VI. 68. 

Albredt, ber Hochmeiſter bes deut⸗ 
en Drbens, in Preußen, XX. 


—* M., Biſchof von Paſſau, 
q wimigechahiiaxitilatioen xx ũi 


Albrecht — Aleuin. 





Albrecht von Görz, Graf, feine 
Verzichtleiſtung aller Anfprüde auf 
Tirol, VI. 64. 

nibneit IV., Graf von Goͤrz, LVI. 


Albrecht II., Graf von Werden⸗ 
ber Herr von Bludenz, CVIL 9. 
3.4 


— 8 Achilles von Bran⸗ 
benburg, VI.73. — Seine Rüs 
flung ift im Ambrafer Kabinekte, 
VIII. A. B. 41. 

Albrecht, Joſ., Münzgeſchichte des 
Hauſes Hohenlohe ,‚ cXVI. 185. — 
CXVII. 58. 

Albredhtsberger, 3. G., be _ 
Tonfünftler, LXVI. 5%. — LAX. 128. 
— LIXVI. 278. 

b’Albret, Iohenn, Regent in Bearn, 
v9. 23.1 

Albrich, Johann, Kronftäbter Arzt 
und Rathöherr, CXXIV. 111. 

Albrizzi, Sad der Kunftforfcher, 
LXXXI. u. 3.1 

Albus, Bucbruder zu Prag, Kons 
rad Geltie Correſpondent, XLV. 170. 

Alcagar, der Dichter, CXXII. 80. 

Alcalde, el, de Zalamea, ein Hi» 
no io Schaufpiel Galderons, xVvill. 


Kleafar bie Stabt, im Köntgreiche 
54, LXVII. 9.2. 11, 21. 
Aleaus, ber griechiſche Dichter, v1. 
148.— XIX. A. B. 81.— Deffen 
Auslegung einiger Worte in Dios 
nyfins Ode an Aphrodite, LIV. 
243. — CXVI. 5%, 64. — CAX.5. 
Alcayde,el, de simismo, ein Drama 
von Galderon, XVII. 8983. 
Alcazar, der Balaft von Cordova, 
CIX. 44. 
Alchemiker, arabifhe, C. 70. 
Alciati, ber Gelehrte, XC1.76. - 
Alcibiades, LXIII. A. 2. 34. — 
Derfelbe führte fieben Pferde zu ben 
olympifchen Spielen, CXXII. 35. 
Alciphron, über ben Tanz ber grie⸗ | 
chiſchen Damen, CH. 240: 
Aleis, über den Namen, CXXV. 34 
Alco d’ 6, des Biſchofs, Dentmal in 
Giy-Münfter, IX. 249. 
Alcuin, Cover über gothifche neber⸗ 
reſte fammi Runen, XLVIII. 19. 
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Alcuin, Garls des Großen Lehrer, 
LXIX. 9.2. 73. 

Alcyonins, Petrus, der Arzt, LAT. 
103. 

Aldana, der Dichter, CXXI. 80. 

Aldbrough-Kirche, die, zu Hol 
derneß, LXXVIII. 50. — LXXIX. 19. 

Aldegrever, der Kupferftecher, LI. 
A. B. 2. 

Aldeſkas, der Strom, welcher Bern⸗ 
fein erzeugt, LIX. 264. 

Aldina, die Curſivſchrift, LXXXN. 
A. B. 22. 

Aldinmi's Verſuche mit Aobeſt, LXXI. 
90. — Antichi lapidi Tıeinesi, CXI. 
9.9.15. 

Aldobrandiniſche Hocdzeit, 


bie, das Gemälde, VIU.148.—LIV.986. |. 


Aldringen, Graf, CXAVIL A. B. 
60, 61, 63, 67. — (XIX. A. 8.1. 

Aldrovandi, der Naturforfcher, 
feine Derfe, XCl. 71. 

Al⸗dſcheſire, jo nennen arabifche 
Erdbeſchreiber die perfifche Provinz 
Kurdiſtan, VII. 217. 

Albſchi Nujan, ausdem Stamme 
der Kongfrat, LXXVII. 21. 

Alpfhi Tatar, LXXVII. 6. 

Aldſchu Nujan, der Kongkurate, 
LXXVII. 22. 

Aldus Manutius, der Buch— 
drucker, Gründer der Aldinifchen 
Drnderei in Benedig, XCIV. 33. — 
GSrhält ein Privilegium von Papſt 
Leo I., LXXIII. 88. — XLV. 170. — 
LXX\IL 9.2. 21, 22. 

Aldus, des jüngeren, Abhandlung: 
De Galliarum velerum divisione, 
IXVI. 2, 18, 33. 

Aleauder, Hieronymus, deſſen Ab: 
handlung über die Stadt und Pro: 
vinz Venedig, VIL 9. 2. 7. 

Alegritto, ber Maler, XC. 9. B. 
63, 64. 

Alefufh Tenkinkuri, Zürf, 
aus dem Stammeber Unfut, LXXVII. 
18. 

Aleman, Matteo, deſſen Guzman 
von Alfarahe, XCL 63. — CAXU. 
103. 

Alemannen, bie LII. 174. — Sie 
zerſtoͤren unter ihrem mweitgefürchteten 
König Gibuld das alte Laureacum 


Alcuin — Alerander ber Große. 


CXXVI. Br. 


(jeßt Loxch). I.A. B. 2. — Werden 
von dem Kaiſer Julian überwunden, 
IV. A. B. 11, — Sie waren wohl 


von den Sue verfchieden , nicht 
aber yon den Schwaben, IV. A. B. 
18.— Sie von Karl Mar: 


tell befiegt, V. 111. — Imgleichen 
von Pipin dem Jüngeren, VI. 113; 
4. B. 6.— Deren Geſchichte son 
ihrer fetten Niederlaſſung Bis zur Un⸗ 
terwerfung unter bie Branfen, CIX. 
177. — Alemanniſche Genen, LI. 
180. 

Alemannien, bie Münzen ber Her: 
joge von, von Freih. v. Pfaffenhofen, 
CXVI. 125. — (XVII. 58. 

b’Alembert, ber Gelehrte, LXI. 106. 

— Elemens de musique thdoretique 

et pratique, selon Jes prineipes 

de Rameau, LXV. 198. — LXVI. 

140. — LAXX1.277. „LAXZI. 49. 

— CAXXV.296, 297, 300. 

v. Alencgon, Karvinal Bhilipp, ers 
hält vom Papſt Urbau das Patriar⸗ 
hat ale Kommende, XVII, 32. 

Alenfeig, Sigmund Haager von, 
berühmter Reijender, ala oberfler 
Feldhauptmaun in Oberungarn ges 
ftorben, Ill. 42. 

Aleppo, feine Umgebung usb feine 
@itadelle, CI. 52. 

Ales Peres, LXXIX. 66. 

Aleſſandria, die Stadt, wird von 
ihrem Bürger Galiando Ollara von 
ber Belagerung der Kaiferlichen durch 
Liſt gerettet, VI. 122. — Rennt fh 
in einer Urfunde von 1184 Säfaren, 
v1. 122.— Ihre Einrichtung im Mit⸗ 
telalter, VIII. 54, 135. 

Aleffio de Sariis, feine Istoria 
del regno d Napoli, IV.1. 


jAlessio de Sommaripa, Vo 


cabulario ital. et schiavo, XXXVII, 
19. 0 

Aletes, bie Gottheit, UX. A. B. 
73 


Alexander der Große, unter 
ihm gehen viele heilige Bücher der 
Perſer verloren, 1. 7.— Abhand⸗ 
lung über Aleranders Marfch durch 
Indien, 1I1.183.— Alexandri Ma- 
cedouis , Itinerarium, V- 185, 199. 





— Res gestae Alexandri Macedo- 


FOR 
rn. 


1849. Alerander und Dar 
nis, V.185, 199. — Historia de 
proeliis magni Alexandri Macedo- 
n 8, V. 200. — Nlerander der Große, 
das altdentfche Gedicht, V. A. B. 37. 
— XLVI. 171. — Deffen Bild auf 
Münzen, XLVH. 172, 175. — Ueber 
einige noch unebirte Gedichte bes 
Mittelalters von ihm, LVU. 9.2. 
1. — Nlerander in Indien, LX. 102. 
— IX. 91.25. — Deſſen 2es 
bensbefchreibungen, CIX. 102 ff. — 
Defien Sroberungen, CX. 157. — 
Deſſen Fabelgefchichte, CXXII. 24. — 
Das Mährchen von beiien Geburt, 
CXXIL 204. — Aeranders Spiegel, 
CXXV. 155. — CXXVL 1, 2, 22. 

Aleranber unbDarins, Trauer: 
fpiel von Fr. v. Uechtritz, XL. 260. 

Alexander, des Numenius Sohn, 
de ſiguria, LIXXIV. 456. 

Alexanber U., König von Epirus, 
bie Münze über ihn betreffend, XLVII. 
178. 

Alerander III. Papft, VI. 122. — 
VIII. 103. — Bird von Wilhelm, 
König in Neapel, gegen Friedrich 
Barbaroffa unterflugt, VII. A. B. 
27. — Seine Friedensunterhandlun: 
gen mit König Friedrich, XVII. 22. 
— XXXVII. 255. 

Alerander IV., Bapfl, verbietet in 
ber anfonitanifchen Mark alle Ber: 
bindungen der Städte, VII. 52. — 
Erflärt Leibeigene für frei, welche 
den gebannten Gzelin verlaſſen, VII. 
238. — XL.151.— XLIV. 233. — 
CVIII. 165, 167, 168. 

Alerander VL, Bapfl, XCI. 164. 

Alerander VI, Bapfl, XVI. 45. 

Alerander, Kaifer von Rußland, 
ehrt beſonders den Fürften Carl von 
Schwarzenberg, XX. 358, 359, 361. 
— XXL 9.23. 51.— Seine Ber: 
bienfte um die Bildung der Nation, 
LXXXI. 67. 


Alexander Michailowitſch, 


Großfürſt von Rußland, XX. 238. 
Alerauder Newskij, Fürſt von 
Nowgorod, befiegt die Schweden und 
unterwirft Äh dem Großchan, XX.: 
235.— Sein Ende, XX. 236. 
Alezander von Mebdicis, VI. 
63. 


ius — AlsBargani. 35 


Alerander L, Abt zu Kremsmüns 
fer, LVIN. 182. — Gründet das 2y> 
ceum daſelbſt, LVIII. 188. 

Aleranbreis, bie, des Qualichino 
von Arezzo, LVIL A. B. 13. 

Alexandri M.; Historiarum serip- 
tores aelate suppares, CIX. 86. 

Alexandri genialium dierum Li- 
bri, V., CKXIV. 22. 

Alerandria Troas, die Ruinen, 
XXXIUL 135. — Reife von Smyrna 
babin, LVIII. A. 2. 41, 46.—LXXIV. 
230.— LXXX.39. | 

Alerandria, die Stabt, nun Herat, 
Vi. 214, 298. 

Alerandrides, Demetrius, ber 
Drientalift und Hellenift, VII 208. 
— XLVI. 74. — XCVIl. 77. 

Alerandrien, bie Stadt, in He 
gypten, V.98.— Brand ber alerans 
drinifchen Bibliothef, V. 99. — Der 
Tempel des Serapıs in Alerandrien, 
V. 199. — XVI. A.B. 38. — le 
zandriens Bewohner, XXXIU. 113. 
— Defien Merkwürdigkeiten, XLV. 
21.— LVI.29. — Die Bibliothek 
bafelbft, LXXU. 104. — LXXXVI. 88. 
— CIV.81, 84. 

Alerandrinus Glemens, LXL 
115. .- 

Aleranbropolis, bie Stabt in 
Berfien, iſt das heutige Weihend, 
All. 214. 

Alexi Grammatica Daco - Romana, 
XLVI. 64. 

Alerij Mihailowitfh, Groß⸗ 
fürf von Rußland, XXI. 262, 265, 

Alerifj, der Metropolit, defien Ue⸗ 
berfegung des nemen Teflamenses, 
XXVII. 31. 

Alexjejewitfch, Alerjejew, Beter, 

» Brotopop an ber Hauptkirche ber 
Erzengel zu Moskau, deſſen Schrifr 
ten, XXVI. 29. 

Alexis, eine Trilogie von Garl Im⸗ 

. mermann, LXI. 212. 

Aleris, Willib., der Dichter, LAXV. 

128. — Defien falfcher Woldemar, 

CHKV. 230. — CXXVI. 73. 

Alerins Romnenns, XXII. 256. 

274. 

Al⸗Fargani, ber Geographe, VII. 
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26 Alfenz — A. CXXVI. 8, 

Alfen Lg der u in Borarlberg| Sanskit, 1.9.93. 30. — I. 
CVL 137. 

Alfieri, —5 — der italieniſche Algier, geographiſche und ſtatiſtiſche 


Dichter, ‚ fein Denkmal in ber heili- 
gen Kreuzfirche in Florenz, VII. 53, 
108. — VI. A. B. 18. — XVI. 2. 
B. 20. — Deffen Trauerfpiel Phi⸗ 
lipp U. in das Spanifche überfept, 
XX, A. B. 34. — XXL A. B. 58. 
— XXX. A. B. 36. — Deſſen Tra⸗ 
goͤdie Brutus, XL. 280. — LVI. 270. 
— Tendenz feiner Schriften, LXXIV. 
132.— LXXVII. 288 — CXXIV. 
126. 

Alfons III., König von Aragonien, 
LX. 219. 

Alfons VI. von Eaftilien, XVII. 9. 
B. 36, 77. 

Alfons X., König von Spanien, 
ber Weiſe, LVII. 186, 187, 189, 
190. — LXXIII. 123. 

Alfons XI., König, fein Sieg über 
die Mauren, X. A. B. 20. 
Alfons der Große, König, feine 

bürgerlichen Kriege mit Abbala, XXV. 
148 


Alfonſiniſche Crönica general, 
die, CXVIII. 99. 

Alfonfus, Petrus, befien Disci- 
plina clericalis. XXI. 4.28.25. — 
LVIII. 196. 

Alfred der Große, König von 
England, IV. 71.— Defien Grab 
in der Hyde⸗ Abtei bei Winchefter, 
LXXVIIL 589.— LXXIX. 61.— XCIV. 
172.— CXXV. 277. 

Alfrik, Alberih, der Zwerg, ift 
Dietrichs Pater, XI. A. B. 52. — 
Das von ihm gefchmiebete Schwert, 
XII.A. B. 55, 60. — Ihm gewinnt 
Giegfrieb die Tarnlappe ab, XILN. 


3.61, 7. 
bee Künfller, 


Algarbi, 
261. 

Algarotti, der italienifche Dichter, 
vu. A. B. 9. — Deſſen Saggio 
sopra l’opera in musica, XIV. 176. 
— Seine Klage über ben Derfall 
der Oper, L. 258. 

Algebra, bie, bei den Indern und 
Arabern; die Herren Colebroofe nnd 
Taylor überfeßen ein eigenes, über 
Algebra fprechendes Wert aus dem 


LXXVI. 


Andeutungen über die Regentichaft 
daſelbſt, LI. 4.9. 89. — Algier, 
die Stabt, LI. A. B. 64. — LXVIII. 
162. — Das Grab ber fieben Deys 
bafelbft, CXXIV. 2%. 

Alhakem IL, König, XXV. 147. 

Alhakim's Bibliothek, nad) ber aras 
bifchen Literatungefdhichte die beſt⸗ 
georbnete, XXXIX. 47. 

Alhambra, das Schloß in Granada 
IX. 267. — X. 270. — Der Balaft 
bafelbft, XVI. 127. — XXXIX. 57.— 
LIN. 131, 134, 137.— Die Burg, 
LXXI. 22 — LXXXIV. 136. — Die 
Nuinen von Alhambra, LXXXVIL 
117.— CIX. 3, 26, 27, 29, 6. — 
Die Verzierungen und Brachtfäle 
bafelbft, CXVII. 24. 

Alhan, ein Tanz in Afghaniflan, 
CVII. 5. 

alhezen, ber Gelehrte, LXXXVIIL. 


Kibhen, Biſchof, fein goldener 
emaillirter Ring, LXXIX.7. 

Alte Vegatnignatte naͤchſt Babylon, 
XVIII. A. B. 3 

Al i's Brunnen, zen 44. 

Ali, die Duelle in Syrien, LXXIV. 49. 

ALIB en$iramnrf, Smir, LXXVIL. 
61. 

Ali Ben Hoffein’s Grab bei 
Baßra, XIII. 218. 

Ali B. Isa von Erbil, einer der 
älteften perfifchen Gefchidhtfchreiber, 
LXIX. 10. 

ALL DB Muffe, der Imam, feine 
Grabflätte ift zu Tus in Ehoraffan, 
vi. 294. 

Ali Bey's Aufitand während bes ruf: 
ſiſch⸗ türfifchen Krieges (1770 — 
1773), V.99. 

Ali Bey, Travels in Marocco, Tri- 
poli, Cyprus, Egypt, Arabia, Sy- 
ria and Turkey, XLV.1. 

Ali Borraf, die Dynaftie, in Ker: 
man, LXXVII. 58, 60. 

un Gbn Harami,der Ort, LXXIV. 


Ali el⸗Dſchoneid, des Scheich, 





Kaßidet, CI. 58. 
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Ali's Grabflätte Bei Helle, 
225. 

Ali Ibn Endſcheb, berühmt als 
Ibnos Saaiji, C. 66. 

AlifJbnol⸗Abbas el⸗Nedſchu⸗ 
si, der Magier, Schriftſteller des 
königlichen Buches, XCVIIL. 56. 

Ali Ibn Mufa, des Imams, Grab, 
XVIII. A. 2. 43. 

Ali Ilahije, die, CI.6, 36. 
Ali Mohammed, Herrſcher Ae 
gyptens und Syriens, LXXX. 64. 
LT ber Sultan, CXI. 
123. 

Ali Seifeddinel⸗Amedi, be 
Gelehrte, XC1. 26. 

Ali's Sprüche, LAXVI.199. 

Ali Taki, Chan von Kafıoin, XVIN. 
4.9.46. 

ne aus Buchara, ber Seid, LXVIL. 


Alidede aus Sziget, der türkifche 
Scriftfteller, LXX. a. B. 73. 

Aligis, der Berg in der perſiſchen 
Provinz Aran, VI1.229. — Aligis 
in Armenien, vu. 234. 

Alimpij, ber ältefte ruffifche Maler, 
XX. 232. 

Alinak, der Keraite, LXXVII. 18. 

Alinde, das alte, CVI. 88. 

Alipa fa’ Palaſt zu Janina, ſein 
Gartenhaus mit dem großen Saale, 
ZIMV. .89.— Sein Grabmal, LXXIV. 

1. 

Alirons de Riccardo, Dem: 

herz bei ©. Marco in Venedig, Vi. 
2. 

Alifhah, der Anführer der dritten 
Reihe, XVII. A. 8. &7, 63. 

Alifter, die große Ebene in Loriſtan, 
VIII. 372. 

Aljumw, CIV. 84. 

Alix: Precis de Ihistoire de l’em- 
pire Ottoman, XXXIX. 6. 

Alkalik, eineArt Wefte der Berfer, 
VIII. 385. 

Alkama's Gedichte, XCVII. 114. — 
CXVIII. 15. 

Allamers, der Künſtler, XXXVII. 
276. — XXXIX. 129, 130. 

mi, ber Scherefebbin, LXXXVI. 
131. 

Altendi, ber Schriftfieller, LXIX. 6. 


au — Algau.. 
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Al⸗Kindi, aoße arabifche Phi⸗ 
loſoph, xcvii 

Alfinoos, ber Bla, XXXVI. 180. 

Allman, der Dichter, CXVII. 43. — 
CXX. 5. 

Alfmäon, LXI. 190, 191. — Sein 
Haus, XC. A. B. 30. 

Allmene, ihre Grabmal zu ballar⸗ 
tos, V. 72. 

Altyon, des Rieſen, ſieben Töchter, 
CXXIV. 27. 

Allacci, Leone: Poeti antichi, 
raccolti da cod. Mss. della bibl. 
Vaticana e Barberina, XL11.9.9.3 

Allahabad, am Ganges, LI. 77 
LX. 125, 129. 

Allah Far Chan, ‚ber Katſchare, 
XV. 9. 2. 50. 

Allah Ekber, Tengi, ber Bag in 
ber perfifchen Provinz Fars, VIIL 
307. — LIXXIX. 6. 

Allafchehr, LXXXVII. 180. 

Allabmwerdbifhaß, ein Cohn Feth 
Al Schahe, XVII. A. B. 46. 

Allatius, &eo, XX. 215. — LA. 
A. B. 24. — Diatriba de Georgiis, 
LXXXIII. 246. — Ueber Apollodor, 
CV. 291. 

allsghanygebirge, bat, LXXXIV. 

195. 

Alleg orie, fiber, LXX. 175. 

Allegriba Eorreggio, Antos 
nio, der Maler, VII.84. — Sein 
Ecce homo Bild, fein heiliger Blas 
cidus und feine Kreuzabnahıne, vu. 
156, 296.—LXXVII. 264. -CXXIV. 
185. 

Allegri, Gregorio, ber Tonfünfller, 
Gomponift bes berühmten Miserere, 
LXI. 141. — LXV. 215. — Defien 
Miserere gefchilvert und erklärt .von 
Meiblinger, CV. 208. 

Alleinherrfhaft, bie, bes Bes 
griffes, ift der höchte Endpunkt uns 
fer Jahrhunderte, VII. 340. 

Allen, inTrieft, defien Dampfſchiff⸗ 
fahrtöunternehmung, IX. 130. 

Allerheilige ne Abend, ber, in 
Wallis, V.50. 

Allerfeelentag, ber, fein Feſt, 
111. 159. 

All gau, der, an Borarlberg ftoßend, 
IV. 8. 17. 


Alliaga, Peter Ludwig von, Feind 
der Deutfchen und Feind bes habe: 
Bargiihen Hanfes, cAV. 72. 

Klliany, die heilige, in was fie be 
ſteht? V.311.— Die heilige Allianz 
and die Bölfer auf dem Congreſſe 
zu Verona, von Goͤrres, Xi. 
112. . 

Allier de Hauterode, deſſen 
Mufenm, XXl. 173, 176. 

Kllioli, Iran, Eyrienim$. 1880, 
cuL 1.— GV. 70. 

Hllmutter, die (Bufa), ſineſiſche 
Gettbeit, 1.63. 

AUlsmaghrib, das Land, LXX 
23. 

Ulmagro, Diego de, ber ſpaniſche 
Krieger, feine Berhältniffe zu Bi- 
jaıro, CXXlll. 163. — CXXV. 200. 
2 en Mar nad Chili, CXXV. 


Kimeta, die Stabt, CVI. A 2. 35. 
Almanac Royal d’Haylı, XL A. B. 


20. 

Almanach, der feine kleine, von 
Br. Nikolai, L 180. — v. Goͤding 
kündigt eine vermehrte Ausgabe des: 
felben an, 1. 159. 

Mimanade, die, für Tirol, heraus: 
gegeben vom Freiherrn v. Hormayr, 
a 129, 134, 1843. — IV. A. 


Almeb has Kirche, ber abergläuhi- 
ſche Tanz daſelbſt, V.59, 65. 

Almeria, die Stadt, LXXI. 13. 

Almeferi, in Berfien, LXII. 37. 

Almus, der ungarifche Fürſt, XL. 
226 


Mirmnfhtarel, bie gesgraphifhe 
Homonymif Ichuts, ÄL. 

Alobbe, bie, ein aabiicer Baum, 
XLV. 68 

Aloe, die, von Adham, CXXV. 160. 

Aloe, über die, CXXV1. 68. 

Aloin von Lille ſetzt Arifloteles un⸗ 
ter die dialektiſchen Schriftſteller, 
XIII. A. 2. 14. 

Aloldus von Bechelaren, Kaplan 
des Markgrafen Albrecht von De⸗ 
ſterreich, XII. A. B. 37. 

Alonſo, König von Spanien, die 
auf ſeinen Befehl verfaßte Chronik, 
XLIX. 155. 


A 


Alliaga — 


Altach. CXXVI. 80. 

Alonso el Sabio, Memorias hi- 
stor. del rey, CXIV. 19. 

lo que obliga un agravio, 
das Schaufpiel, XIX A. B. 34. 

Aloras, ber delväiihe Dynafle, 
V. s. ⁊ 

Aloſt's erſtes Druckwerk, LIXIII. 

A. B. 20. 

Aloyſins, ein Baumeiſter an Theo⸗ 
dorichs Hefe, AV. 89. 

Bin peräfche Synonyme für, CIXV. 


Alparslan, ber hritte Sultan des 
Haujes Seldſchuk, LAXXVI 125. 
Alpen, bie ſuliſchen, IL41. — Ueber 

das Slühen ber Aipen, LAXXI. 10%. 
Alphabet Europeen applique aux 
Langues Asiatiques, IX. 4.2. 19. 
Alpheos, der Fluß in Glis, KAXIV. 
78. 
Alvbone V., König von Bertugal, 
XAX I. 164. 
Alphons Xl., König von Kafilien 
and Leon, LVI. A. 2. 16. 

Alpbons von Kaflilien, ber Gegen: 
faifer, VU. 13. 

Alpbons, König, CA. 193. 

AlphonfoVi., König von Spanien, 
feine Schlacht in der Cbene Golafa, 
LXX. 22. 

Alpswinde, Tochter Alboins, CIXXIII. 
4. 2. 32. 

Alptegin, 
LXXIII. 29. 

Alqueram, die Stadt, XCVIII. 113. 

Alram, Hieronvmus, Pfarrer zu 
Blumau, ein Mitarbeiter an der 
kirchlichen Topographie von Deſter⸗ 
reich, V. 152. 

Alram, Hieronymus, der Gelehrte, 
XXXII. 3. 

Alsatia illustr., XII. 21. — L. A. B. 
36, 37. 

v. Als, das öoͤſterreichiſche Ritterge⸗ 
ſchlecht, X. 188. 

Alfen, die, CXXV. 8. 

Alfen, die Infel, CXVI. 117. 

Alsfeld, feine Alterthümer, 11.81. 

Alshaufen, im Oberamte Saulgäi, 
CXVIII. A. B. 52. 

Alſtahoug, die Stadt, LIX. 178. 

Altach, ber Ort, CXVIL. a 8. 


ein Gflave Ahmeds, 





41. 
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Altacomba, die Abtei, Srabflätte 
der Grafen und Herzoge Savoyens, 
LXXXVI. 37. 

Altai, das Gebirge, XI.210, 212. 

Altaich, deſſen fränkifche Jahrbücher, 
v9 


Altaicher Privilegien, bie, LVIIIi 
135. 

Altanchan, Kaiſer von China, 
LXVII. 82. 

Altäre, die, ihre Lage gegen Mor⸗ 
gen, 11.60. 

Altböhmifche Boefie, XLVIII. 15%. 

Altdeutſche Kunft, ihr grünbliches 
Studium muß wohlthätig wirken, 
1.4. — Altdeutſche Sprachlehre, I. 
198. — Altdentſche Wälder der Brü⸗ 
der Grimm, V. 9. 3. 32%, 37, 60, 
41. — V1. 9.93. 21. — Ueber alt: 
deutfchen Meiftergefang, V. A. 8. 33. 
— Mufeum für altdeutjche Litera- 
tur, V. A. B. 38.— Hefte für bie 
altveutfche Baukunſt, von Moller, 
V. 115, 1%7, 1238. — Ultbeutfche 
Volks⸗ und Meifterlieber , von Goͤr⸗ 
res, 1.9. B. 35. — Die alt: 
beutjehen Dichtungen ber Ambrafer: 
Sammlung, VI. A. B. 46. 

Altdorf, die Grafen von, I. 37. 

Altenburg an der Leitha, hier ftif- 
tet der paſſauiſche Biſchof Urolf ein 
Bisthum, 1. A. 2. 6. 

Altenburg, die Abtei, ihre merk: 
würdigen Handſchriften, XXIV. 9. 
B. 38. 

Altenburg, das Rlofter, in Heffen, 
XIV. 110. — LVII. 209. 

Altenmarf, ber dafelbft befindliche 
Römerftein, XLVI. X. 3. 37. 

Alterthümer, die, des ifraelitis 
ſchen Bolfes, I. 132. 

Alterthümer, die zu Birglftein, 
naäͤchſt Salzburg, aufgefunden wur: 
den, XI. 62, 67. 

Alterth ümer, morgenländifche, von 
Dr. Dorow; auch unter dem Titel: 
Die affgrifche Keilfchrift, XIV. 123. 

Alterth ümer am Nordgeflade des 
Pontus, XX. 259. 

Alterthümer zu Lyon, XXI. 157. 

Alterthümer in Ungarn, Sieben: 
bürgen und Polen, bekannt gemacht 
durch P.v. Köppen, XXIV. 9.8.1. 


Altacomba — Altmanach. 
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Altertbimer in ber öfterreichifchen 
Monarchie, yon Steinbüchel, XLV. 
41.92. 55. — XIV. N. B. 35. — 
XLVII. A. 3. 59.— XLVI.X.8. 
8.— LI. A. B. 45.— LV. 9. 3.22. 

Alterthümer, ägbptiiche und ins 
bifche, LXXVIN. 3. — Babylonifche, 
LXXVIII. 4. — Scythiſche, amerifas 
nifche und griechifche, XXVIII. 5. — 
Altbrittiſche, LXXVIN.6. — Drui⸗ 
difhe, LXXVIII. 8.— Gromlady’e, 
LXXVIII. 11. Loganftones, Bars 
tow’s, LXXVIII. 13. — Waffen, Ges 
fäße, Schmud, Kleider, LXX VIII. 15. 
— Römifche Alterthümer, LXXVIII. 
17. — Roͤmiſche Städte und Sta⸗ 
tionen, LXXVIII. 21. — Römifche 
Lager, LXXVII. 23. — NRömifche 
Heerfiraßen , LXXVIII. 24. — 
mifche Billen, LXXVIII. 26. — Röm. 
Bäder, Wafferleitungen, LAXVII. 
27. Rim.Mofaif, Ziegeln, LAXVIL. 
28.—Röm. Tempel, Altäre, Thürme, 
Pfeiler, LXXVIII. 29. — Gefäße, 


LXXVIII. 

Altert MVVNer, daciſche, CX. 236. 

Altert hmer, romiſch⸗galliſche und 
germaniſche, CXVII. 169, 170. 

Alterthmer⸗SFammlung ber 
Breslauer Hochſchule, XI. 19, 20. 

Alterthümler, der, ein Roman 
von Walter Scott, XII. 44. 

Altgriech iſche, bas, über befien 
Ausſprache, VI. 123.— Ueberblid 
der Ansſprache des Altgriechiſchen, 
v1. 137. 

Altgriechiſche Sprache, bie, 
ſollte in Rußland mehr eingeführt 
werden, II. 260. 

Alt ha mer's Commentar zum Taci⸗ 
tus, CXXII. 207. 

Althofen, die daſelbſt beſindliche 
roͤmiſche Inſchrift, XLVI. A. B. 36. 

Altin, das ruſſiſche, LXXVI. 224. 

Altkönig, das Schloß der fraͤnki⸗ 
ſchen Königin Brunhilde, VII. 6. 

Alt Ladoga, das Bildniß des Er⸗ 
löfers auf dem Schweißtuche in ber 





daſigen Georgikirche, XX. A. B. 11, 
16 


Altmanad, ber dafige Denkſtein 
des durch den jüngeren Plinins be 
fannten Julius Baſſus, VIE. 241. 


Altmann, ber berühmte Bifhof von 
Paſſau, II. A. B. 4, 7, 9. — IIL 332. 
IV. 202. — VI. A. B. 3, 4. — Er iſt 
Stifter von Goͤttweih, St. Nilola, 
St. Poölten, Mel, St. Florian und 
Mitktifter von Lambach und Garſten, 
VI. 11.— Deſſen Stiftungen. Er 
war Gegner der Simonie und ber 
Priefterehe, XAXV. 119. — Defien 
Gtiftungen, X1.9. 3. 20, 21. 

Alt nmanng, Bifchof von Kremsmün- 
ſter, Siferer im Geiſte Papſt Gre⸗ 
gor VIL., LYIIL. 178. 

Altmann, Abt des Stiftes Bött: 
weih, wirb mit Herrn Kämmerer 
Friedrich Blumberger den hiſtoriſchen 
Nachlaß Beſſel's und Klein’s heraus⸗ 

‚ 11. 297. 

Hltmart, über bie, XXV. 4.82. 
M, 45. 
Altmener, Brofeffor in Brüſſel, 
CXM. 139. — Traite de Gand. CXIV. 
192%. — Du röle politique des Pays- 
bas dans les revolutions du Nord, 
CXIV. 196.— Treve de Bruxelles. 

4. Mai 1537, CAIV. 20%. 

Altmünfter, das Dekanat, geſchil⸗ 
dert von Weißbacher und Harten⸗ 
fchneider, LXXX.155, 175.— Der 
Mömerflein daſelbſt, XLVI. A. 2. 

6 


Altmütter, G. Brofefior ber Tech: 
nologie, defien Berfuche und Bemer: 
fungen über ben Moire melallique, 
IX. 119. — Defien Abhandlung über 
ein von Grivelli erfundenes Sicher: 
heitsſchloß, IX.127. — Defien Be: 
ſchreibung eines wenig befannten Uhr: 
macher:Zufammenfeßers, IX. 128. 

Altomanus Bavaricus, ber 
Pfarrer, V. 30. 

Altomonte, ber Maler, defien Al: 
targemälde in der Stephansficche zu 
Wien, XXI. 149. — Deſſen Grab: 
mal in Heiligenfreug, XXXII. 28. 

Altopaffu, das Hospital, dem: 
felben gab Friedrich II. Freiheit von 
allen Abgaben, VIII. 13. 

Alt: Baphos, Ruinen diefer heili⸗ 
gen © Stadt auf ber Inſel Cypern, 


— —— General, CXXU. A. B. 
32, 37. 


Altmann — Amado. 


CXXVI. 80. 


Altunawenb, ein berühmtes sa 
at Red im perfifchen Ira, 

Alinasunförti, ber Fluß vom, 
CVI.75. 

Altväter, die hohe Lebensdauer 
derſelben, CXXIII. 253. 

Alt win, Biſchof von Briren, V. 12. 

Alunno, Nicolo, ber Künſtler, XCI. 
4.2. 19. 

Alutelin, Statthalter von Transos 
rana, LXXIII. 59. 

Alvafit, das, XXIN.75. 

Alvarado, Bebro de, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, CAXII. 79. 

Alvarez, Fr., feine Hefe durch 
Abeſſynien, 11.280. 

Alvilde, die gothifche Königstochter, 

XXIV.199 

Alvinzy, der General, feine Bios 
graphie, XXVII. 227. 

Alringer, der Dichter, beffen Cpo⸗ 
pden: Doolin von Mainz und Blioms 
beris, XXIX.126. - XXX. 125. — 
XLIX. 215. — Deſſen Dentflein zu 
Böpleinftorf, XXX. 12. 

Alyattes Grab, XXXIII. 128. 

Alypins, des, Tonleiter, CXXIV. 
260, 361. — Deſſen Rotenregifter, 
CXXIV. 266, 267. 

Alypos ber Sikyonier, ein Künfller, 
XXXIX. 132. 

Amade, Freiherr Ladislaus, der un⸗ 
garifche Dichter, XLV. 185. 

Amadeddin Gengi, bie Familie, 
LXXVI. 64. 

Amadeddin Gengi, ber große 
Herrfcher der Atabegen von Moßul, 
LXXXV. 133.— CV. 77. — IX. 77. 

Amabeddin Sengi Alsanfor, 
der berühmte turkomaniſche Fürfl, 
xl. 258. 

Amapdia, die Etadt, in ber Statt» 
balterfchaft Schehrjer, KIN. 257. — 
LXXX. 45. — CIV. 77.— CIX. 50.— 
Ihre Merkwürdigfeiten und Schlöf: 
fer, XI. 258. 

Amadis von Griechenland, ber 
Nitterroman, XVII. U. 3. 14, 22. 
— XXXIL.16, 41.— LX4. — 
CXX11. 79. 

Amado y aborrecido, ein Schau⸗ 





fpiel des Galderon, XVIII. A. B. 13. 


1849. 


Amalafrieb, Heerführer der Go: 
then, CXXIII. A. B. 30. 

Amalaſuntha, die Tochter des 
großen Amalungen Theodorich, V. 6. 

Amalaſwintha, die Königin ber 
Gothen, L. 221. 


Amalekiten, bie, LXVI. 4. — 
XCIl. 28. 
Amaler, bie oſtgothiſchen, XLIN. 


246. — Deutung dieſes Namens, 
XXXI. 144. 

Amalia, die Landgräfin von Heſſen, 
Walhallagenofiin, CVI. 15. 

Amalthea, oder Mufeum der Kunſt⸗ 
mythologie und bildlichen Alters 
thumskunde, Zeitfchrift von C. N. 
Böttiger, XV. 157. — XVII. 50, 62, 
64.— XX1.83.— XXXVI. 181. — 
XXXVIII. 278, 279. — XXXIX. 138, 
139. — XLIX. A. B. 3, 4, 8. 

Aman, k.k. Hofarchitekt, Xl. A. B. 
45.— Defien Mittheilungen über bie 
St. Stephansfirhe in Win, XI. 
A. DB. 46. — Seine Verdienſte um 
Aicheherftellung biefer Kirche, XXII. 


4 m ri n ollah, Statthalter von Kurs 
diftan, XVII. A. 2. 52. 

Amante mudo, el, das Schaufpiel 
XIX. 9.2. 35. 

Amantes, los dos, del cielo, ein 
Drama bes Galderon, XVIII. A. B. 
37. 

Amanus, der Berg, in Syrien, 
XIV.48.— LXXIV. 50. 

Amarantbe, Madame 
LXXXIV. 4, 16, 23. 

Amar despues de la muerte, ein 
biftorifches Schaufpiel des Calderon, 
XVII. A. 2. 31. 

Amar servir y esperar, das Schau: 
fpiel, XIX. A. B. 35. 

Amafia, eine Stadt ber Statthal⸗ 
terfchaft Simwas, XIV. 44. — SEtra⸗ 
bo's Vaterſtadt, CV. 10. 

Amaſis, der ägyptiſche König, ſetzt 

Wachoſiguren an die Stelle der Men⸗ 
ſchenopfer, J. 34. 

Amaffero, die Stadt, LXV. 20. 

Amaßgra, dasalte Amafttia, CV. 13. 

Ama Tefn Don®ami, ber japa- 
nifche Gott, CXXIV. 59. 

Amathus, Ruinen diefer heiligen 


de St., 


Amalafried — Ambrafer- Sammlung. 


sı 
Steht auf der Inſel Eypern, Ill. 


Amazonas, las, das Schauſpiel 
XIX. A. B. 33. 

Amazonen⸗Strom, der, (XXV. 
209, 212. 

Ambaca, das Fort, LXXVII. 141. 
Ambaretkend, das, von der Lehre 
der Jogis handelnd, XCVIII. 97. 

Amber, die Landſchaft, LXV. 75. 
Amberger, Chriſtoph, der Maler, 
LV. 199. 
Ambition, die honelte, ein Luſt⸗ 
fpiel Holbergs, XXI. 273. 
Amboifes, des Kardinals, Grab⸗ 
mal in ber Kathedrale zu Rouen, 
XVII. 245. 
Ambras, das Schloß bei Innsbrud, 
feine reiche Kunftfammlung befindet 
» fich jept im unteren Belvedere in 
Wien, IV. A. 23. 30. — VIII. A. 
B. 40. — Die Vorzeit der Burg 
Ambras und die Begegniſſe ihrer 
Sammlung, VIII. A. B. 36.— An⸗ 
merkung zu ben 1.3.1806 aus Am⸗ 
bras genommenen neun franzoͤſiſchen 
Rüftungen, CXXIV. A. B. 22. 
Ambrafer-Sammlung, diek.k., 
zu Wien, II. 145. — IX. 221. — 
XLVII. 4. 8.47. — LXVIlI I. 
B. 17. — Dieſelbe bewahrt eine 
merkwürdige Trinkſchale der Mar⸗ 
garetha Maultafche, VI. 66. — VII. 
40, 45, 46. — VIII. A. B. 45. — 
Ihre Fragmente eines Bor = Efchen> 
bach'ſchen Titurels, VIII. A. B. 29, 
47. — Dieſelbe befchrieben von 4. 
Brimiffer, VI. X. B. 35. — Das 
Ambrafer Heldenbuh, VII. A. 2. 
39. — XCH. U. B. 1.— XxCIV. A. 
B. 1. — XxCVI. A.B. 32. — Aus den 
Schägen dieſer Sammlung erhielt 
die k.k. Hofbibliothef in Wien, das 
Kabinet ber Münzen und gefchnittes 
nen Steine großen Zufluß, VIII. A. 
39. — Die Rüftungen und Waffen 
diefer Sammlung, Vill. A. B. 41. — 
Ihre Gemälde, VII. A. B. 42. — 
Ihre naturgeſchichtlichen Gegenſtäͤn⸗ 
de, VIII. A. B. 42. — Ihre antiken 
Thongefäße undBildwerke aus Stein, 
Vlil. A. B. 43. — Kunſtwerke ans 


u 





Gifenbein, Horn und Holz; las: 
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Amrilfais, der Dichter und König 
der Deni Kinte, 
CXVI. 1, 35. — Deſſen Diwan, 
XCI. 24. 

YAmrita, 
das Lchenswafler, Ambrofia der Grie⸗ 
hen, LXXXIL 32. — CX. 22. 

Amritsir, die Stabt, CA. 14. 

Amru Ben KRamife, einer te 
fieben arabiſchen Dichter, welchen 
der Borrang bes Alters gebührt, 
CXVIII. 15. 

Amru Den Banet, befien Bud 
ber Gejänge, XCVII. 120. 

Amru Ben Mornar eſ⸗-Schei—⸗ 
bani, fein Buch über die Gedichte 
von ein und achtzig Stämmen, 
CXVIII. 10. 

Amru, der Chalife, CIX.76.— Uns 
terwirft ſich Aegypten, V.99, 100. 
— Erbauer von Foſthath, CI. 59. 
— Deſſen Mofchee, CXVII. 44. 

Amtu Ben Lais, Erbauer ter 
Stadt Eipentfh in Kerman, VII 
302. — Ingleichen der alten Moſchee 
in Edyiraf, VIII. 331. 

Amfgaspanden, Die fieben, CXXIV. 


Anföger, der heilige, VII. 243. 

Amfediva, die Infel, LXXVIN. 89. 

4 FA 6ler, der Kupferftecher, LIE. 9. 

13. 

Amftättener Cinfemme, 
XLM. A. 3. 22. 

Amu, der Name des Oxus, CXXV. 
161. 

Amul, ein Ort in ber perflfchen 
Provinz Mafenderan, VII. 255. 

Amulet, woher dies Wort fomme? 
XXIV. 4. B. 27. 

Amur, der Fluß in China, LXXXIX. 
222. 

Amnria, die Geburtsflabt des Kai⸗ 
ſers Theophilos, EVI. 101. 

Ammas, Gmmans, d. i. Nicopolis, 
Cu. 231. 

Amwroffij, feine Gefcdhichte der 
ruffifchen Hierarchie, VII. A. B. 28. 

Amyflä, die Ruinen von, XXXIV. 
76. 

Amyfläos von Korinth, der Künſt⸗ 
ler, XXXVII. 275. 

Amymone, bie, XXI. 43 fi. 


daß, 


Amrilkais — Anaſarba. 


XxCvVII. 109. — 
Am vot, Them. Schriftſteller, Schat⸗ 


der Unſterblichkeitstrauk, 





CXXVL Bb. 


Amyntas MW., Römig Münze über 
ihn, XLYIL 171. 


meifter Lore Aberbeen’s, 
65.— LIXIX. 10, 32. 

Amvot, Jacq., Memoires chinois, 
XXVIII. A. B. 46.— Les pastora- 
les de Longus ou Daphnis et Chloe. 
LVIL 121. 

Amyris clemifera L., IX 233 — 
Amyris Kafal Forsk., IX. 233. 

'Anabet, der Teich, XCHL. 94. 

Anabon, ber öflidhe Theil von Se⸗ 
bichiftan, feine Stäbte, VIL 214. 

Anad, ein Ort im perſiſchen Aſer⸗ 
beidſchan, VII. 250. 

Anafeſto, Baclo, ber erſte Doge 
von Venedig, VII. 110. 

Anahid, bie, oder Anaitis der Grie⸗ 
hen, X. 222%, 224, 225, 2343. 

Anahid oder Nahid, die perüũſche 
Aphrodite, XLV.17.— Der weib⸗ 
liche Genins des Norgenſterns, 1. 
99, 100, 111.— Schußgottheit ter 
Armenier, LXXX. 227.— Ihre Al: 
täre zu Grfenbfejaw Rürste der hei- 
fige Gregorius um, XIV. 31. 

Anaitis, die perfifihe und armeni⸗ 
ſche, ibre Mytbe, 1.99. — VII. 266. 
— LXXX. 15. 

Anahuac, die Staaten, CVIL. 265. 

Anafreon, ber Didier, LU. 9.7. 
— 7, 148. — XIX. A. B. 7. — 
LXXVIII. 286. — CXVH. 52, 55. — 
CXX. 5. 

Anaftoriums Ruinen, XINIV.85. 

Analecta Scepusii sacri et profani, 
CIV. 4. 2. 4. 

Analisi delle nevi e piogge colo- 
rite cadute negli ultimi scorsi anni 
in diverse parti d’ Italia, XI. 104. 

Analytifhde Spraden, die, 
ihre Merkmale, XIV. 3. 

Anam:Sprade, bie indifde, I. 


Anaflur, eine Start Itſchil's, ihre 
Merkwürbigfeiten, XIV. 54. 

Ananda (Öhnente), die Schlange, 
umfchlingt das Weltei, 1.98. — 
LXV. 63. 

Anapa, die Stadt, LXV. 20. 

Anaphe's Münze, XLVI. 185. 

Anafarba, bie Stabt, CVI. 103, 106. 


LIXVIII. 
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Anasburg, bie, (I. A. B. 24. 

Anastasii de vila christiana, 
LXXXVIN. A. 3. 51. 

Anaftafiopolis, das heutige Da- 
ra, XIII. 248. 

Anaftafius, Kaiſer, CXXII. A. B. 
43, 48 


Anaſtaſius, ber Heilige Märtyrer, 
befien Legende, XVII. A. B. 29. — 
Sein Urtheil über die alten Codices, 
LXI. 114. 

Anaſtaſius, ein Laienbruder, Tegte 
mehrere Kirchen ber Templer an, 
XVI. 145. 

Anastasius or the Memoirs of 
a Greck, XI. 124. — Sein Ber: 
faffee, XII. 124, 126.— Die Ges 
fchichte des Anaftafius, XII. 139. 


Anafapiewiiih, ber Geſchichts⸗ 


forſcher, X. A. B 
Anaͤta, in —5 Scvm. 146. 
Anatn agb, die Duelle, CXH. 75. 
— Der Tempel von Anatnagb, CXII. 
87 


Anatoli die türfifche Statthalter: 
fhaft, XLIX.59. — Ihre Gränzen 
und Sandſchake, XIV. 86. — Ihre 
Seen, XIV. 73. — Ihre Flüffe, XIV. 
74, 80, 82. 

Anatolifo in Öriechenland. XXXIV. 
84 


Anatomie des Nervenfhftems übers 
haupt und insbefondere Die des Ge⸗ 
hirnus, 111.5.— Die Anatomie des 
Gehirns von Gall und Spurzheim, 
V. 163. — Bergleichende Anatomie, 
Medels und Guviers Werk über fe, 
XIX.1. 

Anava, ber See, CV.28. 

Anaragoras, der Philoſoph, XXXI. 
75, 91.— XLIII. 173, 178, 179, 
182, 183. — -LX. 9. B. 17. — 
Strenge ber Athenienfer gegen ihn, 
XXXIX. 190. — Seine Scidfale, 
feine Schriften über bie Natur, LV. 
65. — Ueber Gotterfenntnig, LXXIII. 
149. — Seine Erklärung der Erd⸗ 
Erfchütterungen, CXI. 216. 

Anaragoras von Aegina, ber 
Künftler, XXXXVIII. 375. 

Anarimander von Mile, der 
Philoſoph, V. A. B. 8. — Seine 
Werke, LV. 64. 


Anasburg — Andechs. 
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Anarimandbros, ber Phnfifer, 
— des vythagoras XXXVIII. 


Auarimenes, der griechifche Phi⸗ 
loſoph, V. A. 8.8.— CK. 105. — 
Seine Anfihten von der Erde, CXI. 
216. 

Anarimenes, ber Gefchichtichreis 
ber, ihm überteng Merander die Ber: 
faffung feiner Geſchichte, CXXII. 14. 

Anaximenes Lampsacenus, de 
vita et scriptis ejus, CIX. 123. 

Anaya, Essay on spanish literature, 
"XLV. 73. 

Andiala, die Stabt, CVII. 35. 

Anchusa tinetoria, L., IX. 230. 

Aneillon, 8, ber Gelehrte, XxVIll. 
35.— Sein Werk über die Staates 
diſenſchaft, IX. 274. — XVIII. 56, 

— Die Weiſe der Hervorbrin⸗ 
—* ſeiner uftfelleriſchen Arbei⸗ 
ten, LXXIII. 138 

Ancona, Memorie storiche delle 
arti e degli artisti della Marca di, 
XC. 9.2. 42.— XCI. A. B. 10. 

Ancona, die Stadt, deren Belage⸗ 
rung, XXXVII. 267, 268. 

Ancre, Marſchall von, LXXVI. 7, 
19, 33, 41, 49, 50, 52. 53, 55, 58. 
— Defien Ermordung , LXXVIII. 149 

Ancyra, das phrygiſche CV. 9. 

Andalo bi Negro, ber Aſtronom, 
Mathematiker , Reifebefchteiber und 
Dichter, LXXXVI. 51. 

Andalufiens Gefchichte, XCIX. 17. 

Andchu, in Afghaniflen, CVII. 22. 
— Hier farb ber Reifende Moor⸗ 
eroft, CVII. 47. 

Andehas, König von Aegypten, 
feine Kriegsverhältniffe, LXXXII. 13, 

Andechs, dasHaus, V. 17.— XXIV. 
231.— XXXVILN.B. 24. — Frei⸗ 
herrn v. Hormayr's Darftellung der 
Stammgefchichte diefes Haufes im 
Tiroler Almanach, 111.322. — IV. 
4.93. 2, 4, 26. — V.29. — Das 
Haus Andechs gründete die Hauptſtadt 
Tirols, XV. 6. — Deſſen Befipungen, 
LX. 64. — Die Grafen von Andechs, 
Das Schloß Andechs, V.11.— Die 
Andechfer, Titularherzoge von Dals 
matien, Kroatien und Meran, V.17. 





Berthold von Auehe, v.17. — 
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Das Erlöfchen der Andechſer, V. 21. 
— Die Andechfer Linie von Wol⸗ 
fertshaufen, ihre zyaupiburg war 
Ambras, VIII. A 3. 36. 

Anded (dan, die Stadt, LXXII. 41. 

Audefroy-le- Bastard, ber 
Dichter, LVI. 109. 

Andegis, Erzbifhof von Sens, 
wird zum Stellvertreter bes Bapfes 
ernannt, CAXV. 270. 

Andelys, ber Geburtsort Ponſſins, 
XVI. 247. 

Anderas, der Fluß in Aſerbeidſchan, 
VII. 239. 

Ander um, das heutige Cliſſa, XIL 


4. B. 6. — Deffen antiquarifche 
erh eiten, X. 9. B. 12. 
Anbertont, , ber Kupferfledher, LU. 


Andernach, das Schloß am Rheine, 
VIl. 22. 

Anderfon, James, über alte ſchot⸗ 
tifche Feſtungewerke, LXXVILL 57. 
Andeutungen über Defterreidhe 

beutfche Munbarten, von Julius Mar 
Scotty, IV. A. B. 31 — 40. 
Andeval, in Kleinafim, CVI. 57. 
Andille, bei Poitiers, fein berühms 
ter erhobener Stein, VI. 160. 
Anbilly, der Gelehrte, LXXII. 87. 
Ueherfeper des Flavius Joſephus, 
LXXIII. 96. 
Andle-Stone, LXXVIII. 13. 
Andoltisbuch, jekt Andelsbuch, 
CXxVIII. A. B. 16, 32. 
Andorfer, Chriftoph, CXIV.A. 8.23. 
St. Andrä, an der Traifen, das 
Stift, IX. 204. 
Andraba, Simon, LXXVII. 116. 


Andrafi, ein Fluß in Anatoli, 
XIV. 70. 
Andreae super Apocalyps,, 


LXXXVH. 9. 2. 51. 

Andreas, König von Ungarn, XIX. 
121. — LX. 64. 

Andreas, ber Podefla von Foligno, 
feine Gewaltthätigfeit gegen die Bes 
gleiter eines Bodefta, VIII. 24. 

Andreas, Fürſt von Susdal, ge 
nannt Bogoljubetif, XX. 229. 

Andreas, der erfie Sohn bes Erz⸗ 
herzogs Ferdinand und der Philip: 


Andedſchan — Angelo. 
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Andreoffy, ber General, LVI.43. 
— Defien Berl: Constantinople et 
le Bosphore de Thraco pendant les 
annees 1812, 1813, 1813, XLIX. 3. 
— Geine Beſtimmung ber Bevoͤlke⸗ 
rung Conſtantinopels, LXVII. 235. 
— Seine Beſchreibung des Sees 
Leſtaignon, LXXIX. 24. 

Andrew's, James Petit, Sufchriften 
von fieben Münzen angekädjkicher 
Könige, LXXK. 15. 

Andron, von Hallfarnag, CGVIIL 21. 

Audronif, ber griechische Felbherr, 
xXX. 223 

Andronitne IT., Kaiſer, Sohn 
des Michael, xcvin 11. 

Androſthenes, feine Seereiſen, 
CIX.105, 132. 

Aabdrotio, CVIIL23. 

Andſchiidan, einWaldteufel, CAXV. 
162. 

ANEKAOTA, LIXII. 27&.— Anec- 
dota Graoca, LAXI1. 176. — Anec- 
dota juris graeco-romani, LXXXVI. 
185 LXXVII. 74. 

Anenbal, der Radſcha von Multan, 
LXXIH. 58. 

Angabad, ein Ort ber Statthalter: 
fchaft Bagdad, XIII. 233. 

Angar Buſchaab, die Infel im 
perfifchen Meerbufen, VIII. 319. 

Angel, el, de la Guarda, 
Schaufpiel, XM. 4.2. 32. 

Angeli, Bibliothekar der Sapienza 
in Siena, VII. 5%. 

Angeli a S.Josepho, ber Gelehrte, 
x. 27. 

Angelico, Bra, derMaler aus Fie⸗ 
fole, XC1. A. B. 13. — Sein jüng- 
ſtes Gericht, X. 104. 

Angelicus, deſſen Werk: Ueber 
bie Natur und Weſenheit der Engel, 
LXXIII. 116. 

Angelini, Sig. Bernardino, del ma- 
38 o vipera chersea ete., I. A. 

5 
Angelo, Biſchof von Triet, XVII. 


4 he f elo ‚Safob, feine Bereitung 
eines, ber Baumwolle ähnlichen Stof: 
fe, IX. 398. 

Angelo, Michael, ber italienijche 


das 





pine Welfer, VIH. I. B. 38. 


Künſtler, VIL 52%. — RX. 237. — X. 
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77,79,81, 83, 85, 10%, 108, 108. 
— LAXII. 96, 99, 106. — Sein 
Denkmal in der heiligen Kreuzkirche 
in Florenz, VII.33. — Seinen Nach⸗ 
laß befigt Eofimo Buonarstti, VII. 
53. — Seine Sibylien und fein 
jüngftes Gericht, VIII. 154, 282 ; 9. 
8.18. — Sein Charakter, X. 106. 
Malt den Plafond der Striinifchen 
Kapelle, XI. A. B. 19. — Seine 
Grabftätte, X. 107, 112. — XIA. I7. 
Angelo di Costanzo, Storia 
di Napoli, LXV. 24. 
Angelfadhfen, die, beren Einiheis 
lung in fleben Stämme, CXXIV. 7. 
Angelfähfifhges Gedicht gibt 
Herr Thorkelin,, der bänifche Ctats⸗ 
rath, heraus, II. A. 2. 12. 
Angelfähfifge Sprade, bie, 
V.264. — Die Angelfachfen nahmen 
das einfache v für ein w, V. 271, 
772. — Ihr f iR eins mit dem gries 
chiſchen Digamma, V. 175. — Ihr 
‘Ev. qv, V.275.— Ihr eigenes Zei⸗ 
hen fir das afpirirte t, th, V.275, 
277. — Ihr st, V.278. — Die an: 
gelfüchfifche Grammatik von Rast, 
VI. A. B. 15. 
Angelus, ſeine Jüterbockiſche Chro⸗ 
nif, VII. 163. 
Angku Kudſchu, dee Taipfchute, 
LXXVIL 28. 
Angl ofen , fein wunderbarer Stein, 
V. 37. 


Angola, LXXVI. 135. — Einfuhr 


von Angola nach Portugal, LXXVII. 
149 


. Angora, das Sanpndſchak in Rleins 
Aften, XIV.75. — Der größte Theil 
feiner Bevoͤlkerung iR Fatholifch. XIN. 
8.— Die Karavane von Angora, 


LX B. 78. — Die Stadt 
Ang v1. 51. | 

Angouföme’s erſtes Druckvwerk, 
LXXXIII. A. B. 20. 


Anguis, Poèëtes francais, depuis 
le AN.siecle jusqu'â Malherbe, 
LXVI. 108. 

Anhalt, das Herzogthum, feine flas 
mänbifche Colonie, VI. 104. - AXV. 
N. B. 53. 

Ani, ein Ort der Statthalterfchaft 
Kars, XIV. 38. 


Angelo — Anmeles. 


| 
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Animalifhes Leben, wovon 
feine Manifeftationen abhängig find, 
111.10. 

Ankelreuter, Nabuchobonofor, 
Being Albrechts Hauptmann, V. 
183. 


Anfer, defien Notizen über mineras 
Iogifche Nomenklatur und über bie 
Sammlungen bes Ioanneums, XXV. 
198. 

Anklage weges PBreßvergehungen, 
ihre Form in England, 1. 2277. 

Ankora, ber Aſtronom, CXX. 134. 

Anna Perenna, bie römifche, ift 
mit der indifchen Anna Burna iden⸗ 
tiſch, 11.312. — Ihr Feſt, IIL 155. 
— LXXXII. 55. 

Anna Katharina Oonzaga, 
die Gattin des Erzherzog Ferdinaud 
bon Defterreih, VII. U. B. 38, 


Anna Amalia von Braunfchweig, 
CXV. 213. 

Anna von Braunſchweig, 5 Al⸗ 
brecht III. von Bayern Gattin, VI. 
71, 75.— XIX. 31. 

Anna von Bretagne, ihr Bild, XVII. 
25 


1. 

Anna, des Kaiſers Mathias Gemah⸗ 
lin, LI. A. B. 15. 

Anna, Erzherzogin, die älteſte Toch⸗ 
ter Erzherzogs Carl von Steiermark, 
LI. A. B. 18. 

Anna, Tochter des ungariſchen und 

böhmifchen Könige Wladislaus, LVI. 

A. B. 15. — K. Ferdinands L Ges 

mahlin, LI. A. 14. 

Annaberg, bie Pfarre, XXII. 38. 

Kuna Bullen, Königin von Eng⸗ 
land, ein Trauerfpiel von Waibs 
finger, CV. 212. 

Annalen bes Bereins für naſſauiſche 
Alterthumskunde und Gefchichtefors 
ſchung, CXVI1. 169. 

Annalen, die Kdkonomiſchen, von 
Dluffen In Dänemark herausgegeben, 
1.9.3. 41. — Die antiquarifchen 
Annalen in Dänemart, 1.9.2. 
4 


An nales deChimie et de Physique, 
X1. 86, 100. 
Annales6crmanorum antiquissimi, 





LXII. 106. 
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Annali dell’instituto di corrispon- 

. denza Archeologica, LVI. 4. 2. 
18. 

Annecy, berSce von, LXXXVI. 4. 

Annerioftus, König ber Gallier, 
fein Tod auf der Flucht, XXI. 127. 

Annibal, XXVIII. 188. 

Annius von Biterbo, ber Gelehrte, 
XCL 54. 

Anno, der Lobgefang auf ben heili⸗ 
gen, X. 9. 8.42. — LIV. 286. — 
LXII. 94. 

Annuaire, present auRoi par le 
bureau des longitudes, XCIII. 225. 

Annunziata, Santa, bie Kirche, 
im Gebiete von Monte Cofaro, XC. 
A. B. 46. 

Anone, der See, LXXXVI. 5. 

Anonymi Belae Regis Notarii de 
gestis Hungarorum liber, XL. 22V. 

Anquetildu Berron, der Ge 
lehrte, VII. 558. — IX. 13.20, 36, 
43. — XVII. 9. 3. 68. — XXI. 92. 
—LAXIII.149, 150.— Seine Reinung 
über Gerienes Lage, VIH. 467.— Dei: 
fen Zend Avefta, XIV. 139. — Deffen 
Arbeiten durch den Drud befannt zu 
machen wird Hr. Silo. de Sacy auf: 
gefordert, XIL. 172. — Deſſen alt: 
perfifche Handichriften, XC. A. B. 3. 

Ansbertus de expeditione Fride- 
rici I., XLII. 26. 

Ansbrand, der Longobarden König, 
VLY.B.8. 

Anſchütz, der E FE Hofichaufpieler, 
feine Darftellung bes Lear, XXXIV. 
22 

Anfelm, der havelbergifche Biſchof, 
die von ihm geſtiftete Niederländer 
Colonie, VII. 162. 

Anſelm, Biſchof von Aſti, VI. 120. 

Anfelm von Canterbury, VIII. 270. 

Anfelm von Doara wird zum Heer⸗ 
führer des lombardiſchen Bundes 
gewählt, VI. 121. 

Anfelmus von Aoſta, ber Gelehrte, 
ber unmittelbare Vorläufer der Scho: 
laftifer, LXVI. 165. 

Ansgarius Leben, XXIV. 205. 

Ansgifil, ber Satte von Pipins 
des Xelteren Tochter Begga, VI. 107. 
— Sein Sohn, der mittlere Pipin, 
v1. 110, 114. 


Ama — Antar 


CXXVL%3D. 
Anshelmi, ont der Buch⸗ 
bruder, LXXAXIII. A. 3. 30. 


Anfihten von Stalin während 
einer Reife in ben Jahren 1815 
und 1816, von H. Friebländer, 
VII. 31. 

Anftalten, literarifche, in Bayern, 
gie berfelben von ©. Günther, 


auf ur. im Berg bei Meffa, XCIII. 


Ausari, Dichterfönig Mahmud's, 
bes Gründers ber Dynaftie der Bas: 
newiden, 1. 11.— IX. 77.— LAXVIIL 
13, 68, 70.— Sein Wettſtreit mit 
‚perfifchen Dichtern, LIX 9. _ 

Antalcidas, ber Friede 
CXXVL 1. 

Antalia, die Hauptflabt des Sans 
dſchaks Teffa in Kleinafien, XIV. 67. 
Ihre Merkwürbigfeiten, XIV. 68. 

Autalias, der Fluß, LXXIV. 44. 

Antamaniſche Inſeln, zu Indien 
gehörig; ihre Bewohner find viel- 
leicht unter allen wilden Bölfern 
das wildefte, II. 191. 

Antänopolis in Aegypten, LVL 
23. 

Antäopolis, ber Tempel zu, CIV. 
9. 

Antao, die Infel, LXXVII. 115. 
Antar, Nehr, if der Sitz bes 
Scheichs der Muntefif, XII. 218. 
Antar, der arabifche Dichter, VI. 
242, 256. — XCIX.24. — Deſſen 
Ritterroman, LXXIU. 17.— LXXIV. 
98. — LXXXI. 82. — LXXXIV. 181. 
— Sein an ber Kaaba zur göttli- 
hen Verehrung aufgehangenes Ge⸗ 
bicht, VI. 256. — Die Bebeutung 
feines Namens, VL 259. — Sein 
Abentener mit Fatek; fi eliebte, 
v1.259; 9.8.29. — Br, aBe- 
doueen Romance, transRted from 
the Arabic, by Therrick Hamilton, 
Vi. 329.— XIV. 9. — Herrn von 
Hammer's Gefchichte der Auffindung 
eines vollitändigen Eremplars dieſes 
Romans in Kairo, VI. 230. — Das 
Gremplar ber k. k. Hofbibliothef in 
Wien, VI. 231. — Mohamed's 
Ausſpruch über diefen Roman , VI. 
235, 241. — Antars, des Gelben, 


des, 
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Abftammung, VI. 243, 244. — Dies 
fer Roman ift ein treues Gemälde 
der Bor: Mohamedanifhen Zeit, 
VI. 246. — Geburtszeit Antares, VI. 
247, 248, 249. — Antar lebte gleich: 
zeitig mit Arthur, V1.252. — Der 
befondere Werth diefes Romans für 
den Gefchichtsforfcher, Genealogen 
und Geographen, VI.255. — Der 
Name Antar findet fih in vielen 
DOrtsbenennungen, VI. 255, 256. — 
antare Schlachtrappe Abhars, VI. 

Antara, bee Bater der Reiter, die 
Erzählung, XXX. 1. 

Antaradus ober Tortofa, das alte 
Orhoſa, LXXIV. 68. 

Antaras Maalafat, CI. 55. 

Antaret, der Dichter, CXVII. 42. 

Anten, die, LXXXIX. A. B. 42. 

Aunt ewror von Athen, der Künſtler, 
XXXVIII. 275. 

Antes que todo es mi Dama, ein 
dramatiſches Werk Calderons, XVII. 
9.2. 16. 

Anthemius von Tralles, Baur 
meifter der Sophienfirdhe in Gons 

ſtantinopel, CIX. 89. 
Anthologia poematum latinorum 
aevi recentioris, curavit Augustus 
Pauly, VI. 197. 

Anthologie, griechifche, CIV. 225. 

Anthom, Ludwig, ein Fragment aus 
einer Biographie, LV. 228. 

Anthropologie, pſychiſche, von 
J. F. Fries, XII. 108. — Die von 
Kant, X11.108. — Die von Schulze, 
X. 111.— Die von Sigwart und 
Genthin, XLIL 176. 

Anthbropomorphismus ift bie 
Grundlage aller Opfer, XIII. 133. 

Antialcides griehifhe Münzen, 
LXXVII 252. 

Antibes, die daſelbſt entdeckte roͤ⸗ 
miſche Waſſerleitung, LXXVIII. 27° 

Antichitä longobardico-milanesi, 
VIII. 5, 16, 28, 34, 41, 52, 81, 83, 
87. 

Antigona, LVIII. A. B. 46. 

Antigonos, der Künſtler, XXXIX. 
147. 

Antigonus aus Karyſtos, Verfaſ⸗ 
fer von Lebensbeſchreibungen, CIX.89. 


Antara — Antiquariſche Abhandlungen. 
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Antifenfabinet, das k.k., fein 
golbenes Gefäß mit perfifchen Skulp⸗ 
turen — Daritellung von Ormuſd, 
X. 246.— Seine Münzen, welche 
bisher dem Abdulmelik zugefchrieben 
werden, XXXIX. 69. — Defien chi⸗ 
nefifche, japanifche, horeanifche und 
hin: hinefifche Münzen, LXXIX. 
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Antiflides von Athen, ver Ges 
fchichtfchreiber, CXXII. 15, 20. 

Antilafides, LXXVI. 218, 229. 
239. 

Antilibanon, ber Berg, LXXIV.52. 

Antimadus,LXXVII.230, 239. — 
Die Fünftliche und gelehrteDichtungss 
weife findet inihm ihren eriten Ver⸗ 
treter, CXVII. 45. 

Antimo, St., die Kirche bei Monte 
Alcino in Toskana. XC. A. B. 45. 
Antimoe, die Stadt, von Hadrian 

erbaut, XLV. 33. — Deren Ruinen, 
LVI. 24. — CIV. 103. 
Antiodien, die Stadt, das heutige 
Merw Schahan, VII. 214. — Deren 
Seide, XXXIII. 119. — Die Belage: 
rung biefer Stabt, XXXVII.221. — 
Deren Groberung, LII. 20. — Der 
See von Antiodhien, LXXIV. 48. 

Antiochus I. befien Münzen. XLVII. 

175. 

Antiochus Il., LXXVII. 216. 

Antiochus von Askalon, der Phis 
loſoph, lehrt die ſtoiſche PHilofophie 
in der Akademie des Plato, LXXXI. 
130. 

Antiohus von Syrafus, Xeno⸗ 
phaned Sohn, griechiſcher Gefchicht- 
fohreiber, CVI.&8. — Deſſen Frag⸗ 
mente, CVI. 24. 

Antipater, der Schriftfteller, CIX. 
106. 

Antipathie, bie, nad Dr. Spurz: 
beim, 111.27. 

Antiphanes von Argos, der Künfts 
ler, XXXIX. 132. 

Antiphon, mit ihm tritt die Kunfl 
aus der Schulein das eben, LXXVIII. 
294. 

Antiquarian Itinerary, IX. 235. 

Antiquarifche Abhandlungen von 
G. Zoega, Profeffor Welfer gibt fie 
heraus, 1.92. 
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Ant ea 1 9 Annalen, nordiſche, 
v1. 9.3.2 

kuliquitee d’Berculanum, CIIl. 
74 — Die Serausgeber ber herku⸗ 
Yanifchen Alterfhirmer, CIII. 75. 

Antiquities of England and Wa- 
les, IX. 261. 

Ant ih enes, der Philoſoph, Schü⸗ 
ler des Sokrates, LXXX1. 131. 

“An K olint's Ruinen von Belefn, xl. 

Anton von Worms, ber Maler, 
CXXV. 184. 

Antonin, Grzbifchof von Florenz, 
fein Urtheil über die Divina Com- 
media, XXXIX. 248. 

Antoninen, bie, Fronto war ihr 
Freund, V. 190. 

Antoninifches Heifebuch, XXXUL 
2320. — XXXVI. 149, 153. 

Antonio bi Agoftino di Ser Gio⸗ 
ont, der Künſtler, XCI. A. B. 
1 

Antoninus Liberalis, Frei⸗ 
gelaſſener des Antoninus, CV. 287. 

Antoninus Bius, V. 190.—XX. 
4.2.46. — Deſſen Diplom, CI. 
83, 84. 

Antonio, Ric, der Gelehrte, LVI. 
188.— Deffen Bibliotheca hisp. vet. 
et nov., XVII.&, 6,8, 19. — XVIII. 
.2. 32.— XX.9. 9. 15, 21, 
32, 25, 37, 31. — XIV. 26. — 
— XXXI. 116, 117, 135, 136. — 
XXXIII. 20. 22, 41, 50, 57, 61. — 
XLII. 96. — LIX. 36, 38. — CXIV. 
21. — XXI. 91. 

Antonius, ber Triumsir, zu Tar: 
in — feine Seeſchlacht bei ctium, 

V. 98. — Deffen Münze im k.k. An: 
tifenfabinet, Xx1. 158. 

Antonius, ber Heilige, fein Bild⸗ 
niß von Johann von Fiefole, VI. 270. 

Antropolis, das alte — Beſchrei⸗ 
bung bes Tempels, XLV. 34. 

Rn, Punkt der Küfle von, 
LXXXI. A 

Antwerpen, Eifenbahn von da nach 
Brüffel, LXXX. 124.— Erſtes Drud: 
werk daſelbſt, LXXXIII. A. B. 21. 

d’Anville, rocherches göographiques 


sur le golfe persique, VII. 316, 
355, 389, 370. 


Antiquariſche Annalen — Apis. 


CXXVI. 3. 


Anrigin, Bictorin, beffen Ueber⸗ 
fehun jung von Huffens zwei Predigten 

ntichriſt, AXXVHE. 39. 

a 1 x n6, en Ka en das 

ge Aben ungariſcher 

—5 XXVIII.A. B. 44. 

Anyos, Bat ber ungariſche Dich⸗ 
ter, xiv 

Anzing Sem, Pünzmeifter, 
CXIII. 9.23 

Aoh ormizb [2 bie Drängen dieſes 
Könige, CVI. A. B. 2 

Aordus, —** ber Heruler, 
CXXM.#. 3 

Aofta, die Sant "XXHI. 150, 157. 

Apamea Gibotue, das alte, in 
Kleinaften, XXXHI. 18. — L.411. 
— (CV. 41. 

Apamea⸗See, ber, EXXIV.A8. 

Apamia, die Stabt in ber altperfi= 
fen Provinz Choarena, vielleicht 
das heutige Veramin, VIE. 213. 

Apavarktikene, bie altperfifche 


Provinz, VI. 218. 

Apelles, LXXVII. 362. — CVIIE. 
142. — CXXIV. 15. 

Apelltifon aus Teos, LAXXILA.D. 


35. 

Apellton, LIXII. 107. 

Apelts afademifche Breiefchrift über 
die Graͤnzen und Gauen bes agilol- 
fingifchen Bayerns, V. 6. 

Aphr iligea, die Geſchichte der, 
CXXIII. 

Aph —8 das alte, in Earien, 
LXXIV. 169. — (VI. 85. 

Aphrodite, abgeleitet von dem 
ſemitiſchen Haphrodidad, die Frucht⸗ 
liebe, d. i. der Fruchttrieb, V. 74. 

Andro bite, bie Enibifche, XXII. 
1 

Anbrobit e Melanie, LXXX. 


Ayheobite Tanaie warb Bei den 
Sanromaten als reineößener verehrt, 
xx.312. 

A pian’s bayeriſche Lanbiäfeln, XCIX. 
1.2.1 


Aplanne, C1.%.2. 10,15, 19, 20, 
23, 27. civ. B. i3 425 

Ap is ‚ bes Stieres, Gebnrtsfeier zu 
Memphis, (XXIII. 14, 34. — Sein 





Grabmal, 1.9.2. 4. 


1849. Apobtktifch 


— Apfus. 4 


Apodiktiſche Elementarlehre, vie. Apolloninus von Tyelanbt, ber 


welche Fragen ſie zu beantworten 
bat? XII.84. 

Apofalypfis, von den Sieben ber, 
CXX11.52. — Die fleben Engel ber 
Apofalypfis, CXXIV. 2. 

Apokorona, die Stadt, LXXX. 71. 





Apollinarifhe Legion, bie, 
XXXIII. 211. 
Apollo's Geburt, XX.113 ff. — 


Rittetroman, LVI.256. 

Apolo y Chimene, ein Schau 
fpiel Calberons, XVII. A. B. 10. 
Apologie, die, iſt Fein Werk des 

Platon, VII.71, 72, 76, 78. 
Apologte des Buchſtaben H von Ha⸗ 
mann, VIII. 210. 
Apontes, der Gelehrte, XLIH. 84, 
86, 87. — Er iſt Hetausgeber von 


Seine Statue zu Hamillen, X. A.) Calderons Schaufpielen, XVII. A. B. 


B. 11. — Apollo vom Belvedere, 
die Statue, LII. 88. — Der vatika⸗ 


3. 10. — XX.9.93.11, 12, 13, 85. 
36, 39, 40, 41, 42, 43, 45, 46. 


niſche Apollo, von Feuerbach, LXVIII. IX por, die Ahnen dieſes Haufes, IX. 


88.— LXIX. 127. — Ueber Apollo, 
CXIX. 155. 

Apollo Grannus, 
Dienſt, IV. A. B. 31. 


101. 
Apotheoſe, die der indiſchen Wit⸗ 


ber ſeinen] wen, an den Ufern des Ganges, If. 
326. 


Apollodor, der Tyrann von Kaſ⸗Appel's Geſpenſterbuch, XX. 125. 
fandrea, Elaviers Abhandlung Aber [X ppel’s Münz: und Medaillenfamm⸗ 


ihn, V. A. B. 20. 
Apollodoros, Sohn des Askle⸗ 
piabes, LXXVIH. 202. CXXII. 38. 
— Müllers Unterſuchungen ſeiner 
Schriften, CV. 279. 
Apollobotus, LXXVI. 218, 229. 
Apollon Pythacus, fein Holz 
bild in Samos, XXXVIII. 267. 
Ayollonia, das alte, {fl das heu⸗ 
tige Schehrban, XII. 231. — XAXIV. 


fung, LXXXIII. A. B. 63. 
Appellation, in England gibt es 
keine in Libellprozeſſen, I. 233. 
Kopenzelterteleg, der, IV. 


Apperception, die reine, iſt der 
tiff des Ich, oder die Höchfte 





B o eit all enſchli 
En kbech ce 


Appian, der Hiftorifer, V. 190. — 


95. — L.11.— Beſchreibung einer| XIX. 9.9. 70. — Deſſen Partkica, 


Münze biefer Stabt, XXI. 173. 
Apollonia, der See, LIIX. 38. 
Ayollontatis, bie Provinz Ber: 

fiens, ihre Lage, VI. 212%. — Apol⸗ 

loniatis, bie habt, tft im heutigen 

Schehran zu fuchen, VII. 212. 

Apollonius von Tyana, der Phi⸗ 

'ofoph, einer der größten Wunder⸗ 

thäter, XXXVII. 129. — XXXIX. 

Fr 197.— LXXXI. 180.— CXXIV. 

1. 
Apollonius, ber Schriftfteller, 

CIX. 90. 

Apollonius Rhodins, V.147. 

— VIII. 276. 
Apollonins, LXVI 153.— (XVII. 

0 


‚26, 80. 
“pollonius, der Dichter, CXXIV. 
Ap ollonins yon Tyrus, ber grie: 
hifche Roman, XXI. A. B.62. — 
%XVI. 46. 





v1. 249. 

Appiant, der Maler, erflärt ben 
See von Lecco malerifcher als ben 
von Como, LXXXVI. 10. 

Appius Claudius, VI. A. B, 3. 

Apponyſche Bibliothek, die gräflich 
Anton, vorzäglicdhe Hanbfchriften ber: 
felben, XXXI. A. B. 33. 

April, der Monat, deſſen älteſte 
Feſte, I. 132. 

April, der erſte, ſchon die alten Brit⸗ 
ten kannten das: „In den April 
ſchicken.“ In England, Frankreich 
und Deutſchland h' es gebräuchlich, 
V. 78. — Auch in Indien, 1. 158. 
— V. 78. — Die Aprilnarren (Hull: 
Narren), V. 48. 

Apr le, ber Sopranſaͤnger, LXV. 
21 


Apsaraé, bie indiſche Homis, 
LXXXII. 38. 
Apfus, der Fluß, XXXIV. 90. 
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Apter, ber rothe Felſen, die Zauber 
fräfte feines Bares, V. A. B. 38. 
Apulejus, ILV. 22% — XLVII. 
179. — CV. 38. — Metamor- 

phoseos, sive Fabularum Milesia- 
rum de asino, IXVI. 23, 31. 

Apuſchka. aus dem Stumme Kungf: 
tau, LIXVIL 2%. 

Aquae, das heutige Baden in Rie- 
Kerötkerreih, CXIII.A.B. 30. 

Ayuapenteute, Fabricins de, bei: 
fon Verk aber nie Sprache der Thiere, 
a. 71. 

Aquaviva, der Kartimal, in deiien 
Dienken war Cervantes IL U 


3.1. 

KAyuile, Serafuo, deſſen Lieder, 
XIL %0. 

Hanila, ter Philoſe ph LILIUL 

— ſein Satriarch die ver 


denen 
Billen keine skrigfeitfiche Bericnen 


wähle, VID. 19, 20. — Axi: 
Ieja wire Hunsonagenplap des ober] 
RAaliens IXV. 185. — Vie Sırafe 
von Ayuileja, XIIII 223, 221 5. — 
Die Alterthinner vaplh, ILL U 
BS. 57. LVIL A. 3.389. —ILVIo. 
LBS — Der Sartenba dareſbũ 
L A B. . Abenda Mıchrarkein:. 
mas 18, 32. — CIL AR 
1 
YAyauitazien, Nie Greieruuge der 
Grunfen In — hr VL 104, 
111.— azlıde Sereimizung 
mit tem FSranfeurruche, VL 112. 
Ara Tianä, ze, IIIVL 139. 
Urak, au? den Summe des Sal⸗ 
das, LITT. 26 
Arab, rie Cu. LAWV. 39 
Wuasat, das irrt Deri, ILV. 
x 


Araber, tie LLU BCE — Sa 
ibeer Geberia Beruns Line Ri 
peũſches Merchruke wieder ai. 153. 
— Eie sureheten zum Dacıhas amt 
ne Rund, LI — Bei ihn ũn⸗ 
ten Ch zur; die Terbenen zur &- 
arates der Iren. LIE — Sir 
Mern ihre Eehrer in die vertraue: 
tuqan Rılyeuss, ax) duch Zu 





Aptor — Acabifche Handſchriften 
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im bie griechiſche übertragen, L 97. 
Die Araber jegen Ach im Unter-Ita: 
lien jeh unn führen neue Gewohn⸗ 
heiten ein, IV.3.— Sie eroberten 
Sudien um Berüen bis an den bins 
terüen Baperdurz tes Ril, und 
Spanien bis mitten in Frankreich, 
V. 98,9. — bes arabis 
(chen Reiches, V.99.— Die Araber 
in Spanien, SL 111 — be „Bor 

en Bis gun, 1.112. — 
—— kei Zcurs tar Garl 
Mırıd un? ten aquitanijchen Gude 
auf das Haupt geichlagen, VL 112. 
— Das arabiiche Aitterthum, VI. 
219. — Vergleichung deſelben wit 
dem curopiiicenRitteriiume VL251. 
— Ueber ven üttlichen Sharafter der 
Araber, LV. 46. — Gedichte ber 
Araber in Sparica LIX 1.— Ue 
Ber die verſchiedenen Ramen iur Ara⸗ 
Br, GL 21. — Ueber die Aeider 
berielken. CUIX 180. — Teren Ein: 
Äus auf tie eurepäiide Gintliatien, 
CI. 131. — Genoslegiihe Anũcht 
der Araber, CXXIIV. 8. — Deren je 
benmaliger Umyan) um tie Kaabe, 
CIN. 16. — Dcren Sickenzahl, 
CXIIIV. 22. — Toren ũchen Ruads 
arten, CILIV. %% 

Yrabgir, das Smträuf in Eimas, 
IN... 

Arabien, ser, LYÜ. — Raten 
tabin, LIVNI. 2 — IM 1.— Teen 
Geeatarbie. TAU 37. — IV. 
— LT. #9. — Sauteseeibeilung, 


Arakiide Architekter, ur, 
CIL I. — Taa Gomez, CIVIL 
2. 

Arabiſche Geſchichte, LIIIT 
IN. 


Krakii$eGrammarit-u LUIV. 
169. 

ArzdiigeSzır ’Sriiren ICHL 
uU Scımzztil 


‚II — Re, 
13. — —— —S 

— Scgraree. 1A — Siarisye- 
ih 33 — Autınzeeiherree, 33 


1849. 


— Bhilofophie, 24. — Paränetif, 
25. — Rechtskunde, 26.— Ency⸗ 
klopaͤdie, 28. 

Arabiſche Poeſie, über, CXVIII. 
1.— CXK. 40. 

Arabiſche Sprade, wo fl 
berrfcht, XII. 5. — In dieſe Sprache 
überfeßte Sabat das neue Teſtament, 
x11.5.— Ihre Mundarten, Xull. 
272. 

Arabifhe Stämme, bie 
Dſchihannuma nennt, XIII. 219. 
Arabifhe Statthalter, CM. 
A.B. 7.— Deren Münzen, LVI. 

4.82.12, 18. 

Arabifche Werke, LXVII. 39. — 
Merke in diefer Sprache aus Ham⸗ 
mers morgenländifcher Handſchriften⸗ 
Sammlung, LXX. A. B. 83. 

Arabiſche Zahlen, dern Bor: 
fommen in den Tagen ber Hohens 
ftauffen, XXIX. 242. 

Arabifhes Gold und Seide 
fommt ſchon in der Bibel vor, 1.173. 

Arabiftan, (XVI. J. 

Arabſchah, LXXXI. 201. — Deſſen 
Geſchichte Timurſchah's, LXXIII. 29. 

Arache, die Gemeine, in Savoyen, 
LXXXVI. 30. 

Arachoſia, bie altperfifche Provinz, 
das heutige Arochadſch, VII. 214. 
Arachtus, die Duelle, XXXIV.85. 

Arad, ber Tag, XXXVIII. 37. 

Aradus, bie Infel, L. 53. 

Arafat, ber Berg bei Mekka, XCIII. 
72. — XXI. 215. 

Arago, der Gelehrte, LXXXVIIL 139. 
— Defien Entvedung, die Sonnens 
ftrahlen betreffend, LVIN. 1656. — 


Defien Unterhaltungen aus dem Ge⸗ 


biete der Naturkunde, aus dem Fran 
zöf. über. von C. v Remy, LXXX. 
188.— Ueber die Wirkungen bes 
Mondlichts, XCII. 232. 

Araifhi Mahfil, das, LXVIN. 
23.— CXX. 138. 

Aral, Bedeutung biefes Wortes, 
LXXII. 29. 

un am Fafpifchen Meere, LXIII. 

27. 


Arams, Ibn, die Medrese, C. 102. 
Aramäer, bie, in Syrien, (XVII. 
257. - 


Krabifhe Poeſie — Arceitlaus. . 


dası 
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Aran, ein Theil des perſiſchen Ars 
meniens, VII. 216.— Seine Lage 
und Begränzung, VII. 227. — Seine 
Berge, VI. 228. — Seine Flüffe, 
vH. 229. — Seine Seen, VII. 230. 
— Seine Derter, VII. 231.— XXXVI. 
278. 

Aran, d. i. Feuerland ber Weitlichen, 
IX. 7, 25, 26. 

Ararad, die ehemalige Landichaft, 

ift das heutige Aran, VII. 227. 

Ararat, der Berg in Aran, VII. 
228. — VIll. 467. — CAVII. 253. 
— Reife dahin von Parrot, LXXII. 
241. 


Aratius, Kriegsoberfler, CAKIM. 
#.8. 28. 

Aratus, der Dichter, CXXIV. 15.— 
Sein Gedicht über die Erfcheinungen 
und Borbedeutungen, V. A. B. 9. 

Araucana,bas Heldengedicht, LXIX. 
163. 

Arankaniſche Mundart, 
LXXXIX. 54. 

Araxes, der Fluß in Aran, ſein 
Urſprung, Lauf und ſeine Ergießung, 
VII. 220. — Seine Breite und Tiefe, 
VII. 230. 

Arbaces, des, Nachfolger, IX. 15. 

Arbela, feine Königsgräber, VI. 
321. — Seine Höhlen, CI. 215. — 
Die Schlacht bei Arbela, CXXVL 1. 

Arbelow, in Derbifhire, LXXVIII. 
10.— Defien Grabinäler, LXXVIIL 
14. 

Arbil, der Ort in ber Statihalters 
ſchaft Schehrfor, XII. 259. 

v’Arblay, General, LXVI. 89, 93. 

d'Arblay, Madame, deren Roman, 
LXXVIIL 103. 

Arbo, ber, ift der heutige Dialaflug 
in der perfifchen Provinz Kurbiftan, 
VIL 221. 

Arbogaft, der heilige, LXXIV. 218. 

d'Arc, Johanna, XV. 244. — Ihr 
Denkmal in Rouen, XVIL 245. 

Arcabius, Goldmünzen von ihm, 
LXXVIL 212. 

Krcefilas, feine Bildfäule ber Bes 
nus, VII. 161. 

Arcefila u 6, der Philofoph, Gründer 
der neuern, "urfbrünglid von Plato 


bie, 





geftifteten Alademie, LXXII. 130. 
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Aptor, ber rothe Felfen, bie Zauber: 
fräfte feines Bades, V. A. B. 38. 
Apulejus, XLV. 224. — XLVI, 
179.— CXXIV.38.— Metamor- 
phoseos, sive Fabularum Milesia- 

rum de asino, XXVI. 23, 51. 

Apuſchka, aus bem Stamme Kungk⸗ 
tan, LXXVII. 24. 

Aquag, ba6 heutige Baben in Nie 
beröfterreih, CXXIU. A. B. 30. 

Aquapendente, Yabricius de, bef: 
fen Werk über die Sprache ber Thiere, 
xC1. 71. 

Aquaviva, ber Kardinal, in befien 
Dienften war Cervantes, XIU. 9. 
B. 34. 

b’Aquila, Seraflno, deſſen Lieber, 
XII. &0. 

4A — la, ber Philoſoph, LAXXI. 


Aquileja, fein Patriarch, die von 
ihm abhängigen Orte dürfen, nad 
Sriedrih II. Gebot, gegen beffen 
Willen Feine obrigfeitlihe Perſonen 
wählen, VII. 19, 20. — qui: 
leja wird Hauptwaffenplak des obern 
Italiens, XXV.185.— Die Straße 
von Aquileja, XXXIIL 223, 224 ff. — 
Die Alterthümer dafelbfl, XLVI. 4. 
3.57. —XLVI. 9%. 3.29. -XLVII. 
4.82.84. — Der Sarfophag dafelbft, 
L. A. B. 29. —Ebenda Mithrasfteine, 
A.B. 18, 32. — (XXII. A.N. 

1. 

Aquitanien, die Eroberungen der 
Franken in dieſem Lande, VI. 104, 
111.— Seine gänzliche Bereinigung 
mit dem Franfenreiche, VI. 112. 

Ara Dianä, bie, XXXVI. 139. 

Arab, aus dem Stamme des Sul 
dus, LXXVII. 26. 

Arab, die Duelle, LXXIV. 49. 

Wr abat, bas Agyptifche Dorf, XLV. 


Araber, die, Ll. A. B. 67. — Nach 
ihrer Eroberung Perfiens leben die 
perfifchen Nebefünfte wieder auf. 1.5. 
— Gie verehrten den Bacchus und 
bie Benus, 1.94. — Bei ihnen fin: 
den fi gar bie Typhonen und Gi⸗ 
he der Griechen, 1.96. — Sie 

aben ihre Lehren in bie vorberafla- 
tifchen Religionen, und durch diefe 


Aptor — Arabiſche Handſchriften. 
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in die griechifche übertragen, 1. 97. 
Die Araber fegen fih in Unter-Ita: 
lien feft und führen neue Gewohn⸗ 
eiten ein, IV.A.— Sie eroberten 
ndien und Berfien bis an den hin⸗ 
terften Wafferflurz des Nil, und 
Spanien bis mitten in Frankreich, 
V. 98, 99. — Auflöfung des arabi- 
ſchen Reiches, V.99.— Die Araber 
in Spanien, VI. 111.— Ihr Vor⸗ 
bringen bis Burgund, VI.112. — 
Sie werben bei Tours duch Garl 
Martel und den aquitanifchen Gubo 
auf das Haupt gefählagen, VI. 112. 
— Das arabifhe Ritterthum, VI. 
249. — DVergleichung deffelben mit 
dem europäifchenRittertfume,VI.251. 
— lieber den fittlichen Eharafter der 
Araber, LV. 46.— Geſchichte der 
Araber in Spanien, LXX. 1. — Ue: 
ber die verfchiedenen Namen ber Aras 
ber, CI. 21. — Ueber die Kleider 
derfelben, CXIX. 180. — Deren Ein: 
flug auf die europäifche Givilifation, 
CXXII. 151.— Genealogiſche Anjicht 
ber Araber, CXXIV.8.— Deren fies 
benmaliger Umgang um die Kaaba, 
CXXIV. 16.— Deren Siebenzahl, 
CXXIV.22. — Deren fieben Munds 
arten, CXXIV. 44. 
Arabgir, das Sandſchak in Siwas, 
XIV. 43. 

Arabien, über, L.27. — Reifen 
dahin, LXVI.2.— XCH. 1.— Deffen 
Geographie, XCIII. 57. — XCIV. 69. 
— XCV. 50.— Landeseintheilung, 
xClII. 58. — Berühmte Schlachtfelz 
der, XCIII. 63. 

Arabifhe Architektur, über, 
CIX.1. — Deren Örundform, CXVII. 
29. 

Arabifhe Geſchichte, LXXXIV 
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ArabiſcheGrammatiken, LXXIV. 
169. 

Arabiſche Handſchriften, XCVII. 
A. B.: Grammatik, 6.— Lerifo: 
graphie, 10.— Styliſtik, 11. — 
Koranslefefunft, 11. — Rhetorik, 
Ethik und Politif, 1%. — Metrif, 
15.— Poeſie, 15. — Geſchichte, 18. 
— Biographie, 19. — Staatsge: 
ſchichte, 23. — Vieharzneikunde, 23. 
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— Bhilofophie, 24. — Paränetif, 
25. — Rechtskunde, 26.— Ency⸗ 
klopaͤdie, 28. 

Arabiſche Poefie, über, CXVII. 
1.— CXIX. 40. 

Arabiſche Sprade, wo fle 
berrfcht, XI. 5. — In diefe Sprache 
überfeßte Sabat das neue Teftament, 
x11.5.— Ihre Mundarten, Xll. 


272. 

Arabifde Stämme, die 
Dſchihannuma nennt, XIII. 219. 
Arabiſche Statthalter, CVI. 
A.B. 7.— Deren Münzen, LVI. 

4.32.12, 18. 

Arabifce Werke, LXVII.39. — 
Werke in dieſer Sprache aus Ham: 
mers morgenlänbifcher Handſchriften⸗ 
Sammlung, LXX. A. B. 83. 

Arabiſche Zahlen, deren Bor: 
kommen in den Tagen der Hohen⸗ 
ſtauffen, XXIX. 242. 

Arabiſches Gold und Seide 
kommt ſchon in der Bibel vor, J. 173. 

Arabiſtan, (XVI. J. 

Arabſchah, LXXXI. 201. — Deſſen 
Geſchichte Timurſchah's, LXXIII. 29. 

Arache, die Gemeine, in Savoyen, 
LXXXVI. 30. 

Arachoſia, bie altperfifche Provinz, 
das heutige Arochadſch, VIE. 214. 
Arachtus, die Duelle, AXXIV.85. 

Arad, der Tag, XXXVIIL 37. 

Aradus, bie Infel, L. 53. 

Arafat, ber Berg bei Mekka, XCIII. 
72. — XXI. 215. 

Arago, ber Gelehrte, LXXXVIIL 139. 
— Defien Entdedung, die Sonnen⸗ 
ftrahlen betreffend, LVIN. 1656. — 
Deſſen Unterhaltungen aus dem Ge⸗ 
biete der Naturfunde, aus dem Fran⸗ 
3öf. überf. von C. v Remy ‚ LXXX. 
188. — Ueber die Wirfungen des 
Mondlichts, XCIII. 232. 

Araiſchi Mahfil, das, LXVIN. 
23.— (XX. 138. 

Aral, Bedeutung dieſes Wortes, 
LXXII. 29. 

4 “ 2 am kaſpiſchen Meere, LXIII. 


Arams, Ibn, die Medrese, C. 102. 
Aramäet, die, im Spin, cxvil. 


Arabiſche Poeſie — Arceſilaus 


das! 
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Aran, ein Theil des perfifchen Ars 
meniens, VH. 216.— Seine Lage 
und Begränzung, VII. 227. — Seine 
Berge, VI. 228. — Seine Flüſſe, 
Vi. 229. — Seine Seen, VII. 330. 
— Seine Derter, VII.231.— XXXVI. 
278. 

Aran, d. i. Feuerland der Weftlichen, 
IX.7, 25, 26. 

Ararad, die ehemalige Lanbichaft, 

ift das heutige Aran, VII. 227. 

Ararat, der Berg in ran, VII. 
228. — VIII. 467. — CAXVII. 253. 
— Reife dahin von Barrot, LXXII. 
241. 

Ara tine, us, Kriegsoberfler, CXXII. 
4. 

Aratus, Ye Dichter, CXXIV. 15.— 
Sein Gedicht über die Erſcheinungen 
und Borbedeutungen, V. A. B. 9. 

Araucana,bas Heldengedicht, LXIX. 
163. 

Araukaniſche Mundart, 
LXXXIX. 54. 

Araxes, der Fluß in Aran, ſein 
Urſprung, Lauf und ſeine Ergießung, 
VII. 229. — Seine Breite und Tiefe, 
VII. 230. 

Arbaces, bes, Nachfolger, IX. 15. 

Arbela, feine Königegräber, VIII. 
321. — Seine Höhlen, CI. 215. — 
Die Schlacht bei Arbela, CXXVL 1. 

Arbelomw, in Derbifhire, LXXVIL 
10.— Deſſen Grabmäler, LXXVIIL 
14. 

Arbil, der Ort in ber Statthalter: 
fhaft Schehrfor, XIII. 259. 

b’Arblay, General, LXVI. 89, 93. 

d'Arblay, Madame, deren Roman, 
LXXVIIL 103. 

Arbo, ber, tft der heutige Dialaflug 
in der perfifchen Provinz Kurbiften, 
VI. 221. 

Arbogaft, ber Heilige, LXXIV. 218. 

b’Arc, Johanna, XVIL 244. — Ihr 
Denkmal in Rouen, XVII 245. 

Arcadius, Goldmünzen von ihm, 
LXXVII. 212. 

Arcefilas, feine Bilbfäule der Bes 
nus, VI. 161. 

Arcefilaus, der Philofoph, Gründer 
der neuern, urfprünglich von Plato 


Die, 





geftifteten Afabemie, LXXXI. 130. 
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krchaeologia or miscellaneous| 
tracts relating 10 antiquity publi- 
shed by the society of antiquaries 
of London, LXXVII. 1. 

Archanes, ber Berg, LXXL 72, 

—2 in Rußland, CXXIII. 


ihr, die, Noe's, IL 304, 316. 

Arcchelaus, König, Mänze über 
ihn, XLVIL 170. 

Archelaus, ber Dichter, über Ale⸗ 
zander, XLVII. 178. 

Archelaus, der Schrififteller, Schrif: 
ten über Barabore und abnorme Ra: 
turförper, CIX. 90. 

Archenholz, der Schriftfteller, feine 
Minerva, VI.A. B.6.— Ueberfegung 
eines politifchen Bampblets in feiner 
Minerva, XCL 116. — Mémoiro de 
la Beine Christine, XXIX. 252. — 
Richters Auffag in feiner Länder: 
und Bölferfunde, LXXV. 154. 

Archeologica. Annali dell’ in- 
stituto di corrispondenza Archeo- 
logica per l’anno 1829. Bulletino 
degli Annali dell’ Instituto di cor- 
rispondenza Archeologica per l’anno 
1829, LVI. 162. 

Krhilodhus, ver Elegiker, CXVIL 
47. — Defien Reliquiae, XV. 38.— 
Das ihm beigelegte Prosodiacum 
und Procriticum, CXAVIL 31. 

Archimedes, ber Diathematifer, 
AXIV.178, 179, 185.— XXVIII. 
250. — LXVI. 153. — LXXI. 101. 
Derfelbe wird den beim Bauen thäs 
tigen Künftlern empfohlen, X. 27. 
— Defien Uuflöfung eines unbe 
Rimmten Problems, CAXIV. 142. 
— Charakter und Bedeutung feiner 
Werke, LXXXVIL 112. 

us ine, bie Jufeln befeiben, KKAIY. 


est eftur des Mittelalters, 
LXXVII. 42. 

Architekt ur, Encyklopaͤdie ber neue 
Ben, von Raphael von Nigel, CL 

9.3.30. 

Ariteltur der Araber, CK. 1. 

Archiv für Süddeutfchland, heraus: 
gegeben vom Freiherrn v. Hormayr, 
1. 38, &5, 51,143; 9.2.5, 7, 11, 


Archaeologia — 





12, 16.— I. 68, 48, 302, 318, 319, 


Ardſchiſch. CXXVL 8b. 


321. — V. A. B. 4, 8, 13, 22,25, 
30. — V.14,17; 1.B.%,26.— 
VL. 69; %.8.2,4,5.— VD. 34, 47. 
— VIIL 251; 4.9». 47,51. — IX. 
311, 213, 214, 218. — XII. 192. 

Nriv der Gefeuſchaft für ältere 
beutfche Geſchichtskunde, XV. 250. 
-XV. 214. — XIX. 101. — XXIX. 
2333. — LXI. 71. 

Archiv für Geographie, Hiſtorie, 
Staates und Kriegefunft, XVIL 
206. — XXI. 18. 

Archiv, das päpfllide, won Innos 
cenz UI. an — paͤpſtliche Regeften, 
XXXVI. 54. 

Arhivarifche Notizen und Denf: 
fegeiften, welche im Archive für Ge⸗ 
fehichte vorfommen, XXI. 24. 

Archytas, des Pythagoraäͤers, Leben 
und Werke, eine Abhandlung, XIII. 
59. 

Arco vom Garbfee, Graf, V.30. 

Ardader, das Stift, LVIH. 136. 

Ardadſchen, der Fluß, LXXX. 11. 

> 1.4 der @epidenfürft, CXXIL 

Ardebilt, Die Stadt, in Aſerbeidſchan, 
VIE 250. — In ihrer Nähe ift eine 
Kupfermine, VII. 398. 

Ardelan, die Stadt, in dem Kreife 
Arvefchir, VII. 332. 

Ardeſchir Babegan, der König, 
IL 101. — Erbaute die Stadt Kus 
wafchir in Berfien, VIIL 301.— In: 
gleichen auch Termafchir, VII. 30%. — 
Und den Feuertempel von Dfehur 
(Firufabad), VIH. 328. 

Arbefhir, Kurei, ein Kreis der 
Landſchaft Fars, VIIL 321, 322. — 
Seine Ortſchaften, VIII. 329. 

Ardeſchirſchah, ein Sohn des 
a von Berfien, XV. A. B. 


Ardi ſt an, eine kleine Stadt naͤchſt 
Ißfahan, VII. 286. 

Ardſchak, in Aſerbeidſchan, VII. 
250. 


Ardſchan, die Stadt, in Fars, ihre 
Merkwürdigkeiten, vu. 339. 

Ardſchasb, der Herrfcher von Tu⸗ 
ran, X. 212. 

Ardſchiſch, ein Ort der türfifchen 
Statthalterfchaft Wan, XIV. 22. 
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Ardſchiſch, ber höchſte Berg in 
Kleinafien, XXXUI. 12& — CVL 54. 

Ardſchun, die Cbene von, LIXXIX.5. 

Ardſchun a's Himmelreiſe, XIII. 205, 
2606, 270. 

Arduifur, bie Tochter Ormujzd, 
ihre Abbildung, XIV. 161. 

Arduſt, ber Berg, CV 59. 

Arebaue, das ufitalifche Inſtru⸗UA 
ment, XXXVI. 291 

Kredfban, CXVI. 12. 

Areios Bagos, der, XC. A. B. 239. 

Arelape, das, der Römer, iſt das 
heutige Pechlarn, Vl A. B. 2%. — 
Deſſen Roͤmerſteine, XIIII. 225. 

Areliſchen Infeln, die, XCV. 61. 

Arendt, Martin Friedr., der Ge⸗ 
lehrte, XLHL 29, 31. 

Arenped, Birtus, der Gefchichtfcheei: 


ber,V.7.— XIX. 123. — Deſſen Chron.: 


Austr., V. 14. — VI. 63, 68. — Def: 
fen Liber de gestis Episcop. Frisin- 
gensiam wird herausgegeben, "XV. 
221. 

Areopagita Dionysius, ein 
asien bes Apoſtel Baulus, XVII, 

B. 27. 

Ares, der Tempel des, XC. A. B. 41. 

Arethuſa, die Duelle, XCH. 17. 

Aretin, Freih. v., der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, VI. 96. — Deſſen Beiträge 
zur Gefchichte und Literatur, II. 
312. — XI. 41.— LYU. 174. — 
Defien ang zur bayeriſchen 
Gefchichte, XI 

Aretino, —** de Bruui, ber Ges 
lehrte, LXXI. 161.— XC1. 53. — 
Defien Leben des Dante, XXVLA. B. 
43. — CI. 133.— Commentator ber 
griechiſchen und lateiniſchen Schrift: 
fteller, LXXXVII. 132. 

Arezzo, die Fehde feiner Weltlichen 
und Geifichen im Jahre 1106 über 
die Kirchen und die Steuer⸗ 
freiheit, VIII. 23. — Seine Cinrich⸗ 
tung im Mittelalter, VIII. 55. — 
Seine berühmten Männer, X. 90. 

Arfaa, in Mrabien, XCH.58. 

Argamofilla, in, zeigt man noch 
das Gefängniß, wo Gervantes ge: 
feffen feyn fol, XIL 9. B. 36. 

Argana, bie Kupferminen vor, in 
ber Türkei, vm.298. 


Krise — 
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Argelati de monetis Italiae, VII. 
28, 129. — (I. A. B. 8. 

Argengau, der, vxorarlberg berũh⸗ 
rend, IV. A.B. 1 

Argenis, ber Sofiifge Roman, 
XVIII.A. B. 6. 

Argenis yPoliareo, ein S ri 
fpiel des Calderen, KVIIL 4. 
AdFIER Leonards de, ber ba 

he Dichter, XX. 78. B. — 

— B. 12. — XLV. 76. — 
XCI. 60. — CXXU. 80. — Deſſen 
Iſabella, LAXXVI. 189. 

Argenſola, Bartholomoͤ de, ber 
ſpaniſche Dichter, IXXVIII. A. B. 
13. — LXIX. 168. 

Argenfola, Zupercio be, ber fpas 
nifche Dichte, XIXVIL9.2. 13. 

Argentina, der Paß von, LXXXVI. 


Argos, abgeleitet vom femitifchen, 
Arg-e8: das aufſteigende euer, 
d. i. bie Flammen, V. 74. 
Arghana, ein Ort ber Statthalter⸗ 
ſchaft Diarbekr, XII. 250. 
Arghitagh, der türkiſche Name des 
Ararat, VII. 228. 
Ar 21 5 u I, das muflfalifche Inſtrument, 
v1.290. 


Keohuunan, ber Herrſcher der 
Mongolen, fein Grab ift bei Sedſchas 
im perſiſchen Icaf, VH. 274 

Arg hun, aus dem Stamme der Sul 
—* LXXVII. 26. 

Arghun⸗ Töchter, LAXWM. 51. 

on der mongoliſche Stamm, 
LXXVII. 33. 

Arahun, Emir, der Uirate, LXXVII. 


ur. firins, Jakob, ber Gelehrte, 
Konrad Celtis Gorrefpondent, XLV. 
171. 

Argonantifa, bie, CXVIL &6. 

Argos, im Öriechenland, XXXIV. 71, 
Argos Amphilohicum, das alte, 
AXKXIV. 85 


Argote de Molina: Nobleza de 
Andalusia, LVU. 191, 19%. — CXIV. 
32. 


Arguijo, ber Dichter, CXXU. 80. 
Argula von Grumbad, ihre 
— beſchrieb 8. I. Eipowety, 
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Azgzzian, Diobors Vaterſtadt, 

Keonropulns, ber Gelehrte, XCI. 
51. 


Art, bas Land, betvohnte das Zend» 
vol, VII. 458. — Die indiſche 
Spracpmurze Ari ift auch eine Ger⸗ 
manifche, VNI..460. 

Aria und Ariana, bie Länder, 
LXM. 182. 

Ariaman, ber inbifche Genius ber 
Sonne, wohl Eins mit dem Ahri⸗ 
man ber Perfer, 11. 301. 

Ariana, das, der Griechen, iſt das 
heutige Chraffan, VE. 214. — VIII. 
458. — Das alte, CXI. 31, 32. 

Artano, im unten Italien, 
Berfammlung bafelbft, IV. 13. 

Artarathes, König, feine Däm⸗ 
mung bes Fluſſes Melas, CVI. 62. 

Arias Perez, Pedro, Primavera 
y Flor de los mejores romances, 
CXIV. 46. 

Ariaspen, bie, find indiſchen Ur⸗ 
ſprungs, CX1.33. 

Aribau, Buenaventura Carlos, Bi- 
blioteca de autores espafioles, 
CXXI. 76. 

Aribo, Graf im Traungau, Marf: 
graf in ber Oftmarf, Ahnherr der 
fteierifchen Ottokare, II. A. B. 7, 8, 
20, 21. — V.9.— XXXI. A. 2.50, 
53, 54, 56. — XL. A. B. A, 8. 

Aribo, Biſchof von Freifingen, LXIX, 
4.2. 69, 70. — LXX. A. B. 34. 
LXXIV. 155. — XXXVI. 143. — Bios 
graph des h. Emmeran, ſeine Schil⸗ 
derung Regensburgs, VI. A. B. 4, 
10.— VII. 18. 

Aribo, Pfalzgraf, Lothar des Star⸗ 

fen Bruber, LVIII. 134. 

Arici, Cesare, Gerusalemme di- 
strutta, poema epico, X. A. B. 7. 
— Deſſen Gedicht: il Corallo, 
LXXXVI. 53. 

Ariconium (Eencheſter) LXXVII. 
26 


Arie, die, ihre verſchiedenen Unter⸗ 
abtheilungen, XIV. 230.— Wo ſie 
in der Oper angewendet werden 
koͤnne, XIV. 232. 

Arieme, das Urreich, IX. 33, 34. 

Arier, ſo haben vor Alters die Me- 


die 


Argyrium — Ariſtarchus. 


CXXVI. 3b. 


der geheißen, VII. 459. — Die Bes 
deutung des Namens Arier, VII. 
459. — Ihr Stammland ift Getiene, 
VII.465.— Sie werben in einer 
indifchen Duelle als ein dem indi- 
fhen ſtamm⸗ und ſprachve rwandtes 
Volk bezeichnet, VIII. 4166. — Schil⸗ 
derung der Arier, XXV. 21. 

Arigonte Münzfammlung, LIIXIII. 
A. B. 63. 

Arild Hvidtfeld, ber Gelehrte, 
XLIV.4.9.71 

Arimanta, Wehrmania ober 
Germania, CXVI. 1. 

Arimafpen, bie, LIX.257, 263, 
267. — LXIII. 165, 175, 180, 190, 
191. 

Ariogifus, ber Duabenfönig, LI. 
127. 

Arjona, D. Manuel Maria de, der 
fpanifche Dichter, XLVII.90. 

Arjona, die Stabt, LAXI. 25. 

Arivft, der Dichter, IV.239, 341. 
— XXVIII. 270. — XXX. A. 23.28. 
— XXX. 30. — LXXII. 83. — 
LXXVM. 288. — LXXXVII. 81. — 
XC1.54.— C. 255. — Defien ra: 
fender Roland, VI. 241, 252%. — VII 
21.— XVII.A.B. %, 24, 25. — 
XVIII.A. 23.10, 12, 34. — XXI. 21. 
— XXX1. 112, 117. —XXXVI. 245. 
— XXXIX. 279, 280. — Defien ra: 
fender Roland überfebt von I. D. 
Gries, XLI. 72. — XLIV. 107. — 
Sein Haus und feine Hanbichrift 
zu $errara, VII. 52%, 84.— Defien 
Satyren, CXX.168. 

Ariovift (Ehrenfeſt), der beutiche 
Heerführer, 1.9.2. 13. — VI. 4. 
Arip, ein ruſſiſcher Kümſtler, XX. 

1.8.8. 

Ariſtakes I. regiert als Catholikus 
die armenifche Kirche, LXII. 61. 

Ariftandros der Barier, ein Künſt⸗ 
ler, XXXIX. 132. 

Ariftarhus, der Grammatifer, 
CV. 279. — Sein Berk über bie 
Größen und Entfernungen, V. A. 
3.9. — Defien Berfälfchung der ales 
zandrinifchen Handfchriften, LXXXI. 
140. 

Ar iſt rchus, der Tegeat aus Suis 





| das, cxviu 118. 
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Ariſteas Proconnefins, grie 
chiſcher Logograph, CVI. 25. 

Arifteas, der Sonnendiener, feine 
Heldengefänge, LIX. 257. 

Arifteides, der Künftler, Schüler 
des Bolyflet, XXXIX. 130. 

Ariftides, Aelius, der Nebner, wib- 
met fich dem BPriefterbienfte des Aes⸗ 
fulapius, CXXII.8.— Deſſen Rebe 
für Leptines, XXXIV. 153. 

Ariftipp. Schüler des Sokrates, 
Bater der epikuräffchen Philoſophie, 
LXXXI. 131. — (X. 158. 

Ariflobulus, der Hiftorifer, CXXII. 
19. — Sein Wert über Aleranders 
Belbzüge, CIX 111. 

Ariftofles von Sikyon und von 
Kydonia, die Künſtler, XXXVIII. 
261, 275, 276.— XXX. 133.— 
CIX. 90. 

Ariftiomedes von Theben, ber 
Künftler, XXXVIII. 275. 

Ariftomedon von Argos, der Kimft> 
ler, XXX VI. 275. 

Aristomenes Mesenio, das 
Schaufpiel, XIX.A.B. 34. 

Ariftophanes, ber Orammatiler, 
v1. 141. 

Ariſtophanes, ber Dichter, XVII. 
91.32.26. — XVIII.A. B. 19. — IX. 
314. — XXI. 259. — XXVI. 47. — 
XXVIII. A. B. 26.—IXXU.9.2. 4. 
— LIV.299.— LVI. 140, 141.— 
LXX. A. B. 11.— LXXXVII. 50, 52. 
— CXVIN. 137, 140. — CXXII. 89. 
CKXV.232.— CXXVI.19.— Def: 
fen Luflfpiele, 1. 80, 83. — Seine 
Wolken, V. 144. — VI. 148, 249. — 
VI. 92, 93. — XXIII. A.B. 12. — 
Würdigung des Ariftophanes, VII. 
108, 106, 114. — Defien Schule, 
XC. 2.3.30. — Batriotifche Ten: 
benz feiner Stüde, XCIX. 227. — 
Deffen Vögel, CVI. 123. — Defien 
Luftfpiele, überfegt von Hieronymus 
Müller, (VIII. 223. — Ueber bie 
Zahl der Schaufpieler bei vemfelben, 
von Earl Beer, CX.51.— Deſſen 
Lyfiſtrata, CXXIV. 25. 

Ariftoteles, V.146.— IX. 185.— 
X. 27,54. — XII. 113.— XII. 52. 
XVII. 142.— XIX. 241, 244; 4.2. 





75. — XX. 131, 133. — XXI. 130. 
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xx. 93, 94, 184, 18%.— XXV. 
230. — XXVII. 274. — XXVIII. 50, 
219.— XXXV. 283. — XXXVI. 839, 
240, 241, 243.— XXXVII. 108, 
130, 131.— XLU. 123. — XL. 
172, 178, 179.— LXVI. 167. — 
LXXU. 107. — LXXIN. 118, 119, 
140. — XCIX. 163.— CXXIV. 15. 
Defien Beſtimmung der Komöbie, 
1. 80.— Seine Thiergefhichte unb 
andere Werke werden unter Kaiſer 
Friedrich II. in dem untern Italien 
in’s Lateiniſche übertragen, IV. 72. 
— Seine Logik, V. 164. — VI. 212. 
— V1l. 57,58, 61, 62, 63. — Deffen 
Ginheit der Handlung, VII.86. — 
Deffen Boetif, VII.89, 109, 110, 
111. — (XXV. 133. — (XXV. 1, 
31.— Ariftoteles, über die wiſſen⸗ 
fihaftliche Behandlungsart ber Na⸗ 
turfunde ac., Urfchrift fammt Ueber: 
feßung von F. N. Tige, VII. 177, 
395. — VII. 418. — Die Bekannt: 
ſchaft der Europäer mit feinen Wer⸗ 
fen, in welche Epoche fie fällt, XIIL 
4.8.14. — Im ellften und zwölfs 
ten Jahrhundert erfcheint er fat ein- 
zig ale Dialektifer, im vierzehnten 
Jahrhundert aber als Philoſoph, 
XIII. A.B. 12. — Die erften Ueber: 
feßungen feiner Werke in das Lateis 
niſche, XIII. A. B. 15, 16.— AV. 
A. B. 49, 50. — Ariſtoteles tritt an 
die Stelle des begeiſterten Weiſen, 
XXX. 146. — Sein Urtheil über 
Orpheus, LXI. 173. — Deſſen Or⸗ 
ganon, LXVII. 179. — Seine Le⸗ 
bensgefchichte, LXXXI. 110. — Deſ⸗ 
fen Staatspaͤdagogik, aus ben Quel⸗ 
len dargeftellt von Dr. Aler. Rapp, 
LXXXV, 219. — Deſſen Rhetorik, 
überfegt von Dr. Heinrich Knebel, 
LXXXV. 219. — LXXXVI. 114. — 
LXXXVII. 59. — Defien Schriften, 
LXXXVII. 60. — Deffen politico- 
rum libri VII, LXXXVIII. 4.8. 52. 
Ueber Charakterbarftellung in der 
Komödie, CI. 276. — Seine mira- 
biles auscultationes, CIX. 90. — 
CX. 157. — Ueber den Chor bes 
Dithyrambus, CXVIN. 117. — Ari- 
stotelis et Theophrasti Opera, Ve- 
netiis Aldus 1495— 98. Bemerkuns. 
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mährifchen Swatopluk, XXI. 2. — 
Deſſen Schenkungsurkunden für das 
Bisthum Paſſau, XLIV. A. B. 6, 7. 
— Für den Kleriker Nithard, XLIV. 
A. B. 8. — Ertheilt ſeinem Leib— 

eigenen Gumpold nach ſaliſchem Gef 
ſetze die Freiheit, CLIV.A.B.9. — 
Schenfungsurfunden von demfelben, 
XLVII. A. B. 48, 49. 

Arnulf, genannt der Boͤſe, Herzog 
von Bayern, XII. A. B. 37. — Der: 
felbe erhält fein Heer auf Flöfterliche 
Koften, CVI. 5. 

Arnulph von Bohburg, LVII. 112. 

Arnulph, der Hansmeier in Au: 
firafien, VI. 106. 

Aroaneo®, der Fluß, XXXIV.76. 

Aroch, der Peuertempel, LXXXIX. 
19. 

Arpad, Herzog, XL. 231 ff. 

Arpatſchai, die zwei Flüffe in Aran, 
VII. 230. — CXII. 6. 

Arpharxad, der dritte Sohn Sem's, 
CXV11.267. 

Arpino, der Maler, X.128. 

Arques, das dortige Feldlager Eä- 
fars, XVII. 243. — Die Schlacht 
dafelbft, LXXIX. 72. 

Arrabo, (XXIII. A. B. 39. 

Arrchachion wird als Todter be⸗ 
kraͤnzt, XXXVIII. 267. 

Arre boe, der Dichter, LXI. A. B. 51. 

Arrdſch-enet, ein Kleid der Ara⸗ 
der, CXIX. 187. 

Arri, novae observationes in quos- 
dam numos Abbasidarum aliosque 
Cuficos sive editos sive anecdotos 
nec non in duo specula et gene- 
ratim in vitra literis Cuflcis, LXXV. 
9. 

Arrian, V.199. — R.44.— XV. 
15%. — XLV. 227. — Die von ihm 
aufgeführten Flüſſe der Landſchaft 
ars, VIN. 314, 354, 370.— Deſſen 
Anabasis et Indica, IX. 61, 63. — 
X. 233. — CXXI. 1. 

Arrianus, der Philofoph, Schüler 
bes Gpiftet, der feine Vorträge ſam⸗ 
melte, LXXXI. 136. — Deſſen kriti⸗ 
ſche Würdigung der Gefchichtfchreiber 
Aleranders, CIX. 107, 108. 

Arriaza y Superviela, Don 
Juan Batiſta de, ber fpanifche Dich: 
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Arnulf — Artahſchetr. 





CXXVI. Su, 


ter, XLVIII. 80. — LXXVII. 254. — 
CXXII. 80. — Deſſen Poesias patrio- 
ticas, XLV. 83. 

Arricus, dererfte fränfifche Gränz- 
graf in Friaul, LXXXVIL 197. 

Arrighi, deſſen Gefchichte von Nea⸗ 
pel, IV. 1. 

Arrivabene, deſſen Paraphraſe ber 
Divina Commedia, XXVI. A. B. 49. 
Deſſen Amori e rime di Dante, 
XLII. A. B. 6. 

Arrodennius, der Gelehrte, LVIIE 
127. 

Arroyal, Leon de, der Dichter, 
XLVIII. 46. 

Arruntius, berSschriftfteller LXXIII. 
84. 

Arſaces II. ſein Charakter und ſeine 
Schidcſale, LXII. 65. 

Arfaces V. der perſiſche Fürſt, XLIV. 
242 


Arſenij Suchanow, deſſen Reiſe⸗ 
beſchreibung, XXVII. 37. 

Arfenius, der Claſſoner Erzbiſchof, 
feine Ankunft in Mosfau mit dem 
Patriarchen Jeremias, XXIII. 236. 

Arficino, das Grab des heil., im 
Dome von Camerino, XC. A. B. 
63. 

Arsicua, das alte, IX. 161. 

Arfinoe, das alte, LVI. 26. 

Arsinoe, bie arabifche Hafenftabt, 
LXXXI. 18. 

Arßina in Aegypten, CIV. 102. 

Arslan Dfhafib, LXXII. 49, 
50, 51. 

Arslangrufd, der, LXXVI. 244. 

Arfu, der Dichter, CXX. 132. 

Arsuf, der Fluß von, LXXIV. 46. 

Arsuf, der Wald von, LXXIV. 58. 

Arsur, der Ort, LXXIV. 81. 

Art, fo hießen bie Aegypter mit ei- 
nem ganz perfifchen Worte den Mars, 
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Art und Kunft, von derdeutfchen, 
eine Abhandlung, I. 159. 

Arta, eine Stabt in Spirus, XXXIV. 
85. 

Artagera, bas, bes Strabo, ifl 
vermuthlih das heutige Kerfer in 
Aſerbeidſchan, VI. 247. 

Artahſchetr, die Münze bdiefes 
Könige, CVI. A. B. 323. 


1849. 


Artafavan, bie Stabt, wahrfchein- 
li das heutige Harra, VII. 214, 
Artafi, die Halbinfel, LVIL8. — 

LXXX. 39. 

Artatus, der Fluß, XXXIV. 98. 

Artaud, F. der Gelehrte, LXXXVIII. 
25.— DBeabfichtigt ein Werk über 
die Töpfereien der Römer, VI. 183. 
— Deſſen Discours sur les me- 
dailles d’Auguste et de Tibere, XXI. 
157. 

Artaud de Montor, Histoire de 
Dante Alighieri, CII. 129. 

Artarata, bass, des Btolemäos, 
feine Lage, VIL 230, 231. 

Artarerres, des Könige, fieben 
Schönheiten, GAXIV. 28. 

Artarerres Memnon empfängt 
die höheren Weihen ber perfifchen 
Göttin Nahid, L 99. 

Arteaga: Le rivuluzioni deltoatro 
musicale italiano, XIV. 176. — 
LXX. 107. 

Artemidor, griechiicher Chronolog, 
CXXU. 38. — Seine Berechnung ber 
Entfernung Meroes von Syene, 
XXV. 10. 

Artemis, LVI. 52, 53. — Als 
Heilgöttin, CXIX. 155. — Die per: 
fifche, oder Benus Urania, 1. 98. — 
Das Heiligthum der brauroniſchen, 
ÄC. N. DB. 35. 

Artemis Agrotera, ihr weihte 
Xenoflides einen Tempel, XX. 314, 
315, 316. 

Artemita, bie alte Stabt, ift im 
heutigen Kaßr Schirin zu fuchen, 
VII. 212. — XlIll. 231. 

Arten, diefieben, arabifcher Schrift, 
CXXIV. 45. 

Nrtenburger, bie, ihre Fehden 
mit Villach in Kärnthen, VII 242. 

Artefifhe Brunnen, übe, 
LXXX. 197. 

Arthur, der König, Heldenfohn bes 
Königs Uther Pendragon, V.&3, 44. 
— XV. A. B. %5, 30. — LAXXIV. 
189. — Arthurs Schleier (Clen Ar- 
thur) ift die deutſche Nebelfappe, 
V. 42. — Merlin verlangt die Aus⸗ 
lieferung des Kindes Arthur, ehe es 
getauft worden, und übergibt es dem 


Artalavan — Arr. 





Ritter Heltor zur Erziehung, V. 44. 
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— Geine Thaten, V. 44. — Er if 
ein Anhänger der Druiden, V. 45. — 
Sein Traum, V. 45. — Eine zweite 
Sage von ihm, V.46.— Gr baut 
bie zeritärten chriftlichen Kirchen wies 
der auf, V. 47. — Heiratet Owens 
hwyfar (Ginevra) ; ftiftet die Tafel- 
runde, V.47.— LXXVM. 62. — 
Seine Irrfahrten, LÄXXIX. 71. — 
Fällt in ver Schlacht bei Camlan, V. 
47.— Sein Name tft nichts ande 
res als der norbifhe Göttername 
Thor, Tur oder Tir, hängt mit Buba, 
Wodan, Wodka zufammen, und tritt 
auch in deutſcher Geſchichtsſage als 
Arthur hervor, V. 47. — Gleichzei⸗ 
tig mit ihm lebte der arabiſche Helb 
Antar, VI. 252. — Arthur, der Ro- 
man, XXIX. 103. | 

Artikel, ber, wird in ber gothifchen 
Sprache nur felten gebraucht, bie 
perfifche Sprache aber hat gar kei⸗ 
nen, XIV. 4.— Der unbeftimmte 
englifche Artikel a ift fein anderer, 
als das beutfche eine, XIV. A. 

!’Artillerie, Histoire de, par M. 
Reinaud et M. Fave, CXIV. 163. 

v. Artner, Therefe, die Dichterin, 
XX. 108.— Ihre flavifche Volksſage: 
Der Billitanz, XVI. 175. 

Artobriga. LI. 221. 

Artus, fils du Duc de Bretagne, 
der Roman, XXIX. 124 

Artynes, der große Reichsheld, ik 
Roftem, IX. 16. 

Arundell: A visit to the seven 
Churches of Asia, XLIX. 3. 

Arupium, eine Feſtung der Japo⸗ 
den, X1.9. 8.2, 6. 

Arva, die ungarifche Burg an ber 
Waag, VIII. 408. — XXXIE. 93. 

Arvi, der dafeldit gefundene Sarko⸗ 
phag, LXXX. 67, 68. 

Arweris, die Gottheit, XLV. 53. 

Arr, Ildefons von, der Gedicht: 
ſchreiber, XIV. 262. — Seine Ge 
fhichte des Cantons von St. Gallen, 
11.75. — IV. A. 3.12%. — (I. A. B. 
2. — Deſſen Bekanntmachung kate⸗ 
chetiſcher Schriften des 8. und 10. 
Jahrhunderts, X. 116. — Deſſen 
Ausgabe feiner ſämmtlichen Vor⸗ 
gaͤnger, XXIX. a. . 


52 


Arycanda, bie Stadt, CVI.89. 

Aryda, der Gelehrte, XXVI. 65. — 

Deſſen Institut. Gramm. arab., 
XXVI. 76, 77, 86, 87, 91, 92, 104, 
108, 111, 112. 

Arzberger, Joh., deſſen Darftel- 
Yung des Geſetzes, der Glaftieität der 
Mafferdämpfe, IX. 121. — Deſſen 
Befchreibung bes im FE. k. polytechni⸗ 
ſchen Inſtitute befindlichen Compa⸗ 
rators, als Normalmaßes der Wie⸗ 
ner Klafter, XV. 22. 

Arzeo, die Stadt in Algier, LI. A. 
B. 61. 

Arzneikunde, bie, unter Kaifer 
Albrecht L, 1.56. — Bei den In⸗ 
bern, 11.166 ff. — Bei den Ara⸗ 
bern, XGI. 35. 

’Acaazx, die Hauptſtadt in Aftabene, 
bem heutigen Aftrabad, VII. 214. 

Afad, über den Namen, XLIV. 93. 

Afadpdan, der Afghane, XVII. A. 
B. 46, 47. 


Arycanda — 


—*88 ⸗devlet, ein Damm bes 
großen Fluſſes Kur in Perſien, VII. 
311. 

Afairi, der Dichter, LXXIII. 69. 

4 I afa, das Armenhaus dafelbſt, CIX, 


Afalehre, die, über bie Echtheit 
derfelben, IV. Y.B.14. 

Afam, bas indifche Königreich, feine 
Beichreibung, II. 197. — CXII. 144. 

Afander, König, Bemerkungen über 
feine Münzen, XX. 288. 

Afani, die Ruinen von, CV. 34. 
Aöbjdrnfen und Moe: Norwegi⸗ 
ſche Volksmährchen, CXIX. 222. 
Aſchbach, Dr. Joſeph, Geſchichte 
der Weſtgothen, LV. 121. — Ge—⸗ 
ſchichte der maijaden in Spanien, 
LV. 121. — Geſchichte Spaniens 


und Portugeis jur Zeit ber Herr: 
fhaft der Almoraviden und Almo- 
baden, LXX.1. 


Aidhenbröbel, bie Oper, ihre 
Aufführung in München, LIII. 90. 
Aſchen-Einreiben, das, in In: 
dien und bei ung, IL. 152. 
Afchenfrüge, bie, in ben holftcis 
nifchen Hünenhügeln, Berfchieben: 
beit ihrer Formen, XII. 156. 
Afditis, der Stamm, LXXX. 46. 


Aſerbeidſchan. CXXVI. 85. 


Aſchkerem, der Berg im perſiſchen 
Irak, VII. 262. 

Aschmole, Elias, in South Lam⸗ 
beth, CXXIII. 262. 

Aſchmunim (Hermopolis magna), 
CIV. 87. — Die Ruinen von, LVI. 
24. — LXXXI. 48. 

Aſchmun-Koftim, König von 
Aegypten, Erbauer ber Stadt En- 
fene auf ber Oſtſeite des Nils, 
LXXXII. 11. 

Aſchnube, in Aſerbeidſchan, VIL.245. 
Aſchtarek, im perfifcken Aran, 
feine armenifche Kirche, VII. 233. 
Aſchurah, das große Feſt der alten 

Araber, III. 157, 158. 

Asciburgius mons, IX. 136, 
154. 

Asclentino, ber Kanzler, bricht 
feindlih in ben Kirchenflaat ein, 
v1. 120. 

d'Ascoli, Cecco, 
LXXXVII. 27. 

Ascoli, das Battiſterium von, XC. 
A. B. 58. 

Ascoli's Goldarbeiten, XCI. A. B. 11. 

Asconius Pedianus, der Com⸗ 
menlator, ber bisher gedruckte Theil 
feiner Schriften wurde von dem 
päpftlichden Sefretär Poggius ent: 
dedit, der Neft nun von Mai, V. 
189, 200. 

Ascoros, ber Fluß, LXXX. 10. 

Asdſchedi, der Dichter, LIX. 9. — 
LXXIN. 13, 69. 

Afellius, der Entbdeder der Milch⸗ 
gefäße, XCI. 71. 

Afer, der perfifche Genius des Feuers, 
XXXVIII. 30, 41, 47. — Das afly: 
rifhe Idol, XCH. 31. 

Aferbad, der perfifche Weife, XXX VI. 

256. 


Aferbeidfhan, Die perfifche Bro: 
vinz, das alte Atropatene, VI. 216. 
— XXX VI. 278. — LXII. 28. — Ihre 
Lage, Bewohner und Größe. VI. 
237.— Die Ableitung ihres Na: 


der Gelchrte, 


mens, VI.237. — Ihre Diftrifte 
und Gebirge, VI. 238. — Abre 
Flüſſe, VII. 238. — Ihre Quellen 


und Brunnen, VI. 240. — Ihre 
Seen und Oerter, VII. 241. — Ihre 





vorzüglichen Pferde, VII. 397. 
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Afer Guſchaſb, das berühmtefte 
der ficben euer, welche in den per: 
ſiſchen Wörterbüchern aufgezählt wers 
den, VIII. 327. 

Aſermidocht, bie Tochter von 
Chosrem Perwiſ, CXXV. 152. 

Asfadſchin, ein Dorf im perfifchen 
Irak, VII. 269. 

af our ‚ein Ort in Tſchaldir, XIV. 


af \ a, bie Schwefter des Mofes, CXXV. 
151. 


AsiaPolyglotta, von Jul. Klap⸗ 
roth, XXII. 241.— LXXXUL 23. 
Afiago, in ben Sette:Comuni, 
CXX. A. B. 1. — Die Mundart da: 
ſelbſt, CVIII. A. B. 33. — Deſſen 

Kunſtwerke, CXXI. A. B. 37. 

Asiatic Researches etc., I. 
260—336. — III. 133. — 203. — 
V.48.— IX. 31.—LL 16.—LXXVI. 
1, 138. 

Aſiatiſche Gelehrtengeſell⸗ 
ſchaft, die, hat viel für die per⸗ 
fifche Literatur gewirft, 1.24. — 
Wird von Sir William Jones ge: 
ftiftet, 11. 260. 

Afiatifhe Journal, das neue, 
XLV. 242. 

Afiatifhe und europäifde 
Sprachen, deren Berwandtfchaft, 
XLVI. 107. 

Afien, das Mutterland bes helleni⸗ 
ſchen Bolfes, feine Mythologie wird 


Afer Guſchaſb — Aſſelu Bender. 
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Die Ruinen von Askalon, XLV. 17. 
— Der Fluß von Askalon, LXXIV. 
36. — Der Wald von Asfalon, 
LXXIV. 58. 

Askaro« von Theben, der Künfller, 
XXXVIII. 275. 

After Mokerrem, bie Stabt im 
Ghufiftan, VII. 362. 

Asflepiaden, die, CXIX. 162. — 
Deren Gefundheitsvorfchriften, LXV. 
A.B. 93. 

Asftlepiades, XXXI. 261. 

Asflepios, von Dr. Th. Panoffa, 
CXIX. 140, 152, 156, 157. — Der 
Asklepiosfultus, CXIX. 159. 

Afträ, feine heiligen Sänger, V. 42. 

Aſkudſchije, die, zu Kairo, C. 96. 

Asmabäon, bie dem Jupiter hei⸗ 
lige Duelle, CVI. 58. 

Asmodi, ber Dämon, CXXIV. 3. 

Asmogh, der böfe Genius, CXXV. 
153. 

Asnaus, der Berg, XXXIV. 91. 

Afopus, der Fluß in Böotia, XXXIV. 
54. — (V. 28. 

Asor, die Stadt, LXXXI. 10. 

Aſpar, das Dorf in dem Kreiſe 
Iſtachr, VII. 334. 

Aspara's, die fieben, CXXIV. 58. 

Aspendos, die Stadt, CVI. 92. 

Afpern, der Drt in Niederöfterreid, 
LI. 124. — Die Schlacht bafelbft, 
XXXVL 107. 

Asphoven, ber Maler, LV. 211. 


als die Urmythologie betrachtet, V. Aſpier, die Bedeutung biefes Volks⸗ 
68. — Aſien hat frühe Einflüffe ins| namens, VII. 459. 
diſcher Bildung empfunden, 1.5.— Aspurgianer, bie, XX. 285. 


Der Mythos des ſüdweſtlichen Aftens 
und ſüdöſtlichen Guropas ift ver: 
wandte, 1.93.— Die in Aſien les 


ones in drei Hauptftämme, 11. 273, 

275. — Nitens Erdbeſchreibung, XI. 

200. — Refultate über Aftens Bil 
- bung, X1. 202. 

Ajinius Pollio Werf von ben 
bürgerlichen Kriegen, XXVIII. 183. 
Aſiſbillah, der ägyptifche Chalife, 

LXAT. 31. 
Aſiſ Tihelebifade, 
ſchichtſchreiber, LXIX. 12. 
Askalon, in Syrien, Krankheiten 


der Ge⸗ 


ſeiner Einwohner, LXXIV. 81. —| 





Afra und Bamid, das Liebes- 
paar, CXXV. 151. 


Affam, die indifchefinefifche Sprache, 
benden Sprachen theilt Sir William | 
'Affaffinen, bie, CXXIV. 78, 79 


11. 287, 289. 


— Shre Gefchichte, 11. 116. — Eine 
Religionsfefte der Ismaeliten, IE 
330. — de Sacy's Denfichrift über 
diefes Volk und den Urfprung ihres 
Namens, V. A.B. 19.— Ihre Schloͤſ⸗ 
fer, LXXIV. 65. — Die Affaflinen 
in Kuhiſtan, LXXVII. 58. 

Affelin, franzöfifcher Eonful in Ae⸗ 
gypten, XC. A. B. 4. 

Aſſelu Bender, ber Hafen, des 
Küftenlandes von Berfien, VII 353. 
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Affem, in Hindoſtan, CXX. 147. 

Affemani, derRumismatifer, LXXVI. 
243. — Deffen Kalendaria ecclesiae 
universae, XX. A. B. 6. — Biblio- 
Iheca orientalis, XXIII. 238. - LXII. 
A. B. 50. — Saggio sull’ ordine. 
culto, letteratura e costumi degli 
Arabi avanti il pseudoprofeta Mao- 
metto, XXVI. 77.— Notizen aus 
den Sammlungen ber Valicana, 
LXXXVI. 187. — Museo Cufico Na- 
niano, LXXXIX. A. B. 1. — Deſſen 
ſlaviſcher Eoder, XXXVII. 48. 

Affer, Biſchof von Shireburn, CXXV. 
277. 


Aſſeran, der Fluß in der perſiſchen 
Provinz Taberiſtan, VII. 250. 

Aſſiſengerichtshof, der, feine 
Sigungen in England, 1.228. 

Affitare, ber perfifche Morgens 
oder Abendſtern, 11. 317. 

Aſſos, Myſiens wichtigſte Stadt, 
CV. 7. - CXIV. 185. — Deren Rui⸗ 
nen, LVIII. A. B. 51. — LXXX. 39. 

Aſſouan, das alte Syene, in Ne 
gypten, feine Bewohner, V. 10%. — 
Defien rofenfarbige Oranitfteinblöde, 
XxCll. 93. 

Affur, Affor, Afr, v. i. der 
Fürſt des Glanzlichtes, IX.7. — 
Defien Reich am Tigris, CXVII. 256. 

Affur, Dorf in Jemen. XCIV. 105. 

af, Fr, Brofeffor, deſſen Werf: 
Platons Leben und Schriften, MI. 
59. — VII. 74. 

Aftabene, das Heutige Aftrabad, 
VII. 214. 

Aftalli, Karbinal, päpfllicher kegat 
in Ferrara, CXXI. 38. 

ba Astarloo, Paulo Pedro, 
Sprachforfcher, XIX. 47. 


der 


Aftaroth, die Gottheit, XX. 307, 
313. 
Aftarte, das befruchtenbe und ge: 


bärende Prinzip in der Natur. XIX. 
4.2. 71, 72.— Deren Befprehung 
von Thomas Morell, LXXVIII. 41. 
— Der phönicifche Dienft ber Aftarte, 
CXXV.29, 31. 

Aſteggione, des Dichters, lateini⸗ 
fches Diftihon, LXXXVI. 47. 

Afti, feine Bürger kauften fich durch 
eine bebeutende Summe an ben Bi- 


Aftyanar. CXXVI. 3. 


fhof von allen Beiträgen sum Fo⸗ 
brum los, VI. 18. — Ihre ſtrengen 
Geſetze, welche fe gegen die Geiſt⸗ 
lichkeit erlaffen Hatten, werben von 
Friedrich II. aufgehoben, VI. 19.— 
Der Freibrief feines Biſchofs für 
das bisher abhängige Monteregale, 
vı1.21. 

Afico, der Flug, CXX. 7.2.1. 

Aftinger, bie, LXXXIX. A. B. 309. 

Aſt le, Thomas, der Gelehrte, LAXVHE 
62.— LXXIX. 5, 35, 36, 64. 

Aftley Cowper, der Chirurg in 
London, feine Heilung ber Tauben 
durch Durchbohrung bes Trommel⸗ 
fells, L. 121. 

Akon, Sir Robert, L.XXIX. 66. 

Aftor Baglioue's Rüſtung in der 
Ambrafer-Sammlung, VII. I. B. 41. 

vAforga, Smanuele, der Compo⸗ 
nift, Achnlichfeit feines Schiciſals 
mit jenem Taſſo's, XXX. 347. — 
Seine mufifalifchen Werke, ihr Chas 
rafter, LXL 149. 

Aſtrabad, die Stadt in der perfis 
ſchen Provinz Mafenderan, VII. 255. 
— Die Gefchichte Aſtrabad's, von 
Edriſſi, VII. 403. 

Aſtrachan, LXXII.263. 

Astragalus gummifer, 
233. 

Aftrolog, der, ein Roman von Wal: 
ter Scott, XXI. 41. 

Aftrologie der Araber, XCI. 30. 

Astrologo fingido, el, cine 
Poſſe von Ealderon de la Barca, 
XVII. A. B. 7. 

Aſtrono mie, die alte, ihre Geſchichte 
von Delambre, V. al B.s 

Aſtronomie, die, der Ae, XCI. 
26. 

Aſtronomie, die, 
139. 

Astronomie solaire d’Hipparque, 
par J. B. P. Marcoz. XLIX. 137. - 

Astronomy and general Physics, 
by W.Whewell, LXXXU. 207. — 
LXXXILU. 66. 

Afturis, V.3. 

Aſtuto's Münz- und Antifenfemms 

lung, X. 96. 

Aftyanar, Sage von feinem gewalts 


X. 


der Inder, I. 





famen Tobe, LXVIL 77. - 
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Adıman 

Asüman, der Saupgeifl bes Him⸗ 
mels, XXX VII 

Afwameda, has Sphiſche Opfer, II. 
299- 

Aswamedha, das Weit bes Fürze- 
fien Tages, LI. 59. 

Aswan, die Stadt in Negypten, 
LXXXI. 51. — Deren Granitgruben, 
XLV. 46. 

Aßafir bei Bedr, XCIII. 87. 

Aßaßif, das Thal, CIV. 96. 

Aßdar, bei Mekka, XCII. 88. 

Aßferije, die, CI.6, 30, 32. 

Aßgsar, die Duelle, LXXIV. 49. 

Aßhab⸗er-Rei, die, 6. 

ßhabes-6ual, bie, CI. 6, 32. 

Bhab et:-Tenfil, CI.6. 

ßhab et-Tewhilbd, bie, CI. 6. 

6hbab et-Tewil, die, CH. 6. 

Aßhabi Ras, unter diefem Namen 

fommen bie Bewohner der Ufer des 

Araxes im Koran vor, VII. 230. 

Aßhabol-Hadis, die, CI.6. 

Aßhabol-hejakil, die, CI. 39. 

Aßhabol-Idſchl, die, CI.12. 

Aßhabol-⸗Kesa, bie, CGI.6, 33. 

Aßls us, die Pflanze, LXXU. 27. 

Aßmaai, der Phileloge, XVC. 45. 
— XCVII. A4ñ2. 

Aßmai, der Dichter, iſt der erſte 
und vorzüglichfte Verfaſſer des Rit⸗ 
terromans Antar, VI. 242, 244, 245, 
246, 248, 254.— LXXXI. 82. — 
Macht den Geiz und das gute Ge: 
bächtnig Harun's zu Schanden, VI. 
254. 

Aßwan's Grabbenfmäler, CIV. 104. 

Afwenije, die, CI. 6, 3%. 

Atabeg Sfresiab, ber Sultan, 
baute 460 Zellen für fromme Mün- 
mer, XCVIII. 103. 

Atabegen, bie, des Iefb, LXXVII. 
58, 64. 

Atahbualpa, ber Inkas, 
200. 

Atak, ein Ort der Statthalterfchaft 
Diarbekr, XI. 251. 

Atalarich, der Gothe, LV. 123. 

Atapuerca, die Schlacht dafelbit, 
XLIX. 156. 

Atamülk, der perfifhe Staatsmann, 
fein Geburtsort ift Dſchowain im 
verfifchen Choraſſan, VIL. 298. 


RER 


CKXV. 
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Atar, des myſtiſchen perfifchen Dich: 
tere, Grabmal zu Hamadan, VII. 
2367. 

Atban, der Sohn Malits, 
29. 

Ateiro, der Berg, CVI. 84. 

Atefchfede, das, oder der Feuer⸗ 
tempel, ein über perfifche Dichter 
fprechendes Wert, L.8.— Konnte 
von Herrn Hofrat von Hammer 
nicht eingefehen werben, aus Unge⸗ 
fälligfeit bes franzoſiſchen Conſuls 
zu Bagdad, 1. 8. 

Atfijet in Aegypten, LVI. 25. 

At 4 al, der Berg bei Meffa, XCHI. 


LAK. 


a 5 aleri ch, König ber Oſtgothen, 
Nachfolger Theodorichs, LVII. 151. 

Athallah's Lebensgefchichte, LXIX. 
26 


Athamanien, das alte, des Po⸗ 
lybius und Titus Livius, XXXIV. 
85. 

Athamas-⸗Sage, bie, XIII. 120, 
133, 134, 135, 138, 138. 

Athanasios Epitome ber Novel⸗ 
len Juſtinians, LXXXVI. 190, 191, 
193, 196, 198, 199, 200, 201, 
203, 204, 205, 206, 207, 209, 
210, 211, 212, 214, 215, 216, 817, 
220, 321, 222, 223, 225, 226, 227, 
229, 230, 231, 234.— LXXXVII. 
75, 76, 77,78, 81, 82, 883, 85, 86, 
88, 91, 93, 95, 96, 97, 101, 103, 
108. 

Athanafius, Erzbiſchof von Ales 
xandria, V. 98. — XXI. 254. — 
Beforgt dem Kaifer Konſtans Erem⸗ 
plare des neuen Teftaments, LXI. 
1237. — Defien vier Homilien, XXXII. 
73. — Athanaflus ber Große und die 
Kirche feiner Zeit, von Joh. Adam 
Möhler, XLII. 189.— Seine Lehren, 
XL. 206. 

Atharva veba, eines ber heiligen 
Bücher der Inder, II. 301. 

Atheiften, die, in Nordamerife, 
CXIII. 179. 

Athelftan, König, LXXIX. 5, 305. 

Athen, feine Staatshaushaltung, 
11.230. — Geld, Preife, Lohn, Be: 
völferung und Zinsfug, 1.231. — 
Gewerbe, 1.233. — Handel, II. 
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234. — Aufwand, II. 235. — Fi⸗ 
nanzverwaltung, 11. 236, 237. — 
Kriegsmacht, 11.241. — Cinfünfte, 
11. 242. — Monumente, XXXIV. 61. 
— Münzen von Athen, LVII. 57.— 
Athens Münzen, welche das Ef. f. 
Münz- und Antifenfabinet aufbe: 
wahrt, LXXXII.A.B. 28. — Golb: 
müngzen, LXXXII. A. B. 29. — Sil: 
bermünzen, LXXXII. A. B. 30. — 
Silbermuͤnzen mit den Magiſtrats⸗ 
namen, LXXXII. A. B. 33.— Bronze: 
münzen, LXXXII. A. B. 43. -Athens 
Topographie, von W. M. Leake, 
XC. A.B. 16. — (VII. 258. 

Athenagoras, XXVI. 46, 47. — 
Seine Lehre vom Weltei, 1.97. — 
Seine Lehre von ber Trinität, XLIN. 
196. 

Athenäum, das, die Zeitfchrift, 
IV. 160. 

Athbenäus, L. 18, 43, 62, 63. — 
X.249.— LIV.255, 257, 259. — 
Bemerkungen über eine pindarijche 
Ode, LXXIII. 108. — Ueber den Tanz 
der griechifchen Damen, CI. 240. 

Athene, von Pbhöniziern, Aegyptern 
und Arabern gefannt, wiewohl un: 
ter anderem Namen, 1.96. — Ihr 
Peplon ſcheint verwandt zu feyn mit 
dem Ueberzug der Kaaba des heiligen 
Haufes zu Meffa, 1.103. 

Athene Onfa, bie, hat noch heute 
wirklich mytholegifches Dafeyn in 
dem perfifchen Simurgh und der ara- 
bifchen Anfa, 1.96. 

Athene Tritogenea, LXXX. 72. 

Athene, die dDänijche, von Molbech 
tedigirte Monatjchrift, 1.9.3. 41. 

Athenodoros, der griechifche Künft: 
I Schüler des Polyflet, XXXIX. 
130. 

Athinaderes, der Strom, LXXX. 
10 


Athorno, die Priefter, IX. 11, 12. 

Athos, bie Bibliotheken des Berges, 
CXVII. 3. 

Athribis, die Ruinen von, XLV. 
26. — Die Alterthümer von Athri: 
bis, LVI. 28. 

Athrika bei Meffa, XCIII. 89. 

Atilius, Cajus, der Conſul, feine 
Ankunft in Pifa, XXXIU. 125. 


⸗ 


— Attlla. CXXVI. 32. 


Atkinson, James, Soohrab a Poem, 
IX.1.— X. 209. — TheShah Nä- 
meh of the persian poet Firdusi 
translated, LAX11.1.— LXXV. 5. 
— Laili and Majnun, a poem from 
the original persian of Nazämi, 
XLVI. 92. — The expedition into 
Afghanistan, CVII. 1.— Sketches 
in Afghanistan, CVII. 1. 

Atla, berRoman vom König, LAXVI. 
262. 

Atlantiden, bie fieben, CXXIV. 27. 

Atlas ethnographique du globe, 
par Adrien Balbi, XXXVIN. 1. 

Atlik, das Schloß, LXXIV. 65. 

Atlit, der Ort, LXXXI. 15. 

Atlit, das Schloß, LXXIV. 81. 

Atrafia, das alte, XXXIV. 47. 

Atrek, der Fluß im perfifchen Cho⸗ 
raſſan, VII. 293. 

Atrovana (Aferbeibfchan), IX. 7. 

Atſchibul, die Quelle in Kafchmir, 
CXII. 72. 

Atſchikſeije, die, Diebe und Räu⸗ 
ber, CVII. 9. 

Atſchun-Mullah Schahb, CXIL 
54. 


Attalus, der Marfomanenfürft, ers 
hält einen Landtheil des oberen Pan⸗ 
noniens, XXXV. 103. 

Attar, der perſiſche Dichter, fein 
Geburtsort ift Nifchabur, VII. 297. 

Attar, genannt Mohamed, über fein 
Leben, LX. A. B. 15. 

Attar's, des Scheich Ferededdin, 
Vogelgeſpräche, LXV. A. B. 5. 

Attarus, der Berg, LXXIV. 55. 

Atterbom's poetiska Kalender, 
XV. A. B. 12. — Minnesord öfwer 
P. U. Kernell, LX. A. B. 9. 

Attergau, der, ſeine Grenzen und 
Ortſchaften, IV. A. B. 18. 

Atthiden, die, CVIIl. 18, 20. 

Attifa’s Münzen, XLVIL 182. 

Attila, König der Hunnen, VI. 
5, 22. — VI1.9. 3.21. — XII. A. 
B. 34,35. — XXXV. 108, 110, 111. 
— XL. 224, 229, 231, 232, 235, 
243. — LXX. A. B. 30. — (XXIII. 
A. B. 34. — Deſſen Panzer verfer⸗ 
tigte der Schmied Wieland, XII. A. 
B. 35, 36. — Zerſtoͤrt Lorch, XII. 
A. B. 36.— DeſſenFeldzüge, XXXVII. 
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1,212. — Sein Zug nad Gallien, 
XLH. 97. — Bölfertheilung nad) 
feinem Tode, L. 219. 

Attilianus, der römifche Töpfer, 
LXXVIN. 31, 32. 

Attis, CXXIV. 12. 

Attof, die Keftung, LXXII. 7. 

Attot, der Fluß, CVIL. 32. 

Attorney General, ber, oberfter 
Kronfisfal in England, 1. 228. 

Atur, in Afforien, IX. 7. 

Atwakof-seheb, b. i. die gol- 
denen Halsbänder oder die goldenen 
Sceiben, XXXVII. 297. 

am 8, Manes Sohn, LXVII. A. 2. 


Abe In ‚ bie, erretteten Ganberg, VII. 
21. 

Atzgersdorf, bie Pfarre, XXXI. 
19. 


Au (in ber), im innern Bregenzer: 
walde, die Mundart dafelbft, CVIII. 
A. B. 30. 

Auber, der Tonkünſtler, LVI. 230. 
— LXXVIII. 282. 

Aubert, Wilhelm, der Schriftfieller, 
Parlamentsadvofat von Paris, feine 
Merfe. XXXIII. 58. 

Aud, der König von, LI. 78,79. 
Aud, die Stadt in Hinboflan, CXX. 
144. 

Aude, 
239, 31. 

Audh, über den Namen, XLIV. 93. 

Aubdiffredi, ber ©elehrte, LXXXIII. 
4.2.15. 

Audoin, König der Longobarden, 
LXXXIX.94.B.44. — (XXII. A. B. 
48. — (XXIII. A. B. 37 

Audran, der Kupferſtecher, LIE. A. 
B. 5 


Madame Angot, LXXXIV. 


Audfchain, die Ruinen einer indi⸗ 
fhen Stadt, die einft der Sig des 
Reiches, der Künfte und Gelehrſam⸗ 
keit war, 111. 196. 

Audfhan, der Ort, im perſiſchen 
Aferbeidfchan, -in dem Kreife von 
Sftachr, VII. 247. — VII. 334. 

Audumbla, die norbifhe Kuh, 
leckte den erſten Menfchen aus dem 
Steine hervor, IV. 147, 151. 

Aue, bie goldene, XXV. A. B. 53. 

Auer, Direktor der 3. k. Hof⸗ und 


Attilianus — Augenkrankheiten. 
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Staatsdruckerei, CXIII. 285. — CXV. 
98. 

Auerodfen, die, XCII. 92. 

v. Auerſperg, Engelbert, Begleis 
ter des Herzogs Leopold des Glors 
reichen zum Kreuzzuge, LV. 2. 

Auerfperg, Straf, Faiferlicher Ges 
fandter in Turin, Qugens von Sa- 
voyen Schreiben an ihn, CXXIII. 132. 

Auerfperg, Graf Joſeph Franz, 
Fürftbifchof von PBaflau, XXVII. 92. 

Auerfperg, Graf Franz Earl, 
Felpmarfchallstieutenant, CXXI. 35. 

Auerfperg, die Grafen v., CXXIV. 
A. B. 38. 

Aufeldner⸗Tobel, ber, CLVII. A. 
B. 27. 

Auffenberg, Joſeph Freiherr von, 
der Dichter, LXXV. 128. Deffen 
Schaufpiele, XX. 109, 183. — Def: 
fen Flibuſtier, XX. 185. — Defien 
Trauerſpiele: Wallas, die Bartho⸗ 
lomaͤusnacht, König ECrich, XX. 186. 
Deſſen Croberung Panamas, XX. 
187. 

Aufgebot, das Wiener, es wurde 
durch den Grafen Saurau in die 
Waffen gerufen. Sein Hauptquartier 
war Kloſterneuburg, V. 154. 

Anfgebotspatent, das älteſte 
für Oeſterreich, AXIX. 223. 

Anfije, die, Cl. 12, 32. 

Aufresen, ber Schaufpieldirektor, 
bildete eine Schaufpielergefellfchaft 
in Petersburg, LXXXIII. 86. 

Aufrubr der Wiener, 1.54, 56. — 
Aufruhr in der Steiermarf, 1. 56.— 
Aufruhr der Zeltfhacher Knappen, 
1.9.2. 14, 16. 

Aufftand, ber, gegen bie Juden in 
Defterreich, I. 58. 

Aufwand, ber, zu Athen, 11.235. 

Nugarten, ber, XLVI. 27. | 

Auge, das, der Liebe, Luftfpiel von 
Immermann, XXXV. 61. 

Auge, bas böfe, Beichwörungsformel 
dagegen, CXXV. 154. 

Aug e's Geſchichte des Schloffes Karls 
fein, XXVII. A. B. 34, 35. 
Augenausbredhen, das, 
Strafe in Wien, CI. 235. 
Augentranfheiten, bie, fink 
Aegyptens größte Plage, V. 101. 


eine 


Auger, fein Iſokrates, V. 187. 

Auger Gislain von Busbek, der Ge⸗ 
lehrte, VII. A6. — XL.44. 

Augias, ber König in Elis, bie 
Sage von ihm, XII. 127.— Iſt 
mit den Minyern verwandt, X. 
128. 

Augsburg, bie Stadt, LII. 210.— 
Einft der Mittelpunkt vieler römi: 
fcher Straßen, IV. A. B. 31. — Eine 
Römerſtraße von da nach Bregenz, 
LI. 227. — Bon da nach Innsbrud, 
LI. 227.— Augsburgs Merkwür⸗ 
digfeiten, X. 115.— Defien Doms 
firchenthüre, gezeichnet von Quaglio, 
XIII. 203.— Augsburg ale Augu⸗ 
ftifche Colonie, LI. 229. — Deſſen 
Römerdenfmale, LI. 331.— Die 
Biſchöfe dafelbft, LVII. 219. — Augs: 
burg in alter Zeit, LVIII. 99.— Augs: 
burger Stadtredht, das, LXII. 77. — 
Defien Urkunden, LXI. 117. — Der 
Reichstag daſelbſt 1547, LXXXI. 
164. — Deſſen ältefle Druckwerke, 
LXXXII. A. 2. 6. 

Augsburg, das Hochflift, CXII. 
A. B. 3. — Defien erfte Münze, CI. 
4.8.3. 

Augftgau, der, mit Vorarlberg zu: 
fanımenftoßend, IV. A. B. 17. 

Auguſt, der Monat, die älteſten 
Feſte deſſelben, III. 156. 

Auguſt, Koͤnig von Polen, verwei⸗ 
gert Johann IV. den Titel eines 
Czars, XX. 256. — Verlangt, daß 
das ruffifche Heer Liefland räume, 
XX. 258. 

Auguf J., Churfürft von Sachſen, 
CVI. 13. 

Augusta Trevirorum, bie Stadt, 
CVIII. A. B. 65. 

Auguſteum, das zu Dresden, Be⸗ 
ſchreibung der daſelbſt aufbewahrten 
Antiken, LV. 213. 

Auguſti's, J. C. W., Denkwürdig⸗ 
keiten aus der chriſtlichen Archäolo⸗ 
gie, XII. 57. — Deſſen theologiſche 
Monatſchrift, XXIV. 129. 

Auguſtin, der heilige, der lateini⸗ 
ſche Kirchenlehrer, VI. 48, 55. — 
XVI. 272. — XVII. 118, 119, 130, 
I154. - XIX. 75, 80. — XXXIX. 86, 
177, 190. — LXXIV. 216.— CXXVI. 


Auge — Auldio. 


CXXVI. 8b. 


4.8.73. — Sen Werk: De Civi- 
tate Dei, V. 191, 197.— XXVIII. 
258, 259. — Deffen Anfiht vom 
Dienfchen, XXI. 151. — Defien Bes 
trachtungen,, XXVIE. 52. — Grfennt 
die Reinheit der alten Codices an, 
LXI. 114. — Seine Schriften, XLIII. 
206. — Defien: Libellus de sin- 
gularitate Clericorum, LXXXII. 4. 
B. 5. — Sermones de verbis Do- 
mini, LXXXVIII. A. B. 52. 

Auguſtin, Abt zu Mariazell in 
Steiermark, XLIV. 50. 

Auguſtin, Domprediger zu Halber⸗ 
ſtadt, II. 83. 

Auguftin von Olmütz, ber Gelehrte, 
XLV. 171. 

Auguſtiner, bie irlänbifchen, zu 
Philadelphia, bilden für ſich eine 
eigene Provinz in Amerifa, CXIII. 186. 

Auguftinerinnen, bie, ihr Klo⸗ 
fter in Klofterneuburg, V. 157. 

Auguftinerfircdhe, die, in Wien, 
ihre merkwürdigen Grabitätten, 
XXXVIII. 106. 

Augustis, Lage biefes Ortes, LIE, 
216. 

Auguftodurum, SHauptflabt ber 
Vinducaſſier, XVII. 247. 

Auguſtulus Entthronung und! defs 
fen Gefandtfchaft an Zeno, KAXI. 
146 


Auguftus, Raifer, V.3. — XXVIII. 
177,179, 181, 184. — LXXXVI. A. 
3. 60, 61, 62,63. — (XVIII. 208. 
— Diele Denfmale feiner Berehrung 
um Trient. — Gr war vorzüglicher 
Liebhaber des rhätifchen Weines, IV. 
A. 3. 24. — Unter ihm lebte ber 
Rhetor Dionyfius von Halikarnaß, 
‚v.192. — Gr erhob Lugbunum zur 
Metropolis von ſechzig galliihen 
Stämmen und zum Sig ber Prä- 
feftur, XXI. 158, 160.— Deſſen 
goldene Meilenfäule, KXXIU. 2320. — 
Auguſtus, halb entkleidet, auf einem 
mit der Sphinx verzierten Stuhle 
figend, Gamee, LXXXV. A. B. 28. 
— Defien panuonifcher Triumph, 
Gamee, LXXXV. X. 3. 30.— CXVIII. 
225. 

Auldjo, John, Journal of a visit 





to Constantinople, LAXXVIL 1. 
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Aulesburg, das Gifterzienferftift, 
in Churbefien, XIV. 110. 

Aulocrene, Thal, See und Berg 
fo genannt, cv.ti. 

Auni, Dichtername Sultan Moha⸗ 
meb IL, Groberers von Conſtantino⸗ 
pel, XCI. 177. 

Aura, das periodifhe Werk, IX. A. 
B. 22. 


Aureggi, bie Billa, LXXXVI. 48. 
Aurelian, Raifer, vi. 4. — Sein 
Einrichtungen, XXXV. 104. 
Aurelius Eotta, XCVIII. 31. 
Aurelius, Marcus Antoninus, 
CVIII. A. B. 65. — Deffen Reiter: 
ſtatue, XLIV. 59. — (XIIl. 7. — 
Deſſen berühmte Säule, LXXVI. 243. 
— Meinung über feine Abfchrift der 
alten geographifchen Tafel, XLVI. 31. 
Auristela y Lisidante, ein 
Drama Galderons, XVII. A. B. 25. 
Auro Jantulli, CXI. 9.9.17. 
Aurora, la, en Copacabana, ein 
Schaufpiel Calderons, XVII. A. B. 
31 


Auſchar, ein Diſtrikt in Anatoli, 
XIV. 72. 

Ausgrabungen römifcher Alters 
thümer bei Salzburg, J. A. B. 19. 
— 11.70, 79. — In der Nähe von 
Enns und Lorch in Oberöfterreich, 
1. 9.3.13. — II. 299. 

nu ins griechifche Münze, LXXVII. 


Aufonins, ber Dichter, CXXIV. 28, 
64.— Seine Regeln ber Centos, 
LXXIII. 111. 

Ausgaben, bie, bes Fuero Juzgo, 
V.A. B.7 

Ausfprache und Rechtſchrei⸗ 
bung, über die altdeutſche, ein 
Werk des F. J. Mone, V. 262. — 
Ueber altgriechiſche Ausſprache VI. 
123. — Ueberblick der Ausſprache 
des Altgriechiſchen, VI. 137. 

Ausftellungen, dramatifche, von 
Trinius, XIX. 34. 

Auften, "Sane, Berfafferin religiöfer 
Romane, LXXVIII. 103. 

Aufterlig, die Schlacht von, IX. 
358. 

Aufraliens Reichthum an neuen 
Inſekten und Pflanzenarten, XIX. 13. 


Aulesburg — Averron. 





Auftralis, Vibliothekar zw St. 
Emeran, XLV. 141. 

Auftrafien, die Groberungen ber 
Franfen in diefem Lande, VI. 108, 
110. — Die Könige bieſes Landeg, 
LVII. 109. 

Austriacae gentis imagines, VII. 


Auftrigofa, Tochter des Gepidene 
königs, CXXII. A. B. 46. 

Autaſchlange, die, LXV. 62. 

Autha, eine Stadt Jemame's, XCIV. 
140. 

Autharis, 
VI. A. B. 8. 

Autolyens, feine zwei Abhandlun⸗ 
gen über das Aufs und Untergehen 
der Geftirne und über bie Bewegung 
der Erdkugel, V. A. B. 9. 

Autun, Beſchreibung der in ſeiner 
Nähe gefundenen Alterthümer, VI. 
187 


Auvergne, ber Gefchichtsforfcher, 
Mittheilung bes Denfmals von Trans 
te in Bretagne, LXXIX. 69. 

Aurerum, bas alte, CXVII. 79. 

Avagddu, der Sohn der bruidifchen 
Goͤttin Ceridwen, V. 46. 

Avaren, die, oder Hunnen, LVIII. 
101, 105. — Ihre Macht, 1.9.2. 
4. — Garl der Große beftegt fie, 
1.4.3. 5. — Verſuche, fie zu bes 
kehren, 1.9.82. 6. 

Avuall, Joh., History of Armenia, 
CIL 9.2.2. 

Ave Bildes Brief, der, AXIV. 
4.2.69, 70, 72. 

Avedjck, ber Patriarch, LV. 111.— 
LXXX. 6. 

Avellana, das Klofter von, XC. 
4.8.52. 

Avellaneda, Pernandez, deſſen 
Bortfebung des Don Quirotte, XII. 


ber Longobarbenkönig, 


Av — der Geſchichtſchreiber, V. 
7; 4.8.28. — V1.89: A. B. 5. 
— xiii. 9.3.15. — xxxvi. 22.— 
XL. A.B. 4, 19, 22, 23. — Seine 
Nachricht über eine Bilpfäule Hein 
rich I. von Bayern in Mauerkirchen, 
VIII. 162, 26&. — Defjen Annales 
Bojorum, XX. 322.— LXII. 76. 

Averron, ber Gelchrte, XIII. A. B. 14. 
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Avianus, Markus, bes Rapuziners, 
Mefle am Beopoldsberg, miniftrirte 
der Polentönig Sobiesfy, V. 159. 

Avianus, der Fabeldichter, XV. 65. 

Aoicenna, der Gelehrte, XIII. 9. 
B. 14, 15. — Deſſen Geburtsort, 
CXXV. 161. — Defien Grabmal zu 
Hamaban im perfifchen Sraf, VII.267. 

Avienus verlegt die dem Saturn 
geweihte Inſel Pelagia in den We⸗ 
ſten von Cadiz, XIX. 71. 

Avigail, la prudente, das Schau⸗ 
ſpiel, xix. a B. 21. 

Avignon, die in ſeiner Gegend ge⸗ 
fundenen Alterthümer, VI. 184. — 
Deren Siebenſachen, CXXI. 221. 

Avitus, Alcimus, fein Gedicht: De 
consolatoria castitalis laude, XVII. 
4.2.36. 

Avogrado, Osservazioni sulla 
legge di dilatazione dell’ acqua pel 
calore, XI. 97. 

Avramiotti, Dr.G.D.: Alcuni 
cenni critici, sul viaggio in Gre- 
cia del Sig. F.A. de Chateaubriand 
etc., 1.9.8.7. 

Awadſchokan, aus dem Stamme 
Uirangfut, LXXVIL 20. 

Awalar, der indifchen, Lehre, fcheint 
unter den alten Voͤlkern weit ver: 
breitet gewejen zu feyn, XII. 122. 

Amwanaf, ein Oränzfchloß der Statt: 
halterfchaft Schehrfor ; die Einwoh⸗ 
ner heißen Sehran flatt Surchan, 
vom tothen Geftein, XI. 261. 

Awaris, der alten Stadt, Lage, 
LVI. 36. 

Amwenyddion ober Begeifterte in 
Males, V. 56. 

Awlona’s Bevölkerung, XXXIV. 95. 

Awtenan, Thal im Gebiete der 
Beni Kis, XCIV. 121. 


Avianus — Baalbel. 


CXXVI. 3b: 


Armann, ber Kupferfteher, XX. 
108. — XXXVIII. 119. 

Axos Lage, LAXX. 71. 

Ayala, Ignacio Lopez de, Historia 
de Gibraltar, XIX. 71.— XXV. 292. 
— Deſſen Tragödie: Numancia de- 
struida, XLVIl. 123. 

Ayala, Pero Lopez de, der Schrift⸗ 
fteller, XXXIII. 23. — LI. 169. — 
LVIII. 256. — LIX. 30, 31. — Deſ⸗ 
fen Sefchichte Peter des Grauſamen, 
LIX. 38. — Defien Rimado de Pa- 
lacio, CXVII. 101. — (XXII. 78. 

Ayloffe, Sir Joſeph, LXXIX. 10, 
71. 


Ayrenhoff, der Didier, CXVIII. 
200. 


A Beer, Jakob, der Dichter, XXX. 47. 
— (XVIII. 179, 189. — CAÄXI. 
226. 

Ayfcongh, Samuel, der Gelehrte, 
LXXIX. 72. 

Azara, ber große Tempel der alts 
perfifchen Stadt Elymais, VIII. 370. 

Azara, deſſen Ueberſetzung von 
Mivtfeton‘ 8 Leben Cicero's, XLV. 


a Mhlis, der Dichter, Charakter 
ſeiner Werke, CXXIV. 124. 
Azila, die Stadt, LXXI. 21. 


jJazilifus, LXXVIE 230, 252. 


Azo von Eſte, der Marfgraf, war 
1196 Podeſta von Ferrara, VII. 42. 
Azo von Gobazburg erhielt von Leo: 
pold dem Schönen die Burg Chrum- 
penawe (Krumau) zum Geſchenk, 
IX. 210. 
Azpilcueta, 
105. 
Aztelenburg, bie, CXXVI. 52. 
Ayus, König, LXXVI. 235, 239. 


ber Tonfeber, LAX. 





B. 


Baader, Franz, ber Gelehrte, XII. 
78. — Ueber Divinations: und 
Glaubenskraft, XX. 90. 

Baaim, das Idol, XCH. 31. 

Baal, der Gott der Phönicier, X. 
237. — LXXII. 214.— LXXVIII. 10. 


XCH. 31. — Derfelbe it wahrfchein⸗ 


li das beruhmte Idol Hobal, I. 94. 
— Deſſen Verehrung, XIX. A. B. 
69, 70, 71,75. — Der Baatvienft, 
CXXV. 29. 

Baalbef, CH. 39.— CIV. 93. — 
Der Fluß von Baalbef, LXXIV. 45. 





— Die Ruinen von Baalbef, LVI. 
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17.— LXXIV. 73.— LXXXvVIII. 
156, 160. — CHI. 55.— Defien 
Sonnentemyel, XXXIII. 116. — 
LXXIX. 22. 

Baar, bei Meffa, XCIII. 59. 

Baba, Kay, LVII.A.B.44. 

Baba Ali Chan, Scatir Baſchi, 
XV. 9.2. 52. 

Babachan, der frühere Name des 
dermaligen Beherrfchers von Berften, 
Feth Ali Schah, VI. A. B. 30. 

Baba Chatun, die Tochter Burak⸗ 
dſchin's, die Bajautin, LXXVII. 45. 

Babagerger, in Aferbeivfchan, 
feine mineralifche Duelle, VII. 245. 

Babao, der Hafen, LXXVIII. 91. 

Baba Reten, LXVII. 23. 

Babaudſchin, die Bajautin, Schi- 
tegi’6 Mutter, LAXVII. 44. 

Babbage, über Maſchinen- und 
Fabrikenwefen, LXV. 32. — Economy 
of Machinery, LXXI. 4.8.55. — 
Deffen Rechenmajchine, LXXI. 189. 

Babek, der Stifter der Saſſaniden⸗ 
Dynaftie, X. 217. 

Babekije, die, Anhänger bes Frei: 
heitspredigers Babel, CI.6, 38. 

Babel, die Stadt, XVI. 200. — In 
dem bafigen Brunnen find Marut 
und Harut zur Strafe in Ketten 
aufgehangen, I. 100.— Babels 
Thurmbau, XIX. 222%. — Babele 
Brunnen in Berbindung mit der 
Siebenzahl, CXXII. 312. 

Babel-Habſchi Hammed, bie 
Gräber der Könige dafelbft, CIV. 96. 

Babel Mandeb, inArabien, XCH. 
26. 

Babel:Moluf, bei Theben, CIV. 
87. 

Babenberger, bie, LXXXVI. 9. 
3.59. — CXVI. 129. — Ihre ges 
meinfame Abftammung mit den Wit: 
telsbachern und den fleiermärfifchen 
Ditofaren (den Traungauern), 1. 
4.3. 12,15. — 11.296. — Bei: 
trag zur Siegel und Wappenfunde 
ber Babenberger, IV. A. 8.10. — 
Ihre Dymaftie erlifcht mit Friedrich 
dem Streitbaren, I. 53. — Ihre 
Gräber in ber Stiftskirche zu Klo: 
fterneuburg, V.155. — Die Johan⸗ 
nesfapelle war ihre Hofkirche, V. 


Daar — Bad. 





157. — Perlen zur Gefchichte Des 
fterreih8 unter biefen Herrfchern, 
XLIN.#. 8.18. — XLIV.@. 8.1.” 
— Babenbergijche Urkunden zur 
Geſchichte Defterreihe , aus den 
Münchner Archiven, LV.A.B. 1. 

Baber, Sultan, feine Commentare 
von Scheibani, XXXIX. 28. 

Babington, B. G. The Vedala 
Cadai, being the Tamul Version of 
a Collection of ancient Tales in 
the Sanscrit Language, LIX. 137. 

Babo, fein Dtto von Wittelsbadh, 
XX. 113, 163. 

Babun, die Stadt, LXV. 17. 

Babuna, dee Paß, C(CXIV. 117. 

Babylon, LVI. 17. — Reiſe dahin 
von C. J. Rich, LXXXIX.1.— Das 
alte Babylon, LXXXVIII. 136. — 
Defien Ruinen bei Helle, VIIL 369. 
— XIII. 224. — CVI. 73. 

Babylonifhe®efangenfhaft, 
die, der Juden, VI. 87. 

Babyloniſche Keilſchrift, die, 
ihre Form auf Backſteinen, XIV. 157. 
— Die Sprache ber babylonifchen 
Keilfchrift iſt zendifh, XIV. 173. 

Babylonifhe Staat, der, CXVI. 
259. 

Bachantinnen, bie, ihre Tänze 
find die der Aalmen und Bajaberen, 
1.105. 

Bachus, von ben Arabern verehrt, 
1.94. — Iſt mit Rama ber Inder 
diefelbe Perſon, 1.94. — Befchrei- 
bung eines bei Lyon gefundenen 
Bruftbilbes von ihm, VI. 164. — 
VIII. 164. 

Bach, Friedrich, feine Gebichte, 
CXXI. 153. 

Bach, die Tonfeßer, XIV.207, 217, 
225. 

Bach, Bhilipp Emanuel, der Ton- 
fünftler, L.251. — LXI. 60, 61. — 
LXX. 1238. — Cinleiter der Hayd⸗ 
nifchen Epoche, XLIX. 170. 

Bach, Iohann Sebaftian, der Tons 
feßer, XXX. 349. — LVI. 225. — 
LXX.125, 128. — LXXIV. 124. — 
Bemerkungen über diefen Tonkünftler, 
LIT. 89, 109.— Mit ihm beginnt eine 
neue Beriode in der Muſik, XXVIII. 
374. 


Bacharachs Tempelherrenhof, ge: 
zeichnet von Quaglio, XIII. 210. 
Bachaumont, der Dichter, XCI. 
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Bacher, über Toleranz, XXIV. 135. 

Bacherſi, der Dichter, CI. 54. 

Bahmayer, Marian, der Ge 
fchichtsforfcher, XXXI. A. B. 46. 

Bachres, ein Diſtrikt bei Niſchabur, 
VII. 297. 

Bachtegan, der Salzſee in der per⸗ 
ſiſchen Provinz Fars, VIll. 310. 

Bachtiaren, die, ein in Irak und 
Luriſtan ziehender Stamm, VIII. 395. 
LXXXIX.7. — (XVI. 16. 

Bachtiuſi, die, ein perfifcher Volks⸗ 
ftamm in Loriſtan, VII. 372. 

Bachylides, ber Dichter, Simo⸗ 
nides Brudereſohn, LXI. 157. — 
CXVII.52, 56. 

Badhuyfen, der Maler, feine 
Landichaften im Palafte Colonna, 
X.81. — Sein Bild in der Dresds 
ner Gallerie, LV. 312. 

Bacmeister, J., Essai sur la Bi- 
bliotheque et le Cabinet de St. Pe- 
tersbourg, XX. A. B. 10. — Defien 
Petersburger Journal, XXIII. 243, 
245. 

Bacon, Roger, der Gelehrte, LXVI. 
168. — LXXII. 86. — LXIXXvVIII. 
96, 106, 113. — XCI. 12, 52, 72. 
— Bacon bewundert Nriftoteles, XIII. 
A.D. 14. — Ueber Urfache und Wir: 
fung, XXI. 138, 139.— Bacon’s 
Essays, XXIX. 307. — Derjelbe it 
Erfinder der Brillengläfer, LVIII. 171. 
— Bacon und Franz von Berulam, 
LX1.99.— Der Baconifche Beripate: 
tism, befprochen von Bonald, XXX. 5. 

Bactrian and Indo-Seythic Coins, 
by James Priusep, LXXVI. 211, 
212. 

v. Baczko's Geſchichte Preußens, 
XXII.A.B. 45. — Deſſen Legenden, 
Volksſagen ꝛc., XXII. A. B. 59. 

Bad, der Genius des Windes, XAXVII. 
36. 

Badarinath, das Heiligthum von, 
LI. 31. 

Baddon-hilk bei Bath, bier wurde 
Arthuts berähmtefte u. letzte Schlacht 


Baharad — Barfindbay. 


CXXVI. Bb. 


Baden, Dr. G. L., feine hiſtoriſche 
Bibliothek für Dänen und Norwe: 
gen, VI. A. B. 14. — Deffen Recen- 
fion von Münter's Unterfuchung über 
den Urfprung der bäniichen Ritters 
orden, XXIV. 9.32.67, 70. 

Baden, des Großherzogthums, rö⸗ 
mifche Infchriften, von Rappenegger, 
CXVII. 169. — Schriften des Alter 
thumövereines zu Baden, (XVII. 
169. — Urgefchichte bes badifchen 
Landes, von Mone, CXVII. 189. 

Baden, die Stabt, deren Pfarre, 
XXX. 21. — Die alte Krauenfirche 
daſelbſt, XXXII. 22. — Deren roͤmi⸗ 
ſche Altertgümer, LI. I. B. 48. 

Badgis, der Diſtrikt und die Stadt 
im perſiſchen Choraſſan, VII. 300. 

Badia gab unter dem Namen Ali 
Bey ſeine Reiſe durch Aegypten 
heraus, IX. A. B. 2. 

Badietol-Arab, die norvöſtliche 
Wüfte Arabiens, XCIIi. 57, 60. 

Badis, die Beni, arabifche Dynakie, 
LXXI. 31. 

Bapnseyaui en, bie, CVI. A. 

8 


Bäderanflauf in Wien, ber, 
XXXVI. 106. 

Bäderfhupfen, das, in Wien, 
Strafe für Betrug der Bäder, LV. 
91.23.19. — CI 234. 

Bäckström, Svenska Folkböcker, 
CXXII. 95. 

Bäder, römifche, LXXVII. 27, 

Bähringfiraße, die, 1.2. 

Dämler, Joh., der Buchdrucker, 
LXXXII. A. B. 6. 

v.Bär, ber Gelehrte, LXXXII. 53. 

Bär, der Maler, fein Bild in Karls: 
ruhe, X. 74. 

Bärmann, der Tonfünftler, LXXVIII: 
280. 

Bärmann’s Üeberfekung der Schau: 
fpiele des Galderon de la Barca, 
XXVIII. 268. 

Baeton, Land: und Marſchrouten⸗ 
Meſſer im Dienfte Alerandere, CIX. 
134. — Deflen Berichte über Ale⸗ 
xander den Großen, (XXII. 19. 

Baffin’s Entdeckungen und Baffins⸗ 





bay, IX. 9. B. 6, 7, 8. 


gegen die Sachfen geliefert, V.&4.|Baffinsbay, die, 1.2. 


1849. Bafız — 


Bafra, die Stadt, in der Statthal- 
terſchaft Siwas, XIV. 43.— CV. 24. 
Baft, einDrt der perfifchen Provinz 
Kerman, VII. 302. — Der Bag von 
Baft, vI11.309. — Das Dorf Bart 
in dem Kreife von Iftachr, berühmt 
durch feine Teppiche, VIII. 335, 336. 
Bagatut, der Stamm, LXXVII. 5. 
Bagdad, die Statthalterfchaft in 
ber aftatifhen Türfei, XI. 219. — 
XLIX. 70.— Die Einthelfung bes 
Landes durch Sultan Murad IV., 
XIII. 220. — Seine Gebirge, xl. 
220.— Flüſſe, XII. 221. — Ra: 
näle, XII. 222. — Derter, XIII. 223. 

Bagdab, bie Stadt, L. 24. -LXXXI. 
20, 21. — Plane und Befchreibun- 
gen biefer Stadt und ihrer Grab: 
mäler; ihre Beinamen, XII. 227. 
— Deren Wiedereroberung burch die 
Türfen, XLVI. 93. — ®irb von 
der Umgegend mit trefflichen Lebens: 
mitteln verfehen, XII. 228. — Die 
Pilgerftraße von da nach Mekka, 
XCH. 58. 

Baggefen, Iens, der dänifche Dich: 
ter, LXI. 9.3. 62. — IC. 208. — 
Defien Zeitfchrift Danfana, I. 9. 
B. 40. — Defien Briefwechſel mit 
Carl Leonh. Reinhold und Fr. Hein⸗ 
rich Jakobi, LVII. 254. 

Bzzbadſ di, ber Taidfchute, LXXVIL. 


B be wit, Imam, LXVIT. 11. — 
XCl. 28. 

Baghfin, der, und Baghſchah, des 
Schahs zn Kaſchan, VII. 277. 

Baghifaghban, der Name eins 
Gartens bei Herat, LXXV. 163. 

Baghi Shah, Pas, in der perfi- 
ſchen Provinz Taberiftan, VII. 259. 

Ba zzubr a Chan, die Dynafiie, LXXIII. 


—* Chan, Herrſcher von Tur⸗ 
kiſtan, LXXIII. 31. 

Baghras (Pagrae), LXXXI. 1. 

Bagimontsrolle, die, über Ein⸗ 
fie aller fchottifchen Präbenden, 
X X.25. 

Dagiftan, der fenfrecht behauene 
Berg der Semiramis VII. 213, 218. 

Baglioni, Eonftange, bie Sänger 
rin, LXVI. 49. 
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Bagno, das, in onftantinopel, 
Sihitberung dieſes Strafhauſes, XIL 


siret el⸗Merdſch, 
See, LXXXI. 19. 

Bahalat, der Paß von, LXXX. 64. 

Bahas, ein altperſiſcher Geſang, 
XXXIV. 292. 

Bahirei Amru, fo wird auch ber 
Salzfee von Bachtegan in ber Pros 
vinz Fars genannt, VIII. 310. 

Bahirei Mur und Tſchini, ein 
Heiner See in ber Landſchaft Fars, 
VIII. 310. 

Bahirei Montine, das todte 
Meer, LXXIV. 48. 

Bahis Höhlen, CKI. 10. 

Bahißar, die Stabt, LXXIT. 12. 

Bahman, Amfchaspand, defien Ab⸗ 
bildung, XIV. 150. 

Bahrabad, ein Fleden in dem pers 
* Ehoraffan ſeine Grabmaͤler, 

1. 296. 


Bafaderen. 


der 


Ba 5 ram IV., Tſchubin, die Mänze 
dieſes Könige, CVI.4.8.29. 

Bahr Babuini, der Bergfirom, 
LXXXVII. 166. 

Bahret, Ort bei Thaif in Arabien, 
XCIII. 83, 84. 

Bahrein, die arabiſche Landſchaft, 
XCII. 17, 27. — ACH. 59. — XCIV. 
120. — Bon hier bezieht Berfin 
feine Perlen, VII. 398. — Berge, 
Thäler, Gewäſſer Bahrein’s, XCIV. 
121. — Städte Bahrein’s, XCIV. 
122. — Dörfer Bahrein’s. XCIV. 
124. — Andere Derter Bahrein’s, 
XCIV. 125. — Bahrein’6 arabifche 
Stämme, LXXX. 57. — XCV. 82. - 

Bahrol:-Dfhewahir, Das Ime 
diziniſche Woͤrterbuch, LXXVI. 249. 
— CXXV. 145. 

Bahrol⸗ebjadh, der See von An⸗ 
tiochien, LXXXI. 3. 

Bahrol Erem, der Garten 3 
Eſchref, XVIII. A. 3. 56. 

Bahrol Garaib, 
CXXV. 144. 

Bahrolshuli, See der Thalebene, 
LXXIV. 48, 

Bahrt, der Philoſoph X 50. 

Bajaderen, bie indifchen Tempel⸗ 
maͤdchen, 1. 98, 104. 


das Mert, 
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Bajaä, bei Neapel, X.87. 

Bajan, ein Ort der Statthalter: 
fhaft Schehrjer, XII. 261. 

Bajan, ein Schloß in Kurdiſtan, 
XIV. 27. 

Bajan, aus dem Stamme Barin, 

LXXVII. 29. 

Bajan, aus dem Stamme der ©ul: 
dus, LXXVII. 26. 

Bajas, das heutige, ift das alte 
Iſſus, XIV. 50, 51. 

Bajaut, ber Durlegine, LXXVIL7. 

Baiburd, ein Ort der Statthalter: 
fhaft Erſerum, XIV. 32.— L. 15. 

Baiburt, das Schloß, CVI. 83. 

Baidfheath, der Tempel, in Hin: 
boftan, CXX, 145. 

Baidſchu, der Jisute, LXXVIL 10. 

Baidu, aus dem Stamme der Sul- 
dus, LXXVI1. 26. 

Bajefid J., Beherrfcher der Oöma⸗ 

nen, XL1.108, 111. — Deſſen Tob, 
XLI. 112.— fein Grabmal zu Bruffa, 
11. 35. 

Bajeſid II., XLIV. 231, 232, 233. 

BajeſidBoſtami's Grab, LXII. 45. 

Baif, der Dichter und Tonſetzer, 
fomponirt mit Ronfard Mufif zu 
Balleten, XIV. 179. 

Bailleul, J. Chr., über Preßfrei- 
beit, 1.210. 

Baillie, Icanna, die erite ber mo: 
dernen Schriftftellerinnen Englands, 
LXXVII. 107. 

Bailly, ver Gelehrte, in Berbin- 
dung mit ber Siebenzahl, (XXII. 
191. 


Bailundo, im Lande des Sova, 
LXXVII. 180. 

Bainbridge: Canicularia, LVI. 
175. 


Baindir, die Stadt, CV. 26. 

Bajoliere, derört, feine Dolmen, 
VT. 260. 

Bairam, das Dorf, LXXX. 38. 

Bairame, biebeiden Feſte der Moe: 
limen, II. 151, 157. — XLIV. 229. 

Ba ie amidfch infleinaften, XXXIII. 
130. 

Baireuth, feine Turnpläße, V. 217. 

Bairut, die Stadt, das alte Be- 
rytus, XLV.16.— Die Zahl ihrer 
Ginwohner, XXXIIL 120. 


Baji — Balbi. 





CXXVI. 82. 


Baifa, die Stadt im Diſtrikte Ko- 
bad in Fars, VIII. 339. 

Bajza's Epigramme, XXXVII. 37. 

Bakacs von Crdöd, Thomas, Bri- 
mas von Ungarn, Medaille auf 
ihn, CVII. 74. 

Bafar, die Stadt, XCVII. 95. 

Balarije, die, C. 100. 

Baker, Iohn Lloys, der Gelehrte, 
LXXVIN. 57. 

Bakhdi, d. i. Balch, IX. 26. 

Baki, der Dichter, XClI. 185. — Ber: 
faſſer der Geſchichte Mekka's el-Ilam 
bi aalam, CH. 75. — Bali, des 
größten türkifchen Lyrikers, Diwan, 
überfeßt von Joſeph v. Hammer, 
XXXVIII. 170, 200.— XL. 14. 

Bakiol-Chail, ein Ort Mebina’s, 
xclll. 117. 

Bakirije, die, CI. 6, 36. 

Bakkal, ein Ort bei Medina, XCHI. 
116. 

Baktrien (Bald), Hier entitand 
perfifche Kultur, 1.5. — Es ift das 
Stammland der Germanen, von wo 
ber Feuerdienſt ausging, und wo der 
Budaismus herrſchte, I. 275, 320. 

Bafuba, ein Ort Bagdad's, All. 
230. 

Bakui, dans les Nolices et en- 
traits des Msst du Roi, Vll. 202, 
206, 217, 224, 225, 226, 235, 
246. 250, 259, 268 — 279, 281, 
284, 287, 289, 290, 294, 296, 297, 
298. — VIII. 300, 302, 308, 328, 
529, 332, 333, 335, 336, 339, 341, 
345, 352, 353, 362, 364, 365. — 
IX.30., 9. B.2. — Ueber die Rui⸗ 
nen ber Stadt Karamſin, XII. 232. 

Bala, die Eitabelle, CXI. 19. 

Balaam's Weiffagungen, XVI. 295. 

Balabagh, die Stadt, CVII. 54. 

Balabeg, der Top, Bergleichung 
mit dem Topen Maufala, CV. 37. 

Baläus Münzen, XXV.183. 

Balapuſch, das Oberfleid der Ber: 
fer, VIII. 385. 

Balafaghun, die Infel, 11.89. 

Balbaftra, der Organift, LAV. 
209. 

Balbi, Adrian, ber Geograph, ACH. 
92. — Deffen Atlas ethnographique 
du globe, XXXVIH. 1. — Deifen 
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Tinguiftifcher Atlas, XLIV. A. B. 39. 
— Defien Abrege de Geographie, 
LXII. 131. — LXXXIX. 222. — 
Hausbuch des geographiichen Wif- 
fens, nad) Balbi's Abrege de Geo- 
graphie von Littrow, LXXXVI. 4. — 
LXXXVIN. 25. — Defien Bilaucia 
politica del globo, LXVII. 226. — 
LXVIN. 52. — Deſſen Essai slati- 
stique sur les Bibliotheques de 
Vienne, XCIV.30. - CXV11.5. 

Balbi, Caſp., des Venetianers, Reife 
nah Bepu, VIII. A.B. 11. 

Balbi deJanua, Catholicon, LXXXII. 
41.2.4. 

Balbo, Cesare, vitadi Dante, CII. 129. 

Balboa, Entdecker des flillen Mee⸗ 
res, Pizarro beigeſellt, CXXIII. 161. 

Balbus, Hieronymus, Profeſſor der 
Rechte, XLV. 161, 171. 

Balbus, der alte Name von Kan⸗ 
dahur, CXXV. 161. 

Balch (Bactrien), bier entftand per: 
ſiſche Kultur, 1.5. 

Bald, die Stadt, LXIII. 189. — 
LXXU 15. — Deren fieben Feuer: 
tempyel, CXXII. 218. 

Balhbamian, die Altefle Stabt 
der Welt, IX. 31, 32 

Baldassini memorie di Jesi, VIII. 
16, 26, 52, 54. 

Balde, der Dichter, VI. 197, 198,199. 

Balder, die norbifche Gottheit, XII. 
4. B. 31.— XVI. 279. — XXIV. 
193.— Defien Tod, CXXV.2, 3, 
10, 11, 13, 36. 

Balderich, der Farentanifche Mark: 
graf, V.7, 

Balderſchwang in Bayern, CXVIN. 
4.2.53. 

Baldini, Baccio, der Kupferftecher, 
LXXX1. 9. 8.17. — Wurde Erfin- 
der der Niello: Arbeit, LXXVIII. 269. 

Baldinucci Apologia ad onor 
di Cimabue, XLIV. 3. 

Baldſchik, aus dem Stamme ber 
Erlat, LXXVI. 24. 

Balduin, der flarfe Luremburger, 
v1. 21. 

Balduin IL, König, fein Heerzug 
gegen Baßra, LXXXVI. 133. 

Balduin, Erzbiſchof von Bremen, 
vi 157. 


Balbi — Balzac. 
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Balbung, der Künftler, 
CXXV. 184. 

Bales, Peter, der Mifrograph, feine 
Abfchrift der Bibel, eingefchloffen 
in eine Wallnuß von der Größe eis 
nes Hühnereics, LXXIII. 107. 

Bali, über die Eingebornen daſelbſt 
und ihre Sprache, LV. 90. 

Balifesri, ber Hauptort des San⸗ 
dſchaks Karasi, XIV. 86. 

Baliklava, die Stadt, LXV. 21. 
— Deren Hafen, LXXXVIII. 142. 

Balifli, die Duclle in Diarbekr, 
Xlll. 242. 

Baliklü, die Kapelle, LXXIV. 22. 

Balka, in Arabien, XCII. 38. 

Balk aßku, die Ruinen von, CVI. 92. 

Balfis und Salomon, das kie: 
bespaar, CXXV. 151. 

Ballade, die englifhe, 11.207. — 
Die dänifche Ballade, 11.108. 

Ballanche, M. P. S., Antigone, 
XV. 186. 

Ballandos, der Flug, LXII. 34. 

Ballenftedt, defien Werk: Die 
Urwelt, XXIV. 130. 

Ballerini, Beter, deffen Werk: 
De potestate ecclesiastica summo- 
rum Pontificum. XIX. 89. 

Balleftrieri, der Dichter, LXXX VI. 
11. 

Ballet, Jugem. de Scavans, LXXXIII. 
A. B. 35. 

Ballini, Jacopo, ber Künſtler, 
XCI. A. B. 15. 

Ballſpiel, das, iſt in Wales bei 
jedem Feſte gewöhnlich, V. 49. 

Ballycaftle, in der Grafichaft 
Antrim, deſſen römifche Alterthümer, 
LXXVII. 34. 

Balmat, Jakob, der erfte Befteiger 
des Montblanc, LXXXVI. 32. 

Balmung, das Schwert, XII. A. B. 
60. 

Baloflü, das Dorf, LVI.A. B. 51. 

Balfamerland, das, in Branden- 
burg, XXV. 9.2. 41,42. — Wurde 
vonHolländern bebauet, VII.161,162. 

Baltimore, die Stadt, in Nord⸗ 
amerifa, X1.11.— XXVII. 9.2.8. 

Balzac, der Schriftfteller, Vater 
der franzöfifhen Proſa, LXX. 90. 
— LXXIN. 136. — XC1. 70. 

5 


Hans, 


N 
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Bam, eine Stadt ber perjifchen Pros 
vinz Kerman, VI. 302. 

Bambara, der Volksſtamm, LVII. 
76. 

Bamberg, die Stadt, LVII. 215, 
216. — Deren Beichreibung, 11.73. 
— Deren Stadtrecht, LAN. 81. — 
Deren ältefte Drucke, UXXXII. 9. 
3. 10. 

Bamberger, der Öelehrte, C. 162, 
166, 167, 170,171, 175, 176, 183, 
184. 

Bami, der alte Name von Bald, 
CXXV. 161. 

Bamian gab dembenachbarten Baldı 
(Bactrien) feine indiſche Kultur, 1. 
5. — Theilt fie allmälig dem übris 
gen Perſien mit, 1.6. 

Bamian, die älteftle Hauptftabt von 
Chunerets, IX. 31, 32. 

Bamiyan, bie heilige Stadt im 
Gebirge Himalaja, XVI. 273. 

Banat, das, hat viele römische Al: 
tertbüner, 1.9.8.1. 

Bandello, der MNovellendichter, 
XVII. A. B. 30. — XVIII. A. B. 2. — 
XIX. A. B. 14, 31. — Seine Novel: 
len, XXVI. 22. — XXIX. 121. — 
XCl. 63. 

Bandikut, Ratten mit borſtigem 
Rüden, LXV. 62. 

Bandıinelli, 
Künitler, V11.53. 

Bandini, ber Gelehrte, fein Cata- 
logus cod. Lat. bibl. Med. Laur., 
V. 191 — 202. — XLIV. 30, 32, 34, 
36, 38, 42. — LXXIX.108. — le: 
ber eine alte Handſchrift, LXXXVI. 
192. 

Bandoucy, die Stadt, XLII. 51. 

Bandtke, der Gelehrte, Brofeflor 
iu Krakau, LXVI. 154. — LXX. 
218. — DBeranftaltet die Ausgabe 
einer polnischen Bibel, XIII. 17. — 
Seine Diffgrtation über den Oktoich, 
XX. 223. 

Bandulovich, Iof., der bosnifche 
Schriftiteller, Herausgeber der Evan: 
gelien und Epifteln, XXXVII. 16. 

Bandu ri, Antiquitates Coust., CXXII. 
218. 

Banffi, die Sefchichte der, von 
oh. Grafen von Mailath, XX. 102. 


der florentiniiche 


Bam — Barabras. 


CXXVI. 8b. 


Banffi, Gregor, über die Zuſam⸗ 
menfunft Zaͤpolya's mit Sultan 
Eulejman, CXXIV. 114. 

Bangı, bie &lode zu Clevein, über: 
führte Meineidige, und fchlug von 
felbft die Stunde, V. 57. 

Bania, die Inſel, LV.89. 

Banianenbaum, ber, LXV. 63. 

Banias,; Strabo’s Balania, LXXIV. 
67. 

Banias, die Ebene von, LXXIV. 95. 

Banias, der Flug, LXXIV. 41,46. 

Banias, ber See von, LXXIV.48. 

Baniffine, Iafob, Rath und Se: 
fretär des Kaiſers Marimilian L, 
CVI1. 66. 

Bankes, William John, LXXX. 56, 
61.— Deſſen Narrative of theLife 
and adventures of Giovanni Finati 
natif of Ferrara, LVI. 2. 

Banks, Sir Joſeph, Mittheilung 
des Gertificats des Marquis von 
Minchefter und des Carl von Leice⸗ 
fter, LAXXIX. 20. 

Banfiyftem, bas, ber vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, LXXVII, 

} 175. 

Banner, Ioh., der ſchwediſche Felb⸗ 
herr, CVII. 175 — 179.— Seine 
Witwe und fein Sohn, XXIX. 249. 

Banswarra, der See bajelbft, 
LX 135. 

Banui Harem, ber Chrentitel der 
BVoritcherin des Harems in Perfien, 
vn. 393. 

Bannibanujan, ein Ührentitel 
der Frauen am perfifchen Hofe, IX.72. 

Bayaumes Gedicht: Guillaume 
d’Orange, XXXI. 140. 

Baphild-Kirche, bie, in Kent, 
LXXVIN. 51. 

Bapir, ein Ort ber Statthalter: 
fehaft Diarbefr, XII. 246. 

Baptana, die Stadt in Perfien, 
ihre Statue und Säule der Semi: 
ramis, VII. 213. 

Bantiften, bie, in Norbamerifa, 
CXIII. 170. 

Barab, die Stadt, CXXV. 161. 

Barabras, Name der Bewohner 

ber äußerfien Gränze Aegyptens, 

gegen Nethiopien zu, wie ber Ein⸗ 





wohner Rubiens, 1. 33. 


1849. 


Barada, der Flug, LXXXI. 7. 

Baralga, Friedr. Gefchichte, Cha⸗ 
rakter, Sitten und Gebräuche der 
nordamerifanifchen Indier, CIX. 4. 
3.51. 

Barah Massa, das, CXX. 138. 

Barahona de Soto, derſpaniſche 
Dichter, ſeine Satyre gegen das li⸗ 
terariſche Unweſen, XLVII. 115. 

Bar Ali's arabiſches Woͤrterbuch, 
CXI. 47. 

Bar Amithat's dogmatiſche Ab⸗ 
handlungen, CXXV. 72. 

Baramula, der Paß von, (XII. 48. 

Barandi, Proſeſſor zu Modena, V. 
209. 

Barante, des-Communes et de 
l!’Aristocratie, XXIII. 194. — Deſſen 
Gefchichte der Herzoge von Burgund, 
LXVIII. 187. 

Barafınam, das, bie vorzüglichfte 
religiöfe Handlung der Der er, XIV. 
158. 

Baratra, das alte, CV. 37. 

Baratta, Anton, Constantinopoli 
nel 1801, LXXIV. 1.— Conſtan⸗ 
tinopel 1.3.1831, LXXI. 4.2. 52. 

Barbara, la, de los montes, das 
Schaufpiel, XIX. A. B. 209. 

Barbarigos Rüſtung, VIII. A. B. 
41. 

Barbaro's Reifen, VIII. A. B. 11. 

Barbazan Fabliaux, LVII. 239. 

Barbella, derBiolinift, LXV. 217. 

Barberini, Fürft, defien Bibliothek, 
xCl. 80. 

Dard erini-Bafe, die, LXXVIII. 

0. 


Barberino, Documenti d’amore, 
ILII. A. B. 4. 

Barbier du Bocage der fran⸗ 
zoöſiſche Geograph, gibt die dritte 
Lieferung von Choiseul's Voyage 
pittoresque de la Grece heraus, 
XIII.A.B. 1%. — Defien Fortfeßung 
von Gouffiers Werk über Griechen: 
land, XXXI.99.— Schreibt unter 
dem Namen d’Aucour, LAXIU. 
127. 

Barbieri, genannt Guercino, ber 
Maler, feine Beichneidung Chriſti 
und Kreuzigung bes heiligen Petrus, 
VIII. 152. | 


Barada — Barifano. 
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Barbud, Kapellmeiiter des Chosrew 
Perwis, XXXVI. 288. 

Barbud, ein perfifches Mufif : Ins 
firument, XXXVI. 292. 

Barcellona’s Ginnahme 1652, 
XVII.A. V. 16. — Erſtes Druckwerk, 
LXXXIII. A. B. 23. 

Barchai, Abraham, der ungariſche 
Dichter, XLV. 186. 

Barclai, Joh., Polemiker, LXXXI. 
239. — Ueber die Autorität, XIX. 
76.— Deſſen Argenis, XCI. 70. 

Barclay de Tolly, General, CVI. 
12. 

Bareo:Centener, Martin bel, 
der Dichter, CXXI1. 79. 

Barden, die, der Gallier, VI. 157. 
— Die Barden Irlands, LXXIU, 219. 

Bardi, deſſen Gegenfchrift über die 
Einwürfe des Palmerini und Co⸗ 
reſſio gegen eine Abhandlung Ga⸗ 
lileo's über die auf dem Waſſer ſte⸗ 
henden Gegenſtaͤnde, VIII. A. B. 12. 

Bardi, Filippo de, Storia della le- 
teratura Araba sotto il califfato, 
CXX. 176, 178. 

Bardili, LXXXIX. 272, 273, 274. 
Bardſchan, der Berg, in der per⸗ 
ſiſchen Provinz Fars, VII. 305. 
Bardſey-Inſel, die, unweit Nevni 
in Nord: Wales, bier liegt der Tales 

bonifche Merlin begraben, V. 37. 

Barduh, ein Schloß in Kar, XIV. 

37 


Bardylis, der illyrifche König, 
wird von Philipp II. von Macedo: 
nien beflegt, X. A. B. 2. 

Barembre, die Ruinen, das Bas 
rembole der Alten, IX. A. B. 1. 

Bargui, ein Ort der Statthalter⸗ 
ſchaft Wan, XIV. 24. 

Bar Hebräus Gregor, deſſen ſyri⸗ 
ſche Chronik, LXXVII. 2. — Beiträge 


deren richtiger Ueberſetzung, XIII. 
. B. 39. 


Barik, ein Berg Jemen's, XCIV. 72. 

Barikdſchi, die Familie, LXXII. 37. 

Barikſeije, die Dynaſtie ber, 
CVII. 31. 

Barin, der Stamm, LXXVII. 7. 

Barington, Histoire litteraire des 
Arabes, XXXIX. 6. 





Barifano, der Künftler, feine in 
5* 
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Erz gearbeiteten Rofetten, CXVIL 
23. 

Barfer, HL katadioptriſches Mi: 
frojfop, V. 203. 

Barfotf di in, 
LXXVII. 41. 

Barkow, Lex Romana LXXXVI. 
185. 

Barla, Midael, 

IXXVII. 19. 

Barlaam, das Klojter des heiligen, 
XCVIII. 117. 

Darlaam und Jofaphat, der 
altdveutfche Roman, VI. 174. — 
AXVI. 25. — LXIII. 44. — LXXII. 
274. — LXXIII. 176. — Herausge: 
geben von Köpfe, XI. 110.— Durch 
Rudolf von Montfort, LIV. 271. 

Barläus, der Dichter, XCI. 70. 

Barmas oder Birma-Sprache, 
die indifche, 11. 288. 

Barmegiden, bie, LAXXM. 173. 

Barmherzgige Brüder, die, in 
Wien, XXXVIII. 108. 

Barmherzige Schweſtern, 
in Nordamerifa, (XIII. 187. 

Barn wel, die Priorei von, LXXIX.56. 

Barocci's Gemaͤlde in der Dresd⸗ 
ner Gallerie, LV. 202. 

Barolli, der Tempel von, LXV. 89. 

Baron, der Schauſpieler, LXXVIII. 
298. 

Baronius, der Kardinal und Ge— 
ſchichtſchreiber, VI. 122. — VIIl. 104. 
— Deijen Martyrologium Roma: 
nun, XVIII. A. B. 30. 

Barramahal, die Landſchaft, LvV. 
104. 

Barrault et Cadalvene: lli— 
stoire de la guerre de Mchemed- 


die Dichadfchiratin, 


ber- Gelehrte, 


Die, 


Ali contre la porle otlomane, 
LAXX. 2. 
de Barre, Claude, wird zu Worms 


von Kaifer Mar überwunden, VI. 
74. 

Barrington, ber Gelchrte, LXV. 
200. — LXXVIII. 16, 20, 21. 
LXXIX. 43, 50, 51,5%. — Ueber die 
FSortfchritte der Gartenkunſt, LXXAIX. 
25. 

Barrom, der Gelehrte, LAIV. 130. 
Xu. 72. — Deſſen Reife nach China, 
LIX. 17. 


Barker — Bartlow. 


— Bartholomäi, 





CXXVI. Bd. 


Ba Frow, d. i. Grabhügel, LXXVIII. 
13. 

Barruel, duPape et de ses droits 
religieux, XVI. 38. 

Bart, ber, fein großes Anfehen im 
Alterthume. — Das Schwören bei 
dem Barte, V.A B. 35. 

Bartalis, Antonii, Ortus et Occa- 
sus imperii Romanorum in Dacia 


mediterranea, XXIV. 4. 83.17. — 
Deifen Notieia parochiae Jegenyen - 
sis, XXVIII. A. 8.43. 

Bartan, das alte Klaudianopolis, 
XV. 12. 

Bartenftein, der Hifloriker, V. 
A. B. 24. 

Barth, C., der Kupferſtecher, LII. 


A. B. 9 
Barth, Carl, die Kabiren in Deutſch⸗ 
land, LIX.51.— (XXIV. 1. 
Barth, Chr. G., die Mythen des 
Lebens Jefu LXXXIV. 130. — XCIV. 
94. 


Barth-Barthenheim, der Graf, 
fein Werf über das politifche Ber: 
hältni der verfchiedenen Oattungen 
von Obrigfeiten zum Bauernftande 
im Erzherzogthume Defterreich unter 
der Guns, 1V.227.— IX. 224. 

Barthelemy, der Gelehrte, 
LXXXVIII 42. 

Barthold, Dr. F. W., Brofeffor in 
Greifswalde, Georg von Freunds⸗ 

berg oder das deutſche Kriegshand⸗ 
werf zur Zeit der Reformation, 
LXVIII. 125. — Deſſen Gefchichte 
des großen beutfchen Krieges vom 
Tode Guſtav Adolphs an, mit bes 
fonderer Rückſicht auf Frankreich, 
GV. 169. — CV. 144. — CVIl. 
129. — (XXII. A. B. 11, 20. — 
Deſſen Römerzug König Heinrichs 
von Yübelburg, CVI. 243. 

Bartholin, de ordine elephan- 
tino, XXIV. A. B. 67. — Deſſen 
Antiquit. dan., XLIII. 29. 

feine Unterſuchung 
über Gebirgsfprache, 1V. 196. 

Bartlet, Benjamin, über engliſche 
Münzen unter den drei Eduarden, 
LXXIX. 15. 

Bartlom'sgothifchefticche, LXXVIII. 
370. 


1849. 


Bartnolzbefar, an der Spike 
des Delta, LXXXI. 38. 

Bartoli, Taddeo bei, ber Maler, 
LXXX1. 4.2. 10. 

Bartolinifde Handſchrift 
der Divina Commedia, XXVI. A. B. 
45, 

Bartolocci, Bibliotheca magna 
rabbinica XXII. A. B. 26. 

Bartolomeo, aus Forli, 
hiteft, XC. A. B. 61. 

Bartolomeo, Fra, der Maler, VI. 
53.— X. 103, 105, 112. — XI. 9. 
23.17. — XVIII. A. B. 75. — LV. 
201. — IXXVII. 263. — Seine 
Beichneidung des Herrn, VII. 155. 

Bartolozzi, der Kupferftecher, LI. 
4.3. 9.— LVI. 289. — Derfelbe 
it Dleifter in der punftirten Ma: 
nier, LXXVIII. 270. 

Bartſch, Adam von, der Kupferfte: 
‘her, LVI. 286.— Defien Peintre 
graveur, XV. 226. — XVI. A. B. 33. 
— XXI. 70. — XXIII. A. B. 45. — 
L.9. 3. 37.— LXXVIN. 271. — 
LXXXI. A. B. 20.— LXXXIN. 216. 
CV.77. — (XII. A. B. 3. 

Baru, der Zauberer, LXXIII. 13. 

Barunrengtafd, der Fluß, CV. 
21. 

Barzellotti, D.. Seguito della 
medicina legale secondo lo Spirito 
delle leggi civili e penali veglianti 
nei governi d’ Italia, VIII. A. B. 3. 

Bafaiti, der Maler, fein Gemälde 
in der Dresdner Oallerie, LV. 200. 

Bafans, B.F., Wörterbug von 
den Kupferftichen aller Nationen, 
LVI. 285. 

Bafar, der, von Tebrif, VII. 243. 

Bafardfhif Oma, die CEbene, 
CVI. 67, 68. 

Bafäfefen, das Schloß, LXAIV. 


Bafipfiren, bie, LXXXVII. 50, 51. 
— (.273. 

Baſcht, in Berfien, CXVI.9. 

Bf el's älteftes Drudwerf, LXXXII. 

9.3.8. — Beiträge zur Gefchichte 

von Bafel, CV. 250. — Der Mürs 
fter dafelbft, CV. 251. 

Bafer, das Gebirge im perfifchen 
Kerman, VII. 300. 


der Ar: 


Barknol-befar — Baſſorilievi. 
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Baſian, der Paß von, LXXXIX. 17. 

Baſile's, G. B., Bentameron, CXIX. 
222. — (XXII. 95. 

Baſiliken, die, ihre Scholien, 
LXXXVII. 77. 

Baſilikon, die Pflanze, perſiſcher 
Name derſelben, CAXV. 170. 

Bafilios, Kaifer, LXXXVI. 108. 

Baſilis, die Stadt, LXXVIII. 39. 

Bafiliusder Große, V. 91. — 
XXIV. 215. — Deſſen llomiliae, 
LXXXVIII. 52. — De Spiritu S., 
XVII. 130. 

Baſilius, Großfürſt, deſſen Ge⸗ 
richtsordnung, XX. 241, 242, 247. 

Baſilius Skomadrenus, der 
Patriarch ‚ Taufe der Großfürſtin 
Diga im Jahre 6463, XXIII. 231. 

Bafingwerf, feine Duelle, hier 
verlor Winifreda ihr Haupt, v.37. 

Bafirri, der perlifhe Stamm, 
LXXXIX. 6. 

Basiths Moſchee, CIV.134. 

Basitha, ein Berg Jemen's, XCIV. 
70. 

Basferville, Joh., der Buch: 
druder, LXXXIII. A. B. 30. 

Basquen, die Sprache der, LXXXIX. 
55. 

Basreliefs, der größten Staats: 
und Kriegshandlungen des Kaifers 
Marimilian. — Briedländere und 
Quandt's Ausfprüche über fie, VII. 
42.— Was fie vorftellen, VI. 43. 

Baffano, Jacopo, der Maler, CXXV. 
175. 

Baffelin, Dlivier, der Dichter, 
LXAXVIH. 46. 

Baſſi, Laura, die Gelehrte, LXV. 


214. 
Bifhof von Kolomna, 


Bajfian, 
XX. 254. 

Baf ftan, GErzbifhof von Roftow, 
ein großer Redner, XX. 249. 

Baffian, ein Ort in Chnufiſtan, 
vin. 364. 

Baffompierre, Marſchall, befien 
Memoiren, CXVI. A. B. 75. 

Bassorilievi antichi della Gre- 
cia o sia Fregio del Tempio di 
Apollo in Arcadia, disegnato dagli 
originali da Giov. M. Wagner ed ' 





inciso da F. Ruschweyh, VII. 169 
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Baßra — Baubry. 


CXXVI. BP. 


Baßra, bie Stadt, LXXXIV.159.—| Künfller, arbeitete ben Thron bes 


Ihre Merkwürdigkeiten, XII. 217. 
— Die Pilgerftraße von bier nach 
Mekka, XCH. 57. 

Bafra, die Statthalterfchaft in der 
aftatifchen Türkei, AU. 217. — 
XLIX.70. 

Baſſus, Julius, fein Denkftein zu 
Altmanadh, VII. 241. 

Daft, der Gelehrte, defien Lettre cri- 
Lique, CIX. 87. 

Basta callar, cin Drama Calde⸗ 
tons, XVII. A. B. 24. 

Baſtannameh, das alte Gorpus 
historiae persitae, IX. 77. 

Baftard, Graf Auguſt, defien Bild: 
werk: Peintures des manuscrits 
depuis le 4kß0 au 16° siecle, 
CV. 71. 

Baftard : Berfhiedenheiten 
ber Thiere, XIX. 10. 

Baftiard, der Schaufpieler, CXXIII. 
228, 229. 

Bafur, eine Zauberin von Turki⸗ 
ftan, CXXV. 152. 

Batalha in Portugal, die Kirche 
daſelbſt, XVI. 141.— Deren alt: 
beutjcher Thurm, IX. 255, 256, 258. 

Batalla, la, de Sopeträn, ein 
2 anfpiel des Galderon, XIX. 4. 

19 


Bathe Kieſchr, einThal zwifchen 
Meffa und Medina, XCIII. 97. 

Batbihije, die orientalifche Sefte, 
C1.7,29. 

Bathinije, eine orientalifche Sefte, 
Cl. 6., 34. — Deren Religionslehre, 
C1. 40. 

Bathnef:fehab, das Schlacht: 
feld der Araber, XCIII. 63. 

Bataih Waffit und Bataih 
Kufa, zwei große Ebenen Bag: 
dad's, XIII. 224. 

Bat hy ry, Eliſabeth, ihre Geſchichte, 
XXXII. 105. 

Bäthori, Stephan, des Polenkoö— 
nigs, Rüſtung im Ambraſer Kabinet, 
VIII.A. B. 41. — Deſſen Regierung, 
XLVI. 170. 

Bathori Gabor, (XXIV. 115. 

Bzuher fl Deane, John, LXXVIII. 

Bathykles von Magneſia, der 





Amykleiſchen Apollon, XXXVIII. 377. 
Batiha, die Stadt, LXXI. 15. 
Batkun, die Stadt, XLII. 50, 60. 
Batman, der Fluß, in Diarbekr, 

XIII. 248. 

Bator Opus, LX. 52. 
Batrahompiomanie, 

fie angehört, XV. 40. 
Batrun, der Dr, 

LXXIV. 76. 
Battas, die, ihre indifch = finefifche 

Sprache Sie wohnen im Mittel: 

punkte der Infel Sumatra und find 

- Menfchenfreffer, 11.285. — Bemer⸗ 

fungen über fie, LV. 95. 
Battenzr, über die Verwaudtſchaf⸗ 

ten der Künfte, 1. 152. 

B vs tth ny, Eliſabeth von, CXAIII. 


die, wem 


bei Tripolis, 


Batt h h i n y, die Geſchichte dieſes 
Geſchlechtes, XX. 102. 

Batthyäny, Graf Adam, (XXI. 34. 

Batthyäny, GrafVincenz, VIII.251. 

Batu, die Dynaſtie in Kiptſchak, 
LXVII. 7. 

Batu, der mongoliſche Chan, LX. 
204. — LXVII. 47. 

Batum, das Sandſchak in Trabe⸗ 
ſun, XIV. 41. 

Batum, die Stadt, LXV. 20. — 
LAXX. 9. 

Batum, ber Hafen von, LÄXX. 11. 

Baturich, ber Regensburger Bis 
ſchof, XXXI. A. B. 48. 

Bat y's Kriegsthaten, XX. 234. 

Bauart, die aͤgyptiſche, iſt mit der 
indiſchen verwandt, U. 333. — Die 
neugriechiſche oder byzantiniſche, IV. 
88 ff. — Die fächlifche, IV. 89. 

Baubruderſchaften, CXVI.102. 
— Deren Symbole, XVI. 137, 141. 

Bauchfell, feine afutenund droni- 
ſchen Entzündungen, 1.123. 

Bauchſpeicheldrüſe, ihre Kran 
heiten, 1.128. 

Bandegifil, VI. 106. 

Baudeifa, Juan, Unterfudhungen 
über Hispanien, XIX. 47. 

Baudius, der Dichter, VI. 200. 

Baudry, die bei ihm erfchienene 
Coleccion de los mejores autores 
espanoles, LAXXVI. 136. 


1849. Bauer — 

Bauer, General, in der Schlacht 
an der Berezina mit Carl XII, 
LXXAIX. 264. 

Bänerlicdhe Berhältniffe und Land: 
leute in dem untern Italien wäh- 
rend der Regierungszeit des Kaifer 
Friedrich II., IV. 23 — 28. 

Bauernfeld, der Dichter, JXXVIII. 
293. 

Bauernjunge, ber verbfändete, 
ein Luftfpiel von Holberg, XXI. 269. 

Bauernfrieg, der, LXIV.82. — 
Seine Schilderung, 11.341.— Der 
Bauernfrieg in Salzburg, LXVIN. 
143. Die  oberöfterreichifchen 
Bauernfriege, bejchrieben von Franz 
Kurz, 1.52. 

Bauhin, Joh. und Caſpar, bie 
Botaniker, XCl. 71. 

Baukunſt, die, in dem untern Ita⸗ 
lien zur Zeit Kaiſer Friedrichs II., 
IV. 79. — Die ſchoͤne Baukunſt, 
welche Aufgabe fie zu löſen hat? 
VI. 214. — Altdeutſche Baukunft, 
IX. 235, 236. — Ihre Spibbogen, 
X. 240.— Fenſter, IX. 243. — 
Stab: und Hohlwerf, IX. 246. — 
Ihre Thüren und Thürme, IX. 247. 
— Spigen der Thürme, IX. 248.— 
Zufammengefegtere Beifpiele der alt: 
deutfchen Bauart, IX.249. — Das 
Dad) der altdeutfchen Baufunft, IX. 
250. — Die Dede, IX.251. — Ihre 
zufammengefegten Thürme, IX. 254. 
— Meinungen verfchiedener Schrift⸗ 
fteller über den Urfprung ber alt: 
deutichen Baufunit, IX. 259. — Ihre 
Geſchichte in den verfchiedenen Zeit: 
räumen, M. 263. — VBergleichung 
zwiſchen der griechiſchen und alt⸗ 
deutſchen Bauart, IX. 271. — Be: 
merkungen über altdeutſche Bau⸗ 


kunſt, X. 279. — Stand und Kennt⸗ 


niß der altdeutſchen Baukunſt, Denk⸗ 
mäler derſelben von Georg Moller, 
XV. 82, — Ueber altdeutjche Bau⸗ 
funft ven Stieglig, XVI. 123. — 
Büſchings Ginleitung in die Ges 
ſchichte altdeutſcher Bauart, XVI. 
123. — Römifche Bauten am Rhei⸗ 
ne und an der Donau, XVI. 125. 
— Gothiſche und lombardiſche Baus 
fun, XVI. 128. — Charakter ber 


Baumerfe. 71 
arabiſchen Baukunſt, XVI. 127. — 
XC1.29.— Perioden deutſcher Baus 
kunſt bis zum dreizehnten Jahr⸗ 
hundert, XVI. 128. — Morgenlaͤn⸗ 
diſche Cinwirkung auf die europaäi⸗ 
ſche Baukunſt, XVI. 133. — Cin⸗ 
theilung der mittleren Baukunſt nach 
Büſching, XVI. 151. — Kennzeichen 
der älteren deutſchen Kirchenbauart, 
XVI. 152, 153. — Baukunſt im Mit⸗ 
telalter, XL. 132. — Ueber Baus 
kunſt, IX. 236. — LXXVIII. 266. 
— Gefchichte der Baukunſt von N. 
Andreas Romberg und Friedrich Ster 
ger, CX. 210. — Die fünf Perioden 
der Baukunſt, CX. 218. — leber 
antife Baufunft, CX. 219. — Chriſt⸗ 
liche Baufunft, CX. 222. 

Baumgärtner, der Botaniker, 
X. 74. 

Baumgarten, feine Nachrichten 
von merfwürbigen Büchern, VII. 36. 

DBaumgartenberg, Klofter, feine 

Urkunden find vernichtet, 11.306. 

Baumgartner, Gabriel, ver Ger 
lehrte, Sorrefpondent Konrad Gel: 
tis, XLV. 171. 

Baumkircher, Andreas, LXXX. 
269. — Kommt dem in Wien be⸗ 
lagerten Kaiſer Friedrich IV. mit 
dem Koͤnige Podiebrad von Boͤhmen 
zu Hülfe, 11.41.— XXXVI. 91, 93. 
Sein Tod, 111. 305. 

BaumwollensBerarbeitung 
und Eurrogate in Defterreih, IX. 
229. 

Baune, der foptifche Monat, LXXXI. 
86 


Baufe, der Kupferftecher, XXVI. 58. 
— LXXVIN. 269. 

Baußa, die Stadt, LVIN.68. 

Ban: und Steinmeptafeln 
von Wien, XI. A. B. 47. 

Bauten, in welden die Siebenzahl 
vorherrſcht, CXXII. 221. 

Ba t 8, die indischen Barden, AXXXIII. 
38. | 


Bauvereine, die, des Mittelalter, 
wen fie ihren Urfprung zu verdan⸗ 
fen haben, XVI. 148. — Ihre Haupt? 
hütten in Deutfchland, XV. 150. 

Baumwerfe des deutfchen Mittelal⸗ 





tere, unter diefen find die Dome zu 
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Köln und Straßburg, der Stephans: 
thurm in Wien und der Freiburger 
Münfter das Herrlichite und Höchfte, 
V. 114. — Mollers vorzüglichites 
Verdienſt um felbe, V.115.— Bei 
ihnen äußert fi) der Einfluß ber 
Laune und Gigenthümlichkeit eines 
Einzelnen weniger und feltener, als 
bei den Werfen des Schriftthums, 
der Malerei und Bildhauerkunſt, V. 
116. 

Bawa pirai fai fafiran, bie, 
LXVIIL 49. 

Bamwendiden, die, (CVI. A. B. 8. 

Ba wr's Memoires sur la Valachie, 
XXV. 158. 

Barter, William, der Kritiker, 
LXXIX. 44. 

Bayard, Ritter, feine Abflammung 
aus dem Haufe Clermont, VI. 252. 
— Ueber die Lebensweife Ludwig XII., 
LXXIII. 124. 

Bayard, das gefente Roß, XXXI. 
110. 


Bayer, Historia Regni Graecorum 
Bactr., LXXVII. 238. 

Bayerleitner, beffen erfundenes 
fadfürmiges Gewebe ohne Nath, IX. 
131. 

Bayern, deffen Kunftgeichichte, I. 
70.— Bayeriſche Gefchichten von 
Heinrich Zichoffe, V. 1.— Bayern 
fommt von Heinrich Jaſomirgott 
wieder an Heinrich den Löwen, V. 
13. — Bayerns Marchia orientalis, 
das heutige Land ob der Enns, V. 
15, 17, 24. —- Zu Gunſten Bayerns 
wollte Sigmund Tirol von Defter: 
reich reißen, V. 25, 27.— Nufitand 
des bayerifchen Volkes wider Die 
Kaiferlihen, V. 28. — Altbayern, 
ſeine vielen geſchichtlichen Quellen 
und Bearbeiter, V.31.— Weſten⸗ 
rieder, Bayerns Hiftorie für die 
Sugend, V. 31. — Bayerns yo: 
fitifche Gefchichte von Stumpf, V. 
32; 1. B.22.— Es befaß bereits 
viele Klöfter und Stiftungen, als 

die Länder ob und unter der Enns 
noch unter der Fluth magyariſcher 
Beſitzhaltung begraben lagen, V.150. 
— %g. Rudharts Gefchichte der Land⸗ 
flände in Bayern, V. A. B. 22. — 


Bawa — Beaulieu. 





CXXVI. 30. 


Tirols Losreißung von Bayern und 
Uebergabe an Oeſterreich durch Mar⸗ 
garetha Maultaſch, VI.63. — Ges 
ſchichte der altbayeriſchen Länder 
von Gemeiner, VI.N.B.5. — Ge 
meiners Gefchichte Bayerns unter 
Friedrich I. und unter den agilolfin= 
gifchen Herzogen, VI. A. 3.5. — 
Das: bayerifche Ipiotifon von Zaup⸗ 
fer, Vl. A. B. 18. — Bayerns Bauen, 
von Ritter von Lang, LII. 134. — 
Die Bayern im Morgenlande, von 
Freiherrn v. Hormayr, LX. 49. — 
Bayerns Gauen nach den drei Volks⸗ 
ſtaͤmmen der Alemannen, Franken 
und Bojaren, nachgewieſen von Carl 
Spruner, LX.79. —Bayerns Samm⸗ 
lung antiker Münzen, CXXIV. 222. 

Bayeur, die Stadt, ihre berühmte 
Tapete und Kathedralkirche, XVII. 
248,250. — LXXIX. 10. 

Bayle, der Gelehrte, XXXV. A. B. 
15.— LXVI. 139. — LXXIII. 120. 
— XCI. 74. — Deſſen Diction. cri- 
tique, LXVI. 141. — Deffen Nou- | 
velles de la Republique des leltres, 
LXXI.A. B. 54. 

Bayou de Libertas, der Ver⸗ 
walter der Plantage des Grafen Noe 
in Domingo, XI. A. B. 20. 

Bazar, der, zu Sivuth in Ober: 
Aegypten, V. 101. 

Baziel, Alpe bei Zürs, CVI. A.B. 
43. 

Bearn, feine Gefchichte von Petrus 
de Marca und Faget de Baure, V. 
A. B. 17. — Seine fünf regierenden 
Häufer, V. A. B. 17. 

Le Beau, llistoire du Bas-Empire, 
XVIM.9.8.29, 30. 

Beauhamp, der Gelehrte, feine 
Beichreibung bes Bifutun in Per⸗ 
jien, VII. 218, 224. 


Beauchamp, der Tanzfunftler, 
LXXVII. 296. 
Beaufort, Francis, Karamania, 


Xi. 21%. — XIV. 50, 53 —58, 
68—71. — Seine Würdigung durch 
Dr. Eifendruher, LVII. 157. 
Beaujour, Baron, Voyage mi- 
litaire dans l’Empire Otloman; 
XLIX. 4. 
Beanlien, General, XXVII. 227. 


1849. 


Beaumarhais, der Dichter, 
LXXVIII. 287. — LXXXIII. 113, 
119. — Defien Luflfpiele , Urtheil 
darüber in Mozarts Biographie, 
XLIX. 180.— Seine Sugenia, CXXV. 
282. 

Beaumont, der bramatifche Dich: 
ter, LXXVI11.289. — XCI. 70. — 
CH. 204. 

Beaumont und Fletcher, bie 
dramatifchen Dichter, VII. 138. — 
Deren Luflfpiel: To rule a wife 
aud to have a wife, XXI. 288. — 
XXII.2. 

Beaupré, Bell, der Schriftiteller, 
über die Uhren der Alten, LXXIX.8. 

Beauvais, die Kirche zu, LXXVIL. 20. 

Beauvais, der Naturforfcher, 
102, 105. 

Beauvais, Pincent de, der Prä- 
monftratenfer, LXVI1.168.— CXIX. 
217. — Sein Speculum historiale, 
XxIII. A. B. 14. 

Beauzée, der Grammatiker, 
die delawariſche Sprache, 
59. 


Bebait el⸗Hagr 
LXXXI. 62. 
Bebbe, die furdiftanifche Herrfcher- 
familie, LXXX. 46. 
der Gelchrte, 





über 
LXXXIX. 


in Aegypten, 


Bebeel, Heinrich, 
XCIV. 65. 

Bebrs, des Sultans, 
CVII. 27, 36.— CX1.11. 

Beccaria, der Gelehrte, LXV. 209. 

Beccega, T.C., Sull’ archilettura 
Greco-Romana etc,, III. A. B. 2. 

Becchetti, der Schriftſteller, VIII. 
163. 

Bechelaren, ſeine Alterthümer und 
Lage, XII. A. B. 88. 

Becher, Siegfr., Statiſtiſche Ueber⸗ 
ſicht der Bevölferung der öfterr. Mo⸗ 
narchie, XCVII. 165. — XCVIN. 181. 

Bechſtein, der Tobtentanz, ein Ge: 
dicht, LIX. 28. — Deſſen beutfches 
Mufenm, CV. 71. 

Bed von Leopoldflorf, Hieronymus, 
ber gelehrte Philolog, XXXI. 19. — 
CXIV. A.B 

Beck, Chr. 3 Weltgeſchichte, CXXII. 
207. cn. 7. — Deſſen Würdi⸗ 
gung des Mittelalters, XXIV. 137. 


Grabmal, 


Beaumarchais — Bedajus. 
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Beck, Ferdinand, der Schauſpieler 
und Schauſpieldirektor von Dresden, 
CXXV. 294. — Sein Auftreten in 
Baſel, CV. 263. — Seine Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Weimar, CXV. 214. — Der⸗ 
ſelbe auf dem neuen Theater zu 
Mannheim, (XVIII. 201. — Deſſen 
Schauſpiele, CXXV. 283. 

Beckenſchlager, Johann, dem 
geflüchteten Primas von Gran, wird 
wird durch Friedrich IV. der Fürftens 
I in Paſſau aufgebrungen, XXVIL 


v. Pi der in Abo, feine Zeitfchrift, 
IX. A.B. 21. 

Becker, der Chemiker, XC1.75. 

Becker, Emanuel, deſſen Ausgabe 
des Tacitus, LXVII. 198. 

Becker, Nicolaus, deſſen Gedichte, 
C. 248. — Sein Rheinlied, CXIX. 


123. 

Becket, Thomas, Erzbiſchof von 
Canterbury, VII. A. B. 20. 
XXXII. 161. — Das Zerwürfnig 
zwifchen ihm und SHeinrih IL, 
XXXVII. 263. 

Beckmann's Nachrichten von eint- 
gen vermeintlichen Orten, ausge⸗ 
zeichnet durch große Steine, Stein⸗ 
kreiſe und Steingänge, XIII. 150. 

Becziczka, Ambros, Abt zu Lilien⸗ 
feld, LI.127.— CXXN. 9.8. 97. 
— Deſſen hiſtoriſche und topogra⸗ 
phiſche Darſtellung von der Stabt 
Salzburg, L. 207. 

Beda Venerabilis, Derfafler ı von 
Gompendien und Lehrbüchern, LXVI. 
163. — Seine Aniiht vom Bares 
dies , feine Lage und feine Beſchaf⸗ 
fenheit, XXXIX, 280. — Visiones de 
historia gentis Anglorum, LXXXIX. 
73. 

Bedachſchan, die Landfchaft, LXXH. 
30. — Berühmt durch ihre Rubinen, 
CXXV. 164. 

Bedachſchan, die Stadt, XXXVI. 
269. — Deren Lage und Begräns 
zungen, CVII. 59. 

Bedaije, bie orientalifche Sekte, 
C1. 33. 

Bebaium, ber Ort, LII.221. 

Bedajus, ber Gott des —* 





IV.A. B. 31. 
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Bedegune, das Gebiet von, LVIN. 
62. 

Bedford, die Bäder von, in Ben- 

ſylvanien, LXXVIII. 210. —LXXXII. 
185. 


8 edi, ein Thal der Beni Aamir, 
XCIV. 151. 

Bedia Calavenna in ber Pre 
tura Tregnago, CXX A. B. 41. 
Bediije, vie orientalifche Sefte, 

Cl. 32. 

Bepdifarfi, die Stadt, LVIIL 60. 

Bediol Hamadani, der Redner, 
LXXIII. 43. 

Bedr, über ven Namen, XLIV. 93. 

Bedreddin Dfhemali, der 
Weſir, arabifher Bauherr, CIX. 77. 

Bedreddin ef-fehebi, (CXXIV. 
104. - 

Bedreddin von Simaw, der große 
Nechtsgelehrte, Fanatiker und feine 
Anhänger, XLI. 116. 

Bedrghäfi, das Schloß, CVI. 100. 

Bedr Honein, in Arabien, ACH. 
45. — (XIII. 86. 


Dedri, eine Granzſtadt Bagdads, 
All. 231. 

Bedrol:Dfhemali, ber Smir, 
CIV. 128. 


Bedſchat, der Stamm, CIV. 93. 

Bedſchawra, am Ufer des Repriri, 
CVII. 50. 

Dedsenger, die Straßevon, CXII. 
83. 

Bedu Hamadani, ber Verfafler 
von Mafamen, LXXIII. 42. 

Beduinen, über die, LV.32. — 
LXVI. 33. — LXXXVU. 161. — 
XCII.S. — (XII. 245. — Ihre Les 
bensweife und ihr Charakter, XVI. 
A. B. 44. 

Beeke, Heinrich, der Gelehrte, über 
die alten brittiſchen Voͤlkerſchaften, 
LXXVIII. 22. 

Beeldesniders, die, der Hollän- 
der, LXXXU.9. B. 1. 

Beer, Carl, über die Zahl der Schau: 
fpieler bei Ariftophanes, CX. 51. 

Beer, Michael, deffen Tranerfpiele: 
Varia und Struenfee, LIV. 179. 

B er, Peter, der hebraͤiſche Gelehrte, 

1. 95. 


Bedalin — Behaebdin. 
Bedakin, der Stamm, LXXVII. 33. 





CXXV1. 3b. 

Beer, Theodorikus, der Muflker, 
LVIII. 188. 

Beer und Mäpdlers Mondkarte, 
LXXI. 4.3.4. — Der Mond nad 
feinen kosmiſchen und individuellen 
Berbältniffen, LXXXIL 99. 

Beethoven, Ludwig von, ber Tons 
fünftler, XIV. 22&. — XXVI. 251. — 
XXX. 343, 360.— XXXV.170. — 
XLVIL 32, 36, 37. — LXI. 155, 156. 
— LXXIV. 113, — LXX VII. 280.— 
CV1.9. — CXXV. 85. — Deſſen So: 
naten, XXVI. 252. — Deſſen Oper 
Fidelio, XXVII. 246. — LXXIV. 127. 
— Deffen Oratorium: Chriftus am 
Delberge, LI. 100. — LIV. 200. — 
Deſſen fchottifche Lieder, LA. 149. 
— Burney’s Urtheil über ihn, LXVI. 
91. — Kiefewetter's Urtheil über ihn, 
LXX, 130. 

Vegabde, 
69. 

B egarapiah, das Dorf, XCIV. 5. 

Begga, die Tochter Pipin des Ael⸗ 
tern, vi. 107. — Ihr Sohn, der 
mittlere Pipin, VI. 110, 114. 

Beghram, die bafelbi entdeckten 
Münzen, LXXX. 228. 

Begirkö, das Doͤrſchen, LXVIII. A. 
B. 85. 

Begleitung, die, des Geſanges; 
die Art, ſie zweckmäßig zu behan⸗ 
deln, XIV. 223. 

Beglerbeg, fo beißen die Statt: 
halter in Perfien, VII. 392. 

Begräbnißfeierlihfeiten in 
Wales, V.55. 

Begram’s Ruinen, (XI. 30. 

Begran, die Stadt, CV.41, 42. 

Begriffe, wie fie entftehen, XI. 
169. 

Begſchehr, 
42 


Begfhehri, ein Sandſchak Kara⸗ 
man's, XIV. 65. 
Begtafchi, die, LXXXVII. 22. 
Behä, über den Namen, XLIV. 94. 
Behabirfſcha h's Geſchichte, LXXIH. 
27. 


Behaeddin, ber Bater Dſchelaled⸗ 
din Rumi's, LXXKIV. 141. 

Behaebbdin Aßlem, der Emir, 
feine Mofchee, CIX. 65. 


die Ruinen von, CVI. 


der Scevon, CV. 41, 


1849. 


Behaeddin Den Seinebdin 
en-Nedſchar, der Gelehrte, C 
95. 

Behaeddin Soheir, der Dichter. 
XCl. 24. 

Behaji, Mufti, XCVIII. 75. 

Behaim, Leonhard, Kammergraf, 
CXIV. A. DB. 2. 

Beham, Hans Sebald, der Kupfer: 
ftecher, LI. A. B. 2. 

Behanfif, die Duelle, LXXIV. 49. 
Behar, ein Feuertempel in Kurdi- 
ftan, CXXV. 165. 
Behari Adſchem, 

CXXV. 145. 

Behari Daniſch, das, CXX. 135. 
— Ueberſetzt von Jonathan Scott, 
LXL 9. 

Behariſtan, das, Bisgraphien derj dB 
älteiten perjifchen Dichter, von dem 
Dichter Dſchami verfaßt, 1.8. 

Beharlmülf, der Weflr, LXXVIL 
80 


Behbehan, in Beriien, CXVI. 11. 

Behbdfhetul-tewarid, übe 
die Herrichaft von Behmen Ardeſchir 
in Indien, XXXVIIl. 50. 

Behem, Bernhard, Stämpelfchnei: 
ber. CXIII. A. B. 26. 

Beheim, Michael: Buch von den 
Wienern, IV. A. B. 36. — Heraus: 
gegeben von Th. G. Karajan, (CIII. 
222. 

Behennese, die Stadt, XLV. 32. 

Behesni, ein Diſtrikt von Meraſch, 
XIV. 47. 


Behmanſch 33 der perſiſche Prinz, 


XVIII.A. B 
Behmen, vr perſiſche Monat, 
XXX VII. 27, 42, 47. 


Behmen, der Sohn Isfendiars, ift 


das Wear, 


der Erbauer der Stadt Darabpfcherd, 
VII. 342. 

Behmen J., Muhamme Schah, 
LI. 49. 


Behmen, Beherrſcher Berfiens, feine 
Blutrache, LXXIII. 18. 

Behmeniar, der Weife, XXXVI. 
257. 

Behnese, die Stabt, CIV. 109. 

Behörden, die, in dem untern Ita: 
lien zur Zeit Kaifer Friedrichs IL, 
IV. 28, 40. — Die Ortsbehörben 


Behaeddin — Beilan. 
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und landfchaftlichen Behoͤrden, IV. 
30—35. — Die Reihsbehörben, IV 
35—38. 

Behraifch inHinvdoftan, CXX. 144. 

Behram, d.i. Metallfeuer, wurde 
von Sirdufch als der Auszug aller 
übrigen euer geheiligt, X.220. _ 

Behram, der Genius der Reifen: 
den, benfelben Namen trägt auch 
ber Planet Mars, XXXVII. 35. — 
Deffen Abbildung, XIV. 152. 

Behbram und Dilaram, das ros 
mantifche Epos, LXVI. A. B. 30. 

Behramgur, König, LXXXIV. 
139. — CXXV. 152. — Sein Lieb⸗ 
lingsjagbort war die Ebene von 
Audſchan in Yars, VII. 334. — 
Deſſen fichen Geliebte, CXXIV. 29. 
en gzeh ein perfifcher Prinz, 
XVIII. A 

Behrem, vu 9.2.51. 

Bent ad, dasberüuhmte Pferd, LXXIIL 

Be f hemije, orientalifche 
Sekte, CI. 7. 

B cjadh, ein Schloß bei Ssanaa, 
XUIV. 82. 

Bejanije, bie orientalifche Sefte, 
C1.7, 33. 

Bejar, die Stabt, LXXXI 33. 

Bejaf Rifchi, ber indifche Genius, 
feine Statue, CV. 51. 

Bejat, der Flug in Kurdiſtan, VIL 
223. 


Bejat, ein Drt in ber Statthalters 
ſchaft Bagdad, XII. 233. 

Beibers Bondokdari, des Sul: 
tans, Mofchedd, CIV.137.— CIX. 5. 

Beid, die Quelle, LXAIV. 49. 

Beide, bei Meffa, XCIII. 96. 

Beidemirije, bie, 0. 101. 

Beidhawi, der Bhilofoph und große 
Commentator des Korans, LXIX. 6. 
— LXXVL 258. — XCVIU. 48. 

Beihifije, bie orientalifche Sekte, 
CI. 7, 30. 

Beikend, Hauptfladt von Turan, 
LXXIN. 2. — Refidenz Cfrasiab’s, 
CXXV. 162. 

Beil, der Schaufpieler, ein Schüler 
Edhof's, CXVIII. 201. 

Beilan, der Bolfsitamm, LXIU. 36. 

Beilan (Piotanus), LXXXI. 1. 


die 
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3 eilfan, die Stadt, XXXVI. 278. 

Bein, ein Drt in der Nähe Nedſch⸗ 
ran's, XCIV. 98. 

Beinun et in Omman, XCIV. 119. 

Beiram, die Ruinen zu, L.12. 

Beiram, Name ber beiden großen 
türfifchen Zefte, CV.8. — (XII. 54. 

Beirut, der Fluß, LXXIV. 44. 

Beirut, die Stadt, LXXIV. 76,77. 
— LXXXVIII. 156.— Deren Ein: 
nahme, ClII. 49. 

Beifa, eine Art von Antilope, 
LXXXII. 39. 

Beisan, die Stabt, LXXIV. 85. 

Beifhlag, Dr, Münzgeſchichte 
Augsburgs, cxvi 126. 

Beitalma, dasalte Daphne, L. 51. 
Beit- nun, der Ort, LXXIV. 82. 

Beiterife, die orientalifche Sefte, 
CI. 35. 

Beithar's, Ibn, Werk der einfachen 
Arzeneien, XCIX. 20. 

Beit-Jibrin in PBaläftina, XCVIN. 
15%. 

Beit Mahref, ein Schloß auf dem 
jemenifegen Berge Wadhret, XCIV. 


Belkel- fafih el-kebir in Ara- 
bien, XCII. 52. 53.— XCIII. 135. 
Beitol:Gha ffer, das Schloß bei 

Ssanaa, XCIV. 82. 

Beit Onom, 
Sinhan, XCIV. 106. 
Beiträge, hiſtoriſche, 

Kurz, 1.52. 

Beiträge zur gerichtlichen Arznei- 
funde, 11. 229. 

Beiträge zur Gefchichte Kürnthens, 
von B. Ambros Eichhorn, IV. 197. 

Beiträge zur Geſchichte von Tirol, 
von Freih. v. Hormayr, 1.58. — I. 
38,41, 47,138. — IV. A. B. 4,5, 
8, 19. 

Beiträge zur Landeskunde Oeſter⸗ 
reiche unter der Guns, LXXIII. A. 
B. 44. 

Baekaa, das Thal von, LXXIV. 39, 

95. 


von Franz 


Bekfadſcha, ber ſüdliche Theil von 
Kesrewan, LXXXI. 5. 

Bekjar, des Richters, Grab, CXXIV. 
101. 

Bekker's Auguſteum, (XVIII. 224. 


Beilan — Beleuchtuugen. 


ein Dorf im Michlaf 


CXXVI. Bd. 


Bekkerus: Pausaniae de situ 
Graeciae libri decem, LX. 158. 

1Befr, der arabifhe Stamm, CXVII. 
14. 

Bekrije, 
CI. 29. 

Bekrin, der Stamm, LXXVII. 6. 

Bela IV., König von Ungarn, XXII. 
A. B. 49. — XXXIX. 9.23.25, 31. 
— CIV. A. B. 3. — (VIII. 167. 

Belagerungswerkzeuge, 
deutſche, XVII. 238. 

Belakis, eine Anhöhe bei Medina, 
XCIII. 104. 

Belal, der Berg, CXIE. 79. 

Beläl, überden Namen, XLIV. 100, 
102. 

Bel: Ami, der Mefir, XC. 63. 

Belan, der Drt, CVI. 100. 

Bela Nujan, LAXVI.9. 

Belasaghun, die Stadt, CXXV. 
162. 

Belaffan, die Duelle, in ber pers 
fifchen Provinz Taberittan, VI. 258. 

Belatucader, der Gott, LXXVIII. 
29, 40. 

Belban, ein Schloß in Schehrſor, 
XIII. 260. 

Belbeis, die Hauptſtadt des frucht⸗ 
baren Scharkieh im niedern Aegyp⸗ 
ten, V. 105. — LXXXI. 34. 

Belbül, ein Berg Jemame's, XCIV. 


133. 
Feo, deſſen Schauſpiele, 


Belcari, 
CXX. 159. 

Beldſch, dasarabifche Idol, XCII.30. 

Beldudi, ein Diſtrikt Medina's, 
XCIII. 115. 

Beled, ein Ort der Statthalterſchaft 
Moßul, XIII. 237. 

Belede, der Name Eva's, 


Rebi Hud in Arabien, 


Belenus, der nordiſche Gott, if 
der forifche Baal, X.239. — Die 
Druiden verehren ihn als einen Gott 
ber Arzneifunde, VI.181.— Seine 
Verwandtſchaft mit den perfifchen 
Mythen, Schubgott des Erd- und 
Hüttenbaues,, CHI. 164. 

Beleuhtungen, Ausbrud öffent: 
licher Freude, 1.70. — 111. 149. 


die orientalifche Sekte, 


alt: 


CXXV. 
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Belfets, die, ein Stamm von 
12,000 Familien in Hindoſtan, CXI. 
16. 

Belfort, das Gericht, CV. A. B. 5. 

Belfour: F. C. The travels ofMa- 
carius, Patriarch of Antioch, LI. 
6.—XCVl. 92.— The Life of Sbeikh 
Mohammed Ali Hazin, translat. by 
F.C Belfour, LI. 8. 

MV elgier,die,in alter Zeit, LXXVII.G. 

Belgifhe Annalen, LXI. 107. 

Belgiſche Geſchichtslitera— 
tur, CXII. 118. — (XIV. 179. 

Belgrad, LXI. MA. -LXIII. A. B. 45. 

Belidetol-Abbas, ein Dorf bei 
Thaif, XCIII. 83. 

Beligna’s Römerſteine, XLVII. A. 
B. 64, 65, 66. — XLVIII. A. B. 86. 

Belinuncia, das Bilſenkraut, ihm 
wird von den galliſchen Druiden 
groge Heilkraft zugeſchrieben, VI. 181. 

Beliſar, der römiſche Feldherr, 
VI. A. B.7. — VIII. 260. — XXX. 
A. B. 4, 8. — XXXI. 154. — Deſſen 
Leben von Lord Mahon, LVII. 143. 

Belifar, Trauerfpiel von Schenf, 
XLIX. 95. 

Belit, die Feſtung, LXXI. 24. 

Belkutai, Bruder Dfchengischans, 
LXXVII. 32. 

Bell, deſſen Werk: Ueber den Ver⸗ 
fall und die Wiederherſtellung der 
Religiofität, XXIV. 130, 135. 

Bell, Johann, der englifche Arzt, 
feine Reife von Kiachta nach Peding, 
XI. 206. 

Bellano, Geburtsftabt des Dich: 
ters Sigismund Boldoni, LXXXVL 
10 


de Bellarbis oder Arigonis, Gia: 
como, ein gelehrier Dominikaner, 
Bifchof von Trieft, XVII. 33. 

Bellarmin’s Chriftenlehre, XXXVII. 
16. 

Bellecourt, 
LXXXUI 100. 

B zhe egarde, die Familie, LXXXVI. 

9 


der Schauſpieler, 


Bellerad, das Schloß, XL. 245. 


Seitiarb General, V. 102. — 
LXXII. 125. 
Belli de Bino, Minifterialrath, 


_XXXIX.9. 9.11. 


‚Belfetd — Bembinus. \ 
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Bellingshauſen, die Inſel, LI. 
95. 


Bellini, Joh., der Maler, LXXXI. 
41.3.2. — Sein lehrender Chriſmo, 
LV. 200. 

Bellini, der Mufiffompofiteur. 


LXXVII. 282. — LXXXVII. 265. — 
Zelter und Goethe über ihn, LXXIV. 
128. 

Bello, Andres, der amerifanifche 
Dichter, CXXII. 80. — Sein Gedicht 
America, LÄIX. 165. 

Bello, Sultan, LVII. 68, 69. — 
Defien Balaft, LVIII. 70. 

Bellori, ber Gelehrte, feine Herauss 
gabe gefammelter Injchriften, XCI.72. 

Belmann, der fehwerifche Dichter, 
VI. A. B. 13. 

Belmen, ein Waſſer Jemame's, 
XCIV. 137. 

Belmont, Don Luis de, der Did; 
ter, fein Stüd: EI diablo preci- 
cadore, LXXXIX. 36. 

Belfazer, der Sohn bes Nebucad⸗ 
nezar, vd. 3.34. 

Bel’s literatura Hunno - Scythica, 
XXX. A. B. 45. 

Belt, ber große, CXVI. 119. 

Belt, der Eleine, CXVI. 118. 

Belvedere, das, XLVIE. 27. 

Belvedere, das untere, zu Wien, - 
bier befindet fi nun die Ambrafer:- 
Sammlung, VII.%. B. 40. — Ins 
gleichen das große Mofaifbilb des 
Abendmahles von Leonardo da Vinci, 
VIII. A. B. 40. 

Belvoir, das Schloß, LXXIV. 83. 

Belus, der Fluß, LXXIV. 46, 59. 

Belus, der Sonnengott, XVI. 279. 
— Der babylonifche Goͤtze, XXXV. 94. 

Belzern, Zacharias, der Künftler, 
CXIII. A. B. 32. 

Belzoni, ber Reiſegefährte Salt's 
durch Aegypten, IX. A. B. 3, 4. — 
Deſſen Narrative of the operations 
and recent discoveries within the 
pyramids, temples in Egypt and 
Nubia, XLV. 2. — LVIII. 5. — Seiue 
Auffindung einer arabifchen Infchrift 
in einer Pyramide, LXXXI. 45. 

Bemb, Franz Johann, Wiens Der: 
theibiger 1683, fein geben, IXI. 71. 

Bembinus, der Codex, LXI. 45. 
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Bembo, Pietro, ber venetianiſche 
Schriftſteller, VII. 222, 224. — XXX. 
A. B. 34. 

Bembo, Johann, der Venetianer, 
Reiſe durch die Levante, Sicilien, 
Afrifa ꝛc., VIII.A. B. 11. 

Benakiti's Geſchichte, LXIX. 11. 

Ben Ammar, der mauriſche Dich⸗ 
ter, feine zwei Lehrgedichte, LX. 129. 

Benares, die Stadt Hindoftan’e, 
L1. 76. — 1X. 106, 125, 128. — 
CX11. 106. — CXX. 144. 

Benaru, cin Drt des Diftriftes Da: 
rabdſcherd in Bars, VIII. 345, 351. 

Benatek, die Herrfchaft, CXXII. 9. 
2.30. 

Bencivegna ans Tolentino, der 
Architekt, XC. A. B. 61. 

Benda, Franz, der Tonſetzer, LXVI. 
56, 58. — LVI. 209. — LXX. 126. 

Bendadſcharpaß, der, (XI. 41. 

Vendavid, VI. 98. 

Bendemir, das Dorf, im Kreife 
Arbefchir, VI. 332. — CXVI. 7. 
Bend Emir, ein Beiname des Fluſ⸗ 
ſes Kur oder Eyrus in Berfien, 

vi. 311. 

Bender, Dr. Joſ. die deutſchen Orts: 
namen in geographifcher, hiftorifcher 
und fprachlicher Hinſicht, CXV. 139. 

Bendere, die Pflegerei, in Wallis, 
CVIl.A.B. 11. 

Benderpur-Pansal, der Pag, 
CXII. 48. 

Ben Dris, Minifter des Sultans 
von Maroffo, LXIX.A. B. 9. 

Benecke, Geo. Fr., ſeine Ausgabe 
des Edelſteines von Voner, V. 
270, 272, 274. — VIII. A. B. 29. — 
XI. 125. — XV. 52. — Deſſen Her⸗ 
ausgabe des Wigalois, XV.52. — 
XXV. 77.— XXX. 76, 125. — 
LVH. 177. — LIX. 42. 

Benede, 8. E., deſſen Werk: Gr: 
Ienntnißlehre nach dem Bewußtfeyn 
der reinen Bernunft in ihren Grund: 
zägen dargelegt, XIII. 196. — Deſ⸗ 
fen Beiträge zu einer rein feelen- 
wiffenfchaftlihen Bearbeitung ber 
Seelenfranfheitöfunde, XXXII. 143, 
180. — Deffen Skizzen zur Natur: 
lehre ber Gefühle, XXXIIT. 145, 155, 
259, 168, 183, 194. — Deſſen pfy⸗ 


Bembo — Beni Hobel. 
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hologifche Sfiggen, XXXVI. 136.— 
Deſſen Erziehungs: und Unterrichts: 
fehre, LXXV. 199. 

Benedetti, der Kupferftecher, 
LXXVIII. 271. 

Benedict VII., Papſt, LXX. A.B. 39. 

Benediet All., Papſt, zeigt fich 
geneigt, Kaiſer Ludwig vom Banne 
loszuſprechen, VII. 314. 

Benedictiner⸗Orden, ber, 
wirkte entſcheidend auf die Bekeh⸗ 
rung des Nordens und auf den Kir⸗ 
chenbau hin, XVI. 159. 

Benedictiner Mannsklöſter 
in Würtemberg, CXXI. 90. 

Benes, der boͤhmiſche Held, XVIII. 
146. 

Benefch Krabiz von Weitmüle, Erz⸗ 
dechant von Saaz, deſſen Zeitbuch, 
XVI.A.B. 12, 13. 

Benet, Heury Grey, der Gelehrte, 
über die Entrollungsmethode der Pa⸗ 
pyrusrollen, LXXVIII. 38. 

Benevoli, Orazio, Kapellmeiſter 
bei St. Peter im Vatican, Neben⸗ 
buhler des Cariſſimi, LXX. 121. 

Benfey, Theodor und Moriz A. 
Stern: Ueber die Monatsnamen 
einiger alten Völker, LXXXIII, 1. 

Benfey in Heidelberg, CXXVI. 73. 

Bengala in Gindoftan, LXX. 144. 

Bengalen, CXX. 146.— Die Spra- 
che diefes Landes wird Ganra ge⸗ 
nannt, II. 280. 

Ben Hifham, feine Lebensbeſchrei⸗ 
bung Mahomebs, LXIX. 3. 

Beni Badnsan, die, Herrfher in 
Gilan, LXXVII. 68. 

Beni Ejub zu Hofefeif, die Dyna⸗ 
fie der, LXXVI. 65. 

Beni Safan, die Gräber von, 
LXXXI. 47. 

BeniHafchem, die Provinz, LXVIII. 
A. B. 22. 

Beni Hodeil, die, XCV. 65. — 
Die Beni Ghatafa, XCV. 68. — Die 
Beni Aabs, XCV. 69. — Die Beni 
Kinane, XCV. 70. — Die Beni, Mo⸗ 
rret, XCV.71.— Die Beni Dobjan, 
XCV. 71.— Die Beni Oftet, Aabs 
hive, Fehm, Dſchoſchm, Chofchaam, 
Dhamre, Chofaa, XCV.72.— Die 
Beni Moßtalik, Koreifat, Nodhair, 
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XCV. 73. — Die -Beni Mofeine, 
Soleim, XCV. 74. — Die Beni He: 
wafin, KCV. 77.— Die Beni Haris 
B. Kaab, Dſchoheine Dil, XCV.78. 
— Die Beni Nomeir, XCV. 70. — 
Die Beni Selul B. Ssaßaa, Ham⸗ 
dan, XCV. 80. — Die Beni Aaklan, 
Haſchid, Sobeid, Leis, Murad, Maſin 
Kinde, Modhidſch, Selii, XCV. 81.— 
Die Beni Dſchoſam, Mehre, Homeir, 
Saade, Kis, Saad, XCV. 82. — Die 
Beni Dfchodeine, B. Malif Eger, 
XCV.83. — Die Beni Aamir, 3. 
Ssaßaa, XCV.85.— Die Beni Mas 
mir B. Koreif, Abdol⸗-Kais, Rebiaa, 
ACV. 86. — Die Beni Aapdfchellan, 
Aadſchel, Darim, Anber, XCV. 87. 
— Die Beni Dhibab, 'XCV. 88. — 
Die Beni Kofcheir, Thabbet, XCV. 
89.— Die Beni Ghani B. Aaßar, 
Dhabine, Maharib, XCV. 90. — Die 
Beni Dfehaafer, Dſchaadet, Temim, 
XCV. 91. — Die Beni Dfail, XCV. 
93. — Die Beni Serbun, XCV. 94. 
— Die Beni Kodhaa, Hanfala, Sen: 

bos, Kjelb, XCV.95. — Die Beni 
der Wüfte, XCV. 96, 103. 


- Beni Hodeil, der Diwan ber, 
CXVIII. 11. 
Koreidha, die, CXXIV. 


Deni 
98 


Benil:Amher, der arabifche Färft, 
XXXIX. 57. 
Beni Dmeije, die Araber unter 
dem Chalifate der, LAXXIV. 142. 
Beni DOrtof, die, zu Mardin, 
LXXVI. 58. 
Beni Sijad, 
LXXXV. 113. 
Beni Suef (Ptolemaidon), der 
Hauptort der gleichnamigen Land⸗ 
fhaft in Aegypten, LVI. 35. — 
LXXXI. 46. — CIV. 86. 

Beniczky, Peter, der ungarifche 
Dichter, XLV. 184. 

Benigni, S. Ginesio illustrata, 
vm. 5%. 

Benivieni, Girolamo, der Dich: 
ter, CXX. 63. 

Benna, C.de, Fabulas politicas, 
XLV. 83. 

Benna, ber Berg, in der perfifchen 
Provinz Fars, VII. 306. 


die Familie der, 


Demi Hodeil — Bentivoglio. 
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Bennede, biblifher Bewels, daß 
Jeſus nach feiner Auferftehung noch 
fieben und zwanzig Jahr leibhaftig 
auf Erden gelebt habe, XXIV. 130. 

Bennet, lienryGray, A Letter to 
Ihe common couneil and Livery 
of the City of London etc., VI. 
A. B. 34. — Deffen: Of the Co- 
lonies in New-South-Wales‘, IX. 
4.92.12. Ä 

Et. Bennet’s Pfarr-Regifter, LXXIX. 
25. 


Benoiston, Traite du commerce 
des colonies, LXXXIV. 98. 

Benout, die franzöfifche Nilflotille 
unterliegt Bier ber fanatifchen Bes 
geifterung der Freiwilligen von Mefla, 
V. 102. 

Benozzo Gozzoli, ber Maler, 
it ein Echüler des Johann von 
Fiefole, VI. 262. 

Bengquella, Sitz eines Gouver- 
neurs, ber dem Generalfapitän von 
Argola unterfteht, LXXVIL.138. - 

Ben Sahirs Perlen der Weisheite- 
fprüche, XXXVII. 294. > 

Ben Scerifen:-Newewi, Ders 
fafler des Tehfib olzeesma, XCI. 41. 

Denferada, ber Dichter, LXXIU. 98. 

Bensley, Th., ber Buchdrucker, 
LXXXIII. A. B. 31. 

Benſon, ©., der Gelehrte, Auszu 
der ſtatiſtiſch und hiſtoriſch merk⸗ 
würdigen Kirchenrechnung der Pfarre 
in Abington, LXXIX. 31. 

Ben Temim Midhmena, 
Dichter, CXXIV. 104. 

Bentham, Gsa., feine Schriften 
über Gefeßgebung, 1.9.9. 32, 33. 
— Deffen Plan of Parliamentary 
Riform,, in the Form of a Cate- 
chism, VII. A. B. 42. — Defien Ge: 
fchichte des Ely⸗Münſters, IX. 260. 
— XVII. 242. — Defien Gefchichte 
der kirchlichen Baufunft, LXX VII. 49, 

Bentin?, William, X. 101. 

Bentivoglio, das Geflecht, 
XXXIX. 168. — Die Rüftungen von 
Helden aus dieſem Haufe in ber 
Ambrafer » Sammlung, VII. A. B. 
41. 

Bentivoglio, ber Gelehrte, Bros 
faifer, XCI. 70. 


ber 
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Bentivoglio, Ercole, deſſen Sa: 
tyren, CXX. 166. 

Bentkoweki's Gefchichte der pol: 
nifchen Literatur, XXVII. 117. — 
XCIV. 33. 

Bentley, der Drientalift, feine Ab- 
bandlungen über die Aitronomie ber 
Inder, 11.139, 140. — Ueber die 
Chronologie der Hindus, II. 146. 

Bentley, der Philologe, VI. 153. 
— XC1.64, 72. — XCIX. 143. — 
Berfuch zur Herftellung des äolifchen 
Digamma bei Homer, LIV.219. — 
Bertheidiger der griechifchen Frauen⸗ 
tänze, Cll. 239. 

Bentley, Thomas, 
LXXXI. 164. 

Benvegnate, der Künftler, LXXXIV. 
1.2.3. 

Benvenutı C., Descrizione suc- 
N d’un pantografo etc., III. U. 


ber Gelehrte, 


Benvenuto von Imola, XLIV. 25, 
26, 42. 

Benyn, der Kupferftecher, LVI. 288. 

Beobachtungen ber k.k. medizi⸗ 
ui: irurgifgen Afademie in Wien, 

Be Ye m > eine venezianifche Graählung, 
11.%. 33. 

Beraa, ein Berg im Diftrifte Se: 
bid's, xciũ. 132. 

Bera d a, der Fluß, LXXXVIII. 175. 

Beradi, der Fluß, LXXIV. 47. 

Berak, ein bfehaghataifcher Stamm, 
LXXVIL. 33. 

3 / rakuh, ber Berg bei Ufch, CXXV. 

61. 

Beranger, der Dichter, (XXV. 

Bera (4 ; ein Schloß bei Ssanaa, 
XCIV. 

Beraſd — an, 
VIII. 347. 

B erasgun, ber Ort, LXXXIX. 4. 

Berat, die Stadt, ihre Bevölferung, 
XXXIV. 90, 91, 96. 

Berbern, über die, LVIII. 20. — De: 
ten Stämme, LXXI. 22. 

Berberiftan in der Nachbarfchaft 
des Hindufufch, LXXIII. 2. 
erbers, der, Lebensweife und Sit: 
ten, XI. v. 57,61. 


eine Stadt in Fars, 


Bentivoglio — Bergelmer. 
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Berceo: Vida de San Millan, CXVII. 
149. 

Berchta, (XXV. 32. 

Berchtold, Leopold Graf, 
Biographie, XXI. 70. 

Berchtoldsdorf, die Veſte, CXXIII. 
A. B. V. 


deſſen 


Derhtoldsgaden und feine Salz: 
werfe, XLII. 226. 

Berdaan. im perfifchen Armenien, 
VII. 235. 

Derdan, 
228. 

Berdeſchir, die Stadt in ber per- 
fifchen Provinz Kerman, VID. 301. 

Berdibeg, der Mongole ‚ Bater: 
und Brudermörder, CI.209. — Def: 
fen Münze, LXXVI. 245. 

Berdurrani, bie, ihre zwei gro⸗ 
Ben Vereine unter dem Namen Garra 
und Samil, CVII. 9. 

Dereberen, die, LlI. A. B. 65. 

Bereesſtreten, der Maler, LV. 
212. 

Deregszäszi, Paul: Ueber bie 
Aehnlichkeit der hungariſchen Sppage 
mit den morgenländiſchen, C. 270. 
— CVIl. 235. 

Bereiſch, ein Dorf Ssanaa’s, XCIV 
85. 


im ruſſiſchen Aran, VN. 


Berekynthos, der Berg, LXXX. 
71. 


Berengar, König, befielben Schen⸗ 
Fungebrief, XVII. 20. 

Berengariusvon Tours, ber 
Gelehrte, deffen wichtigſte Manu= 
feript wird von Leffing aufgefunden, 
LXVI. 165. 

Berenger, ber Anatom, XCI. 56. 

Berenice, das alte, IX. A. B. 5. — 
Die arabiſche Hafenſtadt, LXXXU. 
18 


v.Berefin, feine ruſſiſchen gelehrten 
Neuigkeiten, XVII. 97. 
Berettini, Pietro, der Maler, 
ſein Carlo Borromeo, VIII. 155. 
Berg, die Grafen von, CXXI. 75. 
Bergafje, Mr., über Preßfreiheit, - 


1. 210. 
Berge, die ſieben, CXXII. 203. 
Bergelmer, in der Edda ber Gr- 
neuerer der Zeit und des Hauſes, 


IV. 153. 
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Bergenttamm, Alois Edler von, 
der Gejchichtsforfcher, XLIV.AA. — 
Mitherausgeber der kirchlichen To: 
pographie von Defterreih, V.149. 
— XXXII. 1, 6. — Deſſen Lebens: 
geihichte Heinrichs Iafomirgott, V. 
4.82.42. — VI. 263. 

de Berger, beflen Ginleitung zur 
Religion ber Vernunft, XXIV. 135. 

Berger, Carl Gottlieb, der Ton: 
fünftler, Nachrichten über ihn von 
Roclig, L.256. 

Berger, Fr. X. Acxknrızday uyeu- 
va nasayysluara, LXV. A. B. o3. 

Berger de Xivrey: Notices et 
Extraits de Manusc., CXXHI. 192. 

Berggren, N, Reifen in Europa 
und im Morgenlande, XLIX.3. — 
LX. A. B. 8. — LXXIV. 1. 

Berghaus, Annalen der Erd-⸗, 
Boͤlker und Staatenkunde, LXXVII. 
4.2.1. 

Berghem, der Maler, LV. 211. 

Berghe f, der, in Bien, XXXV. 
114. 

Berghuſije, die orientalifche Sekte, 
CL 7, 30. 


Bergier, Nicolas Sylv., Traite de 
la vraie Religion, XXH. 80. 

Bergier, Nic., Histoire des grands 
chemins de l’Empire romain, XXI. 
136. 

Bergk, Theodorus, Poetae Iyrici 
graeci, CV.97.— CAX. 1. 

Bergmann's nomadifche Streife⸗ 
reien unter ben Kalmucken, LXXXV. 
2. — (XXV. 53.— Defien große 
Kenntniffe der mongolifchen Sprache 
und Literatur, XX. A. B. 20. 

Bergmann, Joſeph, Cuſtos, der 
habsburgiſche Pfau, nach einem Ge⸗ 
mäldeder k. k. Ambraſer⸗Sammlung. 
LVI. 9.8. 1. — Der ältefte gedruckte 
Katalog der Rüſtungen in ber k. £ 
Ambrafer-Sammlung vom J. 1883, 
LXXIV. 9. B. 14. — Lateiniſche 
Grammatik, moralifche und diaͤteti⸗ 
ſche Verſe, ſammt einer Vermah⸗ 
nung in Proſa zum Unterrichte des 
Erzherzogs, nachherigen Kaiſers Ma⸗ 
ximilian J., geſchrieben, KAXVIH. 
A. 3.17.— Urkunden über bie 
eheliche Geburt, dem Geburtsort, die 
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Namen und Taufzengen ber vier 
Kinder bes Erzherzogs Ferdinand 


und feiner Gemahlin Philippine 


Welſer, LXXX. 9.3. 30.— Die er: 


ueuerte Grbeinigung zwiſchen der 
röm. kaiſ. Majeſtaͤt Maximilian L, 
wie auch dem Erzhauſe Oeſterreich 
und dem Biſchof und dem Kapitel 


zu Chur, ſammt den drei Bünden 


in Churwalchen, LXXXIH.9. B. 35. 
— Zwei Medaillen auf den Frhru. 
Vinc. v. Muſchinger, LXAIXIV. AB. 
17. — Deſſen Mittheilung der poeti⸗ 
ſchen Erzaͤhlung von dem r Helm⸗ 
prechte, LXXXV. A. B. 1. -LXXXVI. 
A. B. 1. — Deſſen Ausgabe des Ge⸗ 
dichtes Itwiz von Ulrich von Lich⸗ 
tenſtein, ACH. A. B. 1. — XCIILA. 


.B. 1.— Deſſen Mittheilung ber 


postifhen Erzählung: „von bem 
übelen wibe,“ XCIV. A. B.1. — 
Des ſteiermaͤrkiſchen Saͤngers Herant 
von Wildon vier puetifche Erzaͤhlun⸗ 
gen, XCV.9.8.1.— Xcvi. B. 
32%. — K. Rarimiliau’s 1. Biblios 
the inber £ E. Ambrafer-Sammlung 
in Wien, vom E.E Major Joſeph 
Kraushaar 1838 geftiftet, XCIX. A. 
B.1. — Unterſuchungen über das 
ältefte Münzrecht zu Liebing, Frie⸗ 
fa ꝛc. C.A.B 1.— Medaillen: 
werf auf berühmte unb ausgezeich⸗ 
nete Männer bes oͤſterr. Kaiferfiants 
vom 16. bis 19. Jahrhundert, CH. 
A. 3.239. — (VI. 59. — eXVll. 
70. — Das Müngrecht ber Grafen 
von Cilli, CIU. A. B. 29. — Das 
Müngrecht des gräflichen Geſchlechts 
von Hardegg⸗Glatz, CElll. A. B. 39. 
— lieber die freien Walliſer ober 
Walſer in Graubündten und Vorarl⸗ 
berg, EV. B.1. — (VI. A. 3.34 
CVII. I.VB. . — CV 9.8.1. — 
CL. A. B. 180. — Das Ambraſen⸗ 
Liederbuch vom J. 1682, CIL. A. B. 
1. — Ueber ven Medailleur Antenio 
Aboundio, CAU, A. B. 1. — Ueber 
bie Meraner Münze, CXIII. A. B. 1.. 
— Ueber den Bergſegen und die 
Bergleute Tirols und bie Münze von 
Hall von 1450 —1B09, CXII. M. B. 
16. — Ueber das Gnifichen vieler 
Jettons und Mall auf Gewer⸗ 


fen ac. in öfter. Landen im 16. und 
17. Jahrhundert, CXIV. A. B. 1. — 
Ueber das urſprüngliche Doppelele⸗ 
ment der Bevölkerung zu Galtür in 
Tirol, CRV.A.B.45. — Ueber den 
Bregenzer⸗Wald und die Stiftung 
des Kloſters Mehrerau, (CXVIII. N. 
B. 1.— Hiſtoriſche Unterſuchung 
über die heutigen ſogenannten Sim: 
bern in den Sette-Comuni, CXX. N. 
3.1. — (XXI. A.B. 17.— Ueber 
Jakob Zeyßnecker, K. Ferdinand 1. 
Hofmaler, CXXII. A. B. 1. — Deffen 
Ueberfiht der F. k. Ambrafer-Samms 
lung, CXXII. A. B. 4. — Defien ge: 
nealogiſche Notizen über die Ritter 
und Freiherrn von Seiſeneck, CXXII. 
A. B. 6. — Deſſen Abhandlung: 
Ueber den Reichégrafen Peter von 
Holzapfel, genannt Melander, heſſen⸗ 
caſſelſchen General⸗Lieutenant, dann 
kaiſ. Feldmarſchall, und deſſen Münz: 
recht, CXXII. A. B. 11. — Des waf: 
fenberühmten Johann von Werth 
Freiherrudiplom und Wappen, CXXII. 
A. B. 20. — Deſſen Klaus Dietrich, 
genannt Sperreuter, ſchwediſcher, 
dann kaiſerlicher General, CXXII. 
A. B. 30. — Ueber die Grafen von 
St. Georgen und Poſing in Ungarn 
und Oeſterreich und deren Münz⸗ 
recht, CXXIII. A. B. 1. — Die Frei: 
herrn und ſeit 1716 Grafen von 
Poͤſing zum Stein in Kärnthen und 
Defterreih, CXXIII. A. B. 15. 

Bergonzi, Dr.Giuseppe, Esperi- 
menti eomparativi sull’ azione del- 
l’acqua coobata di lauro-ceraso 
ete., 19.3.6. 

Bergopzomer, ber Schaufpieler, 
CXXV. 291. 

Bergfegen, über den, Tirols, von 
Bergmann, (XIII. A. B. 16. 

Bergſtett, Freih. v., Verſuch einer 
Zon zeſchichte des Elſaſſes, CI. A. 

.2. 


Be rgwe rke, die, der Athener, II. 242. 

Berik, der Berg, LXXIV. 53. 

Berim, in Arabien, XCIII.86. 

Berini: Indagine sullo stato del 
Timavo, XLVII.A. 3. 59. 

Berta, Chan, unter ihm wirb das 
ruffifche Boll conferibirt, XX. 23386. 


Bergonzi — Bermubdez. 


CXXVI. Bd. 


Berkaa, ein Ort Medina's, XCII. 
116. 

Berkal, die Monumente von, LVIII. 
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Berke, der Mongolenfürſt, CI. 
196. — Seine Einrichtungen im 
eroberten Rußland, LXVII. 48. 

Berkjarok, der fehste Sultan der 
perfiichen Selpichufen, LÄXXVI.129. 

Berkije, die Mofchee, CIV. 133. 

Berkowetz, der Kupferitecher, feine 
Kupferftiche zu Hormayr's Gefchichte 
Wiens, XXXVIII. 119. 

Berfowi Tatar, LXXVIL 6. 

Berkuk, der Sultan, CIV.115. — 
Deſſen Moſchee, CIV. 139. — CIX. 7. 

Berfut, der Stamm, LXXVII. 6. 

Berlem, ein Schloß am Drus, 
CXXV. 162. 

Berlepyfh, Fran von, Borleferin 
an Weimars Mufenhof, CXV. 225. 

Derlig ingen, ®öß von, XCVL 

6. 

Berlin, bie Stabt, bier eröffnete 
Jahn feinen erften Turnplag, V. 
216. — Sechzehn Anfichten von 
dieſer Stadt in Aqua⸗tinta, XII. 37. 
— Berlin unter Johann Sigismund, 
AN. 265. — Die frühe Entſtehung 
des Theaters in Berlin, XII. 266. 
— Berlin unter der Regierung des 
Churfürften Georg Wilhelm, XI. 
267. — Berlin unter Friedrich Wil⸗ 
helm dem Großen, XIII. 269. — His 
ſtoriſch- diplomatiſche Beiträge zur 
Geſchichte diefer Stadt, von Fidicin, 
LXXXII. 181. — Berlin und Köln, 
ber Städte, Entſtehung, Alter und 
früheſte Geſchichte, LXXXVIN. 1. 

Berliner Alabemie, die, ges 
gründet von Leibnig, LXXXII. 65. 

Berliner politiſchesWochen⸗ 
blatt, LXXIX. 144, 188. 

Berliner Theater, das, CXXV. 
287. 

Bermegiden, die, LXXXI. 81. 

Bermegije, ein Schloß Jemame's, 

- XCIV. 140. 

Bermondfey, ein Lanbfis John 
Falſtaff's LXXIX. 32. 

Bermudez, Ieronimo, bee Dichter, 
feine Trauerfpiele Nise lastimosa 





und Nise laureada, LXAXVI. 149. 


1849. 


Bern, feine Turnpläge, V.217. — 
Die dort befindlichen zahlreichen, be⸗ 
fonders durch Einverleibung der von 
Bongars in Franfreich gefammelten 
Werke wichtigenHandfchriften, XXIX. 
2339. — Das Berner Mufeum und 
die unteritalifch=feltifchen Gefäße da⸗ 
felbt, von Alb. Jahn, CXVII. 170. 

Bernard's Abhandlung über die als 
ten und neuen arabifchen Gewichte, 
LVI. 54. — Defien Memoire über die 
ägyptifchen Münzen, LVI. 55. 

Bernard, Bifchof von PBaffau, feine 
tzte miſche Gerichtsordnung, VI. A. 
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Bernard, im Jahre 1141 Biſchof 
zu Trieſt, xvn 22. 

Bernarbin de St. Pierre, ber 
frangöftfche Gelehrte, LXXXVIII. 42. 

Bernardon=: Kurz, ber Schau: 
fpieler, CXXV. 288. 

Bernapdotte in Wien, XXXVI. 106. 

Bernata, das Schloß, LXX. 16. 

Bernauerin, Agnes ,V.35. — Ge: 
liebte des Herzog Albrecht von Mün- 
chen, XIX. 31. — Die Inez de Gaftro 

. ber Bayern, IV. 204. — Ihre Ge: 
ſchichte A B- 3. Lipowsky, VI. 

71. — vul. A 

Bernd, Dr. Chr. Sam. Theod. , 
Wappenwefen der Griechen und Ri 
mer, C. 133. 

Bernel, die Straße von, CXII. 82. 

Berneval, Alexander, der berühmte 
Erbauer ber fchönften Kirche in Franf: 
reich zu St. Onen, XVII. 245. 

Berngar, König der Lombarben, 
CXXV. 2376, 2377. 

Bernhard, ber heilige, Abt zu Glair- 
yaur, xxxi. 52. — Sein Schreiben 
an Papſt Eugen über die Päpfte, 
XIX. 89. — Sein Kreuzzug, fein 
Leben, fein großer Einfluß auf die 
Zeit, XXXVIL 236. — Seine Strei: 
tigfeiten mit Arnold von Brescia, 
LXVI.166.— Sein Gebet an bie 

- Muttergottes, CI. 146. — Derfelbe 
als Friedenebote, CXXI. 55 

Bernhard, der Noriker, LVIII. 1885. 

Bernhard, St., See und Hospiz, 
LXXXI. 104. 

Bernhard, defien Dampfichiffahrte- 
Unternehmung auf der Donau, IX.130. 


Bean — Bere. 





Bernhard von Cles, der Kirchen: 
für, CAIII. A. 2.2. 

Bernhard, Herzog von Kärnthen, 
cvm. 183. — (XIII. 9.2.3. 

Bernhard, Herzog von Weimar, 
LXXI. 282. — CVI. 205. — VI. 
168, 170, 172. — (XIX. A. B. 13. 

Bernhardi, Dr. feine Sprachfor⸗ 
fhungen, IV. 146. — Defien Ans 
fangsgründe ber Sprachwiſſenſchaft, 
VI. 185, 147. — XIX. 48. — Defien 

Sprachkarte von Dentſchland, CXIII. 

206. 

Bernhardsberg, der, XXIII. 143, 
157,163, 175, 177. 

Bernhardy, ©., ;der Gelehrte, 
feine GSrflärung ber zwölften Ode 
des Horaz, ICIX. 150. — Deſſen 
Grundriß der griechifchen Literatur, 
CXVII. 30. — CXVIll. 117. 

Berni, Prancesco, ber italienifche 
Dichter, XXXIII. 30. — CAX. 167. 

Bernina⸗See, ber, inder Schweiz, 
LXXXL 102. 

Bernini, derBanmeifter, LIXVIII. 


258. 
Bernlef, ein berühmter blinder 
Sänger, X. 9.2. 32. 
ge a Orthographie, 
XXXVIL 36. 
Bernoulli, Daniel, der Gelehrte, 
LXXXVIL. 109. 
Bernonlli, Iohann, ber Gelehrte, 
LXXXVI. 151, 168. 
CAXV. 218, 


Bernfteinhere, bie, 
230, 231, 232. 
Gräfin, ihre Verhaͤlt⸗ 
CXV. 220. — 


Bernftorff, 
niffe in Weimar, 

Goethe's Briefe an fie, LXXXVII. 
265. 

v.Bernwerth's Webemafchine, IX. 
131. — XLIX. 249. 

Bernt, J. Brofeflor, feine Beiträge 
zur gerichtlichen Arzueifunde, I. 
229. — Deſſen Monographie des 
Beitstanges, und Lehrbuch ber ge: 
richtlichen Arzneifunbde, ill. 229. 

Beroald, Bhilipp, der ältere, Leh⸗ 
rer zu Bologna, VIII. 236. 

Beroaldo, Armonia universale, 
CXAIV. 49. 

Beroe, ber Ort, XLII. 46, a7, 49, 
50. 
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Berry, Herzog von, XLI. 161, 162. 

Berry, Herzogin von, XCH. 161. 

Bersabee, vas Schloß, LXXIV. 82. 

Bersan, in Aegypten, CIV. 84. 

Bersbud, der Ort, CXVIE. A. 2. 
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Bersebei, des Sultans, Mofchee 
und Grabmal, CIV. 138. 

Bers i, Geburtsort Abraham's, 
LXXXVII. 178. 

Bersin, was dieſer Name bedeute? 
IX. 19, 20. — X. 211, 343. 

Berſuje, der perſiſche Arzt, brachte 
von Indien die Werke bes großen 
Arztes und Aftronomen Kenfe niit, 
Xul. 37. 

Berswind, bie Gemahlin bes Her: 
zogs Eticho von Elſaß, VII. 288. 
Berswordt, Grammatif der tür- 
then Sprache für Deutfche, XCVI. 


Bert at, die Landſchaft, LVIIT. 36. 

Bertha, die Tochter Carl des Gro⸗ 
Ben, vii 10. 

Bertheau, Emestus. Libri pro- 
verbiorum Abi Obeid Elgasimi, 
xCVI. 92. 

Bertbier, Marſchall, LXXIV. A. B. 
23. — Deſſen Relations des cam- 
pagnes en Egyple, V. 108. — Deſ⸗ 
fen Befehl an den Intendanten Staſ⸗ 
fard wegen Auslieferung der Am- 
brafer-Sammlung an ben vom Wie: 
ner Hofe abgeorbneten Abbe Neu: 
mann, VIIll. A. B. 40. 

Berthis, Orſino, Biſchof von Trieſt, 
XXIX. 264. 

Berthold's kritiſches Journal der 
neneſten theologiſchenLiteratur, XXIV. 
130 


Berthold, des Franziskaners, deut: 
ſche Predigten aus der zweiten Haͤlfte 
bes breizehnten Jahrhunderts, heraus⸗ 
gegeben von C. F. Kling, XXXII. 

194. 

—** old, Abt von Zwettel, VII. 
233. 

Berthold von Andechs, Mark: 
graf von Ifirien, V. 17. 

Berthold von Garſten, Abt 
von Garſten, deſſen Befigungen in 
der Riebmarl, XXXI. A. B. 49. 

Berthold, Herzog von Meran, V. 


Berry — Berzevicyy. 





CXXVI. 8b. 


18.— Stifter vom Spital am Pyrhn. 
1.9.3.7. — Sein Heldenmuth in 
ber Friedrich dem Rothbart töbtlis 
chen Kreuzfahrt, IV. A. B. 4. 

Berthold II., Titularherzog von 
Zaͤhringen, CXVIL 9.2.8. 

Bertholdsgaden, das, VII. 34. 

Berthbollet, ber Chemiker, deſſen 
Theorie der Chemie, L. 92. 

Berthoud, Chronique et trali- 
tions surnaturelles de la Flandre, 
CIV. 220. 

Bertinagzi, Carlo, ber berühmte 
Arlequin, LXXXIII. 116. 

Bertoldo, derwälfdhe Eulenſpiegel, 
X. 124. 

Bertoli, der Alterthumsforſcher, 
XLVII. 4.2. 69, 63, 64, 68, 73, 76. 

Bortolotti, Davide, Gli Arabi in 
ltalia, LXXXIV. 128. — Viaggio in 

- Savoia, LXXXVI. 1.— Viaggio nella 
Liguria marit., LXXXV1. 1. 

Berton, der Tonjeger, deffen Opern, 
XIV.191, 193. 

Bertoncelli, Sig. J., Desorizione 
ed uso d’una nuova scala da ap- 
hiearei al Barometro eto., LU 

. 5. 

Bertrand be Born, XVI.A.B.2%. 

Bertrand, Patriarch von Aquileja, 
VI. 66. — VII. 319. — XVII. 29, 30. 

Bertucci, Baſilio, deilen Gebicht : 
Bacco in Brianza, LXXXV1. 7. 

Bertuch, der Organift, CXVI. 59. 

Bertuch, der Schriftfteller, LAXXIM. 
217. — Defien geographifhe Ephe⸗ 
meriden, LXXIV. 283. 

Berua, die Ruinen ber 
LXXXVII. 154. 

Berugurte, Alonſo, ber Künftler, 
CXXV. 187. 

Berulas, der Stamm, LXXVII. 7. 

Berwif, der Kupferfieher, LVI. 
289. — LXXVIII. 289. 

Berzeni, GrafNifolaus, ber Ober: 
feldherr des berühmten Fürften Ras 
koczy, liegt in der Fatholifchen Kir⸗ 
he zu Kodoſto begraben, I. 38. 

Berzeviczy, bie Geſchichte dieſer 
Familie, VII. 409. 

v.Berzeviczy, befin Wal: De 
conditione indoleque rusticorum 
in Hungaria, XX1. 78. — XXXV. 76. 


Stabt, 


1849. 


Berzfenyi, Daniel, der ungarifche 
Dichter, XLV. 193. 

Besaher, der Ort, CXI. 34. 

Besal Nujan, aus dem Stamme 
Kongfrat, LXXVII. 22. 

Besam's, Ihn, ef-fachirt fi meha⸗ 
ini ehlil-:Dfchefiret, XCIX. 19. 

Befancon, Beſchreibung des in 
der Ronchaud Straße gefundenen 
alten Denkmales, VI. 167. — Das 
daſelbſt gefundene Brufibilb des Vul⸗ 
fans, V1.179. 

Beſange's, Hieronymus, Selecta 
Historiae Cremifanensis, LVIH. 200. 

Beſeno, in ber Brianza, LXXXVI. 

Desar, König von Aegypten, LXXXU. 

12. 


Besatin, das Flüßchen, LXXIV. 41. 

Besborough 6, Lord, römifches 
Trinfgefäß, LXXVIN. 30. 

Beſchaffenheit der Gefehe gegen 
Seeivergehungen in Gugland, 1. 


Beidarr, in ber Nähe von Eben, 
LXXIV. 70. 
ein Berg von Solma, 


Beſchir, 
XCIV. 161. 
Beſchir, Fürſt der Druſen, XCIX. 68. 


Beſchir Schihab, der Emir, Se⸗B 


nior der Familie der Druſenfürſten, 
CIII. M. 

Beſchirije, 
103 


Beſchneidung, über die, 
170.— (XXV. 64. 

Beſchreibung der galliſchen Alters 
thumer, VI. 163. 

BeſchreibendeGedichte, über, 
XXXVI. 234. 

Beſchſchar, der Dichter, C. 69. 

Beſchtak's, die Mofchee, CIV. 130. 

Beifhwärungsformeln ber Ber: 
fer, CXXV. 154. 

B Gel, ein Thal bei Mekka, XCIII. 
3 


Besen, pas Fe, LXVIN. 50. 
Desenn, das Gebiet von, CXII. 79. 
8 A fi —*8* orientaliſche Sekte, Cl. 


Beſ ig der, Betrachtungen über bie: 
fen Gegenhanp, VII. 363. 


die, außer Kairo, C. 


AX. 


Berzſenyi — Bethlen. 





Beſl, die orientalifdge Sängerin, ihr 


Liederbuch zum Gebrauche Ali's 
XCVII. 120. 

Beslemije, die orientaliſche Sekte, 
C1.7, 32. 

Beſozzi, der Hoboeſpieler, LXV. 
205. — LXVI. 54. — LXXVIII. 280. 

Beffam's, Ibn, Sadiret, eine Blur 
menlefe von Dichtern, C. 65. 

Besse, Jean-Charles de, Abreg6 de 
la grammaire lurque, Lill.6. — 
Voyage en Crimee, au Caucase, en 
Georgie, en Armenie, en Asie-Mi- 
neure et à Constantinople, en 1829 
et 1830, LXXXVII. 1. 
Beffel, Gottfried, gelehrter Abt bes 
Stiftes Göttweih, 1.50. — XV. 217. 
Deffen Chronicon Gottwioense, V. 
4. — IX. 207.— Seine Briefe an 
Columban Hochketter, LXN. 73. — 
Sein Nachlaß fol herausgegeben 
werben, 111. 297. 

Beffenyei, Georg, der ungarifche 
Dichter, XLV. 185. 

Beffonbeg, —A der aͤgypti⸗ 
ſchen Marine, LXXXI. 28 

Beſtaignon, der See, LXXIX. 24. 

Beter, der Berg, CXxIl. 82. 

Beterije, die orientalifche Sekte, 

C1. 6. 

ethbani, das Dorf, CXIX. 265. 

Bethanten, LAXIV. 88. 

Bethaleel, —5 oder der Loͤwe 


von Prag, 

Bethel, — Daläflina, XCVIH. 148. 

3 ethencourt, General, deſſen 
Marſch über den Simplon. ‚ XXI. 
177. 

Betheora, die fränkifche Fürſtin, 
eine Berbreiterin des Chriftenthums, 
vu. 18. 

Bethespa, ber Teich, CXIV. 347. 

Bethhoron, in Paläftina, XCVIII. 
156. 

Bethlehem, L,75,76. — LXXIV. 
89. — XCVI.146.— Die Zahl 
der Simwohner diefer Stadt, XXXIII. 
117.— Ihre Merkwärbigfeiten, XLV. 
13. — Ihr arabifcher Name, CI. 
35. — Tifchendorf’s Auſicht über 
diefe Stadt, CXIV. 251. 

Bethlehemitaner, bie, in Pen⸗ 
ſylvanien, CXtll. 177. 

Bethlen, Graf Aleris , deſſen Ab» 
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Berry, Herzog von, XLI. 161, 162. 

Berry, Herzogin von, XCH. 161. 

Bersabee, das Schloß, LXXIV. 82. 

Bersan, in Aegypten, CIV.84. 

Bersbuß, der Ort, CXVIM. 9.2. 
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Bersebei, bes Sultans, Mofchee 
und Grabmal, CIV. 138. 

Bersi, Geburtsort Abraham's, 
LXXXVIII. 178. 

Bersin, was biefer Name bebeute ? 
IX. 19,20. — X. 211, 343. 

Berſuje, der perfiiche Arzt, brachte 
von Indien die Werke des großen 
Arztes und Aftronomen Kenfe mit, 
Xul. 37. 

Berswind, die Bemahlin des Her: 
3096 Eticho von Elſaß, VIII. 268. 
Berswordt, Grammatif der tür: 

riihen Sprache für Deutfche, XCVI. 


Ber at, die Landſchaft, LVIII. 36. 

Bertha, die Tochter Carl des Gro⸗ 
Ben, vii 10. 

Bertheau, Emestus. Libri pro- 
verbiorum Abi Obeid Elgasimi, 
XCVI. 92. 

Berthier, Marfchall, LXXIV.W. 2. 
23. — Deflen Relations des cam- 
pagnes en Egypte, V. 108. — Def: 
fen Befehl an den Intendanten Staf: 
fard wegen Auslieferung der Am- 
brafer-Sammlung an den vom Wie⸗ 
ner Hofe abgeorbneten Abbé Neu: 
mann, VIII. A. B. 40. 

Berthis, Orfino, Biſchof von Trieſt, 
XXIX. 264. 

Berthold's kritiſches Journal der 
neneften theologiſchenLiteratur, XXIV. 
130. 

Berthold, des Franziskaners, deut⸗ 
ſche Predigten aus der zweiten Hälfte 
bes breigehnten Jahrhunderts, heraus⸗ 
gegeben von C. F. Kling, XXXI. 

194. 

Berti old, Abt von Biwettel, VII. 
233. 

Berthold von Andechs, Mark: 
graf von Iſtrien, V. 17. 

Berthold von Garſten, Abt 
von Garſten, deflen Befigungen in 
der Riebmarf, XXXI. A. B. 49. 

Berthold, Herzog von Meran, V. 


Berry — Berzeviczy. 





CXXVI. 30. 


18.— Stifter vom Spital am Vyrhu, 
II.A. B. 7. — Sein Heldenmuth in 
ber Friedrich dem Rothbart toͤdtli⸗ 
chen Kreuzfahrt, IV. A. B. 4. 

Berthold H., Titularherzog von 
Zaͤhringen, CXVIL 4.8.8. 

Bertholdsgaden, das, VII. 3A. 

Berthollet, ber Ghemier, befien 
Theorie der Chemie, L. 9%. 

Berthoud, Chronique et tradi- 
tions surnaturelles de la Flandre, 
CIV. 220. 

Bertinayzi, Carlo, der berühmte 
Arleguin, LXXXIN. 116. 

Bertoldo, der wälfche Eulenſpiegel, 
X. 124. 

Bertoli, der Alterthumsforſcher, 
XLVII. A. B. 59, 63, 64, 68, 73, 76. 

Bertolottli, Davide, Gli Arabi in 
Italia, LXXXIV. 128. — Viaggio in 

- Savoia, LXXXVI. 1.— Viaggio nella 
Liguria marit., LXXXVI. 1. 

Berton, der Tonfeper, beifen Opern, 
XIV. 191, 193. 

Bertoncelli Sig. J., Desorizione 
ed uso d’una nuova scala da ap- 
hlicarei al Barometro ete., 1.9. 

. 5. 

Bertrand de Born, XVI. A. B. 2%. 

Bertrand, Patriarch von Aquileja, 
VI. 66. — VII. 319. — XVII. 29, 30. 

Bertucci, Baftlio, beffen Gedicht : 
Bacco in Brianza, LXXXVI. 7. 

Bertuch, der Organift, CXVI. 59. 

Bertuch, der Schriftfieller, LXXXIII. 
217. — Defien geographifcge Ephe⸗ 
meriden, LXXIV. 283. 

Berua, bie Auinen ber Stabt, 
LXXXVII. 154. 

Berugurte, Alonfo, ber Künfller, 
CXXV. 187. 

Berulas, der Stamm, LXXVIO. 7. 

Berwil, der Kupferfieher, LVI. 
289. — LXXVII. 269. 

Berzeni, GrafNifolaus, ber Ober: 
feldherr bes berühmten Fürſten Ra= 
foczy, liegt in der fatholifchen Kir⸗ 
he zu Robofto begraben, I. 38. 

Derzeviczy, bie Geſchichte dieſer 
Familie, VII. 409. 

v.Berzeviczy, deſſen Wal: De 
oonditione indoleque rusticorum 
in Hungaria, XX1. 78. — XXXV. 76. 
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Berzfenyi, Daniel, ber nngarifche 
Dichter, XLV. 1 

Besaher, der Du. CXI. 34. 

Besal Nujan, aus dem Stamme 
Kongfrat, al 22. 

Besam's, efsfachirt fi meha⸗ 
ini Eli Diet XCIX. 19. 

Befancon, Beſchreibung des in 
ber Rondaud - s Straße gefundenen 
alten Denfmales, VI.167.— Das 
daſelbſt gefundene Bruftbilb des Vul⸗ 
fans, V1.179. 

Beſange's, Hieronymus, Selecta 
Historiae Cremifanensis, LVIII. 200. 

Defano, in der Brianza, LXXXVI. 


Be s a r, König von Aegypten, LXXXU. 
12. 


Besatin, das Flüßchen, LXXIV. 41. 

Besb orongb’ 6, Lord, römifches 
Trinfgefäß, LXXVIN. 30. 

Beſchaffenheit der Geſetze gegen 
Sreönergehungen in Gugland, 1. 


Belhare, in der Nähe von Ehen, 
LXXIV. 70. 
ein Berg von Golma, 


Bei ir, 
XCIV. 161. 
Beſchir, Fürft der Drufen, XCIX. 68. 
BSeſchir Schihab, ber Emir, Se 
nior der Familie der Deufenfürften, 
CIII. 44. 
Befchirife, 
103. 


Beſchneidung, über bie, 
170.— CXXV. 64. 

Beſchreibung der gallifhen Alter: 
thümer, VI. 163. 

BeſchreibendeGedichte, über, 
AXXVI. 234. 

Beſchſchar, der Dichter, C. 69. 

Beihtafs, die Moſchee, CIV. 130. 

Beſchwörungéformeln ber Bers 
fer, CAXV. 15%. 

Desel, ein Thal bei Meffa, XCIII. 


Besend, das Feſt, LXVIII. 50. 
Besenn, das Gebiet von, CKII. n. 
B efii, die srientalifche Sehe, 

83, 36. 
u fit, ber, Betrachtungen über die: 


die, außer Ralro, C. 


CAX. 


Berzſenyi — Bethlen. 


Liederbuch zum Gebrauche Ali's, 
XxCVII. 120. 

Beslemije, die orientaliſche Sekte, 
C1.7, 3%. 

Beſozzi, der Hoboefpieler, LXV. 
205. — LXVI. 54. — LXXVIII. 280. 

Beffam’s, Ibn, Sachiret, eine Blu⸗ 
menlefe von Dichtern, C. 65. 

Besse, Jean-Charles de, Abrege de 
la grammaire turque, Lill.6. — 
Voyage en Crimee, au Caucase, en 
Georgie, en Armenie, en Asie-Mi- 
neure et à Conslantinople, en 1829 
et 1830, LXXXVII. 1. 

Beffel, Gottfried, gelehrter Abt des 
Stiftes Göttweih, 1.50. — XV. 217. 
Deffen Chronicon Gottwicense, V. 
4.— IX. 207.— Seine Briefe an 
Columban Hochketter, LXN. 73. — 
Sein Nachlaß foll herausgegeben 
werben, 111. 297. 

Beffeuyei, Georg, der ungarifche 
Dichter, XLV. 185. 

Beffonbeg, Schöpfer der Agyptis 
fhen Marine, LXXXI.28. 

Beftaignon, ber See, LXXIX. 24. 

Beter, ber Berg, CXIl. 82. 

Beterije, die orientalifche Selte, 
C1. 6. 

Bethani, das Dorf, CXIX. 265. 

Bethanten, LXXIV. 88. 

Bethaleel, Judas, ober der Löwe 
von Prag, VI. 98. 

Bethel, [A Palaͤſtina, ICVIII. 185. 

Bethencourt, General, deſſen 
Marſch über den Simplon, XXIIL 


177. 

Betheora, die fränkifche Fürſtin, 
eine Berbreiterin des Chriſtenthums, 
vu. 18. 

Bethesda, der Teich, CAIV. 347. 

Bethhoron, in Palaäſtina, XCVIII. 
156. 

Bethlehem, L,75,76. — LXXIV. 
89. — XCVII. 146. — Die Zahl 
der Sinwohner diefer Stadt, XXXIII. 
117.— Ihre Merfwärbigfeiten, XLV. 
14. — Ihr arabifcher Name, CHI. 
35: — Tifchendorf’s Aufiht über 
diefe Stadt, CXIV. 251. 

Bethlehemitaner, bie, in Ben; 
ſylvanien, CAlll. 177. 





= Gegentan, Vi. 363. 
8! efl, die orientalifdge Sängerin, ihr 


Bethlen, Graf Mleris, deſſen Hp: 


Handlung über Siebenbürgen im Ar: 
chive für Geichichte, XXI. 74. 

Bethlen Gabor, Fürft von Sie: 
benbürgen, XXXII. 47. — XLVII. 88. 
— Defien Truppen bei Wien, XL. 
107, 108. — Defien Lebensgefchichte, 
XX. 103. 

Bethlen, Wolffgangi de, Historia- 
rum quaesupersunt, eine Handſchrift 
der gräflich Apponyjchen Bibliothek, 
XXX1. 9.8.41. — Historia de re- 
bus Transsylvanicis .. CXXIV. 112. 

Bethmann⸗Unzelmann, Frie 
derife, die Schaufpielerin, ihr Ge: 
burtsort ift rag in Steiermark, 
VIII. 250. 

Bethfafafea, der Ort, LIXIV. 89. 

Bethfaida, in ber Localität des 
alten Magdala, CI. 215. — Davon 
it wie von Geneſareth Feine Spur 
mehr vorhanden, XXXIII. 118. 

Betler Liva, ber jüdische Gelehrte, 
v1. 96. 

Betrachtungen über die heilige 
Schrift, von Hamann, VIII. 210. 
Betſch, dertürfifche Name für Wien, 

XCVIII. 123. 

4 Betsi Köpek kronika, XXIII. 
A. B. 2. 

Betta, Johann, Biſchof zu Trieſt, 
Zuſtand des dortigen Kirchenſtuhls, 
XXIX. 262. 

Bettellini, ber Kupferſtecher, LII. 
A. B. 10. 

Bettinelli, der Gelehrte, XVI. A. 
B. 19, 20.— (XX. A. B. 10. 

Bettio, Abbate, Bibliothekar von 
Venedig, XLIV. 31, 35. 

Betzko, die Burg an der Waag, 
XXXII. 103. — Ihre Geſchichte, XX. 
105. 

Beudants, der Gelehrte, feine Der: 
fuche über die Bermifchungen der 
ſchwefelſauren Salze, L. 102. 

Beveridge’s Synodicon, sive Pan- 
dectae Canonum, XXV. 153. 

Beverley's Geſchichte Virginiens, 
LXXXIV. 203. 

Beverley in Yorkſhire, LXXIX. 37. 

Beverley, Münſter, feine zier⸗ 
liche Thürſeite, IX. 248. 

Bevilacqua, ſeine Ueberſetzung des 
Meli'ſchen Gedichtes Don Chisciotte, 


Bethlen Gabor — Bhavani. 





CXXVI. 3b. 


aus dem ficilianifchen Dialect in das 
rein Stalienifche, V.130, 139. 

Bewa, ein Thal Tihame's, XCIII. 
130. 

Bewendije, die Dynaſtie, LXXVIL 
68. 

Beyer, Menzel, Brunnenarzt zu 
KRarlebad, CV. 79. 

Bevölkerung, die, Athene, 11. 23%. 

Deyerlint, der Gelehrte, LXVI. 
139. 

Beys, Negivius, der Buchdrucker, 
LXXXIII. A. B. 30. 

Beyſchlag, Rektor zu Augsburg, 
der Geſchichtsforſcher, XIV. 264. 

Dezan, im Bregenzerwalbde, CAVIIL 

o A. B. 3, 4,5. 

Bezetha, der Hügel, XCVIII. 137. 

— CGCIII. 24. 


Bezprem, bie Stadt, XL. 244. 

Bhahtodſchi Dikſchita beſorgt 
eine verbeſſerte Ausgabe eines über 
bie Sansfritfprache handelnden Wer: 
fes, 11.277. 

Bhagalpur, der indiſche Diftrikt, 
CXII. 137. 

Bhagamat, Beſchreibung ber Schoͤn⸗ 
heit des, CX. 42. 

BhagavataPurana, CXXIV. 54. 

Bhafta-mal, das, CXX. 138. 

Bhartrihari bringt die Wart ikas 
in ſanskritiſche Gedaͤchtnißverſe, wel⸗ 
che Carica heißen, Il. 277. — Defs 
fen Sententiae et Carmen, LXXI. 
207. — LXXII. 56. — LXXIX. 103. 

Bhaskara Atſcharaia, der 
größte Mathematiker der Juder, IN. 
136. 

Bhaten, bie, in Rabfhputana, LI. 
85, 86. 

Bhats-Barden, bie, CXU. 137. 

Bhatti Kävya, LXI. 14. 

Bhavani, b.i.die Fruchtbare, ins 
difhe Göttin, Gemahlin Shiwa's, 
CXII. 139. — CXXIV. 54.— (Maja), 
das weibliche Urprinzip, XII. 144. — 
Sie entfpricht ber Venus Marine, - 
Penus Urania und Benus Melanie, 
11.292. — Sie ähnelt mit der Iſis 
Myrionymos, mit ber olumpifchen 
Juno und mit Pallas, 11.292. — 
Iſt ale Kali die Mithya, 11.293. — 
Sie findet fi in der ägyptifchen 
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Bubaſtos wieder, 11. 316. — Ihr ifl 
in Indien ber erſte Mai geweiht, 
III. 153, 196. 

Bhavespara, inbifcher Gott, fin- 
bet fih in dem ägyptifchen Buſiris 
wieder, 11. 316. 

Bhils, der indiſche Stamm, LXXXIII. 
51 


BhimaPali, derTempel zu Suan, 
CGX1. 50. 

Bhot, die Landfchaft, CXI. 45. 

Biadfchu, die, Einwohner der In: 
fel Borneo; ihre dem Meere darge⸗ 
brachten Opfer, 11. 286. 

Biagioli, G., der italienifche Li⸗ 
terator, XXVI. A. B. 36. — Deffen 
Ausgabe und Gommentar der Divipa 
Commedia di Dante, XVI. A, B. 18. 

Bielsfij, Fürſt Iwan, wird feiner 
Haft entlaffen, XX. 251. 

Biana, in Hindoflan, CAX. 143. 

Bianca Capello, Quadro dram- 
matico di G. Sabattini, CXXIV. 
123, 137. — (XXV. 39. 

Bianchi, die Sängerin, LXV. 217. 

Biandhi, F. X., defien albanifches 


Wörterbuh, XLVI. 59. — Deſſen 


Vocabulaire francois-turc à l’usage 
des interprets, LXXV. 1. — Deſſen 
Guide de Conversat. en francais et 
en turc, XCVI1.99. 

Bi on ch i's Sieg bei Tolentino, XXVII. 
226. 

Bianhini da Brato, über bie 
NRüslichkeit des Lefens der Divina 
Commedia für Prediger, XXVI. 9. 
B. 44. 

Bianconi, Girolamo, der Gelehrte, 
LXXXVIII. 223. 

Dias von Pryene, ber Weiſe, CXXIV. 
14. — Einer der Lehrer des Pytha⸗ 
goras, XXXVIII. 124. 

Biat in Arabien, XCIL 55. 

Bibahan, ein Ort in Chuſiſtan, 
VIII. 363. 

Biban el Muluf, die Könige: 
gräber in Aegypten, LVIL 80. — 
LXXXI. 51. 

Bibars, Sultan von Aegypten, LX. 
212, 216, 217. 

Bibel, die armenifche, von P. 3oh: 
tab, V.198.— Das Bibelftubium 
begünftigen bie öfterreichifchen, nun 


Bhavedvara — Bibi Kuritka. 
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auch in OberItalien geltenden Schuls 
anftalten, V.196. — Drientalifche 
Bibelausgaben, veranftaltet von der 
englifchen Bibelgefellfchaft, XIII. 1.— 
Die Schrift: „Mit welchen Bedin⸗ 
gungen ift die Bibel ein Leſe⸗ und 
Lehrbuch für Prieſter, Beamte und 
Volk, zue Wiedergeburt des allges 
meinen chriftlichen Glaubens ?* XI. 
3.— The thirteenth Report of the 
British and Foreign Bibel society, 
X1.&.— Die Ucberjeßung eines 
Theiles der Bibel in die mahrattis 
ſche und gubfchnratifche Sprache bes 
forgt Dr. Taylor, XIII. — Was 
für Bibelüberfeßungen nöthig wären, 
um ben Anfragen in dem Landſtriche 
vom Gap Comorin bis an die Erd⸗ 
enge von Suez Genüge leiften zu 
fönnen® XIII. 5. — Fernere orien: 
taliſche Bibelüberſetzungen, XIII. 6. 
— Die Hinderniſſe, welche ſich in 
Japan ber Bibelverbreitung entge⸗ 
genſtellen, XIII.7. — Die Bibelver⸗ 
breitung in der Türkei, XII.8. — 
In Syrien, XIll.9. — In der klei⸗ 
nen Tatarei, XIII. 10. — Pinkertons 

Nachrichten über die Bibelverbrei⸗ 
tung auf feiner Reife durch Rußland, 
Polen und Deutſchland, AU. 10.— 
Walachiſche Bibelausgaben, XI. 14. 
— Die Bibelgefellfchaft in der Mol: 
dau, XIII. 15. — Bolnifche Bibeln, 
X111.16. — Krainerifche Bibeln, XII. 
19.— Die Bibeln in der Sprache 
der Ezechen und Wenden, X111. 20. 
— Die Biblia pauperum, LXVI. 
156. — Zur Bibel, er 
anthropologiſche und mebizinijche 
Fragmente, von %. B. Friedreich, 
CXXIII. 248. — CXXV.63. 

Bibeldhriften, die, in Pennſylva⸗ 
nien, CAIII. 178. 

Bibenrot, der Ort, CXVIIL A. B. 
47. 

Biberach, der Reichsitadt, Münzen, 
CXVI. 170. 

BZibersburg in Ungarn, XXXII. 
110. 

Biberſtein, Rudolph von, ihm 
wird von König Ottokar die Burg 
Friebland verliehen, IV. 19%. 





Bibi Kuritka, die Tochter Meng: 


88 Bibi Rani 
kutimur Gurgan's des Sulbusen, 
LXXVIL 51. 

Bibi Nant, der Berg, CVII. 88. 

Bibliander, der Belehrte, Hält 
das Perfifche und Hebräifge für ver: 
wanbt, XXXVIH. 3. 

Biblioleca de autores espafioles, 
por D Buenventura Carlos Aribau, 
CXX11. 76. 

Biblioteca porlatil de classicos 
Espafioles, XVII. A. B. 1. — XVII. 
A. B. 1. — MUX. A. B. 47, 48. 

Biblioteca italiana, VII. A. 
B. 3, 5.— XIXIV. 9.2. 36. — 
LXXI. U. 8. 51. — Nuszüge aus 
diefer Zeitfchrift, 1.9.8.1 — 1%. — 
1.9.3.1 — 11. 

Bibliotheca graeca, LX. 1. 

Bihliotheca hist.Goetting. XXIV. 
232. 

Bibliotheca 
LAXXXIX. 63. 

BihliothooaSansorita, LXXIX. 


Bibliothek, k. k. Hof⸗, ihr koſtbares 
Bruchſtuck eines perſiſchen geogra⸗ 
phiſchen Werkes Nr. 433, VII. 208, 
2318, 323, 257,262, 264, 292, 393, 
294. — VIli. 300, 304, 305, 310, 
317, 318, 356, 358, 361. 

Bibliothek, die, der ſchönen Mif: 
fenjchaften, CXVIH. 197. 

Bibliothefen, die größten in Eu: 
topa, XCIV. 33. 

Bibliotheken, Aber die, in Ita- 
lien, XXIX. 234. 

Bibliothelen in Rom, LXXXK. 
63. 


Ottoboniana, 


Bibliotheque universelle des Ro- 
mans, XVI. A. B. 24. — XXVI.20. 
— CXXV. 22. 

Biblifche Sregefe, CX, 80. 

Bibracte, die Hauptfladt der Bi: 
brafen, LXXVII. 22. 

Bibrich am Rheine, bie da ausge⸗ 
grabene Urne, XIII. 147. 

Bicéôtre, bieIrrenanftalt zu, CXXV. 
92 


Bidnacı e, bie Briorei von, LXXVIII. 
52. 
Bidad, die Stabt, LXXIN. 14. 


— Bignen. CXXVI. 8. 


Bidhdian, die kurdiſtaniſche Fa⸗ 
milie, LXXX. 45. 

Bidpai, der indiſche Philoſoph, XC. 
36. — Deſſen Fabeln, VI.236. — 
IX. 76. — XVU.9. B. 68. — XXXV. 
131. — XL. 28, 39. — LVII. 193, 
195. — LXXIX. 103. — XC. 123. 
CH. 54. — (CXI. 25. — CXIl. 100. 
— Meifter Rudegi’s poetiſche Ue⸗ 
berſetzung dieſer Fabeln, 1.9. — Die 
ſogenannten Fabeln Bidpai's in aras 
biſcher Ueberſetzung, 11. 89, 280. 

Bidſan, Ahmed, deſſen Geiſt der 
Geiſter, LXX. A. B. 82. 

Bibiganur, die Könige von, LL 
5 


Bidſchapur, die Stadt, LI. 30. 

Bidfch =» Bahar’s Tempelruinen, 
CXII. 87. 

Bidwaſ, ein Berg in Transorana, 
CXXV. 162. 

Bielfeld, Freiherr v., unternimmt 
mit Hrn. v. Hammer und Hrn. Strats 
ton eine Reife nad) dem Dlympos, . 
11. 34. 

Bienenfönigin, bie, 1.108. 

Biener, Dr. in Berlin, Geſchicht⸗ 
fchreiber der Novellen Juſtinian's, 
AXXHI. 290.— Defien Schriften, 
LXXXVI. 187. 

Bien vengas mal, ein Luſtſpiel 
von Galderon, XVII. 7. 

Bierling’s Didascalia seu Ortbo- 
graphia Vandalica, XXXVII. 26. 

BiffignandiBuceella, Memo- 
rie di Vigevano, VIII. 132. 

Digha, das Sandſchak, ſein Umfang, 
XIV. 85. 

Bighun, ein Schloß Jemens, XCIV. 
76 


Bigi, aus bem Stamme Barin, 
LXXVII. 29. 

Bigio, Francia, des Malers, Bild: 
Bathſeba, von König David im Bade 
belaufcht, LV. 201. 

Bignami, deſſen Verſuche, aus ben 
Früchten des Srobeerbaumes in Dals 
matien Zuder zu gewinnen, IX. 127. 
Bignor, bie römifche Billa in Sufs 
fer, LXXVIII. 18, 26. 

Bignon, coup-d'oeil sur les de- 





Bidahan, ein Ort des Kreifes 
Schabur in Bars, VII. 348. | 


meles de cours de Baviere et de 
Bade, VIII. 237. 
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Bihak, im perfiichen Choraſſan, der 
Geburtsort mehrerer großen Ge: 
lehrten, VII. 295. 

Bihafi, der Gelehrte, deſſen Lebens⸗ 
befchreibung des Propheten, LXIX. 
36. — Deſſen Gefchichte, LXXIII. 27. 

Bihet, der Flug, CVI.52%. — (XII. 
47, 85. 

Bija Ganita, bie, LXXXVIL 115. 

Bilanier, einer der Radſchputa⸗ 
ftaaten, LXV. 68. 

Bilad Moferrem in Arabien, 
XCIL 54. 

Biladol: Dfhuf, die arabifche 
Landſchaft, XCHI. 59. — XCIV. 130, 
166. — Die Stämme in biefer Land 
ſchaft. XCV. 95. 

BiladolsRadhlein, das Thal, 
ICIV. 129. 

Bilancia politica del globo, os- 
sia Quadro geografico - statistico 
della terra di AdrianoBalbi, LXVII. 

226. — LXVIII. 52. 

Bildende Kunft ber GChinefen, 
CXXI. 149. 

Bildenden Künfte, Gedichte 
der, von Dr. Carl Schnaafe, CVIIL 
115.— CX. 164. 

Bildbungsanftalten, Höhere, in 
Nordamerifa, CXII. 195. 

Bildfänle des Kaifers Otto bes 
Droßen und feiner Gemahlin Editha, 


Biledowetys Geſchichte der Pi⸗ 
karden, XXXVII. 22, 38. 

Bilchilp, die fränfifche Fürſtin, 
eine Verbreiterin des Chriſtenthums, 
VII. 18. 

Billardière, über die Natur ber 
Bienen, L. 112. 

Billberg, OttoJ.G., Lebidi Moal- 
laka arabice et suethice, LU. 1. 
Billing's Reife, CXKI. 97, 208. 
Billung, das fürfliche Gefchlecht 

der, Lil. 169. — Der billungifche 
Herzogeflamm, XXXVI. 9.3.26. 
Biludfchi, die, find mit ben Brahen 
Bewohner des Landes Bilubfchiftan, 
fie zerfallen in drei Stämme, ihre 
Sreunbfchait ift fehr groß, IV. 105, 


8 u ub ſchiſt an, das gebirgige Brenz 
land zwifchen beim nordweftlichen Hin: 


Bihak — Bir. 





doſtan und dem fühweftlichen Per⸗ 
fin, Reife durch die es Land, IV 
10% fi 


Bima:Spracde, die indifch = fines 
fifche, 11. 285. 

Bimend, einOrt in Lareſtan, VIII. 350. 

Binaketi, der perſiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, ICIX. 57. — Deſſen Uni⸗ 
verfalgefhihte, LIXIII. 26. — 
LXXXV. 32. 

Binder, Chriftian, Würtembergifche 
Münz⸗ und Mebaillenfunde, CXVI. 
125.— CXVIL 858. 

Bindubhadra, der inbifche Künſt⸗ 
ler, 11. 336. 

Bingerlod, das, VII. 20. 

Bini Memorie della perugina Uni- 
versitä, VII 90. 

Binovium, das heutige Bincheſter, 
LXXVIII. 23. 

Binui Chatun, die Tochter Ras 
dſchi Gurgan’s, LIXVII. A7. 

Bidrner, E. J., deſſen Nordiſta 
Kämpedater, VII. A. B. 19. — XVI. 
A.B. 31. — XVII. A. B. 69. 

Bidrn Jereſide, Sohn Regnar 
Lodbrogs, XXIV. A. B. 66. 

Bjoörnſtähl, der Gelehrte, feine 
reiſebeſchreibenden Briefe, LXIXVII. 
a 


Bi Öörnftjerna, das brittifche Reich 
in Oſtindien, CXI.1. — Die Theo: 
gonie, Philofophie uud Kosmogonie 
der Hindus, CXI. 2. 

Biografia Cremonese, VIL 
A. B. 8. 

B ographien perſiſcher Dichter, 


B n, ber griechifche Dichter, CX XIV. 
214. 


Sion von Proconnefus, CVI.25, 26. 

Biondi, der Gelehrte, leitet die rös 
mifchen Ausgrabungen alter Denk⸗ 
mäler, MX. A. B. 2. 

Biondo, ltal. illust., XV. 14. 

Biot, ber Gelehrte, LXIV.149. — 
LXXXVIII. 122, 130. — Ueber bie 
Ausdehnung ber Körper durch bie 
Mürme, L. 98. 

Biozimetä&, der rugiſche Ort. 
XXXI. 144. 

Bir, ein Ort ber Slauhalte caſ 
Rafla, XI. 240. 


Bir Berhnd, im Birmoaathale, 
CXXII. 212. 

Bir Ejub, die Quelle, LXXIV.49. 

Bir Erba, das Schlachtfeld, XCIII. 
63 


Bir Maaunet, der Brunnen Maau⸗ 
net’s, XCIIl. 94. 

Biran Weiſſe, der Weſir und Feld: 
herr Efrasiab's, 1X. 46. 

Bird, Dr. Chriftian, befien Leben 
Ludwig Philipp des Erſten, Könige 
der Franzofen, CIV. 143. — CX. 108. 

Bird, Names, LXXX. 56, 61. 

Birgilis, mohammebanifcher Pfad, 
CXXIV. 41,42. 

Birglftein, nädhft Salzburg, bie 
bafelbft aufgefundenen Alterthümer, 
XI. 62. — Gll. 152, 170. 

Birgfingen, die, in Gaſtein, XLII. 
222. 

Birhut, der Brunnen in Hadhra⸗ 
mut, (XXV. 161. 

Biris, das Dorf in Lariftan, VII. 
351. 

Birk, ber Gelehrte, CXXVI. A. B. 72. 
Birkei Erdeſchir, eine Stadt in 
Fars, XXXVI. 281. 
Birke moaaſeme 

XCII. 40. 

Birken, Sigmund v., der Gelehrte, 
LXXXV. 248. — (XVIII. 184, 186, 
187. — Seine Ausgabe von Fug: 

gers Ehrenſpiegel, XIX. 115. 

Birfet in Arabien, XCII. 53. 

Birfetol Moge, das Schloß, 
XxCll. 15. 

Birfheimer,der Hiftorifer, XAXIV. 
31. 

Birkmayer, Hanns, der Künftler, 
XXI. A. B. 13. 

Birma, ſeine Trennung von China, 
LXXXIX. 220. 

Birmanen, die indiſchen, über ihre 
Sprache, Literatur, Sitten und Ge⸗ 
ſchichte, 11.322, 323, 324. — Ihre 
Sprache, Schwierigkeit fie zu er: 
lernen, XXXIII. A. B. 20, 21. — Ihr 
Charakter, XXXIII. A. B. 23. — De: 
ren Goͤtter, CXXIV. 52. 

Birmingbam’s naturforfchende Ge: 
fellfchaft, XCVIII. 271. 

Birnbaumerwald, der, CXAI. 
A. B. 40. 


in Arabien, 


Bir Berhud — Biſuͤrdſchi. 
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Birni, die Stadt, LVIII. 57. 

Birsbert, das Graͤnzſchloß Arme: 
niens, CVI. 103. 

Birtha, das alte, L. 20. — Bo es 
liegt, XIII. 235. 

Birthälmer SuperintendentialsAr: 
div, das, CXXIV. 113. 

Biruquette, diekandfchaft, CXXIII. 
164. 

Bisamberg, die Piarre in Niebers 
öfterreih, LI. 122. 

Biſche, in Arabien, XCIHL 55. 

Bifchen, deffen Liehesabenteuer mit 
Meniſche, der Tochter Efrasiab's, 
LXXIII. 14. — Die Erzählung von 
Bifchen und Menifche, CXIX. 166. 

Bifhoff, Ign. Rud., Profeſſor, 
macht den Umrig von Gall’s und 
Spurzheim’s anatomifchen und phys 
fiolegifchen Lehrfägen befannt, V. 
170. — Deſſen Aniichten über das 
bisherige Heilverfahren und über bie 
erften Grundſätze der bomöopathis 
ſchen Krankheitslehre, XXX. 357. 

Bifhoff, Nicolaus, der Buchbruder, 
LXXXIII. A. 3. 30. 

Bifchr, ein Berg bei Nedſcho XCIV. 
149. 

Biſchrije, bie orientalifche Sekte 
61.7, 26. 

Bifinger, J. E., vergleihende Dars 
ftellung der Staatsverfaflung der 
europäifchen Monarchien und Repn- 
blifen,, VII. 304. — Deſſen Statis 
ftif, CXXIV. 10. 

Bisfara, in Algier, Ll. A. B. 60. 

Biskarinen, die, Ll. A. B. 66. 

Bisnas, der Stifter der Materia⸗ 
liften, CXXV. 165. 

Biffao, das Fort, LXXVII. 118. — 
Die Infel, LXxVil. 119. 

Biffener, die, (. 273. 

Biffioli, der Hoboiſt, LXV. 211. 

Bißir, der Enfel Noe's, König von 
Aegypten, LXXXII. 10. 

Biffutun, der im perſiſchen Kur: 
diftan, VII. 213, 218. — Sein Duell, 
VII. 224.— Seine Skulpturen, 1.6. 
— VI. 224. 

Biftris an der Maag, XXX. 96. 

Biftriga, der Fluß, XXXIV. 98, 

Bifürdfhi mühr, der Weſir Nu . 





ſchirwan's des Gerechten, CXXIV. 18. 


1849. Biterolf — 

Biterolf, das Gedicht, XU.A.B. 
47,40, 67.— XXX. 52. 

Bithynium, das alte, CV. 1%. 

Bithynien, über, LXXXVIL. 69. — 
CV. 10. 

Bittfe in Ungarn, XXX. 93. 

Bimwald, der Schriftfieller, VII. 
2350. 

Bizio, B., Spiegazione di un feno- 
meno, che offrono in vari casi le 
giocciole cadenti sulla superficie 
di un liquido omologo, XI. 95. 

Blacas, Herzog von, feine admini⸗ 
firative Correſpondenz mit Fievée, 
XVII. 197. — Seine aflatifchen Al⸗ 
terthümer und orientalifches Münz: 
fabinet, LXI. 19. 

Blad, der Gelehrte, über die Wärme, 
L. 93. 

Blackheathe, Fundort römifcher 
Alterthuͤmer, LXXVIII. 36. 

Blackwell, Thomas, der Gelehrte, 
deſſen Unterſuchung über ben Homer, 
LIV. 204. — Ueber eine griechifch- 
byzantiniſche Inſchrift, LXXVIN. 37. 

Black wo0d’s Edinburgh Magazine, 
XXXIV. 171. — LXXVIII. 110. 

Blätter, fliegende, für deutfche Kunſt 
und Art, V. 110. 

Blafftone, ber engliſche Rechtsge⸗ 
lehrte, feine Definition eines Libells, 
1.220. 


Blanchini vindiciae Canonic. 
Script, XXVII. 131. 

Blancis, Luigi Maria, Bifhof von 
Syra, feine Dienfte während der 
Pet, LAXXVI. 79. 

Bland, Nathaniel, der Gelehrte, 
Ci. 45. 

Blandrindod, das römifche La: 
ger bei, LXXVII. 26. 

Blanf, Andreas, Pfarrer zu Gars, 
V. 155, 160. 

Blanfenburg, ber Gelehrte, über 
Tırso de Molina, LXXXIX. 23. 

Blaquiere, Bist. Review of the 
span Revol., XLV. 74. — XLVIL 
135. 

v. Blaramberg, der Gelehrte, 
Staatsrath von Odeſſa, XX. 260, 
290, 297, 300, 308, 306, 333, 338, 
351. — Geine Unterfuchungen über 
griechifche Münzen, LXXIV. 337. 





Blüthenlefe. 9 


Blafenftein, die Delle, LX. 78. 

Blafenfteine, bie, ihre chemifchen 
Beftandtheile, XII. A. B. 6. 

S. Blaſiſche Germania sacra, X. 
116. 

Blafien:-Münfter, ber St., zu 
Apmont, XXXIII. 307. 

Blason, el, de los Mendozas, das 
Schaufpiel, XIX. A. B. 2%. 

Blatt-⸗See, der, in der Schweiz, 
LXXXI. 104. 

Blau, war ehemals in Berfien bie 
Tranerfarbe, 1.69. — Iſt die eigent⸗ 
liche perfifche Königsfarbe, IX. 62. 

Bleikolik, die, 1128. 

Bleiminen, bie, der vereinigten 
Staatn, VII.A. B, 33. 

Bleffington, Lady, CXIl.3. 

Blexell, deſſen Beichreibung, von 
Hallend, XV. A.B. 11. 

Blida, die Stadt in Algier, LI.9. 
B. 62. 

Blifimos, der türkiſche Ort, AL. 
53 


Blodsberg, feine Herenverfamms 
lung, Ill. 154. 

Blöde, fein Umri von Galle und 
epurgheims anatomifchen und phy⸗ 
flologifchen Anfichten, V. 170. 

Blödfinn, über, XXL 206. 

Blomfield, C. J., defien Ausgabe 
des Kallimachus und Aefchylus, LIV. 
237,239, 240, 243, 345, 247, 251, 
253, 254,258, 363, 265, 266, 269. 
— Defien Aeschyli Eumenides, CXV. 
155. 

BlomfiurvallasSaga, bie, X. 
4.2.71: 

Blondee l, Lanzelot, der Maler, CXXV. 
184 


Blondel, Edouard: Deux ans en 
Syrie. CI. 1.— CIV.70. ‘ 

Blonickij, Jakob, defien Schriften, 
XXVII. 46. 

Bloomfield, Robert, ber britti- 
fche Hans Sachs, LXV. A. 2.83. 
Blouet, Restauration des thermes, 

LI. 223. 

Blücher von Wahlſtatt, Fürſt, X. 
107. — XX. 263, 2604. — CVI. 12. 
— Deften Destmal, VIII. 278. 

Blüthenlefeiaus zweihundert pers 
ſiſchen Dichtem, 1.1. 


Blum, K.L., Cin Bild aus den Of: 
feeprovinzen, ober Andreas von Lö: 
wis, CXV. 199. 

Blumauer, der Dichter, LXXII. 
113. — Seine PBarodien, 1.51. — 
Sein nachtheiliger Einfluß auf bie 
füddeutfche Literatur, XLIX. 215. — 
Baggeſen's Urtheil über ihn, LVII. 
360. 


Blumberger, Friedrich, der Ge 
fhichtsferfcher, Kämmerer bes Stif- 
tes Böttweih, VI. A. B. 3. — VII. 
233,239. — IX. 214. — X. 105. 
— XV. 217,223. — L. 210. — LX. 
92%. — Bird mit Hrn. Abt Altmann 
den hiſtoriſchen Nachlaß Beſſel's und 
Klein’s herausgeben, 11.297. — 
Defien Auffab: Ueber bie Genealo⸗ 
gie der traungauifchen Ottofare, XXI. 
42%. — Deffen Abhandlung: Ueber 
den eigentlichen Zeitpunkt der Folge 


der Sponheimer auf die Märzthaler|. 


Im Herzogthum Kärnthen, XXI. 42. 
Defien Notitia Austriae antiquae et 


mediae, LIT. 189. — Ueber Ronrab,|. 


der Sohn des öfterreichifchen Mark: 
grafenfeopolb desFrommen, LXAXX VII. 
A.B. 34. 


Blume, der Gelehrte, LXXDI. 207. 

Blume, ber Sänger, LVI. 227. 

Blumen, die fieben, Aegyptens, 
CXXIV. 101. 

Blumenbach, der Gelehrte, Pro: 
fefior der Naturwiffenfchaft an der 
Georgia Augusta, XIX. A. B. 75. — 
LXII. 171.— Cl. 257. — Deſſen 
Collectio eraniorum, LXJll. 177. 

Blumened, die Herrfchaft, CVI. A 
2. 48, 50. — CV. 9.837. — 
CXVM.%. 2. 51. 

Blumenräder, die indifchen, 
103. 

Blumenfireuen, das, Ausdruck 
öffentlicher Freude, 1. 70. 

Blunt, James, der englifche Haupt: 
mann, bereift einen Theil Indiens. 
11.195. — Beichreibt den berühm- 
ten Minaret Rutbafchahs, II. 334. 

Blut, das, die biblifche Anficht von 
ihm, VIII. 347. 

Boas, Eduard, Nachträge zu Goe⸗ 
the's "Werten, XCVI. 250. 

Doavifta, die nfel, LAXXVIL 114. 


Blum — Bodart. 





CXXVL 8b. 


Bobbio, das Klofter in ben liguri⸗ 
fhen Apenninen, wurde vom b. Co⸗ 
lumban angelegt, V. 186. — Es bes 
ſaß eine reiche Bibliothek, deren 
Schätze größtentheils der Ambrofia- 
niſchen Stiftung einverleibt wurden, 
V. 187. — Seine Palimpſeſte, V. 
188, 189, 190, 191.— Codex re- 
scriptus des Wiener Hofbibliothel, 
xXV1. A. B. 20.— Balimpfeft auf 
der Wiener Hofbibliothel, CAX. 4. 
B. 36. — Die Bobblenfer Gvanges 
lienfragmente zu Turin, von Dr. Ti⸗ 
fhendorf, CXX. A. B. 43. — CAXXI. 
A. B. 50. — CXXIII. A. B. 40. — 
CXXIV. A. B. 1. — (XXVI. A. B. 1. 

Boccaccio, der italieniſche Dichter, 

VII. 30, 53. — XXVI. 22, 26, 45; 

A. B. 39. — XLII. A. B. 11. — 

LXIII. 60. — LXVI. 170. — LXXI. 

109. — LXXVIII. 288. — LXXXVI. 

130. — LXXXVIII. 46, 81.— CI. 

132 - 135. — CXVI. A. 3.70. — 

CXIX, 135. — CXX. 150, 151. — 

Deflen Decamerone, XII. 9.2. 52. 

— W193. 26. — XIX. A. B. 

37. — IX. A. B. 54. — XIV. 

A. B. 20. — XCVI. A. B. 42. — 

CXXII. 91. — Urfprung bes Doca- 

merone, LVII. 194. — Defien Er⸗ 

klaͤrung der göttlihen Comoͤdie bes 

Dante, XVI. A. B. 18, 22. — Deſſen 

deCasibus virorum el feminarum il- 

lustr., XXIX. 83. — XXX. A. B. 36. 

— Deffen Roman Filocopo, XXXL 

135. — Deſſen Fiammetta, XXX. 

114, 117, 126. — Ueber Boccaceio, 

von Dr. E. Ruth in feiner Gefchichte 

der italienifchen Poeſie, CV. 226. 

Bocche di Gattaro, CAVIL 83. 


J. Bocco aus Fabriano, der Maler, 


XC. 9. 2.63. 

Bocconio, Marino, ber Benetianer, 
deſſen Verſchwoͤrung. vuſa. B 26. 

Bochara, die Landſchaft und Stadt, 
LXXII. is, 19, 26. 

Bo Au ara, das tadfchififche, LXX VL. 


* Kara in Berfien, CXVI. 36. 

Bochari, ber Arzt, XCVIII. 58. 

Bochart, der Gelehrte, V.68. — 
XIX.A. 8.73. — XCl. 71. — Deffen 
Geogr. sacra, LAIII. 168. 


- 
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Bocherville, die bafige St. Georges 
Abtei, XVII. 241, 242, 246. 

Bol, Auguf: p’Mlembert und Fried⸗ 
rich der Große über das Verhaͤltniß 
der Wiffenfchaft zumStaate, LXXXII. 
49. 


Bod, Tobias, der Maler, deſſen Hoch: 
altarblatt zu St. Stephan, XXI. 
148 


v.Bodlet, der Tonfünftler, LXXVIIL. 
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Boczek, Anton, deſſen Werk: Die 
Bernfteine, XXXVI. 12%. — Deffen 
Codex diplomaticus et epistolaris 
Moraviae, LXXXVII. A. B. 44. 

Bode, A.de, Travels in Luristan 
and Arabistan, CXVI. 1. 

Bode, der Gelehrte, Ueberfeßer aus: 
ländifcher Klaffiter Humoriftifcher Art 
in's Deutſche, CXV. 2230. — CXXV. 
283 


Bodenen, ber Städte, LXXVIII. 88. 

Bodlejana, bie, zu Drforb, CK. 
9.9.15. 

Bodmann, Präfent in Mainz, 
Herausgeber des Codex Rudolfinus, 
I. 54. — XIV. 264. — Ueber bie 
Bronzethüren aus ber Alteicher Klos 
fterfchule, LXIX. 91. 

Bodmer, der Dichter, LAXV. 99. — 
CXXV. 283. — Seine Maneflifche 
Sammlung, V. 109, 368. — Deffen 
Ausgabe von Chriemhildens Ra⸗ 
de, Xl. 115. — Deffen Dramen, 
CXVIII. 198. 

Bodo 8, aft, der fränkifche Geſetzgeber, 
vn.1 

Bodon :, ber Buchdrucker, LXXXIII. 
A. B. 30. Vita del Cavaliere Giam- 
battista Bodoni, 111.9. 8.8. 

Bodoniza in Thefialien, XXXIV. 51. 

Boebud, Lieutenant, Herausgeber 
eines großen hindoſtaniſchen Woͤrter⸗ 
buche, H. 279. 

Bck, der Schauſpieler, CXXV. 285, 
204. 


Backh, Auguſt, CXXIII. 76. — 
CXXIV. 260. — Deſſen Werk: Die 
Staatshaushaltung der Athener, II. 
230. — XIX. 350. — Seine Baur: 
theilung der erſten Auflage ber 

Schle iermacher ſcheulleberſehung von 
Platon's Werken, VIL59, os. — 


Bocherville — Böhmen. 


Deſſen Werk: Philolaos des Pytha⸗ 

goräers Lehren, XIII. 514. — Deſſen 

Schrift: De Platonico Systemate 

coelestium globorum et de vera 

indole astronomiae Philolaicae, XIII. 

51. — Deſſen Binder, XXXVI. 48. 

— Defien Ausgabe von Sophokles 

Antigene, CVIII. 197. — Deffen In- 

ex lectionum Berolin., XXXIX 
132, 133.— Deffen Corpus Inscript., 
XLIX. A. B. 4. 

Boſckh, Carl, deſſen Werk: Kreta, 
ein Verſuch zur Aufhellung der My⸗ 
thologie und Geſchichte, XXV. 254. 

Böckh, Wilhelm, deſſen Feinſtahl⸗ 
waaren⸗Fabrik, IX. 130. 

Böcking, Eduardus, Notitia Digni- 
tatum, XCI. 76. 

DBoegner, J., das Erdbeben unb 
feine Erſcheinungen, CXXL 223. 

Böheim, Ferd., der Schriftiteller, 
L..B.34. — Deffen Chronik von 
Wiener⸗Neuſtadt, LLA.B.48. — 
CI. A. 3.22, 23, M. 

35 2 eim, der Sichaufpieler, CXXV. 


laspr be Faber, der Schriftfteller, 
LXXVII. 247. — LXXXVI. 136. — 
CXXII. 77.— Deſſen Floresta de 
Rimas antiguas Castellanas, XVII. 
4.93.35. — 1IXxXxVII. A. B. o. — 
XLI. 204, 217, 218. — XLMII. 100, 
112, 133. — LV. 244. — LVI. 261. 
LVII. 198.— CXIV.&7. 

Böhm, der Tonfünftler, LVI.209. — 
LXXVII. 279. 

Böhme, Jakob, XLIV. 178.— LXXIII. 
143. — Ueber das Reich Gottes, 
XL 247. 

Böhmen, Zufland ber zeichnenden 
Künfte dafelb im Mittelalter, IL 
64. — Böhmifche Malerſchule, I. 
63. — Das Königreih Böhmen 
di im Mittelalter Großkroatien, 

V. 7. — Boris, ein Sohn Kolo⸗ 
manne, flüchtet fih dahin, V. 19. 
_ Böhmen ift Geyſa bes 1. feind> 
feligfter Nachbar, V. 19. — Ge 
waihte der fraeliten in Böhmen, 

VI. 807. — Berwelfuug der Juden 
aus Böhmen durch Maria Therefla, 
VI. 94. — Böhmens neuhebräifche 
Literatur, VI.08. — Boͤhmiſche Ger 


| 
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ſchichtſchreiber des erften Zeitraumes, 
XV. A.B. 27. — 1.9831. — 
Geſchichte der böhmifchen Literatur, 
XXXVIL 1, 19, 28 ff. — Die boͤh⸗ 
mifche Zeitfchrift des vaterlänbifchen 
Mufeums, XLVIII. 138. 

Böhmer, Dr. I. F., ClIX. 9.2.1. 
— CAII. 18%. — Regeften der Ur: 
Funden römifcher Könige und Kaifer 
von 911 bis 1313, LXU.71, 115. 
— LXVIII. 219. — Regesta Caro- 
lorum, Cll. 187—192%. — Regeften 
Kaifer Ludwig des Bayern; — Fon- 
tesrerum germanicarum, CVI. 225. 

Böhndel, der Künfller, LII. A. B. 
22 


Bönikle, der Komiker, feine Anſicht 
vom Theater, CXVII. 191. 

Böotien, feine Begränzung unb 
Lage. XII. 115. — XXXIV. 53. — 
Kadmus Ankunft in Böotien, in 
welche Zeit fie fallt? XII. 122. — 
Die Minyer verlafien es, XII. 139. 

Boerhave, ber Arzt, CVI.9. — Ueber 
ben Fungus pupillaris, XXX VI11.220. 
Historia plantarum, XLIV. 142. 

Börne, Ludwig, ber Schriftfteller, 
XCV. 264. — Heine über ihn, XCl. 
211. 

Boroeb iſt as, Heeresfürft ver Dacier, 
111. 307. — C. 211. 

Boethius, DBaumeifler am Hofe 
Theodorichs, ein geborner Römer, 
XV. 89. 

Boethius, ber Gelehrte, XII. X. 
3.15.— LXVI. 163. — LXXII. 87. 
— Deffen de Consolatione philoso- 
phica, LXVII. 179. — Das romani: 
ſche Gedicht über ihn wird Ray: 
nouard herausgeben, V. A. 3. 15. 

Boetius de Boot, der Künftler, 
CXI1. A. 3. 32. 

Böttiger, Carl Auguft, der Ge: 
lehrte, 1.113.— LXXIII. 158. — 
LXXV. 163, 176. — Herausgeber bes 
von Fr. Brun, geb. Münter, verfaß> 
ten Werkes über Neapel und feine 
Umgebungen, Ill. 204. — Defien 
Amalthen, oder Mufeum der Kunft: 
mythologie, XVII. 58. — XX1. 83. 
— XXV. 258, 289. — XXVI.53. — 
LU. 140. — XCH. 9. 3. 52. — 
Amalthea, beurtheilt von WB. von 


Böhmer — Bohnenberger. 


CXXVI: 3. 


Schüp, XV. 157.— Defin Albos 
brandinifche Hochzeit, LIV. 128. — 
Defien Archäologie und Kunſt, LVM. 
64.— Deſſen Kunſtmythologie, LXII. 
A. B. 39. — Sein Verhaͤltniß als 
Kritiker zu Goethe, LXAIX. 217. — 
Deſſen: Literariſche Zuſtände und 
Zeitgenoſſen, LXXXIII. 207. 
LXXXV. 76. — Seine Anficht über 
Schaufpiele, CI. 246. — Seine 
Stellung in Weimar, CXV. 224. — 
Defien Archäologie der Malerei. 
CXIX. 175. 

Böttiger, Carl Wilhelm, feine 
Biographie Heinrich des Löwen, IV. 
188. — VII. 232, 244, 349. 

Bogarodzica, das alte Lied, 
XXXVII. 26. 

Bogdad Chatun, bie Tochter 
Emir Tfehoban’s, LXXVI. 53. 

Bogdaledere, der Fluß, LXXX 
10. 

Bo pa n, Bürft der Moldau, XLIV. 
234. 

Bogdan's, Peter, italienifch = alba- 
nifcher Cuneus prophelarum, XLVI. 
60. 

Bogbdani, 


William , der Gelehrte, 
LXXIX. zi. 


v.Bogen, die Grafen, die Geſchichte 
dieſes Hauſes iſt für Defterreich wich: 
tig; — ihre großen Beſitzungen in 
Defterreih, XVI. 179. 

Bogenau, bie, LII. 201. 

Boghaſk 3 i, bie Sfulpturen zu, 
CV. 17. 

Bogoris, 
CXXV. 250. 

B a gf * a, Laſar, 


Bode ebebin, ber Drufe, V. A. B. 


Fürſt der Bulgaren, 
der Künſtler, XX. 


Bohien, Petrus a, Symbolae sacri 
codıcis, XXXIX. 2. — Commentatio 
de Motenabbig, XXXIX.5. — XL. 
17, 18, 21, &0, 41. — De origine 
ling. Zendicae, LXIII. 122. — Bbar- 
triharis Sententiae et Carmen, quod 
Chauri nomine circumfertur, LXXI. 
207. — Seine Darftellung des Bub: 
dhismus, LXXXIII. 23. — Das alte 





Sndien, CXXH. 221. 
Bohnenberger, ber Gelehrte, 


1849. 


fein Gebrauch des Pendels ale Ur- 
maßes, LX1.56. 

Bohra, die, orientalifche Sefte, CI. 
7, 36. 

Bohter imMichlaf Dſchaafer, XCIV. 
108 


Boh tori, der Dichter, XCVII. 109. 
— CXIX. 62. 

Bohuslaus Haffenftein, feine 
sehleeiche Bücherſammlung, V. A. B. 


Behuslamis anber Waag, XXXII. 
104. 


Bojadfchi, deſſen Grammatik des ma: 
cedonomwlachifchen Dialeftes, XXXIV. 
140. — XLVI. 65. 

Bzhalu, ein Ort in Anatoli, 


Bolan, der alte ruſſiſche Dichter, 
XX. 233. 


Bo jard o, ber Dichter, XXVIII. 270. 
— XCH.54. — Deffen Orlando inna- 
morato, XVIII. A. B. 10. — XXIX. 
100. 

Boicarum rerum Autographa, XII. 
200. 

Boie, Heinrich Chriſtian, der Dichter, 
einer der erſten Befoͤrderer der ſchoͤ⸗ 
nen Literatur Deutſchlands, LXXIX. 

204. — Als Ueberſetzer englifcher 
Theaterftüde, XCIV. 2056. 

Boieldien, ber Tonſetzer, LXXIV. 
128. — LXXVIII. 274. — Deſſen 
Opern, XIV. 191, 192. 

Bojer, die, XXXV. 101. — LXXXIV. 
75.— Der alten Bojer Identitaͤt 
mit den heutigen Bayern, V.1.— 
XXV. 17&, 175.— Bojorum, ere- 
mum, deserta, L A. B. 14. — V. 2. 
— LX. 62. 

Boileau Despreanr, der Dich: 
ter, LXX. 9. B. 13. — LXXvVIII. 
287 — XC1.73. — Seine Satyren, 
1.151. — Tritt gegen bie burlesfen 
Gedichte auf, LXXIII. 111. 

Boilly, der Belchrte, feine aſtro⸗ 
nomifhen Behauptungen, XLIX. 
151. 

Boinut, ein Schloß bei Ssanaa, 
XCIV. 83. 


AV. 


Bojoarien, LI. 177. 
2. 1 oarier, bie, LVII. 245.— LVII. 


Bohra — Bollingbrofe. 
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Bojodurnm, das heutige Paſſau, 
XXV. 185. 

Bofjovarifhe Geſetzbuch, das, 
fein Alter, VI. A. B. 6. 

Boisdüval, defien Icones hist. des 
Lepid. d’Europe, LXXIII. A. B. 27. 

Boifferee, die Gebrüber, ihr zu 
erwartendes Werk über den Dom 
zu Köln, V.115 — 119. — Deren 
Sammlung von Kunftfadhen, VII. 
13. — VI. 273. — XXX. B. 
3. — Deren Sammlung altdeutfcher 
Gemälde, 11.204. — LIl. A. B. 16. 

Boisser6e, Sulpice, Vues, plans, 
coupes et details de la cathedrale 
de Cologne, XV1.138.— XXI. A. 
3. 79. — XLVI. 148. — Ueber die 
Kaifer:Dalmatica, CV. 93. 

Boissonnade, Anecdota graeca, 
LXII. 44. — LXXU. 27&.— LXXIII. 
176. 

Bokaa, ein Dorf ber Beni Dſcho⸗ 
beilet, XCIV. 162. 

3 ofhara, die Bedeutung biefes Na⸗ 
mens, VIII. 461. — Bokbara, its 
Amir and its People, CXVI. 1. 

Bol, Ferd., deſſen Gemälde zu Dres: 
den, LV. 208. 

Boldſch, ein Diftrift el⸗NAchsa's, 
XCIV. 127. 

Boleid, ein Diſtrikt Medina's, XCIII. 
115, 123. 

Boleslam, Herzog von Böhmen, 
erlaubt dem Juben eine Synagoge 
zu erbauen, VI. 89. 

Boleslaw, Fürſt von Gali ien, 
kommt durch Gift um, XX. 238. 
Boleyn, Anna, Heinrichs VIH. Ber: 
mählunge-Proflamation mit felber, 

LXXIX. 37. 

Bolgar, die Stadt, ihre armeni- 
ſchen Infchriften aus dem breizehn- 
ten Jahrhundert, XX. 232. 

Boli, das Sandſchak, feine Lage, 
XIV. 78. 

Bolla, Marr und Riff. Theuring er⸗ 
bauten das Grabmal Mar I., VIEL 
41. 

Bolland, Acta Sanclorum, XXXI. 
111. 

Bollingbrofe, Lord, VIII. 22. — 
Seine Auslegung der Berfe des 
Birgil, LXXIU. 120. 


96 Bollmann — 


Bollmann, 2.v., die Schweiz, ein 
Handbuch für Reifende, LXXXI. 100. 

Bollfadt, Albert von, Biſchof zu 
Regensburg, IV. A. B. 8. ⸗ 

Bologna, Michael Angelo's Arbei⸗ 
ten daſelbſt; — feine übrigen Merk⸗ 
würdigfeiten, VI. 62. — Heinrich V. 
Freibrief fir dieſe Stadt, VIII. 14. 
— Graf Lothars Vertheidigungs⸗ 
bündniß mit Bologna, VIII. 16. — 
Wird mit dem Bann belegt, weil 
er den Biſchof beſteuert hatte, VIII. 
23. — Die Geldabgaben feiner 
Bauern im Jahre 1234, VII. 31.— 
Seine Ronfuln, VIII. 35.— Sein älte- 
ſter Bodefta, VIII. &1. — Macht viele 
Ortſchaften in feinem Umfreife von 
fich abhängig, VI. 53.— Seine 
Einrichtung, VIII. 55.— Seine hoͤch⸗ 
fie geſetzgebende Gewalt, VIII. 56.— 
Die jährliche neue Beſetzung feiner 
Näthe, VIH.57.— Die Wahl ſei⸗ 
ner Confuln und des Podeſta, VII. 
58. -— Die Beſoldung des letzteren 
und feine Berpflichtung, VIII.59. — 
Seine übrigen Beamten, VII. 60. — 
Bologna’s Steuern, VIII. 61.— Seine 
Genofienfchaften von Kaufleuten, 
Sinflern 10.5; — das Berbältnig 
feiner Adeligen zum Bürgerflande, 
vu. 62%. — Seine Anziane ; — Ber: 
änderung feiner Rathsbehörben im 
Sahre 1245, VIII 63.— Der Haupt: 
Inhalt feiner Gefepgebung von 1256 
— 1257, VII.6&. — Das Berhält: 
niß der von Bologna abhängigen 
Drte, VII. 66. — Seine Maßregeln 
zu Gunſten der feibeigenen, VII. 67. 
— Die Rechte der hier angefledelten 
Fremden, VII. 68, 135.— Bologna 8 
Runftvenfmäler, X. 103. — Deren 
erſtes Druckwerk, LXXXII. A. B. 24. 

Bolos, der Schriftſteller, Anhänger 
ber demokritiſchen Lehre, CIX. 91. 

Bolswert, der Kupferfteher, LU. 
A.B.4. — LVERSE. 

Bolufudes, des Fürſten, Taufe, 
ÄL. 243. 

Bolz, Balentin, Prediger im Spital 
zu Bafel, ein dramatifcher Dichter, 
CV. 259. — Deſſen Bauli Belchrung 
und Weltfpiegel, CV. 290. 

Bolzenthals Skizzen zur Kuuſt⸗ 


Bonaventmzi. CXXVL 88. 


gefchichte der modernen Meballiens 
Arbeit, CXIII. 26. 

Bombaceen, CXXVI. 66. 

Bombay, die Küftenflabt, LX. 135. 
— Der zweite Bericht der Bibel 
hülfsgefellichaft dafelbft, XIII. &. 

Bomberg, Daniel, Biblie Rabbinios, 
LXXXIII. A. B. 29. 

Bona, bie Stadt in Algier, LI, 8 
B. 59. 

Bonald, M. Picomte, ber franzoͤ⸗ 
fifche Schriftfieller, LXXXVIII. 48. 
— Seine Legislation primitive, XV. 
3, 34. — XVI. 1, u — Dein 
Recherches philosophiques sur les 
premiers objels des connoissances 
morales, XXX1.1, 70. — De l'op- 
position dans le Gouvernement et 
de la liberte de la Presse, XL. 
134, 137. 

Bonamy, ber Schrififteller, XVL 7. 

Bouanije, die orientalifche Sekte, 
4.7, 77. 

Bonanno, der Metallgießer,, feine 
Rofetten und rothen Zierrathem, 
CXVII. 23. 

BDonapace, Wilhelm, Bobefla von ’ 
Dicenza, VI. 31. 

Bonaparte, Napoleon, IX. A.B. 18. 
-XVI. 3, 4, 5, 6, 23, 31, 32, 34. — 
XVII. 188, 189, 198.— XVIIL 95.— 
— Sein Unternehmen gegen Aegyp⸗ 
ten, V.99. — XCIX.70,75, 77,79, 
84. — Sein Sieg in der Wüſte von 
Salahieh über Ibrahim Bey, V. 100, 
103. — Seine glänzenden Grfolge 
von El⸗Ariſch, Gaza, Jaffa, Razas 
reth, am Jordan, am Berge Tabor; 
— feines Glücksſternes erſtes Gr: 
bleichen vor Saint Jean d'Acre, V. 
104. — Verlaͤßt fein Heer, V. 10%, 
106, 108. — Unterfucht das Spital 
in Klofterneuburg, V. 154. — VL 94. 
— Langt in Trieſt an, XXIX. 294. 
— Guizot's Urtheil über in, XVII. 


3, 4. 
Bonaparte, Ludwig, König von 
Holland, LX. 237. 
Bonaventura, der Heilige, LXVL 
168. — Deſſen Buch der Betrach⸗ 
tungen, LXXXIX. 67. 





Denaventurl, Margarita, CXXV. 


18,9 


Bondelet — Borbont. 
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Bondelet’s Berfuch mit Maſchinen Bonnet, ber Gelehrte, LXXII. 98. 


LXV. 35. 

Bondi, Luigi, VIIl. 146. 

Bondini, Theaterunternehmer,CXXV. 
2388. 

Bondfhem, das Schloß von, LVIII. 
44 


Boneil, die Berfammlung der fran⸗ 
göfifchen Bifchöfe daſelbſt unter Kö: 
nig Chlotar, IV. A. 8.9. 

Bonerius, der Dichter, XXX. 49. 
— Gein Cvelftein, herausgegeben 
von Benede, V. 270. — XV.52%. — 
XVv1.%.8.21. — XXV1. 51. — Def: 
fen Babeln, LXXXII. A. 3.10. 

Bonfinius, der Gelehrte, XXX. A. 
2.46. — LXXXVIII. A. B. 30, 40. 
—Deſſen Gemälde von Wien, XXXVI. 
93. — Bonfinius gefchildert von Fe 
jer, CXII. 82. 

Bonfort, die Abtei, XVII. 248. 

Bongsihari, der Tempel dafelbft, 
CXII. 41. 

Bonhom, Franz Öraf v., Sekretär 
bei der Königin Maria Blanca, 
XLV. 171. 

Bonifaz von Montferrat, Mark: 
graf, wird ein Bürger von Aqui, 
VIII. 16. 

Bonifazio von Padua, ber Ge⸗ 
fhichtfchreiber, XVII. 14. 

Bonifazio Beneziano, 
Maler, CXXV. 175. 

Bonifazinus, ber heilige, LXIX. 
A. B. 73. — Borbereiter des Bapft: 
thums, XVII. 165. — Deſſen Lebens⸗ 
befchreibung, LXXIV. 174. 

Bonifazius Vill. Papſt, XXXIX 
247. 


der 


Bonifazius IX., Papſt, C. 6. — 
Ueberſetzt Heinrich IV. von Wilden⸗ 
ſtein, Biſchof zu Trieſt, nach Biben, 
XVII. 32. 

Bonifazius, Erzbiſchof von Mainz, 
Vl. 113. — vn 6. - C(VI. 11. 

Boninſegna, der Baumeiſter, 
LXXXIV. A. B. 3. 

Bonlanden im Oberamte Leutkirch, 
CXVIII.A. B. 41. 

Bonn, über die daſigen Nachgrabun⸗ 
gen, Xl. A. B. 37. — Das akademi⸗ 
(de Kunftmufeum daſelbſt, XLIV. 





— LXXXVIII. 42. — Defien Essai 
sur les facultes de l’ame, LXXI. 
176. 

Bonneval’e 
LXXXVL 29. 

Bonoli, Istorie di Forli, VII. 9, 25. 

Bonomo, Joſeph, der cimbriſch⸗ 
Dichter, CXXI. A. B. 26. 

Bonomo, Beter, Biſchof von Trieſt, 
XAXIV. 13. — Geht ale Gefandter 

nah Mailand, XVII. 37. — Wi 
von Ferdinand I. an den Kardinal 
von Mevicis geſendet, XXIX. 25%. 

Bonfetten, Albert von, deſſen 
Skizze von Wien, XXI. 28. — Defs 
fen oͤſterreichiſche Chronik, LXII. 83. 

Bonvicino, Aleſſandro, der Maler, 
CXXV. 175. | 

Book, der Trauerfpieldichter, mit 
feinem Ableben geht bie dramatifche 
Dichtung abwärts, CII. 265. 

Bopfing 2 Seinci von, Pfarrer 
in Tirol, V 

Bopp, * "er Sprachforſcher, 
LXXXVUL 35.— Seine vergleichende 
Grammatik des Sanskrit, Zend, 
Griechiſchen, Lateinifchen, Litthauis 
ſchen, Gothiſchen und venifüen, 
V. 263. — XIV. 2. — CV. 43 
Ueber die celtifchen Sprachen , cu. 
118.— CIV.28. 

Borda, der Gelehrte, über das Ber 
hältniß des franzöfifchen und engli« 
ſchen Maßes, LXIIl. 162. 

Bordban, Thomas, befien Virtus co- 
ronata, CXXIV. 115. 


Mineralquellen, 


.|Borde, Alex. de la, Projet d’une 


association industrielle sous le nom 
de compagnie general du Levant, 
LU. 109. 

Borde, Leon de la, Vovage en 
Orient, CV.1:— CVI.51.— Essai 
sur l’Opera, XIV. 176. 

Bordbeaur: Weine, 
A. B. 8. 

Bordesholm’s Hühnengräber, AII. 
158. 

Borpding, der Dichter, LXL. A. B. 51. 

Bordini, sul principio della mi- 
nore quantitä d’azione, X1. 92. 

Bordoni, A., sulla composizione 
delle forze, XI. 90. ö 


die, XXXII. 


98 Vordſchije 


Bordſchije, die, (IV. 125. 
Borc, Eugene, l’Armenie, CI. 9. 


Boreas, deffen Lagerftätte find bie 
Gipfel des Kaufafus, XX. 324. 

Borcim, das Thak bei Mekka, XCIII. 
78. 

Borel, Tresor de recherches et an- 
tiquites Gauloises et Frang, XXXI. 
128. 

Borelli, dee Gelehrte, Entdecker 
der wahren Theorie des Kometen, 
LXVI. 154. 

Borgas, die Stadt, XLI. 58. 

Borgdefe, bie Billa, X.80. — 
Das in ihrer Nähe entvedtte Gella: 
rium, VII. 169. 

Borgheſe, Fürſt Marf Antonio, 
XIX. A. B, 2. 

Borghesi, B. Nuovi Frammenti 
dei fasti consolari capitoliai, Ill. 
A. 3. 6. — Decad. Numismat., 
LXXVII. 226. 

Bzyrgbeſiſche eFechter, der, XLIV. 


Borghetto, der See von, LXXXVI. 
77, 37. 

Borgia,istoria di Velletri, VIII. 109. 

Borgnet, Ad., Ilistoire des Belges 
ä la fin du dix huitieme siccle, 
CXIII. 118. — CXIV. 178. 

Borgo di San Donnino, die 
Kirche von, XL. A. B. 43. 

v. Borgonovo, bie Grafen, ftam: 
men aus dem Haufe Sforza, VI. 
9.93.13. 

Borhut, cin Thal zwifchen Jemen 
und Habhramaut, ÄCIV.73. 

de Borja, San Francisco, das alt: 
fpanifche Schanfpiel, XIX. A. 3.13. 

Boris, ein Sohn König Kolomanns, 
des Geyſa I. gefährlicher Nebenbuh⸗ 
ler, V. 19. — Wird von Füritenfige 
Galliziens vertrieben, V. 19. —Flüch⸗ 
tet ſich nach Böhmen, V. 19. 

Boris, der Römer, goß die erſte 
Glocke in Moskau, XX. A. B. 13. 

Borivoy, des Herzogs, Taufe, 
LXXIX. 266. — Seine Nachfolger 
kehrten nicht zum Götzendienſt zu⸗ 
rück, XXXVII. 19. 

B ort, Sidonia von, die Kloſterhexe, 
CXXV. 218. 





— Bory. CXXVL. Sb. 


Borfhaufen, Moriz Balthafer, 
defien Naturgefchichte der europäis 
In Schmetterlinge, LXXIII. A. B. 


Barton sfy, Graf Dunin: Zur 
Geſchichte des älteften Pfalters zu 
&t. Slorian, LXX. 211. 

Borlafe’s AltertHümer von Corn⸗ 
wallis, LXXVIII. 8. 

Borneo, die Jnfel, 1.283. — LV. 
85. 

Bornholm, die Infel, LI. 88. 

Bornu, die Stadt, LVI. 56. 

Bornueferinnen, die, ihre Klei⸗ 
dung, ihr Schmud, LVIII. 62. 

Borona, die Burg, XL. 243. 

Borosdin's Reife durch Rußland, 
XX. A. B. 24. 

Borowsky, der Geſchichtsforſcher, 
VI. 96. 

Borraf, das Fabelthier, das Mos 
hamed zur nächtlichen Himmelfahrt 
beftieg, CXXIII. 53. 

Borri, avaliere, ber Alchymiker, 
feine Unterredung mit Kaiſer Leos 
pold 1670, XXI. 30. 

Borromeo, Friedrich, Kardinal und 
Erzbiſchof von Mailand, ein Better 
des heiligen Carl Borromeo, fliftete 
das Collegium Ambrofianum und die 
Bibliotheca Ambrofiana, V. 186. 

Borrow, Bible in Spain, CXXIL 
121, 208. 

Bors, Jänos, Kronikäja, CXXIV. 118. 

Borfato, der Maler, XX. 11. 

Borfieri, ber Arzt, VIII. A. B. 14. 

Borfoa, die Burg, XL. 231. 

Borfod, die Burg, XL. 235. 

Borfos, Thomas, Leben, CXXIV. 
114. — Itinerarium ad fulgidam 
Portam Ottomannicam Thomae Por- 
sos, CXXIV. 115. 

Borftal:Horn, das, LXXIX. 5. 

Bortu, die Burg. XL. 238. 

Borut h, Ni hunnifche Heeresfürft, 


VI.A.B 

—*8 ſeiinrich, der ſlaviſche 
Fürſt, vermahlt ſich mit Heinrich 
des Löwen natürlicher Tochter Ma: 
thilde, VII. 247. 

Born de St. Vincent, ber Gelehrte, 
feine mifroffopifchen Unterfuchungen. 

L. 118. 


1849. 


Borzimwoi, ber böhmifche Herzog, 
AXVI. 232. — XXXII. 79. 

Bofa, Antonio, der Bildhauer, feine 
Verbindung mit Roſetti, XXVI. 
58 

Bosak, ein Thal zwiſchen Medina 
und Dſchar, XCIII. 103. 

Boſborun's Vorgebirge, CXIV. 102. 

Boscan, Juan, der ſpaniſche Dich⸗ 
ter, XVII. A. B. 4. — XLV.75. — 
XCI. 56, 69. — CXXII. 80. — Erſter 
Nachahmer italieniſcher Muſter, LV. 
258. — Deſſen Sonette, LXIX. 168. 
— Seine Ueberſetzung einer Tragoͤ⸗ 
die des Euripides, LXXXVI. 150. 

Boſch, der Dichter, VI. 198, 200. 

Boſchardſchik, ein Diftrikt von 
Meraaſch, XIV. 46. 

Boscowich, der Gelehrte, LXV. 
209. — Seine geographiſchen Mef: 
ſungen, L1. 178. 

Boſee, das Dorf, ihre Kirche hat 
ein Chor in altgothifcher Form, 
Xxill. 153. 

Bosellini, Dr. Carlo, Sorgenti 
della privata e pubblica richezza, 
1.4.2.1. 

Boskowitz, Ladislaus von, deſſen 
Fragmente deutſcher Gedichte wer⸗ 
den im Archive von Maͤhriſch⸗Tribau 
aufbewahrt, VIII. A. B. 48. — Mar: 
tha von Bosfowig und Ladislav 
N von Bosfowig, VIII. 


Bosnien, 

XLIX. 18. 

Bosnier, der, Schriftwefen, XXXVIL. 
16. 


Bzegerigoe Inſchriften, XX. 
Bosporomachia, bie, ein topo⸗ 
graphifches Gedicht, XLVIL. 75. — 

. LXXIV. 19. 

Bosporus, der, XX. 277. — XLIX. 
24, — (XIV. 85. — Die fieben 
Schlöffer ver Bosporus - Mündung, 
XLIX. 30. 

Bosporus Gimmerius, 
Münzen, LXXXII. X. B. 61. 

3 osra, der Ort, CH. 218. 
Boßak, bei Mekka, XCIII. 89. 

Boſſe, Abraham, ber Kupferſtecher, 
LVI. 285. 


die Statthalterfchaft, 


des, 


Borziwoi — Boſuk. 
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Boffe, die Schanfpielerin, ihr Ver: 
haͤltniß mit Fleury, LXXXIN. 98. 
Boll f e's Geſchichte Frankreichs, LXVI. 


Bo m erville, die Karthaufe dafelbft, 
- XXXVI.W.B. 3. 

Boffet, E. P. de, feine Befchreibung 
alter Münzen der Inſeln Gephalle: 
nia und Ithafa, 1. 119. — Deflen 
Proceedings in Parga, and the Jo- 
nian Islands, XV. A. B. 3. 

Boffi, Alois, defien Schriftenvers 
zeichniß, XXXIV. A. B. 30. 

Bossi, Cav Luigi, Vita e Poutificato 
di Leone X., 11.9.8.6. — Deſſen 
Vita di Cristoforo Colombo, Il. 
A. B. 4. — Dell’ istoria d’Italia an- 
tica et moderna, VIII. A. DB. 16. 

Boffi, Iofeph, vormaliger Sefretär 
der Mailänder Afademie, VIII. 275. 

Boffi, der Maler, beforgte die Bars 
bengebung bei Raffaeli’ 6 _ großem 
1oenbmahl nah da Vinci, XI. A. B. 


B ff ni, Stadt in Kurbiften, vn. 


—8 Schloß, LXXXVIII. 164. 

Boſſuet, der Gelehrte, XVI. 24, 43. 
LXXVII. 295. — XC1. 72. — Deſſen 
Discours sur 'unilté, XVI. 46. — 
Deſſen Defense de la Declaration, 
XVI. 47. — Die verfchiedenen Aus: 
gaben dieſes Werts, XVI. 48. — 
Deſſen Charafter, XVI.48, 50, 51, 
52%. — Defien Doctrinae cathulicae 
expositio, XVII. 130. — Defien Bo: 
lemif, über die Autorität, XIX. 76. — 
Deſſen Staatsfunft, XXX1.79. — 
Defien Univerfalgefchichte, XCI. 75. 

Boſt, Stadt am Hidmend, LXXIII. 41. 


Boflam, Stadt in der perfifchen 
Provinz Taberiflan, VII.268. - 
LXU 44. 


Boftan Beni Aamir in Arabien, 
XCIl. 36. 

Boran, der Fluß im perfifchen Cho⸗ 
raſſan, va. 293. 

Boftius, der Gelehrte, Correſpon⸗ 
dent des Konrad Gelteg, XLV. 171. 

Bofton, die Stadt, LXXXIU. 146. 
— (XXI. 211. - 

Boſuk, das Sandſchalk der Statt: 
halterſchaft Sins, AN, 46. 


100 Botanik — 

Botanik, die, Erforfchung derfelben 
in Indien, 111.168 ff. — Beiträge 
zur Botanif der Väter, aus einer 
Handfchrift des Macer. de virtut - 
bus herbarum, aus dem zwölften 
Jahrhundert, XL A. B. 18. 

Botany-⸗Bay, fein Klima und bie 
Kortfchritte der Golonie in ſtaats⸗ 
wirtbfchaftlicher Hinfiht, X. A. B. 
12. 

Botazzi, 
VIE 108. 

Botenwefen, das, des Mittelalters, 
V. 9.82. 37. 

Botero, Giov., Ragione di stato, 
XC1. 61. 

Both, Johann und Andreas, bie 
Maler, ihre Gemälde in der Dres: 
der Ballerie, LV. 2311. 

Bothe, Dr. Friedrich Heinrich, feine 
Volkslieder, 1.259. — Defien Kriti⸗ 
fen über Euripides, XXI. A. B. 1. 
XXXII. A. B. 12. — Deſſen Ueber: 
ſetzung von Curipides Werken, 
XXXVII. 146. 

Botſchaft, engliſche, nach China, 
1.62 ff. — Botſchaften werben frei 
gehalten, J. 72. 

Botta, Bergonzo, deſſen Dramen, 
CXX. 160. 

Botta, Carlo, Storia d’Italia, CXXIV. 
127.— Bemerfungen darüber,XXXVI. 
1.2.6. 

Bottari, deſſen Brief über die Ori⸗ 
ginalität der Erfindung ber Divina 
Commedia, XXVI. A. 2.43. 

Bottin’s Statiſtik von Frankreich, 
LAN. 145. 

Botzen, die Grafen von, LVM. 
241. 


Botz en, die Stabt inTirol, XXXVI. 
149. — Sig bes bayerifchen Gränz- 
grafen, 11.43. — Iſt höchftene oſt⸗ 
gothifchen, Feineswegs bojiſchen ober 
eeltifchen Urſprungs, IV. A. B. 26. 
— Verſuch einer direften Kommu⸗ 
nifation zwifchen diejer Stadt, Inne: 
brud und Mailand, V,3, 6,17. — 
Sein Frauenmünfter, VII. 48. 

Bouher:-Desnoyers, der Ku: 
pferftecher, LXXVIIL. 269. 

Boudard's frangöfifche Ikonologie, 
XII. 66. 


Antichità di Tortona, 





CXXVI. Bb. 


Boudet, über ägyptiſche Gerberei. 
LVI. 52. 

Bouet, des Biſchofs, Denkmal in 
Morf Münfter, IX. 250. 

Bouillaud, Astronomia philolaica, 
LXIV. 131. 

Bouillon, Herzog von, Ausbrei⸗ 
tung ber Hugenottifchen Partei, 
LXXVIN. 159. 

Bouilly, J.N., Les jeunes Fem- 
mes, X. 286. 

Boulainvilliers, ber Schrift 
fteller, XVI. 7,19. — Deſſen Lebens: 
befchreibung Mohammed's, LXIX. 3. 

Bonlaf, ein ägyptifcher Hafen und 
Stapelylag, V. 100. 

Bonlogne, die Stadt, ihr achtediis 
ger Leuchtthurm, VI. 180.— Bes 
fchreibung ber in ihrer Nähe gefuns 
denen Alterthümer, gefchnittenen 
Steine und Ringe, VI. 164. 

Bouquet, Rerum Gall. et Frane. 
Seript., LXXX. A. B. 26. 

Bouquoi, Carl Bonav. Graf von, 
deſſen Tod, Grab und Reſte, XXL 
70. 

Bouquoi, Georg Graf von, deſſen 
zu Rothenhaus neuerbaute Glas⸗ 
fabrik, IX. 130. — Deſſen nene Me⸗ 
thode für den Infiniteſimal⸗Kalkul, 
XVIII. 223. 

Bourbon, die Dynaſtie, LXXXVIL. 
32. 

v. Bourbon, Anton, Regent in 
Bearn, V. A. B. 18. 

Bourdaloue, L. der Kanzelredner, 
LXXVII. 295. 

Bourdeaur, Beſchreibung der in 
feiner Nähe entdedten alten Denk: 
mäler, VI. 172, 185, 190. 

Bourgoing: Surlalitterature mo- 
derne des Espagnols, XXXVII. X. 
B. 9. — Defien Reifen burg Spas 
nien, XLV. 86, 88, 89.— XLVIII. 
50. — LXIX. 192. 

Bourne's Observalions on Popular 
Antiquities, 111. 150. 

Bournouf, M. Eugene, Le Bhiga- 
vata Puräna, CX. 1. 

Bourfault, der Dichter, XCL 74. 

Bouteroue, ber Dichter, LXXV. 
28. 

Bouterwed, ber Gelehrte, deſſen 


Bouterwed. 


1849. 


Geſchichte der Poeſie und Veredſam⸗ 
keit, XVII. A. B. 13. — XIX. A. B. 
33. — XLV. 72. — XLVII. 108, 110, 
11&, 120, 143, 157.— XLVIII. 48. 
— Defien Lehrbuch der philofophi- 
ſchen Wiffenfchaften, XVII. 161. — 
XX. 78. — Deſſen Geſchichte der 
italienifchen Poeſie und Berebfam: 
keit, XXX. 117. — XLL 19, 217, 
318, — Deſſen Geſchichte der ſpa⸗ 
nifchen Boefle und Beredfamfeit, LV. 
243, 35, 36, 262. — LVI. 
239.— (XXII. 76.— Historia de 
la Literatura Espafola traducida 
al Castellano por D. Jose Gomez 
de la Cortina y D. Nicoläs Hugalde 
y Mollinedo, LVIl. 1689. — LVIU. 
220. — LIX. 25. — Gegen Sean 
Paul Richter, LXXV. 174. — Ueber 
die Eigenthümlichkeit des ſpaniſchen 
Theaters vor Lope be Vega, LXAXXVI. 
152. 

Boutourlin, Precis des evene- 
mens militaires de la derniere 
guerre des Espagnols contre les 
Francais, VII. 9. 8. 32. 

Bouvard, der Gelehrte, LAXXU. 
121. — Deſſen Memoire sur les 
Observations meteor., LXXXII. 121. 

Bove, A., der Gelehrte, C.A.B. 32. 

Bovy, Promenades historiques, CIV. 
220. 

Boweib, ein ThalArabiens, XCIII. 
120.— Die Schladt von Bomweib, 
XCIX. 4. 

Bowle, deſſen Anmerkungen zum 
Don Duirote de la Maicha, XXXI. 
136. 

Bowle, F. S. A., der Schriftfteller, 
fiber die tragbare Orgel, LXXIX. 9. 

Bowman, der Gelchrte, Grflärung 
einer Infchrift des Lucius Aurelius 
Berus, LXXVIU. 38. 

Bowring, ancient Poetry and Ro- 
mances of Spain, selected and 
tranglated, XLI. 20%. — Defien ſer⸗ 
bifche Anthologie, XLV. 212. 

Bowring John, Observations on 
the oriental-plague, LXXXIX. 81. 

Bowyer, der Buchbruder, liefert 
bie beiten Ausgaben in England, 
LXXIII. 89. 


Boutourlin — Brahma. 





Boxhorn, Michael, VI. A. B. 25. — 


11 
Dein Theaterftüd Heliogabalus, XII. 
67 


Boyle, Robert, der Gelehrte, LXI. 
86. — XC1.75. — Seine Unterfus 
ungen über bie Slafticität der Daͤm⸗ 
pfe und den Drud der Luft, LXXXI. 
28 


Boynebourg'’s Leben, XVII. 237. 

Boys, Henry, der Alterthumsforſcher, 
LXXVII.59. — LAXIK. 20. 

Bozyn, das Gebiet, (XXIII. A. 
B.1 


Bozzoli, feine italieniſche Ueber⸗ 
ſetzung der Iliade, VIII. A. B. 8. 
Bracannot, der Techniker, ſeine 
Kunſt der Zuckermacherei, LXXIXI. 

193. 

Bracelli, Giacopo, der Gelehrte, 
LXXXVI. 58. 

Brachol, die Stadt, XLII. 62. 

Brachylogus, der, von Boͤcking, 
LXXXVI. 186. 

Bradbur's roͤmiſche Alterthümer. 
LXXVIII. 19. 

Bradburg, Travels in the Interior 
of America, in the years 1809, 
1810 and 1811, VII. A. 3.41. 

Bradford, William, Gouverneur 
von Neu⸗Plymouth, fein Tagebuch, 
mitgetheilt von Rathanael Morton, 
CXx1. 198. 

Bragi, der Stalde, XII. A. B. 31. 

Bragur, Zeitſchrift von Bräter, I. 
159 


Brahma, die Sonne, als Brin: 
zip bes Lichtes, XI. 144.— XVI. 
276. 

Brahma, indifcher Bott, der Schoͤ⸗ 
pfer, 11.291, 297, 298, 303, 304. — 
XI1. 184. — LXXXII. 31, 3%. — 
CXXIM. 217.— If mit dem aͤgyp⸗ 
tifchen Oſiris identiſch, 11.312. — 
Nach der Lehre der Puranas waren 
Brahma, Wiſchnu und Siva Brüs 
der, wie die ägyptifche Dreifaltigs 
feit Ofiris, Horus und Typhon ge⸗ 
meinſamen Urſprung hatten, II. 
316, 335. — Brahma, der große 
Einzige, einer der achtzehn indiſchen 
Puranas, III. 134, 158, — Brahma 
mißt als Schwan Hamſa die Welt⸗ 
fäule, IV. 151.— Brahma's Gi, 
CXXIV. 54. 


102 Brahmatsmuß 

Brahmaismus, der, XC.1. — 
Derfelbe ift älter als der Budhis⸗ 
mus, CXVIN. 231. 

Brahbmanen, die indifchen, ihre 
Geremonien und Gebräuche, 11. 302, 
304 — Ihr Kultus zerfällt in fünf 
Hauptfeften, 11. 311. — Diefe ſucht 
Vopadeva zuvereinigen und auf bie 
Lehre eines einzigen Gottes zurüd: 
zuführen, 1. 312, 315.— Das Brah⸗ 
manenfuftem ift dem Budaismus 
ganz entgegengefegt, 11.318. — In 
ihr herrſcht die Erblichfeit der Gott⸗ 
heit, 11. 325. — Ueber die Brahma⸗ 
nen, CXH. 11.— Ihre Religion, 
CXXIV. 53. 

Brahmaputra, 
52%. — CXII. 143. 

Brahmatſchari, der Brahmane, 
ber ale Witwer oder der Frau ent⸗ 
fagend einen höheren Grab ber Bolls 
fommenheit erreicht, CX. 6. 

Brahne, die, find mit den Bilubfchi 
Bewohner des Landes Bilubfchiftan, 
IV. 106, 106. 

Brabni, der Stamm in Sohrab, 
CXL 15. , 

Brafteaten, über, LV. 17. 

Bramadimw, die indifche Königin, 
LXXIII. 60. 

Bramah, Joſeph, über das von ihm 
erfundene Sicyerheitsichloß, IX. 127. 
— Defien bypraulifche Preffe, LXV. 
37 


der Fluß, CAI. 


Bramante, der Baumeilter, X.83. 
— LXI. 141. — LXXVII. 358. 

Brancaleo aus Bologna, Senator 
in Rom, VII. 105. 

Brand, General, Parteigänger zur 
Zeit Carl XII., LXXXIX. 258. 

BVrand, John, der Schriftiteller, 
defien Popular Antiquities, III. 156. 
— GSeine Liſte der englifchen See: 
macht unter Safob I., LXXVII. 66. 

Brand, Marfus, der Leipziger Buch: 
bruder, LXXXN.A.2. 10. 

Brandarbd, derSiderograph, LXXVIN. 
270. 

Brandenburg, über die Mark, 
LXXXVIN. 6. — Ihre Alterthümer, 
11.83. — Ihre Holländifchen Colo- 
nien, VII. 161. — XXV. A. 3.111. 
— Die Stadt, XXV. 9. 3.49. — 





— Brofifien. CXXVI. 8b. 


Die Berzierungen von gebrannten 
Thon an der Ratharinenfirche das 
felbft, VIII. 176. 

Brandenburg, Ludwig von, Ges 
mahl der Margaretfa Maultafche, 
IV.A. B. 26. 

Brander, Guſtav, der Gelehrte, 
über die in Hampfhire entdeckten 
Pogelgebeine, LXXVIN. 60. 

Brandes, über Einflug und Wirs 
fung bes Zeitgeiftes, XXIV. 135. 

Brandes, der Schaufpieler, Mits 
glied der Seyler'ſchen Truppe in 
Meimar, CXV. 214. 

Brandes, der Schaufpieldichter, 
CXVIII. 198. — (XXV. 299. 

Brandis, Graf Adam Benno von, 
fein Werk über die Gefchichte des 
Adels in Tirol, IX. 222. 

Brandis, Graf Clemens Wenzel v., 
deſſen Werk: Tirol unter Friedrich 
von Oeſterreich, XVI. 64. — IK 
33. — XXXVI. 110. — Das Urs 
Fundenbuch diefes Werkes, XVI. 73. 
— Andere Schriftfteller dieſes Ges 
fhlechtes, XVI. 65. 

Brandis, Berenav., CVII. A. B. 9. 

Brandis, Diatribe de perditis Ari- 
stotelis libris de Ideis et de Bono 
sive Philosophia, LX1.200. 

Brandiz, das flowenifhe Brani- 
tſchewo, XLII. 30. 

Brandmarke, über die, in Wien, 
CI. 236. 

Brandt, 
A. B. 49. 

Brangaled's Horn, das (Corn 
Brangaled), eine ber dreißig britti⸗ 
ſchen Merkwürdigkeiten, V. 42. 

Branitſchewo, dieFeſtung, XLI. 
31, 34, 36. 

Brankowitſch, bes Geerg, Ge 
ſchichte der Serben, LIII. A. B. 56. 

Branodunum, das jetzige Brau⸗ 
caſter, LXXVIII. 22. 

Branogena, die Stadt, LXXVIII.28. 

Brant, Seb., deſſen Narrenſchiff, 
XVII. A. B. 23. — XXX. 49. — LIV. 
291. 

Brafilien, deſſen Geſchichte, B. 
A. B. 25, 26. — Deſſen Schiffahrt 
und Scehandel, LXIV.A.B.61. — 
LXXVII. 102, 130. 


der in Jüterbogh, XXV. 
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Braffican von Köelburg, Joh. 
Ambros, Profeffor und Rector ber 
Wiener Univeriität, CI. 222%. — 
Deffen Grabmal, XII. 188. : 

Braffican, Alerander, der Ge: 
lehrte, LXXXVI. 9. 3.48 — 
XCVI. 57. 

Bratutti, des Ragufaners, Chro⸗ 
nie des Mufti Seabebbin, XL. M. — 
XLL 127. 

Brauchitſchdorf im Liegnigifchen, 
feine Alterthümer, IX. 149. 

Braun, Pater Placidus, defien Ur: 
funden von St. Ulrih und Afra in 
Augsburg, VHI. 193. — Defien Ges 
ſchichte des Hochftiftes Augsburg, 
XL. 233. — XLVII. 9.93.58. 

Braunfhweig’s Herzog Erich, II. 

43. 


Braunfhweig, bieStabt, LXXI. 
263. 

Brava, die Infel, LXXVII. 113. 

Bravallaſchlacht, die, zwifchen 
Harald, Hyldetand und Sigurd Ring, 
XXIV. 201. 

Bramwe, der Dichter, CXXV. 282. 

Bray, Ritter von, der bayerifche 
Minifter, VI. 32, 34, 36. 

Bray's Aufſatz über bie römifche 
Straße von Southampton und Aruns 
dell, LXXVIII. 5, 28, 35. — LXXIX. 
26, 30, 41, 72. 

Brayer, Neufannees à Constanti- 
nople, LXIV. 2. 

Brazlav oder Bratislav, des 
Hezilo Sohn, zeritört das durch 
Priwina geftiftete mährifche Reich 
gpifßen der Drau und Sau, II. A. 

.6.— Sein Name lebt noch in 
Seafplovgße, dem beutfchen Marfte 
Fraßlau, V. 8. 

Breafus, ein Abfümmling ber Fo⸗ 
morier, LXXIL. 227. 

Breber, die, LXVIII. A. B. 28. 

Breboeuf, der franzöfche Did: 
ter, fchreibt 180 Epigramme gegen 
das Porträt einer Frau, LXXIII. 
113. 

Brecher, M. Gideon, die Befchnei: 

dung ber Ifraeliten, CXX. 170. 

Brechins Thurm in Schottland, 
LXXVIIL 30. 
Brecknock, das Schloß, LXXIX. 23. 


Braffican — Brenner. 
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— Sein fifchreicher und wunderba⸗ 
rer See, V. 36. 

Brednodfhbire at the Hay, 
einft eine römifche Stadt, LXXIX. 
23. — Altrömifhe Gewohnheiten 
und Spiele dafelbfi, LXXVIII. 26. 

Breda, der weise Geſchichts⸗ 
maler, XV. A. B.1 

Bredom, G. G., in Leben Garl 
des Großen ‚1. 59. — XXXI. 103. 
— Unterfuchungen über einzelne Ge⸗ 
genftände der alten Gefchichte, Geo⸗ 
graphie und Chronologie, XX. 272, 
273 


Bredsdorff, Jakob Hermann, om 
Runes Kriftens Oprindelse, XLIII. 
39. 

Bregenz, die Stadt, LVII. 222, 
223.— Deren Wappen, CXVIH. 
A. B. 22. 

Bregenzerwald, der, W. A. B. 
34. — Ueber den Bregenzerwald, 
von Joſeph Bergmann, (XVIII. A. 
B.1.— Die ältefte Sage über den⸗ 
felben, CXVIII. A. B. &. 

Breho n'ſche Geſetze, die, XXIV. 221. 

Breiden rag ze (Breunerftraße) i in 
Bien, CI. 223. 

Breislak, Institutions g&ologiques, 

VIII. A. 8.1. 

Breifig, Beofeffor und Direktor der 
Danziger Kunftfchule, XXIII. 180, 
181, 189. 

Breitach, der Flug, CVII. A. B. 29. 

Breitenfurt, das Dorf, XXXII. 
18. 

Bremen, feine Turnplätze, V. 217. 
— Seine niederländiſche Colonie, 
VII. 166. — XXV. A. B. 39. 

Bremſer von Rüdesheim, 
Hans, VII. 21. 

Brenditzer Porzellanerde, 
die, naͤchſt Znaym, IX. 127. 

Brenner, der Berg, über ihn führt 
der niebrigfte und bequemſte ber Al⸗ 
penpäfle in dem ſüdlichen Tirol, IV. 
A. B. 24,28. — Brenner ift eine 
allgemeine Benennung für Einſat⸗ 
telungen und Paͤſſe über bie tirolis 
fhen und gohenrhatiſchen Alpen, 
IV.A. 3.2 

Brenners neologiſche Zeitſchrift, 
XXIIl, A. B. 76. 


104 Brentano 
Brentano, Bettina, Goethe's Ver: 
hältnig mit ihr, XCV. 248, 250. 
Brentano, Clemens, der Dichter, 
LXXV. 111, 11%, 128. — Derfelbe 
am Hofe zu Weimar, LXXXvVIII. 
2322. — IM mit Achim von Arnim 

Herausgeber des Wunderhorns, L 
180.— XVII. A. B. 66. -NM.il. 4.2. 
17. — Defien Chronik eines fahren: 
den Schülers, 11.229. — Deſſen 
Bictoria, IV. A. 9. 37. — Deffen 
Schauſpiel: Die Gründung Prags, 
XX. 114, 128, 129. — Deſſen Gr: 
zaͤhlung vom braven Kasperl und 
der fchönen Nanerl, CXXV. 230. 

Brentathal, die Deutſchen im, 
CXX. A. B. 7. 

Brequet's Metall⸗Thermometer, IX. 
124. 


Dreguigny, ber Gelehrte, LXVIII. 
185. 


Brera, bie Bibliothek von, CXVII. 6. 
Brera, de’contagj e della cura de’ 
loro effetti, VIII.A. B, 14. 
Brereton⸗Kirche in Cheſhire, 
deren Glasmalereien, LXXIX. 10. 
Brereton Owen, über die alten run⸗ 
den Thürme in Irland, LXXVIII. 30. 
Brescia, die Stadt, VII. 8. — 
Seine Gonfuln, VII. 35. 
Brescins, befien Apologie verfann: 
ter Wahrheiten aus dem Gebiete 
ber Chriftuslehre, XXIV. 131, 135. 
Brefemann, Friedrich, deflen Der: 
beutfchungen ber norwegifchen Volks⸗ 
mährchen von Aslijönfen und Moe, 
CXIX. 22%. 
Breslau, Handelsfaravanen ziehen 
aus diefer Stadt bis in die Tatarei, 
IV. 94.2.8. — Ueber deren Dom, 
1. 68. — XVI. 134. — Die Rhebi- 
ger’fche Bibliothek daſelbſt; — das 
ältefte Gemälde, 11.169. — Deren 
Alterthiimer » Sammlung, IX. 154 
— 157. — Xlll. 188, — Seine Bar: 
barafirdhe, X. 278. — Deren älte: 
ſtes Druckwerk, LXXXII. A. B. 13. 
Le Bret, deſſen Geſchichte von Be: 
nedig, VIII. 110, 113, 115, 117, 
118, 137, 128. 
Bretagne's Volkslieder, in’s Deut: 
ſche übertragen von U. Heller und 
@. v. Seckendorff, CIll. 86. 


— Brial. CXXVL 3b. 


Bretenil, die bafelbit gefundene 
alte goldene Münze, VI. 185. 

Bretfeld, Freiherr von, defien hi⸗ 
ftorifche Skizze: Schönberg’8 Rui⸗ 
nen und ihre Umgebungen, XX1. 50. 
— Deſſen Münzſammlung, XXXIX. 
69.— (XXIII. A. B. 5. 

Breton de los Herreros D. Manuel, 
Comedias, XCVl. 173. 

Bretten, Melanchthon's Geburtsort, 
XCVI. 55. 

Brepner, 
CXV1ll. 200. 

Breughel, derMaler, LY. 210. — 
LXX VII. 267. 

Breuner, Graf, Feldmarfchallstieus 
tenant, wird bei Peterwardein von 
den Türfen gefangen und mit Pfei⸗ 
len erfchoffen, VIII. 253. 

Breuner, Graf, General » Krieges 
fommiffär, CXXIII. 115. 

Breuner, Graf, der Geognoft, 
XXV. 171. 

Breuning, Konrad, Bogt von Tu: 
bingen, XCVI. 79, 82. 

Brevan, der Berg in Savoyen, 
LXXXVI. 34. 

Breviarium Romanum, XVill. 
4.9.33. 

Brewer, I P., Lehrbuch ber Mer 
chanik, LXIX. 202. 

Brewiter, David, der Gelehrte, 

LVIII. 152, 165. — LXIV. 149, 150. 

— LXVI. 180. — LXXXVIII. 128. 

— The Life of Newton, LXIV. 124. 

— Defien Briefe über die natürliche 

Magie, LXXI. 271. 

Breydenbad's Reife nad Syrien, 

cl. 6. 

Breyer, ber Geſchichtsforſcher, IV. 
191 


der Schaufpieldichter, 


de Breze, des Senefchalle, Grab⸗ 
mal in ber Kathebralfirhde von 
Rouen, XVII. 245. 

Brial, feine Unterfuhungen zum 
Berftändniß des fünften Briefes Des 
Ivo von Ehartres, V. A. B. 18. — 
Sein Vorfchlag zu einer neuen Ab⸗ 
leitung des Namens Bapet. — Seine 
Abhandlung über die Säulen, welche 
vor der Revolution auf dem Wege 
zwifchen Paris und St. Denis flans 
den, V.A. B. 109. 
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Briand be Berze, der Gelehrte, 
LXXXVIN 26. 

Brianza, ber Ban von, LXXXVI. 
2, 3. — Ueber die Brianza, LXXXVII. 
225, 226. — Gebiet der Brianza, 
LXXXVI. 228. — Wohnſitze, Be 
völferung, Berge derfelben, LXXXVII. 
229. — Blüffe, Kanäle, LXXXVII. 
2330. — Seen, Bodenkultur, Pro: 
dukte, LXXXVII. 231. — Indu: 
firie, Vertheilung bes Örundbefiges, B 
LXXXVII. 232. — Viehſtand, Klei⸗ 
dung der Einwohner, LXXXVII. 233. 

Bridgenorth, das alte Brugge, 
LIXIX. 22. 

Bridgewater Treatises, LXXXII. 
20 


7. 
Bridlington, bie Priorei, LAXIX. 
26 


Brief, der, an die Hebräer, 11. 169. 

Briefe über Homer und Heflodus, 
1. 199. 

Briefſchreibekunſt fommt in 
Perfien und Indien in Aufnahme, 
1. 23. 

Brieftauben, bie, heißen in Sy⸗ 
rien Pataifen, 1. 95. 

Briger, Candidus, der gelehrte ei⸗ 
lienfelder Geiſtliche, IX. 206. 

Brigg, Thomas, deſſen Herausgabe 
ber buccoliſchen Dichter, LIV. 238. 

Briggs, John. History of the rise 
of the Mohamedan power in India, 
translated from the original per- 
sian of Mahomed Kasim Ferishta, 
Li. 3.— The Sear ul- Mutchke- 
rin, LXXV. 5. 

Bright, Richard, deſſen Travels 
from Vienna trough Lower Hun- 
gary eto-, VII. A. B. 45. 

Brighthelmſtone, 
LXXIX. 72. 

Brigitta, dieheilige, LXXIV. 312, 
215. 


die Stadt, 


Brigobanne, LIl.216. 
Br ne gu, ein Sohn Brahma’s, LXXXIII. 


Brilaffos, der Berg, XXXIV. 59. 

Brill, der Maler, LV 311. 

Brillen, die Erfindung berfelben, 
LXXXVIL 324. 


drimhamfelfen, der, LXXVIII. 


Briand — 


Brocchi. 
Brink, 
34 


105 
Director sc, IV. A. B. 33, 


Brintmann, der Dichter, XLI. 
9.3.7. 

Brinfum, die befonderen Bor 
rechte feiner niederländifchen Goles 
niften, VII. 158. 

Briffon, ber Gelehrte, VII. 210. 

Britanuiens Golonien unter ben 
Römern, LXXVIN. 6. 
rithnot, der Herzog der Rors 
tbumbrier, "LXXIX. 62. 

British lıterature of the last fifty 
years by Cunningham, LXXVIII. 93. 

British Museum, XXVil. 54. 

Britonis opusculum difficilium 
vocabulorum Bibliae, XL1. A. ®. 
16. 


1|Britten, ber alten, Gewohnheiten, 


v.61.— Die Britten bedrohen den 
franzöftfchen Oberbefehlshaber in Ae⸗ 
gypten zur See, V. 105. — Ihre 
Landung bei.Abufir, V. 107. — Ihr 
Feldherr Abercrombrie fiegt über Mes 
nou. — Sie bringen auf Kairo, V 
108. 

Brittifhe Dichter, über, LXI. 
A. B 37. — Brittifche Dichter bes 
19. Jahrhunderts, LXV. A.B. 72. 

Brittifhen Nationalreids 
thum, über den, XXIX. 162. 

Brivio,das Thal von, in der Brianza, 
LXXXV1. 6, 8. 

Brix, Chriftian, ein Freund Hol: 
bergs, ie Reife nach England, 
“il. 230 

Briren, Stadt in Tirol, IV. A. B. 


das Hochſtift, CAIII. A. 


Brixia, ©. Cajo, ber Maler, X 
41.3.2. 

Brizana, ber, Arrians, iſt der Fluß 
Scirin in Fars, VII. 31%, 317. 
Brizaner, die, ihr Wohnfig, XXV. 

41.3.4. 
Br 4 ard, der Schauſpieler, LXXIII. 


Briten, 
3.2. 


Brocardus, Traditionen über das 
Zeitalter der Kreuzzüge, XCVII. 129. 
Brocchi, G., Catalogo ragionato 
di una raccolta di rocoe eto., L 





1.2.4. 
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Brochard, die Schaufpielerin, CXXV. 
291. 

Brodes, der Dichter, in feinem 
Berfätknife zur fchlefifchen Schule, 
XCIV. 

Brodm 1. ie n, der Schaufpieler, 
LXXVIN. 299. — Seine Baterfladt 
it Gratz in Steiermark, VII. 250. 
— GSeine Charafteriftif, CXVIII. 
200. 

v.Bröder's Befchreibung des Riga: 
Shen Mufeums, XX.9. B. %0. 

Bröndfted, Dr. P. O. der dänifche 
Archäolog, XXXVIU. A. 3. 16. — 
Deſſen Reifen und Unterfuchungen in 
Griechenland, LVII. 11. 

Brofferio, Angelo, Tradizioni ita- 
liane, CXXV. 50 

Brogel, Friedrich, der Gelehrte, 
Korrefpondent von Konrad Eeltes, 
XLV. 171. 

Brognoli, Paul, feine Gemälde: 
fammlung, X. A. B. 2%. 

Brokardi, Peregrin, ſeine Reiſe 
durch Mieberägybten, VIII.A. 2. 11. 

Bronewsky, feine Denfwürdigfei- 
ten eines Seeoffiziers, VII. A. B. 13. 

Brontes, abgeleitet vom ſemitiſchen 
Bar-onth-es, das Entzündungsfeuer, 
V. 74. 

Brook Taylor, der Mathematiker, 
LXXXVIII. 107. 

Brooke, John Charles, ſein Kupfer⸗ 
ſtich vom Siegel Roberts Baron 
Fit Walters, LXXIX. 13. 

Brooks Dates, Joſeph, der Ge: 
lehrte, deſſen Mittheilung der Pro: 
ben eines alten englifchen Gedichtes, 
LXXIX. 45. 

Brorfon, dänifcher Brofeffor, feßt 
mitte Meltgefchichte fort, 1. A. 

14 


DBDroffelius, Zuchhandleri in Upſa⸗ 
la, XLI. A. B. 

de Rrosses, Histoire de Salluste,“ 
AV. 173, 174, 176. — Histoire des 
navigatiouns aux terres australes, 
XXI.A.B. 44. — Deſſen geographis 
ſche Eintheilungen, LXVII. 233. 

Brotze, deſſen handſchriftliche Samm⸗ 
Lungen, XX. A. B. 19,20. 

B u ush, der Geiehrie, LXXIX. 13, 


Brochard — Brückner. 





CXXVI. 3: 


Brougham, Chr., der Redner, bat 


eine Bill zur Reform bes fisfalifchen 
Berfahrens in Libell: Sachen in's 
Unterhaus gebracht, I. 230. — Seine 
Charafteriftif, LXX VII. 296. 

Brougham, Lorb H., der Schrift: 
fteller, LXXVIIL 109. — Deffen Hi- 
storical Sketches of statesmen who 
flourished in the time of George Ii!., 
CVIIl. 88, 10%. 

Broughbton, Hugo, der Schrifts 
fteller, beweift, daß Eva hebräifch 
gefbroden und geſchrieben, LXXHI. 


B o — gniart, der Gelehrte, ſeine 
Unterfuchungen über thierifche Ber: 
fteinerungen, L. 100. 

Brouffais, der Arzt, XXX. 258. 

Broumer, der Maler, LV. 210. 

Brown, Robert, der Arzt, I. 220. 
— XXX11. 258. — Defien mifcojlos 
pifche Entdeckungen, LIX. 139. 

Bromwne, der erfte Aſſeſſor des jos 
nifchen Senats, XXV. A. B. 57. 

Browne, der Dichter, XCI1. 69. — 
‚Deffen Quincunx, LXXII. 89. — 
Deſſen Inquiry into vulgar errors, 
XCl. 72. 

Bromwne, Feldmarfhall Graf, fein 
Verhältniß zu Piccolomini, XXVH. 
216, 217. 

Brownianer, der, 111. 218. 

Bruce, deſſen Reife nah Afrika, 
LXVI. 67. 

Bruce, Lord, fein Belehnungshorn, 
LXXIX. 5 

Brud bes öffentlichen Friedens in 
England, 1.219, 221. 

Brudenthalif he Bibliothef, 
die, in Hermannftadt, CIV. A. B. 4. 
— (XXIV. 114. 

Bruckmann in Heilbronn, deſſen 
Medaillen auf das Jubelfeſt der 
ſchweizeriſchen Reformation, Xi. 38. 

Bruderzwiſt, der, zwifchen Yried>: 
rich IV. und Albrecht, V. 163,158, 
160. 

Brudze wsky, Eeltis Lehrer in der 
Altrologie, XIV. 172. 

Brückner's Abhandlung über das hen⸗ 
nebergiſche Sprachidiom, CXIII. 206. 

Brüdner, der Schauſpieler, CXVIII. 
197. 


1849. 


Brüder, die liebenden, auf Lieben⸗ 
ftein und Sternberg, VII. 21. 

Brügg e's erftes Druckwerk, LXXXIII. 
A. B. 21. 

Brüggemann, ber Künſtler, LII. A. 
B. 22. 

Brüne, der General, Medaille auf 
denſelben, CXVII. 73. 

Brünn, die Stadt, ihre Ackerbau⸗ 
gefelfgaft. — — Das daſige Franzens⸗ 

ufeum, vorzüglich auf Antrieb des 

Altgrafen Hugo von Salm-Reiffer: 
fcheid entflanden, IV. 199. — Deren 
erftes Druckwerk, LXXXIII. A. B. 73. 

Brüſſel's Eiſenbahn nach Antwer⸗. 
pen, LXXX. 124. — Brüſſel's erſtes 
Druckwerk, LXXXIII. A. DB. 21. 

Bruggenorthe's Siegel, LXXIX 
14 


Brugnatelli, osservazioni sopra 
varj cangiamenti che avvengono 
nell ossiurico etc., XI. 82. — Sopra 


le leghe metalliche, che si possono 


avere col galvanisımo per via umida, 
XI. 88. 

Bruifhen- Sprade, in der, 
wird das neue Teitament aufgelegt, 
XIII. 6. 

Brufterer, die, CXXV. 20. 

Brulliot's Werke zurKunftgefchichte, 
XVI. A. B. 33. — Deſſen Diction- 
naire des Monogrammes, CXXIL 
4.2.1. 

Brumbach, Balthafar, Schaufpiel: 

director einer Wandertruppe in Wien 
1707, CXXIM. 232. 

Brun, Friederike, geborne Münter, 
ihre Werk über Neapel und befien 
Umgegend, 111. 204. 

Brun, Johann Nordal, der bäni- 
fche Dichter, LXI. A. 8.53. 

Le Brun, ber Maler, fein Heiliger 
Stephan, VIII. 189. 

Brunagio Porca, der Podeſta 
von Mailand, unter ihm wurde ein 
neues Geſetzbuch zufammengetragen, 
VIII. 84. 

Brund, der Gelehrte, XXXVI. &0, 
41.— Seine Betrachtung der Da: 
wefifchen Canones, LIV. 233. — 
Deffen Analecten, CIV. 225. 

Bruneleschi, der Bildhauer und 
Baumeifter, VII. 533. — XCL33. — 


Brüder — Brut. 
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Woͤlbt die Herrliche Kuppel von Sta. 
Maria del Fiore, CXIX. 136. 

Brunet, Manuel du libraire et de 
l’amateur de livres etc., XXIX. 98, 
105. — (XIV. 8, 15, 18, 26, 34. 

Brunhild, die Franfenfönigin, VI. 
115.— Ihre Gräuel befämpft ver: 
geblich der Heilige Columban, VI. 
106. — Sie wird als die Mörberin 
von zehn Königen und Prinzen an 
eines wilden Roſſes Schweif auf dem 
Wormſer Felde zu Tode gehest, VII. 
6.— VI. 256. — Ihre Abfunft 
und Wohnfig, X1.9. B. 56, 62, 
67, 70, 72, 73. 

Bruni, Leonardo, fein Denkmal in 
der heil. Rreuzlichhe in Florenz, VI. 
53. 


B 37 nian, der Schauſpieler, CXXV. 

Brunn am Gebirge, das Dorf in 
Niederöfterreich, XXX. 19. 

Brunnacci, Sopra gli Equilibri, 
Xl. 87. — Sulla Comunicazione 
dei fluidi, XI. 94. 

Brunnen, die fieben, CXXII. 212. 

Brunner, Andreas, ber Gelehrte, 
von Marimilian zur Geſchichtſchrei⸗ 
bung erkoren, LVIII. 128. 

Brun A , Bifchof von Olmũtz, V. 153. 


Bruno, ‚Sit von Werben, LXX. 
4.9.3 


Bruno, "rBifof von Trier, V. 12%. 
Bruno, der Philofoph, VI. 2085. 
Brunys, der Dichter, XCH. 78. 
Bruſch, Kafpar, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber von Lord, X. 9. B. 36. — 
Der gefrönte Dichter, fein Tod im 
Schlangenbacher Walde, XXVII. 190. 
Bruffa, die Stadt und die fchöne 
Ebene vor derfelben. — Die Bäper 
daſelbſt, 11.34.— LVN. 7. — CV. 
10.— Deren Schloß, CIX.67. — 
Die Mofcyeen, 11. 35. — Der geos 
gnoftifche Bau ihrer Umgebungen, 
CXIV. 101. — Die Karavanen von 
Bruſſa, CXVIII. A. B. 78. 
— das, des Hohenprie⸗ 
ſters, J. 134. 
Brute, "Simon Gabriel, Bifchof von 
Bincennes, im Stoate Sablana, 
CX.9.2. 46. 
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Brochard, die Schaufpielerin, CXXV. 
291. 

Brodes, der Dichter, in feinem 
Berhältniffe zur fchlefifchen Schule, 
XCIV. 193. 

Brodmann, der Schaufpieler, 
LXXVII. 299. — Seine Baterftabt 
it Gratz in Steiermarf, VIII. 250. 
— Seine Charakteriſtik, CXVIII. 
200. 

v.Bröders Befchreibung des Riga: 
fhen Mufeums, XX. A. B. 20. 

Bröndfted, Dr.B.D., der dänifche 
Archäolog, XXXVIII. A. B. 16. — 
Deffen Reifen und Unterfuchungen in 
Griechenland, LVII. 11. 

Brofferio, Angelo, Tradizioni ita- 
liane, cxxv 50 

Brogel, Friedrich, der Gelehrte, 
Korrefpondent von Konrad Celtes, 
XLV. 171. 

Brognoli, Paul, feine Gemälde: 
fammlung, X. A. B. 2 

Brokardi, Peregrin, ſeine Reiſe 
durch Niederaͤgypten, VIII.A. B. 11. 

Bronewsky, feine Denkwürdigkei⸗ 
ten eines Seeofiziers, v1.9.2. 13. 

Drontes, abgeleitet vom femitifchen 
Bar- -onth-es, das Entzundungsfeuer, 
V. 7A. 

Broof Taylor, der Mathematiker, 
LXXXVIII. 107. 

Broofe, Iohn Charles, fein Kupfer: 
fih vom Siegel Roberts Baron 
Fitz Walters, LXXIX. 13. 

Broofs Dates, Jofeph, der Ge: 
lehrte, deſſen Mittheilung der Bro: 
ben eines alten englifchen Gedichtes, 
LXXIX. 45. 

Brorfon, dänifcher Profeffor, fest 
ua 8 Weltgefchichte fort, III. A. 

4 


Broſſelius, Buchhändler in Upfa- 
la, XLI. A. B. 13. 

de R rosses, Histoire de Salluste,$ 
AV. 173, 174, 176. — Histoire des 
navigalions aux terres australes, 
XXI.A. B. 44. — Deffen geographis 
fhe Sintheilungen, LXVIL.233. 

Bro e,deffen handfchriftlihe Samm⸗ 
lungen, XX. A. B. 19, 20. 


Brochard — Brüder. 





B ugh, der Gelehrte, LXXIX. 13, 


CXXVI. 8b: 


Brougham, Chr., der Redner, hat 
eine Bill zur Reform des fiskaliſchen 
Berfahrens in Libell: Sahen in’e 
Unterhaus gebracht, I. 230. — Seine 
Charafteriftif, LXX VII. 296. 

Broughan, Lord H., der Schrift: 
ftellee, LXXVIIL 109. — Deffen Hi- 
storical Sketches of statesmen who 
flourished in the time of George Il!., 
CVIIl. 88, 104. 

Broughton, Hugo, ber Schrift: 
ftellee, beweift, dag Eva hebraͤiſch 
gefprochen und gefchrieben, LXXHI. 
115. 


Brougniart, der Gelehrte, feine 
Unterfuchungen über thierifche Ber: 
fteinerungen, L. 100. 

Brouffais, der Arzt, XXXI. 258. 

Broumer, der Maler, LV. 210. 

Brown, Robert, der Arzt, III. 220. 
— XXXII. 258. — Defien mifrojfo: 
pifche Entdeckungen, LIX. 149. 

Bromne, der erite Aſſeſſor des jo⸗ 
nifchen Senats, XXV.A. B. 57. 

Browne, ber Dichter, XCI. 69. — 
‚Defien Quincunx, LAXXI. 89. — 
. Deffen Inquiry into vulgar errors, 
XCl. 72. 

Browne, Feldmarfhall Graf, fein 
Verhältniß zu Piccolomini, XXVII. 
216, 217. 

Bromwnianer, der, Ill. 218. 

Bruce, deſſen Reife nah Afrika, 
LXVI. 67. 

Bruce, Korb, fein Belchnungshorn, 
LXXIX. 5. 

Bruch des öffentlichen Friedens in 
England, 1.219, 221. 

Bruckenthaliſche Bibliothek, 
die, in Hermannſtadt, CIV. A. B. 4. 
— (XXIV. 114. 

Brudmann in Heilbronn, deſſen 
Medaillen auf das Tubelfeit ver 
ſchweizeriſchen Reformation, Xll. 38. 

Bruderzmwift, der, zwifchen Fried⸗ 
rich IV. und Albrecht, V. 153,158, 
160. 

Brudzewsky, Eeltis Lehrer in ber 
Aitrologie, XIV. 172. 

Brückner's Abhandlung uber das hen⸗ 
nebergiſche Sprachidiom, CXIII. 206. 

Brückner, der Schaufpieler, CXVIII. 
197. 


1849. 


Brüder, die liebenden, auf Lieben⸗ 
fein und Sternberg, VII. 31. 

Brügge’s erſtes Druckwerk, LXXXXIII. 
A.B. 21. 

Brüggemann, ber Künſtler, LII. A. 
9.22 


Brüne, der General, Medaille auf 
denfelben, CXVII. 73. 
Brünn, die Stabt, ihre Aderbau: 
gefelfaf — Das dafige Franzens⸗ 
uſeum, vorzüglich auf Antrieb des 
Altgrafen Hugo von Salm-Reiffer: 
fcheid entftanden, IV. 199. — Deren 
erfles Druckwerk, LXXXIII. A. B. 73. 
Brüſſel's Gifenbahn nach Antwers. 
pen, LXXX. 124. — Brüſſel's erftes 
Druckwerk, LXXXIII. A. B. 21. 
Bruggen orthes Siegel, LAXIX 
14. 


Brugnatelli, osservazioni sopra 
varj cangiamenti che avvengono 
nell ossiurico etc., Xl. 8%. — Sopra 
le leghe metalliche, che si possono 
avere col galvanismo per via umida, 
XI. 88. 

Bruifhden=- Sprade, in der, 
wird das neue Teftament aufgelegt, 
XI. 6. 

Brufterer, die, CXXV.20. 

Brulliot's Werke zurKunftgefchichte, 
XVI. 4.9. 33. — Defien Diction- 
naire des Monogrammes, (XXII. 
41.2.1. 

Brumbach, Balthafar, Schaufpiel- 

director einer Wanbertruppe in Wien 
1707, CXXII. 232. 

Brun, Friederike, geborne Münter, 
ihe Werk über Neapel und deſſen 
Umgegend, 111. 204. 

Brun, Iohann Nordal, der bäni- 
fche Dichter, LXI. A. 3.53. 

Le Brun, der Maler, fein Heiliger 
Stephan, VIII. 189. 

Brunagio Porca, ber Podeſta 
von Mailand, unter ihm wurde ein 
neues Geſetzbuch zuſammengetragen, 
VIII. 84. 

Brunck, der Gelehrte, XXXVI. 40, 
41. — Seine Betrachtung der Da⸗ 
weſiſchen Canones, LIV. 233. — 
Deſſen Analecten, CIV. 225. 

Bruneleschi, der Bildhauer und 
Baumeiſter, VII 53. — XC1.53. — 


Brüder — Brute. 
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Woͤlbt die herrliche Kuppel von Sta. 
Maria del Fiore, CXIX. 136. 

Brunet, Manuel du libraire et de 
l’amateur de livres etc., XXIX. 98, 
105. — (XIV. 8, 15, 18, 26, 34. 

Brunhild, die Branfenfönigin, VI. 
115.— Ihre Gräuel befämpft ver- 
geblich der Heilige Columban, VE. 
106. — Sie wird als die Mörberin 
von zehn Königen und Prinzen an 
eines wilden Rofjes Schweif auf dem 
Mormfer Felde zu Tode gehegt, VII. 
6.— VI. 256. — Ihre Abkunft 
und Wohnfig, XII. A. B. 56, 6%, 
67, 70, 72,73. 

Bruni, Leonardo, fein Denfmal in 
ber heil. Rreuzficche in Florenz, VII. 
53. 


Brunian, der Schaufpieler, CXXV. 
291. 

Brunn am Gebirge, das Dorf in 
Niederöfterreich, XXXU. 19. 

Brunuacci, Sopra gli Equilibri, 
Xl. 87. — Sulla Comunicazione 
dei fluidi, XI. 94. 

Brunnen, die ficben, CXXII. 212. 

Brunner, Andreas, ber Gelehrte, 
von Marimilian zur Gefchichtfchreis 
bung erforen, LVIN. 128. 

Brun I „Biſchof von Olmüs, V. 153. 


Bruno, ‚Sit von Werben, LXX. 
41.8.3 


Bruno, "rzbifof von Trier, V. 12. 
Bruno, der Philoſoph, VI. 205. 
Brunys, der Dichter, XCI. 7A. 
Bruſch, Kaſpar, der Gefchichtfchreis 
ber von Lorh, XI. 9. B. 36. — 
Der gefrönte Dichter, fein Tod im 
Schlangenbacher Walde, XXVII. 190. 
Bruffa, die Stadt und die fchöne 
Ebene vor derfelben. — Die Baͤder 
dafelbft, 111.34.— LVM.7.— CV. 
10.— Deren Schloß, CIX.67. — 
Die Mofcheen, 111.35. — Der geos 
gnoftifche Bau ihrer Umgebungen, 
CXIV. 101. — Die Karavanen von 
Bruffa, CXVIII. A. B. 78. 
Bruſtſchild, das, des Hohenprie⸗ 
ſters, J. 134. 
Brute, Simon Gabriel, Biſchof von 
Bincennes, im Staate Indiana, 
CIX. A. B. 46. 


108 Brutud — 


Brutns bei Philippi, VIL&, 

bu Brur, ber Niterikumsforfcher, 
II. NI. B. 4. 

Le Bruyn, VIll. 3365. 

Bryan, Sir Francis, der Dichter, 
fee Lieber und Gonette ‚ LXXIKX. 


ber brittiſche Gelehrte, 
IVI. 274. 


Brydges, Sir Herford James, 
LXXX.87, 89. — The dynasty of 
the Kajars, translated from the ori- 
gioal persian manuseript, LAXU. 1. 

Brymoy, R.P., le Thedtre des 
Grocs, LXXII. AI. 8.13. 

Brymyng, Jürg, ein beutfcher 
Dichter, II. 5 

Bryoniten, bi in Bennfylvanien, 
CXul. 177. 

Brytbon, die, Brittaniens Coloni⸗ 
fen zur Mömerszeit, LXXVII. 6. 
Brjetislan, Herzog von Böhmen, 

LXVIII. 216. — Sein Berfabren mit 
ben Juden, VI. 90. 
Br ee lay I, König, XIXLQ. 


B. 63. 
Srzezuiz, bas Schloß, LXIX. I. 
8. 37 


YBubafte, bie Muinen von, in dem 
niedern Megypten, V. 105. 

Bubaſtos, die Agyptifche, findet in 
der inbifchen Gottin Bhawani ſich 
wieder, II. 316. 

Bubeltife, die, C. 100. 

Bubuniftre, bas Thor, XC.A.2. 


33. 

Buccanigra, Wilhelm, der Volks⸗ 
hauptmaun in Genua, VII. 75. 

Bncellini, Graf, Hofkanzler, 
cxxiu. 110. 

Bucephalia, die Stadt, CVII. 35. 

v. Bud, deſſen Aufſatz: Ueber einige 
Berge ber Trappformation bei Gratz, 
XIV. 198. 

Buch, das Pfarrdorf, CXVIII. A. B.. 

Buchanan, James, Sketches of 
the history, manners and customs 
of the North American Indiens, 
IIXV. 238. 

Buchanan, George, Geſchichte 
von Schottland, XLIN.A.B. 4. — 
Defien De jure regni apud Scolos, 
LXXIV. 19%. 


Bryant, 





Buchkbeum. CXxXVI. 8%. 


Buchara, bie Stadt, XXXVI. 273. 
— LXVII. 24. 

Bucharei, bie kleine ober hohe, 
LXXXIX. 234. 

Buchberg am Schneeberge, alters 
thümliche Sprache iu dieſer Gegend, 
IV. A. B. 33, 36. 

Buchboden, der, CVI. A. B. 3, 6. 

Buchdruckerei, bie, beiden alten 
Schulen in Klofterneuburg, V. 156. 

Buhdrudergefhihte Ulm's, 
von Dr. Kourad Dietrich Hajler, 
XCIU. 138. 

Buchdrudertnunft, bie, über ihren 
Urfprung, XV.32.— Zeugen für 
den hollänbifchen Urfprung dieſer 
Kun, XV.36.— Die Buchdruder: 
bunft in Italien, IXXXV. A. B. 7. — 
Grfindung derſelben, LAXIII. 87. — 
Ghronologifcge Geſchichte der Du 
breitung diefer Kunſt, von P. A 
Budif, LXXXU A. B. 1. — LXXXIH. 
4.82.18. 

Bucher, Karl, Profeſſor aus Regens⸗ 
burg, fein Ulpian, VII. 168. — Ueber 
brei altrömifcge Dauerwälle, LXXIV. 


2837. 

Buchheim, das Siegel biefes Haus 
fe6, IX. 318. 

Buchholz, Bergrath, LAXXIU. 215. 

Buchholtz, Juris antejustinienei 
fragmenta Vaticana, LXXXVI. 185. 

Buhhorn, der KReichsſtadt, Münze, 
XV. 171. 

Buchinger, J. N., Geſchichte des 
Furſten hume Vvaſſau, VI. I. BV. 1. 
— IXXVIlI. 180. — IXXIX. A. B. 
1%. — LIL M B. MII. 

Buchner, Dr., ſeine chemiſche Ana⸗ 
lyſe der Chara, V. 213. 

Bucholtz, F. R. v., deſſen Lambertus 
von Aſchaffenburg ‚ VII. 232, 363. 
Deſſen Gefchichte der Regierung Fer: 
binand I., ILVIII. 107.— LXH. 
309. — LKW. 70. — LIVIL 110. — 
LXX. 52. — LXXIII. 204. — LXIXI. 
155, 16%, 165. 

Buchonias Kulturgefchichte, LXIII. 
234, 236. 

Buhebaum, Sans, Baumeiſter 
bei St. Stephan, XXI. 146. 
Er iR Erbauer bes nörblichen Thurs 
mes ber St. Stephansticche, XVI.139. 


1849. 


Buchſtaben, die, der Armenier, 
wurden von Mesrob erfunden, V. 
194. 

Buchſtab'enſchrift, die, auf was 
fie beruft? VII. 451. — Sie ift in- 
nig mit der mehrſylbigen Sprache 
verbunden, VIII. &51. 

Buckingham, JamesSilk, LXXX. 
56, 6%. — Travels in Palestina, 
XLIX.1.— Travels in Mesopota- 

mia, XLIX.3. — LXXXIX. 3. 
Budland, John, der Seefahrer, 
CXXIN. 261. 

Buda oder Buddha, der inbifche 
Religions-Reformator, 1.317. — 
Zwei koloſſale Statuen befielben fte: 
hen noch heute in Bamian, I. 320. 
— XC.5, 68,7.— Seine Identitaͤt 
mit dem ffandinavifchen Wodan, II. 
320, 321. — Iſt wahrfcheinlich Eins 
mit dem gallifchen Teutates, mit 
dem phönizifchen Tot und mit dem 
ägyptifchen Taut oder Hermes. — 
Buda berfelbe mit dem Abubab ber 
Zendbücher und dem Tuifto der Deuts 
ſchen, 1.381.— Identiſch mit dem 
But der Tibetanee und Tataren, 
mit dem But ber Siamefen, mit 
dem Fo der Sinefen und dem etrus⸗ 
tifchen Turm, 11.324. — Abudad 
dürfte urfprünglich der Rame Buda’s 
gewefen feyn, 11.327, 334. — Der 
Stiergott Buta, Budha erbaut bas 
Haus der Welt und des Leibes über 

dem Waſſer, IV. 15%. — Uber 
Bubdha, CXXIV. 11. 

Budaismus, der, zweiter Haupts 

ſtamm der indifchen Religion, 1. 
315, 8317. — LXVI.80.— XC. 1. 
CXVIII. 231. — If dem Brahmanen- 
foftem ganz entgegengeſetzt, 11.318. 
Seine Anhänger haben viele Aehns 
Tichfeit mit den Dſchainas, einer 
Sekte der Brahmanen , IL 319. — 
Sie werden Samanen, Sermanen 
oder Bermanen genannt, II. 320. — 
Der Budaismus ging von Baktrien 
aus, 11.3820. — Er if die Duelle 
mehrerer Tosmogonifcher Mythen, 
und fein äußerer Kultus hat auf: 
fallende Aehnlichkeit mit den kirch⸗ 
lichen Cinrichtungen ver chriftlichen 





Buchſtaben — Budrun. 


daismus herrſcht die Erblichkeit der 
höchften geiſtlichen Würde, II. 325. — 
Der Budaismus in Japan, LXXVIN. 
— Die Siebenzahl in diefer Religion, 
CXXIV. 52. 

Budaͤus, der Gelehrte, nimmt Moos 
re's Roman Utopia für eine wahre 
Geſchichte, LXXIII. 119. 

Budakdſchin, Gemahlin Batu's, 
LXXVII. 42. 

Budalia, jetzt Mangyelod, XLII. 
26 


Buda-⸗Ors, ber da gefundene Mi⸗ 
thras, XXIV. A. B. 5. 

Budat, der Stamm, LXXVI. 7. 

Budberg, Baronin von, zu ihr Fam 
Hamann als Lehrer und Erzieher, 
VIII. 212. 

Buddingb, Verbandeling over het 
Westland, CXXV.9. 

Budecz, bie Schule zu, XXXVIL.29. 

Bu detin an ber Kißuza in Ungarn, 
XXXII. 94. 

Budha Mimansa, bie Sekte der 
Hindus, CX. 11. 

auohfin g, Fürſt von Bundi, LXV. 


Bud i's albaniſcher Katechismus, 
XLVL 59. 

Budik, P. A., der Gelehrte, deſſen 
Biographie Angelo Poliziano's, 
XXXV. A. B. 8. — Ueber die poetis 
chen Wettlämpfe ber Griechen und 
Römer, LXX. A. B. 1. — Chronolo⸗ 
giſche Geſchichte der Verbreitung der 
Buchdruckerkunſt, LXXXII. A. B. 1. 
-LXXXIII. A. B. 18. — Entſtehung 
und Verfall der berühmten, von Koͤ⸗ 
nig Mathias Corvin geſtifteten Bi⸗ 
bliothet,, IXXxXVII. 9. 8. 37. — 
Monumenta Bibliothecae Corvinia- 
nae manuser., LXXXVIII. A. B. 51. 

Budina, Sim, deſſen überfehtes 
Directorium sacerdotum, XXXVIL 
16. 

Bubdinen, die, XX. 324. 

Budiffin, das Schloß, LAIX. 98. 

Buborgis, von Dr. F. Krufe in 
Breslau, IX. 134.— XIX. 107. 

Budowec, Wenzel, im Gefolge der 
kaiſerlichen Geſandtſchaft nach Con⸗ 
ſtantinopel, XXXVII. 22. 





Religion, H. 322. — In dem Bu: 


Budrun, das alte Teos, LXXX. 4. 


— Deffen Nerkwurdigkeiten, XXXHI. 
13%. — Deffen Ruinen, LAXX. 39. 

Budrun (Halifarnafius), CVI. 84. 

Budfche, ein Diſtrikt in Aegypten, 
LXXXI. 51. 

Bupdweis in Böhmen, über die Er; 
bauung dieſer Föniglichen befreiten 
Berg⸗ und Kreisſtadt, 1.49. — 
Ihre Entſtehung, L 61. — Ihr Recht, 
drei Judenfamilien mit gehnjähriger 
Steuerfreiheit aufzunehmen, Vi. 91. 

Bücher, heilige, gehen unter Ale 
sauder dem Großen in Berfien ver: 
loren, 1.7. — Die heiligen Büder 
der Inder (Bebas), II. 293. 

Bühler, 3.Lambert, und Dümge, 
Herausgeber des Archivs ber Sefell: 
ſchaft für ältere deutſche Geſchichts⸗ 
kunde, XIV. 101, 250. — XV. 246. 

Bülbül, die Nachtigall, CAXV. 

68. 


1 
Bünau, Graf Heinrich, Gefchichte 
ber Hohenftaufen, VI. 116. 
Büren, Graf Friedrich v. Erbauer 
von Hohenflaufen, VII. 255. 
Bürger, der Dichter, LIXVI. 92. 
— Deffen Leonore, XU. 40. — XXX V. 
264.— (XXIII. 139. — Andeutuns 


gen über die Quellen feiner Balla⸗ 


den und Romanzen, XXII. A. B. 52. 

— Bürger im Vereine mit dem Dich⸗ 
terbunde in Göttingen, XXVI. 259, 
260. — Defien Romanze von ber 
Treue, XXIX. 128. — Defien Lehr: 
buch ber Aefthetif, Herausgegeben von 
R. v. Reinhard, XXXVI. 191. — 
Defien Gedichte, LXXIU. 110. — 
Seine Berbindung mit Boye, KCIV. 
206. 

Bürgerlide Berbindung, bie, 
1. 211. 

Bürgermeifler, befien Verſuch, 
die Zirfelfläche in’6 Quadrat zu brins 
gen, XXIV. 177. 

Bürs, am Alvierbache naächſt Plu⸗ 
benz, CVI. A. B. 46. 

Büſchelberger, der Contrabaſſiſt, 
XXX. 361. 

Büſching, A. F., Erdbeſchreibung, 
LXII. 132. — LXVIII. 56. — Ma: 
gazin für Geſchichte und Geogra⸗ 
phie, IX. 69. 

Büſching, Dr. J. G., l. 79, 170. — 


Budrun — Buffen. 





CXXVI. ©, 


1.87.— Deſſen wöchentliche Nach⸗ 
richten für Freunde der Kunſt und 
Gelehrtheit des Mittelalters, 1. 161. 
— 11. 6&. — V. 38,58, 59, 162; 9. 
3.35. — VI. A. B. 28. — VIII. A. 
B. 47. — IX. 257. — Xl. 113. — 
XXIV. A. B. 22. — XXX. 53. — Deſ⸗ 
ſen Abhandlung über ein Bild des 
Gottes Tyr, I. 67, 321. — VI. 158, 
167. — IX. 139, 198. — X1. 72. — 
Defien Abhandlung über die achteckige 
Geſtalt der alten Kirchen, IV.89 ; 9. 
3.40 — M. — V. 45.— VI. 160. — 
Defien Dichtungen, Faſtnachtsſpiele 
c. des Mittelalters, V. A. B. 34. — 
Seine Reife durch einige Kirchen bes 
nördlichen Deutjchlande, VIII. 176 ; 
A.B. 29.—1X.256.— X. 373,279.— 
Seine Bearbeitung von Haus Sache 
ernſtlichen Trauerfpielen sc., IX. 102. 
— Deſſen Verſuch einer Binleitung 
in die Geſchichte der altdeutſchen 
Bauart, XVI. 123, 131. — Deſſen 
Anzeige vonFiorillo's KAnnfigefchichte, 
xVl. 135, 151. — Defin Ber: 
Die heipnifchen Alterthümer Schles 
ſiens, XVI. A. B. 32. — Deſſen Bert : 
Lieben, Luft und Leben der Deutſchen 
bes 16. Jahrhunderts in den Begebens 
heiten des Ritters von Schweinichen, 
XV. 227, 2. — Das Schloß 
ber beutfchen Ritter zu Marienburg, 
AX11.179, 180. — Deſſen literarts 
ſcher Grundriß der Boefie des Mit: 
telalter8,1.9.B.27.— V. A. 2. 36. 
— IV. B. 29. — XXIX. 99. 
— Seine mit Hagen herausgeges 
benen Werke: Volkslieder, 1. 160. 
— Buch der Liebe, XVIII. A. B. 6. — 
AK. 23,25, 38. — Muſeum, XXIX. 
Buffalmaco, deſſen Fresken, XCL 
4.2.14. 


Buffo, PBrancesco, genannt Gars 
magnola, der General der Republif 
Venedig, VIII. A. B. 25. 

Buffon, der Naturforſcher, LXXXVIII. 
42. — Seine Anſicht vom Kretinis⸗ 
mus, XXI. 197. — Seine Verdieuſte 
um bie Naturgeſchichte, L. 129. — 
Ueber eine aftronomifche Bemerkung 
von lairault, LXXXIII. 74. — Def: 
fen Epoques de la Nature, XCIV. 47. 


1849. Bugeia — 


Bugeia in Algier, LI. A. B. 59. 
Bugenhagen, Dr. Johann, XCVi. 


Busgen, P.O., Postilla, XV. A. B. 
19. 


Bugis, die Urfprache von Selebufch 
(Gelebes), 11. 284. — Colebrooke 
fammelte ein Feines Wörterbuch die: 
fer Sprache, 11.285. 

Bugliazzini, seine italienifche 
Neberfeßung der Iliade, VIIL A. B. 8. 

Buhle, der Gelehrte, Profeſſor der 
Philoſophie an der Georgia Augusta, 
LXVI. 140. — CI. 257. — Seine 
Ausgabe des Ariſtoteles, VII. 177. 
— Deſſen Moskauiſche Biteraturgeis 
fung, XX.9.9.21.— Deffen Ber: 
fuch einer fritifchen Literatur der 
ruffifchen Gefchichte, CXIX. 217. 

Bufe's Romerſtein, XLVI. 9. 3.52. 

Buigen, bie Grafen von, LVII. 209. 

Bufiden, die, LAXVI. 227. — Ihr 
erbliches Großs@mirat, v1. 102. 

Bufa Burgan, aus dem Stamme 
der Bajaut, LXXVII. 26. 

Bufatinur, aus dem Stamme 
Uirat, LXXVH. 14. 

Buklidſche, die Konkuratin, LXXVIL. 
42. 

Bulad, Smir, aus dem Stamme 
Durban, LXXVII. 29. 

Bulaf, die Vorftabt Kairo's, LXXXI. 
40. 


Bularos, der Maler, fein Ba: 
taillenftüd wiegt ber Ipdifche König 
Kandaules mit Gold auf, CX1. 169. 

Bulawapın, eine Stadt Klein: 
aftens, XIV. 74.— Mi das alte Phi: 
lomidia, CV.29.— Deren Ebene, 
XXX. 124. — Deren Feljengräber, 
CV. 32, 33. 

Bulbas, der Stamm, LXXX.45. 

B . ing's große Gärten „LXXXVI. 


Bulfinger, der Gelehrte, eines 
der erfien Mitglieder der neuen Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften zu Peters: 
burg, LXXX1. 260. 

Bulgar, Eugenij, Biſchof von Ka- 
tharinoslam und Cherſon, deſſen Le: 
ben, XXVI. 50 ff. 

Bulg aren, die, XXXIV. 140. — C. 
273. — Deren Befchrung zum Chri⸗ 


Bundesverfaffung. 
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ſtenthum, CXXV. 258 ff. — Ihr 
Rücktritt zur griechiſchen Kirche, 
CXXV. 262. 

Bulgarini, der Gelehrte, Gegner 
Dante's, XLI. 63. 

Bulgariſche Dialekt, der, ſeine 
Eigenſchaften, XVII. 70. 

Bulgarifhe Sitten, XLIX. 10. 

Bulgariſche Sprache und Lis 
teratur, XXXVII. 13. -XLVI. 67. 

B al gha, die Konkuratin, LXXVIL 


Bulghadſchir— ber Stamm, LXXVII. 


Bu J han, bie Tatarin, LXXVII. 41. 

Buljarsfi, die, C. 273. 

Bulfategin, Fürft zu Ghafna, 
LXXIII. 30. 

Bulla, die, der Römer und Etrus⸗ 
fer, VI. 167. 

Bulle, die goldene, der Stadt Wien, 
XXXV. 128. 

YBulle, die goldene, des Barbaroffa 
für Jafomirgott, XXXVIl. 247. 

Bullinger, Heinrich, feine Re 
formationsgef&hichte, CHI. 213. 

Bulmer, der Buchdruder, LXXXIII. 
4.2.31. 

Bulughan, Tochter des Gmirs 
Tesu, LXXVII. 51. 

Bulughan, die Tochter Utaman’s, 
LXXVII. 50. 

Bulmwer, Edw. Lyttlon, der Ros 
manbdichter, LXXVIII. 103, 290. — 
Sein Antrag zur Verbeſſerung ber 
Rechte dramatiſcher Dichter, LXXIV. 
255.— Deifen England and the 
English. LXXVII. 110. 

Bumadis, der Flug, L. 23. 

Bumaßer, der Sroberer der fieben 
Himmel und Erden, CAXIV. 55. 

Bunarbafhi, ber Bach bei der 
Stadt Brufja, III. 34. 

Bund, der alte, in feinen Schriften 
weifen die gelchrteften Kirchenväter 
Plato’8 Dogmen und bie Lehrfüße 
griehifcher Philofophie mit Recht 
nad, 1.93. 

Bunde heſch, IX. 17,18, 24, 25, 26, 
27, 28, 30.— X. 219, 220, 221, 
222, 225, 231, 235. 

Bundesverfaffung, beutfche, 

V. 78. 


Bundi, die Landſchaft, LXV. 78. 

Bunijg, die orientalifdhe Sekte, Ci. 
T,8. j 

Bunyan's Pilgrim’s progress, XCL 
75 


Buonarotti, Coſimo, befipt Mir 
chael Angelo’ Nachlaß, VII. 53. 
Buonarotti, RMichel Angelo, ber 
Künftler, IXVI. A. B. 40. -xLXXVII. 
158, 360, 263. — (XXIV. 302. — 

Defien Dedengemälde, CV. 306. 

Buonarotti, Osserv. istoriche, 
cx1.94.2.3. ‘ 

Bur, die Stadt, in Karaman , ihre 
Merfwürbigfeitn, UV. 60. 

Buralighi, aus dem Stamme Ba- 
rin, LXXVII. 30. 

Buraltai, aus bem Btamme der 
Grlat, LXAXVIL SA, 

Buran, die Tochter Ehosru’s Berwif, 
erbaute den Fenertempel von Sulm 
in Irak, VIIl. 328. — Ihre Ger 
ſchichte, KCIX.&. 

Buranife, bie orientalifcdhe Sekte, 
Cl. 7. 

Burba, der acbegiſche Stamm, 
LXXVII. 33. 

Burbeha Tſchami, perfſiſcher 
Dichter, LA. 43. 

Burciello’s Burlesken. CXX. 164. 

Burckhardt, John Lewis, ber Ge⸗ 
lehrte, LXIX. 4. — LXXIV.3. — 
LXXXIV. 131. — Travels in Nubia, 
XLV. 2. — LVUL 6. — Notes on 
Ihe Bedouins and Wahabys, LV. 
33%. — Arabic proverbs or Ihe man- 
ners aud customs of the moderu 
Egypliaus, LV. 32. — Travois in 
Arabia, XLIX. A. — XCl.2. — 
Travels inSyria and ihe Holy Land, 
XLIX. 1. — Deſſen Hanbfchriften 
über Aegypten, IX. A. B. 3—5. — 
Deffen Grab zu Kairo, CIV. 71. 

Burckhardt, J., aus ber Jugend⸗ 
geſchichte des Bürgermeiſters Joh. 
Rud. Wettſtein, CV. 256. 

Burckhardt, 2. Auguſt, Geſchichte 
der dramatiſchen Kunſt in Baſel, 
CV. 257. — Die Verfaſſung der 
Laudſchaft Sisgau, CV. 270. 

Burdach, ber Gelehrte, LX. 287. — 
Ueber die menſchliche Lebensdauer, 
LXV. 167. 


Nundi — Burgmayer. 


CXXVL 8b. 


Burdſcholewlia, d. i. be Burg 
der Heiligen, ein Ehremmame ber 
Stadt Schiraf in Fars, VII. 331. 

Burbfholsmelia, d.i. Bollmerf 
ber Heiligen, ein Beiname der Stadt 
Bagdad, XIH. 237. 

Burdur, bie Stadt und ber Gere, 
CV. 4. 

Burendopaß, ber, CXI. 38. 

Buret, Eugene, de la Misöre des 
olasses lahorieusen en A rre 
et en France, XCVill. 159. 

Burg, die kaiſerliche, in Wiener 
Neuſtadt, LXXX. 159. 

Burg, R., geometrifche Zeicheufunft, 
ÄX. 10. 

Burgan, bie Markgrafen von, CIXI. 
7 


Burgan, die Marfgrafichaft, bringt 
Herzog Georg der Meiche von Landes 
but an fi, V. 26. 

Burger, Dr. Johann, feine Befchichte 
der in Kaͤrnthen ausgebrochenen Loͤ⸗ 
ſerdurre. — Seine Monographie des 
Mais. — Deſſen gekroͤnte Preis⸗ 
ſchriſt über die Vertheilung ber Hut» 
weiden, IV. 199. — Deſſen Reiie 
buch ObersStalien, LVI. 266. 

Burger, Johann, von Eggenburg, 
Reiter ber Diener Univerfität, XLV. 
172. 

Burghard, Markgraf, iſt nach Puͤt⸗ 
ter nur ein Graͤnzbewohner ob ber 
sun gunter bayerifcher Hoheit, VI. 


Burghardt, Dr. Jakob, Mitarbeis 
ter des Handbuchs der Geſchichte ber 
Malerei von Dr. Kugler, CXXV. 175. 

Burgbaufen, wo Horn und Tor 
ſtenſohn als Kriegögefangene waren, 
LXXI. 255. 

Burghul, aus dem Stamme ber 
Huſchin, LXXVIL 25. 

Burghurdfhin Rufjan, aus dem 
Stamme der Erlat, LAXVI. 24, 238. 

Burglehner, Mathias, der Ges 
ſchichtſchreiber Tirols, VU.AG. — IX. 
232. — XII. 189. — XVL 66. 

Burglip, die Burg, LX. 73. 

Burgmayer, Hans, ber Küufller, 
LXXVIII. 268. — CXXV. 184. — 
Deſſen Holzſchnitte zum Triumph 





Mar IL., XXXIV. 12, 33. 


1849. 


Burgos, befien ſpzniſche acberfegung 
des Horaz, XX. A. B 

Burgos, die Ratgebrale bafelbft, 
XVI. 141. — Erftes Druckwerk in 
diefer Stadt, LXXXII.A. B. 24. 

Burgunder-Weine, XXX. 9. 
3.9. 

Burgundbus, Nicolaus, der Ge: 
lehrte, feine Bertheidigung Kaifer 
Ludwigs, LVIII. 128. 

Burbanebdin el⸗Morghai—⸗ 
nani, ber Rechiögelehrte, XCVIII. 
64 


Burhaneddin eſſermudſcha, 
ber Gelehrte, XCVIII. 64. 
Burhaneddin, Ibrahim, Ben 
Omar Elbofaai, beffen ſtarke Neben 
der Weisheitöfprüche, XXXVII. 296. 
Burhani Katii, das perfifchstürs 
fifche Wörterbuch, 1X. 19. — X. 221 
— 224. — Xlll. 274, 275. — XV. 
41.92.53. — XXXV. 132, 139. — 
XLVIII. 1. — LXVII. 39. — XCIX. 9. 
— CV11.105.— CX. 9. — CXXl. 
215, 216.— CXXIII. 40, 41, 42, 43, 
47,49, 50, 51. — CXXIV. 45, 46.— 
CXXV. 141, 142, 143, 153, 156, 
157, 162, 163, 165, 167, 169, 171, 
173, 174; A. B. 1, 2. — In ihm 
werden die fieben berühmteſten Feuer 
der Barfen aufgezählt, VI. 327, 328. 
Buri, der Künftler, VIl. A. B. 5. 
Burian Trzka von Lipa, bie 
Samilie, CXIV.A. 3.33 
Buridanus, ber Gelehrte, LXVI. 
169. 
Burindſchin, berIisute, LÄXVL. 
3 


1. 

Burfa, die Stabt Semame’s, XCIV. 
139. 

Burke, der Schriftfteller, XVL 30. 
— Sein Ausfpruch über die Ohn⸗ 
macht der englifchen Gerichtshoͤfe in 
Libell⸗ und Aufruhrprogefien, I. 246. 
— Wurde für den Verfaſſer der Ju: 
niusbriefe gehalten, 1. 288. — Ueber 
Revolutionen und Revolutionäre, 
XVIII. 87. 

Burfersdorf, der Ort in Nieder: 
Defterreih, XI. 190.— XXAll. 
43. 


Burfgrafl., 


Gaugraf von Baar, 
CXVI. 126. 


Burgod — Burnes. 
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Burkhard, Abt zu St. Gallen, die 
Greigniffe feiner Aeltern, X. 120. 
Burkhard, des Bifchofs von Paffau, 

Urfunde von 903, XL. A. B. 8. 
Burkhard von Lüpelftein, 
Bifchof von Straßburg, VIL 15. 
Burfhbard, C. Agrippina, des M. 

Agrippa Tochter, Auguft’s Enkelin, 
in Germanien, im Drient und in 
Rom, (XVII. 181.— (XVIII. 203. 
Burkhard Pupplin von Gllerbadh, 
ein Gedicht von Suchenwirth, XIV. 
1.2.14. — Bon Herrn Burkhard 
von Ellerbach dem Jungen, ein es 
sicht von Suchenwirth, XIV.A. B. 


Burke is$elfen, ber zauberifche, 
VII. 21. 

Burleigh, Lord, Schreiben an ihn 
von Anthony Thorold, LXXXVI. 
65. 

Burleigh, Walter, der Gelehrte, 
LXVL 169. 

Burleigh Houfe in Lincolnfhire, 
LXXVII. 54. 

Burlington, Lord, feine Anficht 
über die Kirche von Lincoln, LXXVIII. 


50. 
Burlo, das Triefter Edelgefchlecht, 
XXIX. 255. 
Burmann, Beter, der Gelehrte, LXII. 
A. B. 31. — XC. 125. — Cl. 64. 
Burmann, ber Schriftiteller, gibt 
einen Band Gedichte ohne R heraus, 
LXXIII. 108. 

Burmemnadua, die Wüſte, LVII. 
54. 

Burn, Nordal, Bifchof, defien Tra⸗ 
göbien und Lieder, XC. 207. 

Burnabad's Gräber, CV. 25. 

Burnabat bei Smyrna, LXVIII. 
A. B. 84, 85. — Antike Refte aus 
ber Römerzeit daſelbſt, LXVIII. 9. 
B.86 


Burnes, Alexander, Travels into 
Bokhara LXXIU.1.— LXXX. 224. 
— Cabool being a personal narra- 
tive of a journey to and residence 
in that city in the years 1836, 
1837 and 1838, CVII. 1. 

Burnes, James, Narrative of a vi- 
sit to Ihe court of Sinde at lyde- 
rabad on the Indus, CVII. 1. 
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Burnes, L. defien Münzſammlung, 
LXXVII. 215. 
Burnet, Gilbert, Gefchichte der 
Reformation, XC. 75. 
Burnet, Thomas, Telluris iheoria 
 sacra, XCIV.57. 
Burney, Earl, der Gelehrte, LX. 
147.— LXI. 136.— LXX. 107, 
108. — CAÄXIV. 208. — Deſſen Ten- 
tamen de metris ab Aeschylo in 
chorieis cantibus adhibitis, LIV. 
235. — Defien Memoirs, LXV. 178. 
— Deſſen General history of Mu- 
sik, from the earliest ages to the 
present period, LXV. 180. 
Burnbam Deepbale, der alte 
Taufftein zu, LXXVIII. 65. 
Burnouf, Gugen, der Gelehrte, 
befien Darftellung des Budhismus, 
LXXXIII. 23. 
Burns, Robert, der Dichter, X. 
A. B. 11.— Seine Lebensverhält: 
niffe und Werke, LXXVIIL 97. 
Burr Burruk Schah, der, LXVIII. 
3 


7. 
Burrough, der Seefahrer, CXXIII. 
261 


Burs, die Veſte, CVII. A. B. 40. 
Burte Fudſchin, die Gemahlin 
Tſchengischan's, LXXVII. 37, 48. 
Burton Anatomy of Melancholy. 

XXXVIII. A. B. 15.— XC1.70. 

Burton Daſſet⸗Kirche in Warwik⸗ 
ſhire LXXIX. 14. 

Burtſchukin, Bedeutung dieſes 
Wortes, ixvii. 16. 

Burud fch erd, im perſiſchen Sraf, 
die Reſidenz des Prinzen Tafi, VI. 
269. 

Burudſch ird, die Stadt, CXVI. 25. 

Burukin, der Stamm, LXXVIL 33. 

Burunttai, aus dem Stamme Ko: 
rulewaut, LXXVII. 18. 

Burut, die, türkifcher Stamm in 
China, LXXXIX. 223. 

Burwha, bie Negerftabt, LVIII. 55. 

Bury, St. Edmunds-Abtei, LXXIX. 
70. 

Busbeck, Auger Gislain, der Orien⸗ 
taliſt, VII.A6. — (XXIV. 45. 

Buſchehr, Bender, der, ein beſuch⸗ 
ter Hafen des perſiſchen Küſtenlan⸗ 





des, VII. 303, 304. 


Burned® — Buttura. 


Bufhehr, die Stadt im Kreife 
Schabur, berühmt burch viele Alter: 
tbümer, VII. 349, 353, 397, 398. 

Buſchetto da Dulichio, der 
Grieche, erbaute den Dom in Piſa, 
VII. 53. 

Bufenbaum, der gelehrte Jeſuit and 
Gafuift, XCI. 67. 

Bufendfcher, ber Sohn Alanko⸗ 
wa’s, LXXVII. 7. 

Bush, Georg, the life of Moham- 
med, LXVIII. 1.— LXXXIV. 133. 
Bufiris, LVI. A. B. 28. — Der 
ägyptifche Buflris ift identifch mit 
dem indifchen Bhavesvara, 11.317. 

Buſſ e's Iournal von Rußland, XCIII. 
4.2.43. 

Oufiema hers Atlas, XCIX N. 

1 


Bußermahnung, bie, bes Pros 
pheten Joel, 11. 2&0. 
Bussi, Storia di Viterbo, VII. 


4. 

Bufurdfhimihr, der Großweſir, 
Schriftfteller, IL 101.— XC. 57. 
Butaden, bie Stammtafeln ber, 

LVII. 61. 
Butchak, das Dorf,.LXXI. 10. 
3 r t 40 a, eine Hoͤhle Jemame's, XCIV. 


Butkeotum, die Stadt, XXXIV. 
98. 

Butler, der Didier, VX.A. B. 11. 
— LI. 9.93.25. — XCl.7&. — 
Defien Hubibras, CXII. 251. — Defs 
fen Leben, CX11.252. 

Butte, Grundlinien ber Arithmetik 
bes menfchlichen Lebens, CXXII. 19%. 
— CXXIV. 87. 

Buttler, Oberſt, (CXIX. 9.2. 12, 
14. 

Buttmann, Bhilipp, der Gelehrte, 
XXXVI. 59. — LIV. 2233, 265. — 
CXX1.18. — Deſſen Berk: Lexilo⸗ 
gus, oder Beiträge zur griechifchen 
Wort⸗CErklaͤrung, hauptfäcdhlich für 
Homer und Selb ,V. 140. — VL 
140, 148, 152. — Deſſen Abhand⸗ 
lung über das Geſchichtliche und die 
Anfpielungen im Horaz, LXX. 165. 
XxCIX. 135. 

Buttura’s Ausgabe von Dante, 
XXVI. A. B. 48. 


1849. 


Buwefdht, ein bfchaghataifcher 
Stamm, LVII. 33. 

Burbaum, der Baumeifter, XXXVIII. 
100. 

Buxton, an Inquiry, whether crime 
and Misery are produced or pre- 
vented by our present system of 
Prison discipline, VII. A. B. 34. 

Buyla, in Hindoftan, CXX. 146. 

Buzan, ber Ort, CXVIII. A. B. 33. 

Buzengeiger, der Mathematiker, 
feine logarithmiſchen Formeln, XXVI. 
205 j 


Buzinsky, Babriel, Biſchof von 
Räfan, defien Schriften, XXVII. 46. 
Byban el:Molud in Aegypten, 
mit feinen Dentmälern, IV. 220. 
Byblus, das alte, XXXIIl. 119. — 
Der Ort bei Tripolis, LXXIV. 76. 
— Im Mittelalter Gibelet, LXXXI. A. 
Byhor, die Burg, XL. 245. 
Byliys, Beichreibung einer Münze 
diefer Stadt, XX1. 173. 
Bynch, feine Nachrichten von Tauf: 
feinen in ben bdänifchen Kirchen, 
. - VENR.B.23. 

Byron, Lord, der Dichter, IX. A. B. 
5.— X. 89, 90. — XI. 216. — Xll. 
1.2.8, 10. — XXII. 1,17. — LXV. 
61.— LXVIL 125; 9. B. 26. — 
LXXV. 127.— LXXVUI 290. — 
Deflen Manfred, XII. 42, 124, 127. 
— XV. 123.— XIX. 262. — Defien 
Corsaire, XV. 116. — Deſſen Lara, 
XV. 120.— Defien Childe Harold’s 





Auwelht — 
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pilgrimage, XV. 123. — Sein Ge 
dit: The siege of Corinth, XV. 
129. — Defien Marino Faliero, 
XVI. 202. — Deflen Giaur, LXV. 
61. — Deffen Werke, XX.105. — 
Ueber deſſen fämmtliche Trauerfpiele, 
XXIII.A. B. 57. — Defien Charafs 
teriftif, XV. 110. 

Byrs, die Ruinen von, in Armenien, 
vermuthlich die Ueberrefte des alten 
Babyrſa, VI. 233, 234. 

Byfons Ruinen von Bignor in Sufr 
fer, LXXVIII. 26. 

Byftröm, ber fchwebifche Bilbhauer, 
XV... 8.14. 

Byzantiner, an ihrem Hofe war 
ehemals die Trauerfarbe Violett, 1. 
69. — Die Baukunft ver Byzanti- 
ner wird eine allgemeine Benennung, 
1.78.— Grflärung gegen die Bes 
zeichnung altdeutfcher Bauten mit 
dem Namen eines byzantinifchen Wer: 
tes, IV. 88 ff. — Die Siebenzagl 
ber "Bpzantiner, CXXV. 22. 

Byzantinifhe Baukunft, über, 
XVI. 125, 128, 152, 154, 156, 157. 
XIX. 20. 

Byzantinifher Styl in der 
Malerei, CXXIV. 291, 293. 

Byzantinus Stephanus, XX. 
A. B. 5. 

Byzanz's fieben berühmteſte Kaiſe⸗ 
rinnen, CXXIV. 20. 

By zia in Thrazien, LXXIV. 224. 





C. 


Cabale und Liebe, Trauerſpiel 
von Schiller, XCII. 192, 195. 
Cabinet des F&es, XXIX. 121. 
Cabotto, der Seefahrer, feine Aufs 
findung des Nordens vom neuen 
Sontinent, CXXIII. 261. 
Sabotto, "Johann und Sebaftian, 
ihre Reifen, VIII. A. B. 11. 
Cabrera. L., Felipe segundo Rey 
de Espala, XLVI. 236, 237, 238, 
240, 245, 846. 
Gabyle, das alte, von ben Alten 
auch Galybe genannt, XLVL 57. 
Caccini, ber Tonſetzer, feine von 


ihm in Muſik gefeßte Oper Euridice 
des Rinuccini, LXI. 144. — Defien 
Oper befigt bie LE Hofbibliothek. 
die erſte, die in Partitur gedruckt 
wurde, LXX. 119, 120. 
Cacheo, das Fort, LXXVII. 118. 
Cachexien, die, Abhandlung über 


diefelben, 111. 226, 227. 
Gaconda, das FSort, LAXVI. 
150. 


Cadair ober Carr Morgan mwyn- 
fawr (der Stuhl von Morgan), eine 
der dreißig brittifchen Merkwürbig- 





feiten, V. 42. 
g* 
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Gadair Idris, ber Sig bes Rie⸗ 
fen Idris, V. 62. 

Cadalſo, der fyanifhe Dichter, 
XLVII. 113, 123, 131, 132 ff. 

CGadalvene, Ed. de, Recueil de 
Medailles grecques inedites, XLVII. 
166. 

Cadalvene et Breuvery: VE- 
gypte et la Turquie de 1829 2 
1836, LXXX.7. 

Cadan, der Friede zu, LXXX1. 158. 

Cad e's Forfchungen über die römifche 
Station von Vinovium, LXXIX. 
22. 

Cadenas, las, del Demanio, ein 
Drama des Calderon, XVIII. A. B. 
34. 

Cadimare, der Hafen von, LXXXVI. 
55. 

Cadiz, die Stadt, XCIX. 22. 

Cadmus von Milet, zwei Geſchicht⸗ 
ſchreiber unter dieſem Namen, einer 
über Milet, einer über Athen, CVI. 
26. 

Cadorin, Giuseppe: Dello amore 
ai Veneziani di Tiziano Vecellio, 
delle sue case in Cadore e in Ve- 
nezia etc., LXXXI. A. B. 1. 

Cadyanda, die Stadt, CVL 86. 

Cäcilie, eine Dichtung von Ernſt 
Schulze, 1V. 233 fi. 

Gämblelente, die, in Pennſylva⸗ 
nieu, CXIII. 178. 

Gaen, die dafige heilige Dreifaltig- 
feitsfirche, XVII. 241. — Die dafige 
Niklasfirche, XVII. 242, 247. — Die 
dafige Kirche Notre Dame de la de- 
livrande, XVII. 249, 250. 

Gaermarthan, das Schloß, LXXIX. 
25. 

Gaerphilly, das Schloß, LXXIX. 
23 


Gaerwent, bas bier gefundene 
mofaifche Pflaſter, LAXVIN. 28. 
Gaefalpinus, der Botaniker, XCl. 

75. 

Caſanr, Julius Aquilinus, der feier: 
märkifche Gefchichtfchreiber, III. 294, 
297,339, 340. — Deffen Staats: 
und Kirchengejchichte Steiermarks, 
XCIV. A. B. 4. — (XXIV. 25. — 
Deſſen Annales Ducatus Stiriae, 
CXVI. A. B. 29. 


Cadair — Cain. 
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Caſar, Julius, V.37.— VI. 158. — 
VI.4.—X111.1846.— XXI. 139, 143. 
L. 211.—LXXIl. 104. — LXX111. 86. 
LAXIV. 286. — Defien Zug von 
Julium carıicum (Zuglio) über das 
Barbazigebirg, bie heutigen Pleckner⸗ 
Alpen, VIII. 240. — Deſſen beide 
brittiſche Feldzüge, LXXVIII. 20. — 
Deſſen Commentare des galliſchen 
Krieges, CXXIV. 48. -Deſſen Schrifs 
ten von Lemaire herausgegeben, 
XXVII. 1.— J. Caesar ad codices 
Parisinos recensitus cum varietate 
lectiouum etc., XXVIl. 1. 

Caͤſar's Wege, die, in Franfreich, 
VI. 163. 

Cäſarea, fo nennt fih Alerandria 
in einer Urkunde von 1184, VL 122. 

Gäfarea, die Stadt, LXXIV. 81. 

Caſarea, der Wald von, LXXIV. 59. 

Caesaromagus (Dunmow), 
LXXVIII. 23. 

Cätianus, ber Gelehrte, Magiſter 
ber Künfte und Lehrer an der Wen: 
zeslaus:Schule zu Olmütz, Celtis 
Correfpondent, XLV. 172. 

Eaffarelli, Graf, Kriegs: und 
Marineminifter des Königreichs Itas 
lien, XXIX. 300. 

Gaffarelli, der Sänger, LIV. 207; 
— fauft ein Herzogthum, LXV. 217. 

Caffaro, der Gejchichtfchreiber, feine 
Büſte in ber Viletta di Negro, 
LXAXVI. 51. — Deſſen annuales 
Genuenses, VIII. 73, 77. 

Caglioftro citirtden Schatten d'A⸗ 
lembert’s, LXXXIII. 123, 124. 

Gahortiner, die, XL. 116. 

Cailhava, ber Dichter, LXXXIN. 
113. 

Gaillaud, Frievrih, die von ihm 
entdedte Stadt, IX. A. B. 5. — Def: 
fen Voyage a Meroe, au fleuve blaue 
au-delä de Fazogl dans le midi 
du Royaume de Sennar à Syonah 
et dans les cinq autres oasis, 
LVIII. 1. 

Caillie, Rene, Journald’un Voyage 
a Tombouctou et à Jenne daus 
l’Afrique ceutrale LVIII. 2. 

Eailliere, feine Dolmen, VI. 160. 

Cain, a Misltery of Byron, XXI. 
41.2. 57,67. 


1849. 


Cairn, der Steinfreis in Schott- 
fand, LXXVIII. 11. 

Gairo, hier wurde ein vollftändiges 
Gremplar von dem arabifchen Rit: 
terroman Antar aufgefunden, VI. 
232.—Cairo’8 Benölferung, XXXIII. 
111. — Der Sflavenmarft bafelbft, 
XXX. 112. 

@airus, die erjiichen, LXXXIX. 18. 

Gaifter, das alte Garianorum, 
LXXVII. 22. 

Gaifter, bei Yarmuth, ein Wohnfl 
Sohn Falſtaff's, LXXIX. 32. 

Galcar, Joh.v., der Maler, CXXV. 
184. 

Calcker's Urgefehlehre und Syſteme 
der Philofophie, XII. 98. 

@alcentta, die Stadt, LX. 100, 
111, 113. — CXX. 146. — Die aſia⸗ 
tifche Gefellfchaft dafelbſt, 1.93. — 
11. 260.— IX. 9. B. 19. — Deren 
bindoftanifche Preſſe, CXXV. 147. 

Galdara, Antonio, ber Tonfeper, 
Vicekapellmeiſter Kaifer Carl VI., 
LXX. 122. 

Caldera de Apra, 
L1.108. 

@alderon belaBarca, der fpanifche 
Dichter, VII. 114. — X.133, 144, 
147, 138, 151, 156, 157, 158, 
159, 165.— XXX. A. B. 33, 39. — 
XXXVII. A. B. 10. — CXXV. 309.— 
Eine lateiniſche Abhandlung über ihn 
und über die romantiſche Literatur der 
Spanier, II. A. B. 38. — Geiſt ſei⸗ 
ner Dichtungen, IV. 167.— VII. 139. 
— Seine dramatifhen Werke: das 
Leben ein Traum ; ber wunderthätige 
Magnus; die Andacht zum Kreuze, 
v1. 183. — Seine von Üries, 
Malsburg und A. W. v. Schlegel 
überfegten Schaufpiele, VII. 146, 
147. — Seine Andacht zum Kreuze, 
X. 178, 180,181, 190, 191, 192. — 
XL. 139, 141. — XLIIL 101. — 
Sein Tratado definiendo la No- 

‚blezza de la Peintura, XVII. A. B. 
22. — Defien Sueltas, XIX. A. B. 
3.19. — Manuseritas, XIX. A. 34. 
— Ueberfiht und Anordnung feiner 
Dramen, von $. W. Schmidt, XVII. 
A.B. 1. — 0.9.31. — XX. 
A. B. 11.— Las Comedias de D. 


ber Hafen, 


Cairn — Galteron. 





117 


Pedro Calderon de la Barca, dadas 
a luz por J. Keil, XVII. A. B. 1. — 
XVII. 9. B. 1.— XIX. 9.2. 39, 
44,45, 46.— XLIII. 84. — Defien 
Schaufpiele, überfeßt von Gries, 
XVII. A. B. 1, 12, 233. — XVIII. A. 
B. 1, 4, 19. — XIX. A. B. 48, 49.— 
Deſſen Schauſpiele, überſetzt von 
Malsburg, XV. A.B. 1, 12, 20, 
31, 32. — XIX. 9. 3.42, 48. — 
Deffen Schaufpiele, überfegt von A. 
W. Schlegel, XV. A. 3. 21. — 
XVIII. A. B. 6, 11, 23, 28. — XIX. 
A. B. 41, 48. — Deſſen Schauſpiel: 
Die Kirchentrennung in England, 
XVII.A. B. 1. — Eintheilung feiner 
Schauſpiele, XVII. A. B. 2. — Seine 
Comedias da capa yespada, XVII. 
9. B. 2. — Comedias heroycas, 
XVII. A. B. 18. — Defien Schaus 
ſpiele aus der ſpaniſchen Geſchichte 
oder Sage, XVII. A. B. 27. - XVIIL 
A. B. 1. — Deſſen Schauſpiele, de⸗ 
ren Inhalt ſich an ältere Romane 
oder Schaufpiele fchließt, XVIII. A. 
B.6.— Deſſen mythologifche Feſt⸗ 
fpiele, XVII. A. B. 10.— Defien 
Burlesfen und ſymboliſche Schaus 
fpiele, XVII. A. B. 19. — Geiftliche 
Schaufpiele, XVII. A. 3. 23. — Co- 
medias de Santos, XVI1.%. 23.33. 
— EI Purgatorio de San Patricio, 
XXIV. 154. — XXXI. 9.2.21. — 
XLII. 139, 141. — XLVIII. 94. — 
Deffen Niña de Gomez Arias in das 
Deutfche überfegt, XXIV. A. B. 75. 
— LosHijos de la Fortuna, XXVL 
24. — Deffenvon Bärmann und Ri⸗ 
hard überfegte Schaufpiele, XXVIII. 
268. — Defien EI galan Fantasma, 
XXVIII. A. B. 25. — XLIN. 122. — 
Deffen La puente de Mantible, XXXI. 
136, 137. — XLII. 103. — Deſſen 
El Alcayde de simismo und ElConde 
Lucanor XXXI. 138. — LVII. 196. 
— Deffen Judas Maffabäus, XXXI. 
9.3.1. — Defien Schaufpiel: Das 
Muttergottcebild von Toledo, XXX VI. 
Y4.9.10.— Defien ſtandhafter Prinz, 
XL. 280. — XLII. 159. — XL. 
117.— CXXV. 190, 191.— Die 
große Zenobia, XLI.83.— XUII. 
99. — Deffen Arzt feiner Ehre, XLIL 
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151.— XLN. 125. — Defien La 
vida es suefo, XLIN. 87. — Def: 
fen Casa con dos puertas mala es 
quardar, XLIII. 92. — Defien Saber 
de mal y del bien, XLIII. 106. — 
Deſſen Lances de amore y fortuna, 
XLIII. 109. — Defien Peor estä 
que Estaba, XLII. 118. — Defien 
El sitio de Breda, XLIll. 116. — 
Defien EI major encanto amor, 
XLIII. 121. — Deffen Argenis y 
Polyarco, XLIII. 127. — Defien 
mayor monstruo los zelos, XLIII. 
133. — Deffen Hombre pobre todo 
es trazas, XLI1.136. — Defien A 
segreto agravio segrela venganza, 
XL. 138. — Defien EI Astrologo 
fingido, XLIIE 141. — Deffen Amor, 
honor y poder, XLIN. 145. — XLII. 
145. — Defien Los tres mayores 
prodigios, XLIII. 146. — Defien En 
esta vida todo es verdad, y todo 
mentira, XLIII. 150. — Defien El 
maestro de dansar, XLIII. 151. — 
Defien Stüde aus der Mythe und 
alten Gefchichte, LXI. 211. — Amare 
dopo lamorte; La devocione della 
croce ; L’aurora in Copacabana, tra- 
duzione di Pietro Monti, LXXXVIII. 
79, 87.— Deffen Tochter der Luft, 
CI. 200.— Deffen Leben ein Traum, 
CXV. 230. — Deſſen Comedias, 
CXVII. 167. — Deſſen Obras dra- 
maticas, CXXII. 80. — CXXIII. 188. 
Deſſen Magus, CXXV. 190, 191. — 
Berzeihniß der Schaufpiele, an wel- 
chen er mitarbeitete, XIX.A. B. 36. 
— Die Zwidauer Ausgabe feiner 
Werke, XIX. A. B. 47. — Charalte: 
riſtik der drei vorzüglichſten deutſchen 
Ueberſetzer ſeiner Schauſpiele, XIX. 
A. B. 48, 60.— XX. 133, 134, 135. 

Calendario, Philipp, der Künft: 
ler, LXXXI. A. B. 2. 

Calepinus, Ambroſius, fein Dic- 
tionarium latinae linguae erſchien 
zuerft 1505, XVII. A. B. 15. 

Galey, Ichn, der Geſchichtsforſcher, 
LXXIX. 72. — Defien Auszug aus 
dem Grchequer-Denfbuh, LXXIX. 
26 


Galiburn „Arthur's Schwert , 
45. 


Caſendario — Cambambe. 





CXXVI. Bd. 


Calidasa, der an aaffer der Sakon⸗ 
tala. XVIL A. B 


Caligula, CXVIII. 209, 
215, 219. 


Galirtus III. Papſt, XCI. A. 2. 
13. 


Rai. ; 


Callcott, Turner et Stanfield, 
Landscape illustrations of the bible, 
LXXIV. 1. 

Ballee, die indifche Göttin, gleicht 
in ihrer Gigenthümlichkeit der drui⸗ 
difchen Göttin Beridwen, V.39. 

Gallernifh, der Tempel von, 
LXXVIH. 10. 

Balles, Bater, der Gefchichtfchreiber, 
111. 294, 297.— Defien Annal. Austir. 
V. 19. — IK. 207. 

Callias, die athenijche Gamilie, 
Clavier's Denffchrift über fie, V 
4.2. 19: 

Gellimagı 8 als Hiftorifer, CIX. 


Gatiiy oli 8 am Hellespont, LXXIX. 
26. 

@allippus, LIV. 177. 

Gallirchoe, das heutige Roha, 
x111. 238. 

Gallirchoe, die Duelle, CVI. 68. 

Calliſthenes, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber, CIX. 105. — C(Callisthenes Olyn- 
thius, CIX. 116. 

Gallot, der Maler und Kupferſte⸗ 
cher, LXXVIIL. 188. 

Callusco, bieStadt, in der Brians 
ga, LXXXVI. 8. 

Calmar's Belagerung, XXI. A. B. 
65. 

Calmeil, der Gelehrte, CXXV. 91. 

Calmet, der Geſchichtſchreiber, VIN. 
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Calotta, ein Ort im Diſtrikte von 
Zagori, XXXIV. 89. 

Calvi, Effemerid. sacr. e prof. di 
Bergamo, XVII. 14. 

Calvin, XXI. 88. 

Calw, die®rafen von, CXXI. 75. 

Cal w's Münzen, CXVI. 171. 

Calydhon, die Caledonier bes Ta⸗ 
eitus, LXXVIII. 6. 

Cambadene, die altperfifde Lands 
ſchaft, ihre Lage, VII. 213. 


vGambambe, die Feſtung, LXXVIL. 


77. 
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Gambell, Dr., XCII. 243. 

Gamber, der Sohn des Brutus, 
von ihm foll der Name Bambria 
berrühren, V. 36. 

Gambert, der Tonfeßer, LVI. 235. 
— Deſſen Muſik zu Perrin's Ariabne, 
XIV. 180. 

Gambio, Arnolfo di, der Künftler, 
LXXXIV. A. 2. 16. 

Cambodſcha, Beſchreibung dieſes 
Reiche, XXI. A. B. 46. 

Cambray, die Liga von, wider Be: 
nedig, XXXIV. 24. 

Gambria, der Name, fol von Cam⸗ 
ve den Sohne Brutus, herrühren, 

Cambrian, the popular Antiqui- 
ties V.35.— Cambrian Biography 
of Coll ap Coll Frewi, V.45. — 
VI. 159, 160, 162, 178, 189, 194. 

Sambridge, Se. königl. Hoheit der 
Herzog von, feine Eröffnungsrede in 
der Hannöverifchen Ständeverfamm- 
lung, IX. 292. 

Cambridger Codex, (XXVI. A. 
B. 75. 

Cambyſes, CIV. 97. 

Gampden, der Gelehrte, feine Lebens: 
befchreibung der Königin Glifabeth, 
XCl. 72. 

Gamdoga, bie heilige Kuh bei den 
Hindus, V. 38. 

@ameefe,bei Neumarkt in Schlefien, 
bie bier gefundene alte Lampe, VIH. 
173. — Der dafelbft gefundene Altar, 
xl. 19. 

@amelon, ber Bicten SHauptftabt, 
LXXVIIL 14. 

Camera lucida, bie Wollaſton⸗ 
fche, des Brofeffor Amici, V. 208, 

Gamerarius, Ioh., der Gelehrte, 
der Gönner Agricola’s, XCI. 54. 

Gamers, Joh. L2uf., der Gelehrte, 
ein Brief von ihm gibt Aufſchluß 
über Conrad Geltis als Faiferlichen 
Bibliothekar, XLV. 172. 

Cameſina, Albert, der Künſtler, 
deſſen Zeichnung der zwoͤlf roͤmiſchen 
Militärdiplome zu Arneth's Werk, 
CHI. 85. — Deſſen Lithographien 
bes Niello-Antipenbiums zu Kloſter⸗ 
neuburg, CV. 70. 

Camici, Duchi e Marchesi di To- 


Cambell — Campo Rovere. 
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2, VIII. 10, 11,19, 39, 50, 55, 

132. 

Gamlan, bier fill Arthur in ber 
Schlacht, V. 47. 

Camoens, Luis de, der Dichter, 
IV. 240. — XVI. 251. — LXXVIN. 
289. — LXXXIX. 210. — Defien 
Lufiade, XVIII. A. B. 3. — XX. A. 
B. 27, 40. — LIV. 194. — LXXX. 
52. — XCIX. 225. — Deſſen Leben, 

beſchrieben von John Adamſon, XX. 
A. B. 36. — Die Inſchrift feines 
Leichenſteines, XX. A. B. 40. —. Die 
Ueberſetzungen ſeiner Luſiade, XX. 
A. B. 42. — Die Kupfer zur Pracht⸗ 
Ausgabe ſeiner Werke von Dom 
Souza, XII. 37. 

Camon, der in ſeiner Umgegend ge⸗ 
fundene Faun von Bronze, VI. 183. 

Campagna, Bernardino, deſſen la⸗ 
teiniſche Tragödie, CXX. 158. 

Campanella, der gelehrte Politi⸗ 
fer, XCI. 67. — Deſſen Sonnen⸗ 
ſtadt, XCl. 70. 

Campbell, Thomas, der brittiſche 
Dichter, LXV. A. B. 70. — Deſſen 
Specimens of the british poets, 
IX.9.2.11.— The pleasures of 
hope, LXXVII. 100. 

Gampbell, John, beffen Travels 
in South Africa, XXM1. 9.8. 70. 
@ampell, John, defien Hermippus 

redivivus, LXXII. 119. 

Campbell, der General, XXV. A. 
B. 55. 

Campeſani, Benvenuto von, der 
Dichter, LIV. A. B. 5,7, 13, 14, 16. 

Campi, Storia ecclesiast. di Pia- 
cenza, VIII. 91.— XVII. 14. 

be Campo, Anton Manuel, ber 
Dichter, XIX. A. B. 15. 

Campo de Agramante, ein 
Drama des Salberon, XVII. A. B. 
20. 

Campo Formio, ber Friebe von, 
XX. 255. 

Eampofranco, Für von, IC. 
158. 

Gampomanes, Pedro Rodriguez 
Conte de, ein Schriftfieller, LXIX. 
161, 181. 

Gampo Rovere, in ber Sette⸗ 
Comuni, CXX. A. B. 2. 
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Campo Santo, ber, in Pifa, 
VII. 54. 

Gampo Baccino, X.77. 

Gampuzano, Don Joaquin Fran: 
cesco, Graf von Rechen, LXXVIII. 
248. 

Camuccini, der römifche Künfller, 
VII. A. B. 4. — X. 89, 93, 94. 

Camulodunum, das alte, LXXVIII. 
18. — Die erſte Colonie der Roͤmer 
in England, LXXVIII. 21, 23. 

Gamufat, der Buchdrucker, Buch: 
händler der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften, LXXIII. 89. 

Cana in Galiläa, XCVIII. 158. — 
CHI. 34. 

Canae in Neolis, LXXIV. 230. 

Canas, las, en el papel, y dadoso 
en la venganza, das Schaufpiel, 
XIX.9.2. 16. 

Ganaval, Profefior in Prag, CXX 

23. 


Ganberg wird durch die Atzeln er: 
rettet, VII.21. 

Canciano's römifche Alterthümer, 
LI. A. B. 48. 

Cancionero de Amberes, XXIX. 
93. — Cancionero general, XXXIX. 
268. — (XIV. 8. - Cancionero de 
romances, CXIV. 10. — Cancionero 
llamado Flor deenamorados, CXIV. 
22. — Cancionero de Baeua, CXAII. 
78. 

Candidi commentar. Aquilejens., 
XVII. 14. 

Candidus, Pantaleon, deſſen Fa: 
bein, XII. A. B. 25. 

Candidus, Hugo. Chron. Abb. Pe- 
lerburg., LXXVI. 376. 

Ganelas, das Land des Zimmts, 
CXXV. 205. 

du Cange, XXVIII. A. 3.30, 31, 32. 

Cangeo, Beſchreibung dieſes Dorfes 
in Cambodfcha, XXVIII. 48, 50. 

Canisius, Henricus, Lectiones 
anliquae, XII. 51. 

Ganifius, Petrus, der Gelehrte, 
XXXIII. 288, 289. — LXXX. 171.— 
Verbat ſich aus Demuth die ihm 
angetragene Wiener Infel, XXI. 


Ga nig, Hr. v., beffen Leben Wilhelm 
Maiblingers, CV. 205. 


Campo Santo — Bantü. 


ISannabid, 





CXXVI. Bd. 


Cañizares, Don Joſoͤde, ber Dich: 
ter, fein El Domine Lucas, LXXXIX. 
39, &0. 

Cannabich, Gf.Chr., deſſen Kritik 
alter und neuer Lehre der dhriftlichen 
Kirche, XXIV. 131. 

der Gelehrte, LXII. 

"160. — Deffen neueftes Gemälde des 
europäischen Rußlands, LXXXIX. A. 
B.42. 

Gannabich, der Tonfeher, fein Zus 
fammentreffen mit Mozart in Mann: 
heim, XLIX. 197. 

Canning, Lord, XLI. 15%. -LXXVIII. 
295.— (VIII. 109. 

Canobbio, Analisi comparativa 
dello Smilace, Salsapariglia nalu- 
rale e del lavorato, XI. 102. 

@anonica, ber Baumeifter, LAXXVI. 
11. 

CanoniſcheRecht, das, VII. 27,28. 

Canope, in der Sette s Comuni, 
CXX. A. B. 2. 

Canova, der Bildhauer, VII. a. B. 
7. — VII. 164; 4.9.18. — XXvVI. 
61.— XXX. 16. — XXXVL.2.2. 
2.— LXXVII. 261. — LXXXV. 75. 
— (1.262. — Defien Gruppe bes 
Thefeus, XIXx.A. B.7, — XXXVIII. 
110.— Deſſen Grabmal ber Erz⸗ 
herzogin Chriftine, XXXVII. 107. — 
Deffen Kunftwerfe, (CXXI. 38. — 
Saggio sulla vita e sulle opere 
d’Antonio Canova, seritto da Giov. 
Rosini, AXXVI 9.8.4. — Neun 
Werke von ihm, beurtheilt von Wef- 
fenberg, XLVI. 165. 

Gantana, Peter, der erfte trieftini- 
ſche Conſul in Neapel, XAIX. 258. 

Canter, der Gelehrte, XXIII. A. 2. 
2, 5, 8, 9, 12, 15, 17, 18, 22, 36, 37. 
— (XIII. 54. 

Ganterbury, das Schloß von, 
LXXIN. 54. 

Cantipratensis, Thomas, Bo- 
num universale de apibus, CIV. 
220. — Ihm ſchreibt Trithemius 
eine Ueberfegung bes Ariftoteles zu, 
XIII. 4.2. 15. 

Gantiva, der Thurn, CIX. 35. 

Gantü, Ignazio, ber Dichter, CXXIV. 
124. — Le vicende della Brianza 
e de’ paesi circonvicini, LXXXVL 1. 
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Ganut, König, Erbauer des Schlofs 
ſes von Norwich, LXXVIIL 64. 
Carwilly Corph (das Tobdten: 
licht), es foll in manchen Gegenden 
von Wales kurz vor dem Tode eis 
niger Perfonen in ober bei .„bem 
Haufe ericheinen, und von ba nad 

dem Kirchhofe wandern, V. 55. 

Canynye, feine Biographie, fein 
@uriofitäten = abinet, XCHI. 216, 
217. 

Cap of Good Hope, the, Calen- 
dar and Agriculturist’s Guide com- 
piled by G. Ross. — The impor- 
tance of the Cape of Good Hope. 
— Hints on Emigration to the 
Cape of Good Hope, by Burchell. 
— An Account of the Colony of 
the Cape of Good Hope. — The 
Emigrauts Guide on the Cape of 
Good Hope. — Account of the Mis- 
sionary Settlements of the United 
Brethern near the Cape of Good 
Hope, by Latrobe, XIII. A. B. 1. 

Capefigue, Hist. const. et admi- 
pist. de la France, LXVI. 126. — 
— LXVIII. 186. — Richelieu, Ma- 
zarin, Ja Fronde et le Regne de 
Louis XIV., LXXVI. 1. — LXXVIN. 
141. 

Eapella, der Baumeifter, wirb von 
Ferdinand I. nah Prag berufen, 
LXX. 88. 

Capella speciosa, bie vorma- 
lige, in Klofterneuburg, erbaute Leo⸗ 
pold der Glorreiche, XVI. 157. 

Gapellari, Cardinal, XCII. 161. 

Gapelle, A.G. van, Diss. de Ze- 
nobia Palmyrenorum Augusta, Traj. 
ad Rhbenum, LXII.N. B. 26. 

Gapelli, Ingenieur, CV. 79. 

Gapello, Franz, Provebitor von 
Trieft, fein ſchaͤndliches Handeln dort, 
XXIX. 255. 

Capernaum in Genefar, CI. 215. 

Capet, der Stammvater ber dritten 
franzöfifchen Dynaftie, V. A. B. 19. 

Die Dynaftie ber Eapetinger, 
LXXXVIN. 33. 

Capiftran, Johann, der Prediger, 
V.157. — X11. 186. — CIV.19. — 
Seine Berbrüderungsacte mit Abt 
Paul von Hohenfurt, Vill. 235. — 


Canut — Garacıl. 
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Rettet bie Dormauer Belgrad mit 
Hunyaby, XXIX. 228. — Defien 
Kane an der St. Stephanskirche 
in Wien, XXXVIII. 101.— Deren 
Befchreibung, XXI. 148. 

Capitano di parte Guelfa, VIII. 
72, 80. 

Capitolinus, J. M. Antonius Phi- 
losophus, CI. 69. 

Capmany y.deMonpalan, Antonio, 
der Schriftiteller, deffen Teatro hi- 
storico-critico de la Elocuencia 
Espaüola, LVI.239.— LVII. 185. 
— Memorias historicas sobre la 
marina, LXV. 24. — Kritifche Beurs 
theilung feiner Werke, LXIX. 161. 

Gapobiftrias Graf, XV. A. 1. 

Cappadocien, über, CVI. 54. 

Cappel in Kärnten, CXXULN.2. 
18 


Cappel, der Vater hebräifcher Kris 
tif, XCI. 71. 

Cappelletti, Gius., l’Armenia, 
CIlI.A. B. 2,4. 

Caprara, Feldmarſchall Graf von, 
CXXI. 34. 

Capri, die Inſel, X. 129. 

Capua, die Stadt, hier gründet ber 
Kardinal Peter eine Schule für die 
freien Künfte, zur Zeit des Kaiſers 
Friebrich I., IV.73.— Hier und 
in Neapel entftehen die erften Kunſt⸗ 
fammlungen des unteren Italiens, 
IV. 76, 79. 

Gapuano, Bürgermeifter von Trieft, 
fein Benehmen im Kriege mit Frank⸗ 
reich, XXIX. 298. 

Caracalla, Kaifer, wurbe in Roha 
ermorbet, XII. 238. 

Garacas, die Küftenfette von, 
CXXVI. 48. — Die Bergthäler von 
Garacas, CXXVI. 50. 

Garracci, Auguſtin, ber Kupfer 
ftecher und Maler, 1.1. 288. — Def: 
fen Communion des heiligen Hiero⸗ 

nymus, VII. 152. 

Caracci, Hannibal, der Maler, 
VIII. 145. — X. 81, 94, 103, 104, 
128. — CXXV. 192. — Deſſen Ber: 
feus und Andromeda, VII. 152. — 
Defien Gemälde in Dresden, LV.206. 

Caracci, Ludwig, ber italienifche 
Künftler, VIL 52. 


Garacct, vie Maler, LII. A. B. 3. - 
LXXVII. 263, 265. 

Garaffa, Kardinal, Unternehmer der 
Sammlung der Briefe Johann VIIL., 
XXXVII. 5%. — Deſſen Germania 

.  sacr. restaurata, LXXX1. 178. 

Caraffa, Diomebes, der Gelehrte, 
LXVI. 170. 

Garaiten, die, in Dſchufut⸗Kalaa, 
befigen ein vollfändiges altes Te: 
ſtament in tatarifcher, und ben Pen: 
tateuch in rein bichagatotstatarifcher 
Sprache, XIII. 12. — Beweis bes 
Tterthums dieſer Niederlaſſung, XIII. 


13. 

Caranße bes roͤmiſche Alterthümer, 
LV. N. B. 34. 

Carate in der Brianza, LXXXVI. 15. 

Caratoli, der Buffo, LXV. 210. 

Carattoni, der Kupferſtecher, deſ⸗ 
ſen Kupferfiich von Winkelmann's 
Abbildung in der Bibliothek zu Wei⸗ 
mar, XXVI. 58. 

dba Carravaggio, M. Angelo, 
ſein Gemaͤlde: die Grablegung Chri⸗ 
fi, VIII. 148, 284. — Sein Ge 
maͤlde: bie Spieler, LV. 206. 

Garaverio in der Brianza, LXXXVI. 
13. 

Garbonart, die Stabt, XXXIV. 88. 

Garbre Catian, König von Ir⸗ 
land, LXXIV. 188, 191. 

GBarcaffone, der allda gefundene 
Grabftein, VI. 180. — Beichreibung 
ber in feiner Nähe gefundenen alten 
Münzen, VI. 183. 

Carcel, der NRaturforfcher, LXXXVI. 
68 


Cardanus, der Mathematiker, Feind 
der ariftotelifchen Bhilofophie, XCI.56. 

Garde, Samuel, über Tanffteine, 
LXXVIIT. 64. 

Cardenñas, Don Inigo de, Bot: 
fchafter Philipps IM. am franzöfi- 
ſchen Hofe, LXXVI.25, 30, 31, 42. 

@ardenio undCelinde, Trauer: 
fpiel von Immermann, XXXV. 48. 

Cardinali, Clemente, diplomi im- 
periali di privilegj accordati ai 
militari, ClIl. 69. 

Cardonne, Melanges delitt. orient., 
XXVI. 41.— LVII. 195. — Cabinet 
de fees, XXVIII. A. B. 27. 


Caracci — Earl. 


CXXVL 2b. 


Garentanien, das Land, eefteeiite 
aA bis zur Duelle der Trafen, IV 
19. 


C 2: En der Dichter, XCI. 69. 

@arey, feine Grammatik der Mund: 
art Bentfhaabi, 1.279. — Seine 
Arbeiten über die Sprachen Devas 
nagari, Tirhuta, Mahratta, Kanara, 
11.280, 281.— Defien Hitopatefa, 
LXI. 13.— Ahmt das Pfeiffen des 
Windes nad, LXXI. 182. 

Garier, die, geſchickte Schiffer, 
die große Seebauten hinterließen, 
LXXXVII. 70. 

Garignan, Prinz von, XVII. 66, 
69, 70. 

Carillo y Sotomayor, Luis de, ber 
Dichter, LXIX. 167. 

Carinthia, bie Zeitfchrift, VII. 
240. — X. 232. — XXV. 168, 199. 

Gariffimi, der Tonkünfller, LXX. 
120. 

Garlder Große, Kaifer, CXXIV. 
347. — Defien Krönung, XCI. 146. 
— Defien Krönungsmantel, CXVII. 
11.— Sein Berbältnig zum Papft, 
XxCclll. 158, 159. 

Carl Martell, Muchars Behaups 
tung, ihn betreffend, LVII. 104. — 
Ueber ihn von Eginhard, LXXXVII. 
192. 

Carl IV., mit ihm beginnt Böhmene 
wichtigfte Kunftzeit, 11. 63. — Seine 
Idee, ein allgemeines Banb der 
Weſtſlaven zu knüpfen, 1.4. 3.19. 
— SeineAnorbnungen in berSchweiz, 
Cll. 194. 

Carl V. Kaiſer, LVI. A.B. 14. — 
Deſſen Fahrt gegeu Tunis, LX. 68. 
— CXIV. 143.— (XV. 110, 111, 
119, 121, 127. — Defien Eorrefpons 
benz, mitgetheilt von Dr. Carl Lanz, 
CX. 178. — CX1.174.— CAIl. 12. 

Carlder Dide, CAXV. 275, 276, 
2377, 

Earl der Ginfältige, CAXV. 
230 

Carl der Ra hie, CXXIV. 249. — 
CXXV. 243, 269, 272, 273. 

Carl XII, König von Schweben, LX. 
A. B. 2, 3. 

Carl von Steiermark, der 





Erzherzog, laͤßt dem Freiherrn Sig⸗ 
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mund von Herberflein bei den Mi- 
chaelern zu Wien ein Grabmal ſetzen, 
11. 50. 

Garleon, fein Hügel, die Goldklippe 
(Goldcliffe), V. 36. 

Carli, Storia di Verona, VIII. 1,15, 
19, 27, 28, 31, 34, 129, 130. — 
Delle antichitä ilaliche, VI. 102. 
— Defien italienifche Ueberſetzung 
der chronologiſchen Tafeln Hadſchi 
Chalfa's, LXXVI. 192. — CXX. 179. 

Carlini de Pace Constantiae, VII. 
34,35, 36, 41, 129. 

Garlisle, Dr. Ricol., der Schrift: 

ſteller, LXXIX. 6. — Deffen Anficht 
über die alten Altäre in Cumber⸗ 
land, LXXVIII. —8 

Carlmann, K. gibt dem Prieſter 
Merinolf vier fön gliche Huben im 
Traungau, im Komitat des Grafen 
Aribo zu Malchfelden, zu Gigen, 
XLIV. 9.2.8. 

Sarloman, König von Franfreich, 
CXXV. 274. 

Carlos, Don, zur Geſchichte deſſel⸗ 
ben, von L. Ranke, XLVI. 227. 

Carlos, Don, Trauerſpiel von Schil⸗ 
ler, XC1l.190. 

Carlowitz, ber Friede von, CXXI. 
37. 

Carls-Akademie, in diefe wird 
Schiller aufgenommen, XCII. 180. 
Garlyle, Thomas, deſſen Leben 
Schillers, LII. 256. — LVI. 100. 
Garmarthen, fogenannt von Eaer 
und Myrdd, d. i. die Stabt der Zehn⸗ 
taufend (der Legion), ber Geburtsort 

des Merlin Ambtoftus, V. 41. 

Garmel, der, gefchildert von Tis 
fchendorf, CXIV. 257. — Deſſen Kas 
ftell, XCVIN. 147. 

Garmeliterinnen, bie, in Nord⸗ 
Amerika, CXIIl. 187. 

Garmin, in Schlefien, feine Alter- 
thümer, IX. 148. 

Garminati, ber Violiniſt, LXV. 
207. 

Garnac, die dortigen Obelisken 

ähnlichen Kegel, LAXVIIL 10. 

Garnac, der Ort, im Departement 
Morbihen, feine berühmten Beul- 
var, VI.159. 

Garne, John, Leben und Sitten im 


Carleon — Carrhodunum. 





Morgenlande, ALIX. 2. — Syria the 
holyland etc.,CII.1, 65.—CIV. 70. 

Garneval in Italien, LAXXVIL 
240. — Der römifhe Garneval, 
CXXII. 256. 

Carnew Caftle, LXXIX.23. 

Carnot, Redner zur Zeit der Re 
publif, LXXVIII. 295. 

Carns, d. 1. druidiſche Tempel, 
LXXVIII. 8. 

Garnunter, die, topographifche 
Nachrichten über fie in Hormayr’s 
Sefchichte von Wien, XXXV. 91. 

Carnuntum, die große Römerftabt 
im Umkreiſe Hainburgs, Altenburgs 
und Betronells, 1.9.3.2. — IV. 
4.32.10, 11.— XXXII. 21, 42. — 
L A. B. 43. — LI. 185. — M nit 
gleichzeitig mit Bindobona, V. 3. — 
VIH. 241. — Defien Bernfleinhandel, 


XXl.1.— Die Ruinen von Gars 
nnntum, XXI. 164. — XXIV. A. B. 3. 

Caroiba's Roͤmerſtein, XLVI. A. 
B. 53. | 

Garolinger, Geſchichte der, von 
A. F. Gfroͤrer, CXXIV. 243. — 
CXXV.243. 

Barolus, Adamus, der Dichter, 
VI. 46. 


Carolus Borromäus, ber hei⸗ 
lige, LXXXV1. 22 ff. 

Carove's Meinung über altveutfche 
Kunſt, X11. 59. 

Garpentier, Bierre, ber Gelehrte, 
befien Glossar „ LIX. 28. 

Carpentier, 2.5, der Gelehrte, 
beffen großer Dictionnaire in Ders 
bindung mit F. A. Noel, CXV. 2. 

Carpentras, Befchreibung ber bas 
felbft gefundenen athletifchen Geſtalt, 
VI. 164. 

Carpi, Hugo be, ber Formfchneiber, 
LXXV111.268. 

Carra, das alte, iſt das heutige 
Harrem, XII. 239. 

Garrara, Franz, Herr von Fahne, 
XIV.A.®. 42. 

Garrer, Luigi, ber Balladenbichter, 
CXXIV. 124. 

Carretto, NMarcheſe di, kaiſerlicher 
General, CXXII. A. B. 34. 

Carrhodunum, das heutige Kra⸗ 
kau, XXV. 23. 
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de Carrillac, ber franzöfifche Ad⸗ 
miral, XXIV. A. B. 10. 

Carrioni, die Mailänder Künftler, 
CXIIl. A. B. 32. 

Carro, Ritter v. deſſen Ueberſetzung 
des Gedichtes über Karlsbad vom 
Freiherrn Bohuslas Haſſenſtein von 
Lobkowitz, Ll. A. B. 1. 

Carroccio, das erſte Feldzeichen 
Mailands, XXXVII. 257. 

Carron, l’Abbe, les Confesseurs de 
la Foi, XXIII. 100. 

Carſtens, Asmus Jakob, der Maler, 
CXXV. 194. — Deſſen Ausfprud 
über Albrecht Dürer, VII. 282. — 
Deſſen Zeichnungen, CI. 205. 

Gartagena, Schafandi’s Irrthum 
in einer Angabe darüber, XCIX. 
22. 

Cartepecore di Cestello Mser., 
VII. 12, 38, 31,71.— Cartepec. di 
S. Salvator, VII. 12, 14, 27, 28. — 
Cartepec. di Massa, VIII. 18, 88. — 
Cartepec. di S. Bartolomeo di Pi 
stoja, VIII.29, 35, 41, 46,95. — 
Cartepec. di Capello, VII. 69. — 
Gartepec. di Firenze, VII. 70. — 
Cartepec. di S. Anna in Pisa, VII. 
93. — Cartepec. di S.Marta in 
Pisa, VI. 93. 

Carter, deſſen Werk über bie alte 
englifche Baufunft, LXXVIII. 44. 
Carteſius, Renatus, der Philofoph, 
XXX. 11.— LXXXVIII. 99, 100. 
Cartheſius, Ioannes, defien Trac: 
tat über den Cantus firmus, LXX. 

111. 

de KSarturis, Nicolo, Triefler Bi: 
ſchof, XVII. 33. 

Carus, Dr. C. G., Föniglicher Leib: 
arzt in Dresden, CXXVI. 73. — Def: 
fen Blätter aus einem Reiſetage⸗ 
buche, XCVI. A. B. 64. — Deffen 
Atlas der Eraniofeopie, CV. 120. — 
Goethe, zu deſſen Verſtändniß, CVI. 
153. — Bon der Eigenthümlichkeit 
Englands, CX. A. B. 46. 

@arvajal, ber Dichter, feine me 
trifche Pſalmen-Ueberſetzung, LXIX. 
181. 

Carvajal, Marmol, Stifter der 
Real Academia de San Fernando, 
XLV. 77. — Hlistoria de la Rebe- 
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lion de los Moriscos del Reyno de 
Granada, XVII. A. B. 32. 

Cary, Histoire des Rois du Bos- 
phore Cimerien, XX. 292, 293, 296. 

Carye, Georg, Kapitän, feine beim 
Grfcheinen der englifchen Flotte ges 
gebenen Berhaltungsbefehle, LXXVII. 
6 


5. 
Caſale, die Eroberung von, CXXI. 
31. 


Casamiento, el, en la muerte, 
das Schaufpiel, XIX. A. B. 29. 

Caſanova, derMaler, fein Borträt 
von Winfelmann, XXVI. 58. 

Caſanova, der Schriftfteller, feine 
italienifche Ueberſetzung der Iliade, 
VIII. A. B. 8. 

Caſatis, der Familie, Pallaſt bei 
Monticello, LXXXVI. 11. 

Caſaubonus, der Gelehrte, LXXII. 
88. — XCI. 58, 64. 

Casiri, Biblioth. Arab. Hisp., LXXXI. 
273. 

Casmann, ber Gelehrte, zeigt die 
Abhängigkeit des Gemüthes vom Körs 
per, 111. 10. 

Caſoli, deſſen Dratorium Abigail, 
LXV. 218 


Gafvar, Franz von, deſſen Drama : 
Marimilian der Erfte, Churfürft 
von Bayern, XX. 109, 183. 

Caſpar der Törringer, V. 35. 

Caspari, Car., Borhan-ed- dini 
es-Sernudji Enchiridion studiosi, 
XCVI. 96. 

Gaffago, bas alte Cassiciacum, 
LXXXVI. 12. 

Caſſandra, die Halbinfel, LXXXVII. 
26 


Caſſano, die Schlacht von, CXXIII. 
131. 

Gaffas, XILA.B.1, 8, 9,1%. 

Caſſian, ber Beil., erfter Regionar- 
Chorbifchof zu Seeben in Tirol, IV. 
A. B.27.— Seine Kathedrale wurde 
992 von Seeben nach Brixen ver: 
legt, V.11. 

Gaffibellauns, König in der 
Landſchaft Kent, LXXVII. 21. 

Caſſini, 3. D. der Gelehrte, feine 
geographifchen Mefiungen, LI. 177. 
— Wird berühmt durch feine Mit: 
tagslinie in ber Kircye zu Bologna, 
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LXVI. 154. — Seine den Mond bes 
treffende Entdeckung, LXXXI. 105. 

@affiodor, (1.9.3.7. — XII. 
A. B. 33.— XV. 88, 89. — Wi. 
132, 183.— XXXI. 148. — LXVL 
163. — Inftruftion für den Auf: 
feher des kaiſerlichen Pallaſtes zu 
Rom, XIX.27.— Ueber die alten 
Gingebornen im römifchen Norifum, 
XXXIII. 209. — Sein in der erften 
Hälfte des 6. Iahrhunderts verfaß⸗ 
te8 Formelbuch, L. 213, 214. — 
Gafliodor in Hammers Abhandlung 
über die Zahl Sieben, CXXI. 223. 

Baffis, Sroßzolleinnehmer von Kai: 
ro, XXIX. 288 

Caſſius, der Conſul, ſein unge⸗ 
ſchickter Verwüftungszg, XXV. 183. 

@affius Longinus, der griecdi- 
ſche Sefchichtfchreiber, V. A. B. 3. 

Caſſius Philiscus, der Obelisk 
des, LXXX. 19. 

Cassola, F., Sopra gli ossidi di 
stagno etc., X1. 99. 

Gaftagna, Gianbattifta, Erzbiſchof 
von Roflano, XLVI1.250, 262. 

Gaftagnette, über ben Urfprung 
des Wortes, LXXXII. 38. 

Caſtell, das oftfränfifche Klofter, 
XL. A. B. 26. 

Caſtell aMare, fein Geſundhrun⸗ 
nen, III. 210. 

®@aftellano 8, der Dichter, CXXII.79. 

Gaftelli, der Dichter, XC. 217. — 
Deffen Ballade: Die arragonifche 
Königin Johanna, XIII. 283. — Def: 
fen Ballade: Das fleinerne Gelb, 
XX. 98, 108. — Deffen Drama: Die 
Waiſe von Genf, XXXIV. 199. — 
Defien und Seitteles Parodie: Der 
Scidfalsittumpf, XXXIV.200. — 
Defien Gedichte in nieberöfterreichi- 
fher Mundart, XLVIL 42. — (XIII. 
208.— Deſſen Wörterbuch der Mund: 
art in Defterreih unter der Enns, 
CXX. 93 

Castelli, Edm., Lexicon hepta- 
glotton, CXXIV. 44. 

Caftelroffo in Kleinaflen, XXXII. 
121.— LXXXVIL 143. 

Caftelvetrano, die riefenhaften 
Ruinen der felinuntifchen Tempel, 
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Gaftelvetri, Giacomo r feine his 
ftorifchen Sammlungen im Archive 
zu Nifoleburg, CXIX. 218. 

Gaftelvetro, der Gelehrte, com: 
mentirt die Poetik des Ariſtoteles, 
XCl. 63. | 

Caſti, Abbate, der Dichter, XCVI. A. 
3.70. — Deſſen Novellen, V. 132. 
— Schreibt mehrere Opern für Sa: 
lieri, LXVI. 51. — Deffen Animali 
parlanti, XI. A. 3. 25. 

Caftiglione, Balthafar, der Dichs 
ter, VI. 197. 

Eaftiglione, Carlo-Dttavio, Graf, 
ber Gelehrte, LXXVI.105, 243. — 
Defien Ausgabe des Ulpbilas, XLVI. 
184. — Monete cufiche dell I, R. 
Museo di Milano, XXVI. 71. — 
Gothicae versionis epistolarum divi 
Pauli ad Romanos, ad Corinthios 
primae, ad Ephesios quae super- 
sunt ex Ambrosianae bibl palim- 
psestis deprompta cum annotation. 
edidit, LXX. 30. — Gothicae ver- 
sionis epistolarum divi Pauli ad 
Galalas etc., LXXIV. 179. 

Castil-Blaze, De l’Opera en 
France, XIV. 176. — XXVI. 249. — 
LVI. 202, 235. " 

Eaftillejo, der fyanifche Dichter, 
LV. 258. — Seine bramatifchen Ars 
beiten werden von der Inguifltion 
verboten, LXXXVI. 146. 

Gastillo, Fernando del, Cancionero 
general, CXIV. 8. 

Castillo, Jul. del, Historia de los 
Reyes Godos que vinieron a Espada, 
XXIX. 79. 

Castillon, 
XXXI. 137. 

Caſtlereagh, Lord, CVIII. 109. 

Gaftleton, das Schloß in Derby⸗ 
fhire, LXXVIII. 54. 

Caſtor, der Hiſtoriker, V. A. B. 
2, 3 


Castra Navoe, LVIII. 144. 

Gaftro, Ine de, VIIl. A. B. 53. — 
Ihre Biographie in Hormayr's Ars 
iv, XXI. 71. 

Caſtro, Don Joſé Rodriguez be, 
defien Biblioteca Espafola, XXII. 
4.3.26. — LVI. 254.— LVII. 186. 
— LVIII. 268. — CXXIl. 93. 


Bibliolheque bleue, 
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ve Caſtr 3 der ſpaniſche Bilbhauer, 
xLv1.1 

de Kaftr * Guillen, der Dichter, 
XIX. AB. 15. 

Castrum montis Voltraji, VIII. 42. 

Gatacecaumene, die Landfchaft, 
CV. 26. 

Cataera, das, bes Nearchue, iſt die 
Stel: Reif ch im perfifchen Meerbufen, 
Vi. 319. 

Gatalani, die Sängerin, LXL 153. 
— LXXIV. 113. 

Catalan us occlesia Firmana, VIll. 

1. 

Cataldo Fanelli, Catalogus bibl. 
Latinae veteris et classicae Manu- 
scriptae, LXXIX. 108. 

Gataldns, der Schutheilige von 
Tarent, LXXIV. 219. 

CGatalogus Sanctorum, XXVI. 27. 
— Codd. arab., pers., turo. biblioth. 
R.C. Palatinae Vindobonensi:, LVIII. 
18.— Catalogi Jei codiei arabi, 
persiani e turchi della Biblioteca 
Ambrosiana, XCVII. 3%. — Catalogo 
de’ papiri egiziani della biblioteca 
vaticana, XXXIV. 146. 

Gataroctonium, in deſſen Nähe 
wurbe bie Statue eines Merkur ge: 
funden, LXXVIII. 35. 

Catel, Memoire de Y'histoire de 
Languedoc, XXXI. 1&0. 

Gatel, der Tonfeper, LXL. 120. — 
LXXVII. 278. — Defin Opern: 
Semiramis, les Bayaderes und l’Au 
1org de Bagneres, XIV. 19%, 

Gatenen, Gommentare und Scho: 
lien zum neuen Teflamente, XXVII. 
149. — Catenao super Trinitate, 
LIXXVII. A. B. 52. 

Gaterino Zeno, des Venetianers, 
Reiſe nach Perſien, Polen, Ungarn 
ac., VIII. A. B. 11. 

Catervo, St., in Tolentino, der 
Sarkophag daſelbſt, XC. A. B. 29. 
Catherwood, der Gelehrte, feine 
Angaben über die unterirdifchen Baus 
werfe unter ber Tempelarea zu Je: 

zufalem, CII. 223. 

Cathmor, Machherfon’s Arnferung 
über feinen Zweikampf mit Fingal, 
LXXIV. 19%. 


Caſtro — 


Cavalli. CXXVL®8». 
Gatigern’s Grabmal, LXXVII. 11, 


58. 

Gatijana, ein begeifterter inbifcher 
Weiſer, verbeſſert die Eutras in 
ſeinen Anmerkungen, Wartigas ge 
nannt, in ber Sansfritfprache , 
277. 

Catinat, Marſchall, CXXI. 34, 38. 

Gato, Dionyfins, LXXVIL ii. 2. 

17. 


Cato Dirae, LiX. 175. 

Cato von Utika, VI. 107. 

Gate, Jakob, Gedichte, XXXVIII. I. 
B. 16. 


Gattaneo, Kajetan, ber Numie 
matiker, C. 137. — Deffen Abhand⸗ 
mug über die Statue Equeias, X. U. 

5 


Catull, derrömifche Dichter, XXXVI. 
134. — XXXVII. 158. — LXXVIII. 
286.— (XXIV. 212%. — Sein Ges 
durtsort, VIE. 51. — Ueber ihn, 
LIV. 265, 2.2.1. 

Catullo, T. A., Relazione sopra 
gli avanzi marini, che si trovano 
dentro i monti della Provincia Ve- 
ronese. Xi. 103. 

Cauchy, ber Gelehrte, LIIV. A. B. 
%5, 20. — LXXXVIII. 110. — Seine 
Anſicht von ber Geometrie, LAXI. 
97 


v. Caumont, über normännifche 
Baukunſt, LXXVIII. 46. 

Caus, Salomon de, LXXX. 192. 

Gauffin de Berceval, deſſen 
Ausgabe ber Tanfend und Cinen 
Nacht, VI.236.— Deffen Precis 
historique de la guerre de Turcs, 
ZXIX. 2.— Defien Grammaire arabe 
vulgaire, XXXIX.5, 34. — XL. 35, 
37.— LIXV. 6. 

& . y ail ha, die Woywodſchaft, XXXIV. 


Gasalcanti, der Gelehrte, CXXIV. 
4. 


Cavalieri, ber Gelchrte, feine 
neue ®eometrie, XCl. 71. 

Cavalleriis, Iohann von‘, ver 
maͤhlt den Gröherjog Ferdinand mit 
Philippine Welfer, VIII. A. B. 38. 

Cavalli, Francesco, der Tonkünſt⸗ 
ler, LXX.120. 





Gavalli, Sigismund be, ber vene⸗ 
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zianifche Geſandte am Hofe Philivp 
Il. von Spanien, XLVI. 251, 257. 

Gavedone, ber Gelehrte, LXXXI. 
A.B. 29, 36, 37, 41, 44,45. — 
Deffen Saggio di osservazioni sulle 
medaglie di famiglie romane, 
LXXVII. 325. — Deſſen Spicilegio 
numismatico, LXXXIII. A. B. 52. 

Cavendiſh, die Familie, LXXVIII. 
66 


Caviglia, der Schiffskapitaͤn, IX. 
A. B. 3,4. 

Caylus, Graf, der Alterthumsfor⸗ 
ſcher, VI. 153, 163, 164, 166, 172, 
187.— VII. 178, 179. — LXXII. 
88. — Deſſen Recueil, XXI. 89. — 
XXIV. A. B. 30, 32. — CV.76. 

Cazembe, König, LXXVII. 8, 81, 
83, 85. 

de Cazes, Herzog, XVI. 35. 

Gea’s Münzen, XLVII. 185. 


Secco, PBrancesco bi, der Maler, 
XC. X. B. 67. 
Geclino, Dominico, baute das 


Hospital dell’ Annunziala in Trieft, 
XVII. 30. 

Cederschöld, P.G., Riksdagen 
i Stockholm ar 1719, LX. 9.2.8. 

Cedrenus, über die Identität des 
perfifchen Bligfeuers mit dem bes 
Perfeus, IX. 20. 

Cefalo y Pocris, ein Schaufbiel 
des Salderon, XVIII. A. B. 19. 

Cefalu, die Kirche von, CXVII. 25. 

Celebes, die Infeln von, LV. 85. 

Celeja, die alte Stadt, CILA.B. 
1.— Iſt wie Laureacum Betovium 
römifh, XXV. 177. — Monumenta 
Celejana, CH.X. 8.2, 7, 9,19, 20, 
22,3. — OXV.9.B.1.— XV. 
4.8. 27. 

Gella, das alte, XXXIII. 134. 

&ellarius, der Gelehrte, XXV. 187. 
— LIX. 262. — C. 131. — Not, orb. 
antiq., LXIII. 122, 141. 

Celli, der Biolinfpieler, LXVI 46. 

Bellini, Benvenuto, ber Künfller, 
V. 265. — VII. 53. — LXXVIII. 360. 
— XCVI. 32. — Defien berühmtes 
Salzfaß und andere Kunftwerfe find 
in der Ambrafer Sammlung, VII. 
A.B. 45, 51.— LXXIV. A. B. 22. 
— Deſſen Werke in der Engelsburg, 
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X.79. — Deſſen Trattato dell’ Ore- 
ficeria, CV. 76, 78. — Deſſen Leben 
von Tafli, LIX. 186. 

Celmantia (angeblich Comorn), IX. 
159. 

Gelfus, XXXII. 261,263. — XLIV. 
142, 143. — Defien Schrift: Aoyes 
alnIns, XXXIX. 195. 

Gelten, die, LXXXVII. 32. — Sie 
bewohnen ben größten Theil des 
füdlihen Deutfchlande unterhalb der 
Donau, J. A. B. 13. — Eelten und 
Sallier oft identiſch, IV. A. B. 10. 
Ueber die Celten in Hormayr's Ge⸗ 
ſchichte von Wien, XXXV. 93. — 
Die celtiſche Sprache, LXXXVIII. 36. 
— CI. 118. — CIV. 28, 

Geltenftraßen, bie altnotorifch: 
pannonifchen, XXXII. 218. 

Geltes, Konrad, der Gelehrte und 
Dichter, IV. 203. — XCI. 54. — 
Endliers Auffag über ihn, XXI. 

71. — Celtes entdeckt die Beutins 
eriſche Tafel mit dem gemalten 
— auch die Theodoſiſche ge⸗ 
nannt, XXX. 222. — Er orbnet 
den öflerreichifchen Urfundenfchag, 
LVIII. 127.— Defien Grab, XXXVII. 
101. — Deſſen Biographie von Klũ⸗ 
pfel, XLV. 143, 165. 

Geltiberier, bie, LX. 150. 

Geltogallen, die, XXV. 17%, 
173. 

Celte, bie, ihre Beftimmung, LXXVIII. 

15. 


Cena, la, del Rey Baltasar, ein 
Schaufpiel von Moreto, XILX. A. B. 
30. 


Genfarlad, der Dichter, LAXIV. 
220. 

Genimagi, bie, LXXVIII. 289. 

Cennini, ber Buchbruder, LXXXU. 
A. B. 25. 

Cenobia, la gran, ein Schauſpiel 
des Balderon, XVIII. A. B. 1. 

Genforinus, in Hammers Abhand⸗ 
lung über die Zahl Sieben, CXXIII. 3. 

Genfur-Anflalten, die, I. 21%. 
— Ihr Syftem, 1.216, 217,255. 

Gentauren, bie, ihre Genealogie 
bei Diobor, LVIL. 23. 

Ge 2 tlivre, die Dichterin, LXXVIII. 
289. 


Central⸗Archiv, das k. f. der 
Lombardei, XIX. 238. 
Central⸗Archiv, geſtiftet von 
Kaiſer Marximilian 1., l. 50. 
Cepedes, der Dichter, CXXII. 80. 
Gephation, ber Gelehrte, V. 4. 


Cephallenia, die Infel, ihre al⸗ 
ten Münzen, 11.119. 

Cephrenes Pyramide, XXXIM. 111. 

Cerebellum, das, 111.8.— Ge 
fteht in Verbindung mit ber Medulla 
oblongata vermittelft: eines Bünbels 
ber Corpora restiformia, V. 168. — 
Seine Verſchiebenheiten, V. 168. 

Gerebralmaffe, die, 11.8. 

Geremonialgefege ber Sfraelis 
ten, XV. 290. 

Geremoniel in China, 1.68. 

Geremonien und Gebräude ber 
Inder, 11. 302. 

Geres, über den Urfprung dieſes 
Ramene, XVII. 55. 

Geres, die Söttin, bat viele Aehn⸗ 
lichkeit mit ber indifchen Göttin 
Lachſchmi ale Sti, 11. 291. 

Gere6:Dienft, der, war, nad 
Arrian, in Nikomedien fehr berühmt, 
XXI. 176. 

Ceridwen, die bruibifche Goͤttin 
des Todes ober vielmehr ber Lebens: 
Erneuerung, V.39 — Der Keſſel 
der Ceridwen enthält das Waſſer 
des Wiſſens und der Vegeiſterung, 
V. 309, 46. 

& erigo, die Infel, XXXIV. 101. 

Gernad, der Dichter, LXXIV. 220. 

Gernotis, Marino de, Bifchof von 
Trieft, XVII. 34. 

Cerri, Dr.G., Osservazioni intorno 
al morbo petecchiale, I. 9.2.10. 

Gerro in ber Pretura Verona, CXXI. 
A.B.41. 

Gerronis Sammlungen für Mäh:- 
ren, IX. 222. 

Gerularius, Michael, der herrfch- 
füchtige Patriarch, XCl. 161. 

Cervantes Saavedra, Don Mi: 
guel, der ſpaniſche Dichter, LXXXVI. 
146, 147, 149, 151.— LXXXVIII. 
69. — CXX11.79. — Defien Gomö: 
dien, XIII. A. B. 35, 37. — Deffen 
Don Quixote, XII. A.B. 34, 36, 
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38.— XV. A. B. 7, 13, 17, 
20, 30, 32 — XV. 2. 6, 
23. — XIX. A. B. 26, 27.— XIX. 
6.— XXXI. 117, 135. — XXAMU. 
17, 18,19, 30, 25, 28, 31, 36,38, 
40,41, 42, 46, 50, 52, 58, 65, 75. 
— XLIII. 103, 105, 113, 128, 135. 
— LK. 162. — LXXII. 87. — 
XC. 48, 49. — XCI. 70.— Deſſen 
Don Duirotte ift in der Mefenheit 
von Meli’s Werk fehr unterfchieben, 
V. 130, 131, 139. — Deſſen Novelas 
exemplares, XIII. A. 8.37. — Gala- 
thea, X11. 9.3.35. — XVII. A. B. 
10, 19, 28. — Perſiles und Sigis⸗ 
munde, XVIII.A. B.8. — XXII. 59. 
— XXVIII. 208. — Deſſen Numan- 
cia, VI. 139. — XLIII. 117, 142, 
148. — L.171.— LXXX. 144. — 
Ueber den Amadis, LIX. 47. — 
Defien Viage al Parnaso, XLVH. 
115. — IR Mitglied der Alademie 
Selvatica, XIII. 4. B. 37. — Er 
und Shafefpeare ftarben am nämlis 
hen Tage, XIII. A. B. 39. — Defien 
Leben von Fernandez de Navarette, 
xm. 4.2.34. 

Cervin, Col de, einer ber höchſten 
Paſſe, LXXXL 103. 

Cervinus, der Gelehrte, 
Korrefpondent, XLV. 172. 

Gesarotti, Prose oe versi, XXXVI. 
4.2.6. 

Ceſis, Fürſt Friedrich, Vorſteher 
der gelehrten Geſellſchaft dei Lincei, 
VIII. A.B. 12. 


Celtes 


Cossulis, de moribus hominum, 
et de oſſiciis nobilium super ludo 
latrunculorum sive scaccorum, 
XXXI. 120. 

Geftello, inTosfana, das Erbrecht, 
welches feine Gemeinde 1212 durch 
geiftliche Verleihung erhielt, VIII. 
30.— Ihre jährliche fefte Abgabe 
an die Abtei, VIIL 31. 

Ceſt i, Mare-Antonio, der Tonfünft- 
ler, LXX. 170. 

Ge Al una, in der Settes-&omuni, CAR. 

A. B. 1. 

Cetium, das Municipium, xxxiu. 
220.—LXXXVLA.B. 56, 62, 64, 67. 

Geva, Anſaldo, der Dichter, LXXKXVI. 
52. 
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Ghabithije, die, CI.Q.' 
Chaboras, das Heutige Kirkaſſia, 
Xi. 239. 
Chabrol's Verſuch über die Sitten 
ber heutigen Bewohner Aegyptens, 
LVI. 62. 

Chabs, eine Stadt der perjifchen 
Provinz Kerman, VIII. 302. 

Chabur, in der Statthalterfchaft 
Raffa, XIII. 2&0. 

Chabuſchan, ein Drt im perfifchen 
Choraſſan, VII. 295. 

Chadan, der Fluß im perfifchen 
Choraſſan, VII. 294. 

Chades, ein Schloß im Bezirke 
Dſchaafer, XCIV. 82. 

Chadiſche, Mohammeds erfte Ge: 
mahlin, CXXIV. 98. 

Chadſchenk, der Fluß im perfifchen 
Choraſſan, VII. 294. 

Chärepybon, Sokrates Freund, 
fragt das delphiſche Drafel über def: 
fen Weisheit, VIN. 181. 

Ehäronäa, bas alte, XXXIV. 55. 

Chafijet, ein Ort im Thale Aa: 
fit, XCIII. 116. 

Chafu⸗buleku-biſche, das di: 
neitfche Werk, CXXI. 131. 

Chahun de Cirbied, Recher- 
ches curieuses sur l’histoire an- 
cıenne de l’Asie, ClIl. A. B. 1. 

Chajam, Omar, der Dichter, feine 
freigeifterifchen Bierzeilen, LXXXVI. 
127. 


Chajathije, die, CLY9, 29. 

Shaiber und feine Schlöffer, XCIII. 
112. 

Shaiber, die Onelle, XCIII. 87. 

Shaiberi, die, Bewohner der Ges 
birgspäfle zwifchen Pijchawer und 
Gabul, duch Grauſamkeit bekannt, 
CVI. 7,8. 

Shaiberipaß, der, CVII. 14. 

Chaiberfhahs Wallfahrtsort, 
CXII. 89. 

Chaimet, Omm Maaben, zwifchen 
Mekka und Medina, ACH. 96. 

Chairabad, Stadt am Ferchan, 
CVII. 58. 

Ehairan, eine Stadt Jemen’s, XCIV. 
89 


Chaireddin, bie Duelle, LXXIV. 
49. 


Chabithiie — Chaldtiſch. 
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Chaireddinupaſcha's Biographie, 
XCIX. 32. — Deſſen Borträt, XCIX. 


64. | 

Cheirpur, dieStabt, CVIL 12. — 
Deren Einwohner, CAI. 13. 

Chaiſan, in der Statthalterfchaft 
Ban, XIV. 28, 

Chaiwan in Semen, XCIV. 103. 

Chafani, Ibn, perfifcher Dichter 
und Banegyrifer, 1.15. — VII. 235. 
Deffen Diwan, LXVI. A. B. 26. — 
Die goldenen Collanen, XCIX. 18. 

Chal, bei Mordſchah in Arabien, 
XxCIlll. 96. 

Chal, ein Thal der Beni Anber. 
XGIV. 138. 

Chal, ein Ort im Thale Rimaa, 
XCIV. 109. 

Chalaatpufhan, der Ort, nahe 
bei Schiras, VIII. 332. 

Chaladſch, die Stadt, berühmt 
duch die Schönheit ihrer Knaben, 
CXXV. 161. 

Shalalije, die, CI. 9, 32. 

Chalchal, der Difteift in der pers 
fifchen Provinz Aſerbeidſchan, VH. 
250 


Chaleis, defien prächtige Münzen, 
XLV1. 169. 

Chalcondylas, Demetrius, ber 
Gelehrte, VI. 136. 

Chaldäa, bier genofien die Juden 
bürgerliche Freiheiten, XVI. 299. 
Chaldäier, Würdigung der brei 

Meinungen über ihre Abkunft, CXVII. 
257.— Die Siebenzahl in ihrer 
Religion, CXXIV. 59. 
Chaldäifhstatholifhe Kir: 
he, die, ihr Zuftand in gegenwär- 
tiger Zeit, XIII. 9. 
Chaldaiſch-ſyriſche Sprads 
elemente von Jahn, in das La: 
teinifche übertragen von Oberleitner, 
xvili. 20%. — Jahn's chaldäifche 
Ghreftomathie, XVIII. 214, 218, 220, 
222. — Hetzel's Anweifung zum 
GShalbäifchen, XVIII. 209, 210, 214, 
216, 217,219. — Waser, institulio 
linguae Syrac, X VIII. 203. — Leus- 
den, Schola syriaca, XVIll. 203, 
205, 215. — Michaelis, Gramma- 
tica Syriaca, XVIll. 202, 204, 205, 





208, 21&, 216, „iR. 2230, 321. — 
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Chaldaͤiſche Sprachlehre von Haſel⸗ 
bauer, XVM. 216, 218. — Winer, 
Dissertatio de Onkeloso ejus. pa- 
raphrasi chaldaica, XVIII. 205. — 
Reineceius, Gramm. hebraeo-chal- 
daica, XVII. 218. — Vaters Sanb: 
buch, 202, 205, 210, 212, 219. — 
Die verfchiedenen Zweige der chal⸗ 
däiichen Sprache, XII. 272. 
Chaldun's, Jon, Gefchichte ber 
weftlichen Araber und Berber, XCIX. 


19. 

Chaled's Grab in Diarbefr, XIII. 
243. 

@halef, Herr von Sedfchiitan, LXXIII. 
40, 43, 49. 

Chalefs, Ibn, perfifches Wörter: 
buch, CXXV. 142. 

Chalefije, die, Cl. d, 31. 

Chalendſchan, das Schloß bei 
Ißfahan. VIE. 286. 

Chalid B. Jeſid B. Moawije', der 
erite Chemiker der Araber, XCH. 35. 

Chalid, Jeſid's Sohn, LXXIV. 96. 

Chalif, das Schladhtfelb, XCIII. 64. 

Chalii's Sprichwörter, XXXVIL. 295. 

Chalifa, ein Waſſer Jemame's, 
XCIV. 138. 

Chalil, Berjaffer des Ritabolzain, 
der erfte Peofaifer der Araber, XCl. 
45.— Sein Steuerregliter ber zwoͤlf 
ungarijchen Sandichafe, XLIV. 254. 

Chalilije, die, bei Kairo, C. 104. 

Chalilijei Hakki, XCVI. 106. 

Chalfa:Mongolen, 
231. 

Ehalf-Churd, ob der Name auf 
bem bortigen Pertale gnoftifch zu 
benten, LXXVIH. 39. 

Chalke, die Infel, XXXIV. 107. 

Chalkibike, der dortige Staaten: 
bund, CXIV. 105. 

Chalkoſthenes, der Künftler, eine 
halb mythifche Perfon, XXXVIII 
372, 273. 

Challadſchen, die, Sehuftegin ge: 
währt ihnen Unabhängigkeit, LXXIN. 
31. 

Challant, Ifabella von, Befchrei: 
bung ihrer Medaille durch Berg: 
mann, CVII. 71. 

Challikan's Gefchichte, LXXIII. 27. 

Challikian, Ihn, deſſen Werk. 


Chaldun — 


LXXNXIX. 





Chandan. CXXVI. 8). 


Die Sterbefälle der Bornehmen zur 
Kunde der Söhne der Zeit, LXXH. 
91.2.1. 

Chalmer, Georg, Gefchichte von 
@aledonien, LXXVII. 104. — Ueber 
die Tortur in England, LXXIX. 72. 

Ehalonitis, eine Landfchaft des 
alten Perfien, VN. 212. 

Chalon-fur-Saöone, Beſchrei⸗ 
bung ber dajelbft gefundenen Alter⸗ 
thümer, VI. 192. 

Chalyber, der Stamm der, XX. 34. 
— Ihr Land, CV. 23. 

Chamb, dic Marfgraffchaft, LVII. 
214. 

Chambers, der Gelehrte, LXVI. 
130. — Beſchreibt die Sculpturen 
und Ruinen der fieben Pagoden von 
Mahabulipuram, 11. 332. — Deſſen 
perſiſche Ueberſezung vom Gebet bes 
Herrn, XIH. 837. 

Chambray, Histoire de l!’oxpedi- 
tion de Russie, XXX. 585. 

Chambrig, das, LII. 201. 

Chamillard, VI.179. 

Chamiffo, der Dichter, feine Ter: 
jinen, LXXV. 115. 

Chamitiſcher Sprachſtamm, 

1. 273. 

Champion’s Poems of Ferdosi, 
IX. 2,54, 75,78. 

Champollion, der Gelehrte, ents 
deckt eine Zeichnung unter ben ägyp- 
tifchen Alterthiimern, LXV. 37. — 
Entzifferer derhieroglyphen, LXXXII. 
1. — Seine Anſicht der ägyptiſchen 
Charaktere, LXXXIX. 50, 51. — 
Deſſen Grab, LAXXVNI. 194. 

Champar, in Rafchmir, CXII. 84. 

Chamrud, der Fluß im perfifchen 
Iraf, VII. 264. 

Chamunythal, das, (XXII. 203. 

Chan it ein perfönlicher Chrentitel 
in Berfien, VII. 391. 

Chanbaligh, die Stadt, GIX. 58. 

Chanceler, der engliſche Kapitän, 
verfucht im Namen feines Hofes 
einen Handelsvertrag mit Rußland 
zu ſchließen, XX. 255. 

Ehandaf im perſiſchen Aſerbeidſchan, 
fein unergründlicher Brunnen, VIL 
241 


Cha nda n, ber Fluß in Zars, VIIL.31E. 
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Ghandler’s Inseript, Ant., XX. 236. 
— ʒravel in Greece, XC. A. B. 


@ 5 i ndo 8, Sit Sohn, deſſen Grabmal, 
LAXVIH. 60. 

Chandſchan, ein Schloß des Di: 
ſtriktes Schayur in Fars. VIH. 346. 

Thandſchar, der perfifche Dolch, 


VIII. 386. 

Chanei:-Kergan, Karamanferei 
in bem Kreife von Iftachr, VIII. 334. 

Chanefin, ein Ort der Statthal⸗ 
terfchaft Bagdad, XII. 231. 

Changhby, der Fürſt, LXVII.63. — 
Defien Wörterbuch, LXVII. 70. 

Ehan:giaw:fn, Kaiſer von Ehina, 
LXXXV. 43. 

Chani, der Dichter, CXX. 139. 

Chankah, die Ebene von, LXXXI. 
28. 

Chanpur, in Afgbaniftan, CVII. 71. 

Chanson de Roland, Ül.6. 

Ghants populaires de la Gr&ce mo- 
derne, par Fauriel, XXX. 159. 

Chaos, Konrad Ich. v. Richthaufen, 
Freiherr vor, CXII. A. B. 24 

Chaos, das, J. 208. — Das Jeitlich 
und raumiich Unbeſtimmte, V.72.— 
Seine Ableitung vom ſemitiſchen 
Chahah-os, V. 73. 

Chapelain, deſſen Jeanne d'Are, 
V.A. B, 20. 

Chapelle, der analkwontiſche Dich⸗ 
ter, XC1. 73. 

Chapmann's Luſtſpiel: The Wid- 
dows Teares, XXVL 51. — Defien 
Ueberfeßung Homers, LXXIII. 122. 

Chappuys, Gabriel, der Schrifts 
fteller, XXXIII. 66, 67. 

Ghaptal, der Gelehrte, Gründer 
des erften ftatiflifchen Bureau's in 
Europa, CXVIII. 88. — Deffen de 
P’Industrie Fraucaise, XI. 9. 2. 
16.— Deffen Unterfuhung der im 
alten Pompeji gefundenen Wärber: 
floffe, L. 95. 

Ghara, Lin. (die Baflerfadenpflanze), 
Amicie ſehr merkwürdige Beobach⸗ 
tungen über bie Bewegung ihres 
Saftes, V. 200. — Des Abbe Corti 
Beobachtungen des Kreislaufes Ihres 
Saftes, V.209.— Dres Botanifere 
Martius MAbhaublung über die Ra: 
tur und den Bau berfelben, V. 212. 


Chandler — Charmdy. 
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— Martins Beobachtungen an der 
Chara vulgaris, Chara flexilis und 
hispida, V. 813. — Des Dr. Trevi⸗ 
ranus Beobachtungen, V. 2314. 
Characterismi Principum Phi- 
losophorum veterum auctore Ph. 
Guil. van Heusde, LXXXVIII.&9. 
Gharam, der jũdiſche Gelehrte, VI. 


ss : rar, bes, Sage vom König Au⸗ 
gias in Glis, Xi. 127, 129. 
Charbije, die, CI. 9, 34. 
Charchar, ber Fluß, LXXIV. 46. 
Chardin, Voyages, VII.285. — 
vi. 303, 307, 310, 315, 334, 339, 
344,345, 351, 358. — Defien Se: 
fie ber perfifchen Redekünſte, 


Gharbfhn, bie Stadt, LXXil. 21. 

Ghares Mytilemaeus, de vita et 
scriptis ejus, CIX. 126. 

Charette, la, das Gedicht, XXIX. 
127. 

Charge, el, die Ruinen des Tempels 


von, CIII. 63. 
ber Sohn 


Gharibert von Paris, 
König Chlotars, VI. 105. 
Eharidet, das geographiſche Werk, 


CH. 51. 
Charidfſchet, ber Rechtsgelehrte, 
CAXXIV. 17. 
Chariri, ein Brunnen im Thale 


Haonetein, XCIV. 16%. 
ECharitinnen, die Gruppe ber, 
Beitrag zur Bhilofophie des Sch: 
ven in vier Geſpraͤchen, LXX. 175. 
Charitonis Aphrodisiensis de 
Chaerea et Callivsrhoe amatoriarum 
narrationum libri octo; pablie. 
d’Orville, XXVI.%5. - 
Charkan, ein Difrikt im perfiſchen 
Irak, VII. 275. 
C 8 arko w's Schulanſtalten, LIIXII. 


C Ei arle 6, der Gelehrte, über 'die 
Ausbehnung ber Körper durch bie 
Wärme, L.98. 

Charleston, die Stabt in Süd⸗ 
carolina, XI. 11. 

Charme, M.A., Lecon de Logique, 
XCll. 242. 

Charmoy, Expedition d’Alexendre 
le Grand contre les Russes, LIll. 
7.— WW. 171. 

9% 


132 Charnei — Chawaſ. 


Charnei, das muſtkaliſche Inflru: 
ment, IXXVI. æ00. 

Sharon von Lampſakoe, CVI. 36. 

Charpentier, der Naturforfcher, 
LXXIII. A. B. 29, 36. 

Tharput, ein Schloß unweit Ar: 
ghant, XII. 251. 

es arron, ber Gelehrte, LXXXVIN. 


6 se arrubi fe, die Mebrese zu Kairo, 
C. 97. — CIX. 66. 

Chartarium Dertonense, Vill. 16. 

Chartas von Lakebaͤmon, der Kuͤnſt⸗ 
lex, XXXVII. 275. 

CThartena, König von Aegypten, 
LXXXIL 13. 

Ghartershorn, das, LXXIX. 5. 

Charu, der Fluß im perfifchen Cho⸗ 
raffan, VII. 293. 

Chaf, das, der Araber, CXIX. 184. 

Chafaren, das Land ber, LXV. 12. 
— LXXXVIL 153. — Deffen Be 
wohner, LXV. 14. 

Chaſaſi, der Berg, XCIII. 64. 

Chafhebife, die, Cl. 9, 36. 

Chaſerwan, das Land der Chaſa⸗ 
ren, LXXIII. 6. 


Chaßaßet, im Gebiete der Beni 


Sobeid, XCIV. 109. 

GHaffot v. Florencourt, Bei: 
träge zur Kunde alter Göttervereh⸗ 
rung im beigifchen Gallien und in 
den rheinifden Gränzprovingen, 
CxvVvll. 179. 

Ehafu, die Stadt inder Statthalter: 
ſchaft Diarbekr, AH. 251.— CV. 
74. — Die Salöfer in beren Nähe, 
XIL.25%. 

CS hataat, das Chrenfleid der Ara: 
ber, CXIX. 184. 

Ehateaubriand, der Dichter und 
Gelehrte, XV. 4. — IV. 4. — 
xım. 197.— XXIV. 78, 80. — 
X11.15&, 155, 156, 161, 188, 190, 
191, 195. — LXXVIN. 287. — 
LIXXVIII. 42. — Deſſen Schilbe 
rung des furcdhtbaren Südwindes 
Kamfin in ben Martyrs, V. 103. - 
„ llineraire de Paris à Jerusalem el 
de Jerusalem ä Paris, XLV.i1. — 
L. A. B. 35. 

Chatelet, das, und deſſen zehn 
Michterfühfe, II. 121. 





CXXVI. 88. 


Eheih, ein Ort in Bahrein, XCIV. 


Ghathabiie, die, Cl. d, 33. 

Chatham, Lor, 1.287. X. 
235. — LXXVHL. 295. — CVIN. 92, 
— Bar der erſte Staatemann, 
der den Plan zu einer Parlaments⸗ 
reform oͤffentlich zur Sprache brachte, 
VII. A. B. 43. 

Chathiri, bie Moſchee, CIV. 131. 
Chatib Tebrift, berperfifche Ge⸗ 
lehrte, VIl. 244. 

Chatillon's Alexandreis, LVII. 
172. 

Chatlan, eine Landſchaft Bedach⸗ 
ſchan's, XXXVI. 260. 

Chatlani, das Pferd, CXXV. 160. 

Chatterton, von Hermann Bütts; 
mann, XCIlll. 197. — Deffen Werke, 
ACH. 214. 

Chatunije, ber Se, CVI.7A. 

Chaucer, der Dichter, XXVIII. 9. 
3.39. — LVii. 19%, 4.93.24. — 
LVIII. 28. — LXXVIII. 289. — 
Canterliury Tales, Ihe Wile of Ba- 
Ibes Tale, XXII. A. B. 236. — XII. 
122. — LYI. 262. 

Chaudoir, Freiherr von, befien 
Münzſammlung, LXV. 4. 

Chaulan, in Jemen, XCV. 103. 

Chaulien, der anakreontiſche Dich⸗ 
ter, XCI 73. 

Chaufaf, eine Stabt in der pers 
fifchen Provinz Kuhiſtan, VII. 290. 

Chaufſier, ber Gelehrte, L. 121. 

Ehautrun, das altdeutfche Helbens 
gebicht, XXI. 33. — LIV. 278. 

Chaur, die Kirche allvort, XVII. 
241. 

Chaw, ein Thal dee Beni Eſd bei 
Ssanaa, XCIV. 81. 

Chawa, die große Ebene in Loriflan, 
vi. 372. 

Chawadan, ein Schloß des Dis 
ſtriktes Darabdfcherb in Bars, VI. 
343. 

Chawar, der Ort im perſiſchen Tas 
beriſtau, VII. 359. 

Chawaridſch, bie Sekte, XCH. 19. 
— Cl. 2, 9, 18. — Ueber dieſes 
Wort, CI.20. 

Chawaſ, ein Diſtrikt des Gebietes 
von Niſchabur, VIL 297. 


1849. 


Chamweran, ein Diflrift von Cho⸗ 
rafan, XXXVI. 276. 

Chamworefm, oder das Land von 
Ehawilah, wurde einft Dichermania 
genannt, IX.34.— LXIII. 181. 

Chawrnaf, der berühmte Pallafl, 
GIV. 141. — CL. 15. — CXXl. 
217. 

Chebis, die Stadt, in Perfien, IV. 
112. 

Chelidonia, das Cap, LXXXVIII. 
143. — (VI. 90. 

Chelidonius Muſophilus, 
Benedikt, Kaifer Marimiliane 1. 
Hiftoriograph, XXXVIII. 109. 

Chem, ber Sartengott, LXXXII. 31. 

Ghemie, Berichte über diefelbe, 11. 
166. — Chemie der Araber, XCl. 
35. — Chemical Essays, IX. 123. 

Chenier's Werke, JIX.A. B. 16. 

Chenoboskion, das alte, LXXII. 
46. 

Chenoch, der Sohn Jared's, IX. 
31, 34. 

Cheops, bie Pyramide des, LXXXI. 
45 


Sherbourg, fein altes Gebäude, 
wahrfcheinlich der Ueberreſt eines 
Druidentempels, VI. 192. 

Cherbury, der Gelehrte, deſſen Bio⸗ 
graphien, XCI. 72. 

Cheringham's Pagode, (XXII. 
221. 


Cherokeſen, die, LXXVII. 182. 

Cherſo, die Inſel, CXVIII. 78. 

Cherſon, die Stadt, LXV. 21. — 

Deren Croberung durch Wladimir, 
IX. 221. 

Chersonnesus Taurica, XLVII. 
167. 

Cherub, der perfifche, X. 246, 247. 

Cherubini, der Tonfeßer, LXX. 
129. — LXXIV. 118. — LXXVIII. 
278, 380. — Deffen Opern: Demo- 
phoon, Lodoiska, XIV. 188, 191. — 
Elisa, Mcdee, l’Hötellerie portu- 
gaise, les deux journees, Anacreon, 
XIV. 192. — Le Crescendo, XIV. 
193, 210, 212, 217, 225.— Die 
Tage der Gefahr, LI. 92%.— LVI. 
203, 229. — Der Waflerträger und 
Mevea, LXXIV. 128. — Rochlig Urs 
theil über ihn, L. 268, 





Chaweran — Chiemgau. 
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Sherusfer, die, CXXV. 20. 

Cheſchen, das Bruſtſchildchen bes 
Hohenpriefters, 1. 134. 

Chesne, du, historiae Normano- 
rum scriptores anliqui, XXXI. 141. 

Chesney, Kapitän, LAXX. 55, 57. 

Cheſterfield, der Gelehrte, XXVIII. 
237. 

Cheſterfield, die Schlacht von, 
LXXIX. 64. 

Chevalier, Michael, deſſen Werk 
über die Ebene von Troja, XXXIII. 
99. — Defien Lettres sur PAmé- 
rique da Nord, LXXVII. 155. — 
LXXVIII. 194. 

Chevalier ä l’öpte, das Gedicht, 
XXIX. 127. 

Chevalier, le, au Lyon, das Ge⸗ 
Dicht, XXIX. 127. 

Chevreau's Weltgeſchichte, LXXIII. 
115. 
Chezy, der Gelehrte, überſetzt den 
Fünfer des perſiſchen Dichters Mew⸗ 
lana Dſchami in's Franzoͤſiſche, 1. 
5, 23. — Seine Verdienſte um die 

chineſiſche Literatur, LXV. 168. 

Chezy, Helmina von, die Dichterin, 
11.204. — Deren Aufſatz über bie 
Gemälbefammlung der Herren Botfs 
feree, XII. 54. 

Chiabrera, der Dichter, deſſen 
Sermoni, VIIL 4. 8. 9. — Defien 
Berfe auf Genua, LXIXVI. 47. — 
Defien Oden, XCI. 68. ‘ 

Chiam's, Dmer, der Dichter, LXVI. 
A. B. 20. 

Chian⸗lung's Regierung, LXVI. 
68, 70, 71. 

Ehiaramonti, Lorenzo, XLIX. 
74 


Chiaravalle di Fioſtra, die 
Kloſterkirche, XC. A. B. 57. 

Chiari, das Treffen von, CXXI. 38. 

Chiarkuh, in der perſiſchen Pro⸗ 
vinz Aſerbeidſchan, VIL 250. 

Chiavari, die Seeſtaͤdte, LIXXVI. . 
54 


Chidhr, Elias, LXVIII. 15. 

Chidoekel, ber Fluß von Ehen, 
IX. 21. 

Ghiemgan, ber, XLVII.248. — 
LIL 198. — Sr if, nebſt dem Traun 


gan, die Wisge der Reisrifchen Dis 
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— der peilſteiniſchen Sigharde, 
der Wilhelme vom Gurk⸗ und Saau⸗ 
thale, IV. A B. 10. 

Chiemſee, das Hochſtift, LVIl. 207. 
Deſſen Urkunden aus dem Mittel⸗ 
alter, in ihnen fommt noch Pous 
Oeni, Piünzen ale Bontena vor, 
V. 3. — Des Biſchofs von Chiemſee 
Münzen, Cl. A. B. 12. 

Chiſen, ber Stamm, LIl. 34. 

anerien, ber Reichstag zu, CAXV. 

273. 


Ghifflet, feine Annahme, daß In⸗ 
lius Balerius der Berfafler dee Iüi- 
nerarii Alexandri Magni ſei, wird 
von Mai bezweifelt, V. 199. 

Chigi, Prinz Sigiemondo , die auf 
feinen Laubgätern gefundenen etrus⸗ 
kiſchen Runftwerfe, VIII. 163. 

Thijam, Omar, der Dichter, fein 
Grabmal betreffend, LXIII. 30. 

Ghijem in Meſopotamien, XCHL 64. 

Childebert, ber —— 
and König der Auſtraſier, wird mit 
feinem Bater im Kerker zu Paris 
getöbtet, V1.110; 0. 8.8. 

Childebert Ik, der fränfifche Kö- 
nig, LXXX.9.3.20. 

Shildebert Ml., der auftrafifche 
König, LXIX. A. 3. 66, 71. — 


LXXIII. 145. 
König der Fran: 


Childerich Ii., 
fen, VI.113, 112. 

Childeric, des Frankenkoͤnigs Chlo⸗ 
bowig Vaier, VI. 106. 

Childſchi Alaeddin, ber Geſetz⸗ 
geber, LI. 41. 

gut Nachrichten über, XXIX. 9. 

B. 97. 

Ghilon von Lacedämon, der Weiſe, 
CXXIV. 14 

Chilperich von Soiffone, ber Sohn 
bes Könige Ahlotar, VI, 105. 

Chimara, der Difleift und bie 
Stadt, XXXIV. 92. 

€ pimtet, bie weibliche KRopfbebedung 
unter den Arabern, CXIX. 184. 

China, Reifebericht in dieſes Land, 
von Ellis, 1.62. — Die Religion 
ift in China ſehr erkaltet, 1.68. — 
Die Würden dieſes Landes und fein 
Adel, 1.68. — Spiele, Mahlzeiten, 1. 
67. — Eeremonicl, ).68. — Woh⸗ 


Ghiemfee — Chioggia. 
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nungen, Baarenauslagen , Trauer, 
Schminke, Bettler, L 69. — Lam⸗ 
penfeh, Triumphpforten, Bagoben, 
1.70. — Beölterung, I. 71. — XI. 
4.9.28. — Armee, 1.71. — Chi⸗ 
na's ermũdende Cinfoörmigkeit, 1. 72. 
— Die Werke Groſier's, Kircher's, 
Duhalbes und Mailla's über dieſes 
Keidh, xU.9. B. 26. — Atlas Si- 
nensis, XIII. A. B. 37. bireiſche 
Kräuterbücher, XIII. A. B. 80 
Ihre Religion, All. A. B. 3 — 
Ihre Künſte, AU. A. B. 31.— CAXI. 
147. — Ihr Porzellan, ihre Komd: 
dien, XI. X. 2. 31.— Nouvelles 
Lettres edifiantes des Missions de 
la Chine, XIII. A. B. 3%.— Sr 
höchfles Weſen, XVI. 275. — Die 
Ghinefen in ber Asia polyglolta 
von Klaproth, XXI. 250. — Ueber 
Ehige, von White, XXVIII. A. B. 46. 
— China's Tonkunſt, LX. 253. — 
Chineſiſche Chreſtomathie, LXV. 168. 
— Alterthums⸗ und Münzkunde der 
Ghinefen, LXXIX. 234.— "Gpinefgge 
Literatur, LXX XI. 286.— LXXXV. 1. 
— Ueber den Eharafter ber Chinefen, 
LAXXV. 48 ff. — Sittenfprüche ber: 
felben, LAXXV. 73. — Ihr Schrift: 
fotem, LXXXIX. 58, 53. — China 
opened, by Charl. Gutzlaff, LAXXXIX. 
109. — Verzeichniß ber Städte in 
ben Kreifen und Marfgraffchaften, 
LXXXIX. 228. — Ueberſicht aller der 
nnter@hina ſtehenden Clane und Böl- 
Ferfchaften der Mongolen, LXXXIX. 
230. — Chinefifche Grammatik, von 
Stephan Endlicher, CXV. 186 — 
Ghinefifche Bibliotheken , CXV1. 3. 
— China's Kulturgefchichte, CXXI. 
130 ff. — Die Naturwiſſenſchaft 
ber Chineſen, CXXI. 138. — Ge⸗ 
ſchichtswerke derſelben, CXXI. 130. 
— Poefie der Chineſen, LX. 258, 
— 1X. 72. — XXI. 142. — hi: 
nefifhe Romane und Dramen, LIX. 
1. — (XXI. 143. — Die leben Klaſ⸗ 
fen ber Chineſen, CXXIV. 6. — Die 
chineſiſche Gottheit Yo, CXXIV. B9. 
Chinderſchah, ber, LXVII. 36. 
Chioggia, Veiriegung Venedigs in 
feinen eigenen Gewaͤſſern, LXXXVI. 
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Chiolich, den Soldat, dient über 
ein Jahrhundert, xxvii 227. 

Chionides erſte Verſuche in der 
attiſchen Komödie, CXVUL 139. 
Chios, LXXX. 42. — Hier findet 
Hr. v. Yammer griechifche Inſchrif⸗ 
ten, 11.3 

Shignites, bie Provinz, CXXVI. 


—* von Korinth, der Künſtler, 
XXXVIII. 275. 

Chiroda, das Land, LXV. 86. 

Chiron, der griechiſche Dichter, 
CXVII. 50. — CXIX. 156. 

Chiſcht, die Ebene von, in der per: 
fiſchen Landfchaft Fars, Vill. 310. 
— Der Fluß Chiſcht in Fars, VIN. 
313 


Chisciotte, Don, e Sanzio Panza 
nella Scizia, poema originale in 
dialetto Siciliano del celebre Don 
Giov. Meli, tradotto in liogua ita- 
liana dal Cavaliere Matteo di Be 
vilacqua, V. 130. 

Chiſr's, des Hüters des Quelles der 
Ingend, Stätte bei Helle, A111. 225. 

Ghifr, die Duelle, XCIV. 13%. 

Chifr, eine Stadt der. Statthalter: 
ſchaft Bagdad, XI. 235. 

Chitan, die Dynaftie von, LXVIL.59. 

Chladni, ber Gelehrte, LXXXVIII. 
110.— Gntdeder akuftifcher Auto⸗ 
mate, LXXI. 183. — Ueber die Afı- 
Kif des KönigftädterTheaters, LXXIV. 

4183. 


Chlodowig, der Branfenfönig, 
XXX. M. B. 3. — Siegt bei Soif- 
ſons über Syagrins, VI. 103, 114. 
— V1.5. 

Chlothar 1.,der Franfenfönig, VI. 
106. — CXXIM. 9. B. 31. — Die 
Bereinigung aller Sranfenunter ihm, 
V. 108. — VI. 104. 

Chlotswinde, Tochter Clotar's, 
bes Frankenkönigs, CXXIII. A. B. 32. 

Chmel, Joſeph, der Gelehrte, deſſen 
mitgetheiltes altdeutſches Gedicht: 
Das Chunigel, XL A. B. 15. — 
Entdeckt den Pfalter der Königin 
Margaretha, LXVII. 154. — Deſſen 
Handſchriften der kk. Hofbibliothek 
in Bien, XCV. A. B. 5. — (1.288. 


Chiolich — Chodſchem. 
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chiſchen Geſchichte, CI. A. B. 27, 30. 
-CII. 98. — (VII. A. B. 42. — 
Deſſen Regeſten K. Friedrich's III. 
CI. 233. — (XXIII. A. B. 11. — 
Deſſen Geſchichte K. Friedrich's IV., 
Cll. O6. — CIIL 344. — CIV.1.— 
CXIII. 60. — Defien Beiträge zur 
Geſchichte Wallenfteins, CXVIII.A. 
B. 54. — (XIX. A.B. 1. 
Chneante, eines der ſechzehn Luſt⸗ 
gefilde des Ormusd, L. 26. 
Chnuphis, die Schutzgottheit von 
Latopolis, LXXXI. 68. 
Choaspes oder Culäus, der 
Fluß des alten Perſiens, VIII. 354, 
355, 356, 357, 368, 368, 369. — 
LXUL 24. 
Choarena, bie altperfifche Provinz, 
vll. 215. 

Cho-chan-gun-fu, 
China, LXXXV. 42. 
Chochmen, Sprache, die indiſche, 

11.289. _ 
Chodabende, der Chan, LXXVII. 


Kaifer von 


60. 

Chodakowsky bereifet Rußland in 
nina tihegeographijiger Hinſicht, 
AX 

Chodawendfiar, das Sandfchaf, 
XIV. 86. 

Chodowiecki, Daniel Nikol., 
Kupferſtecher, XCIX. 231. — Ex 
194. 

Chodſcha Abdallah B. Fafl— 
allah's Untertheilung der Regio⸗ 
nen und Ausgleichung der Aionen, 
LXXI. A. B. 27. 

Chodſcha Aini, deſſen Gloſſar, 
CXXV. 147. 

Chobſcha Haman, der perſiſche 
Dichter, VI. M. 

Chodſcha Mahmud Gamwan, 

der Fürſt, genannt Chodſcha Dſchiau, 

d.i.der Weltherr, Il. 51. 

Chodſcha Niſameddin Ebu—⸗ 

befr, der Groß-Weſir, LXXVII. 75. 

Chodſcha Séadreddin, Weſir 

von Kerman, LYXVII. 80. 

Chodſchaſade, der Gelehrte, ſein 

Werk über das Thehafut Ghaſali's, 

XxCl. 25. 


Chodſichem's Geſchichte der Richter 








— Deſſen Materialien zur öſterrei⸗ 


von Cordova, Cil. 51. 
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Shoe, ber Sautsein ber Gone, 
XIXXVIII. 3 

Ch —*2 "im Cpoe wirb bei den 
henern zum Schulbuch, CXVII. 


@ io oi, bie Stabt in Aſerbeidſchan, 
m. 246. 

Choiſenl⸗Gouffier, 
und franzoͤſiſche Botſchafter in Kon: 
ftantinopel, X. 146. — Deffen mas 
leriſche Reiſe durch Griechenland, 
m.33. — XI. A. 2. 11. — XXX. 
99, 128 — 135. — XXXIV. 46. — 
Defien Sammlung von Alterthü⸗ 
mern, XCIII. A. B. 52. 

Chokand, das Chanat in Turkiſtan, 
LXXI. 39, 40, 46. — LXXXIX. 224. 
CXI. 66. 

Cholaa, das Hemd der Bebuinen, 
CXIX. 188. - 

Cholaiß in Arabien, XCIH.50. — 
Hauptſitz der Beni Harb, XCIII. 80. 

Cholera morbus, bie, 3. 128. 
— L. 137. — LX. 118. 

Chonboaat, das, ber Araber, bie 
Feine Kopfbedeckung ber Weiber, 
CXIX. 184. 

Chondemir, Mufter ber perfifchen 
Befchichtfchreibung, 1.24. 

Choneif bei Mefta, XCIII. 90. 

Choniates Hist. Byz., XXVIII. A. 
8.30. 

Chopalu, ber Ort, CXI. 64. 
Chor, der, In der Oper, XIV. 238. 
— lieber den tragifchen Ehor, C. 

204. 

Chor, einDrt in Lariſtan, VIN. 350. 

Chorama, König von Megnpten, 
LXXXII. 13. 

Choraffan, das perfifche, VII. 216. 
— Die Gränzen biefer Landſchaft, 
11.291. — Ihre Gebirge, VII. 292. 
— Ihre Flüffe, VI. 293. — Ihre 
Derter, VIE 294. — Ihre Gold⸗, 
Silber s und Qifenbergwerke, Vin. 
208. — Ihre Befchichtfehreiber, vu. 

03. 


BF ber Landſchaft Ge: 


ber Graf 


Chorazin, 
neſar, CH.% 
Chordad, 3. Pflanzenfeuer, 
220, 223, 226. 
Chordad, der perfiſche, XXXWMMI. 
40 7% 


[ ’ 


Choe — Ghosrempafcha. 
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agereb, ber Berg, LXXIV. 55. 
SHorege, ber, bei ben Athenern, 
1. 2486. 

Chorinsty, Graf, Präfdent ber 
k. f. Soflammer, V. 15%. 

Chorinns, Johann, nebſt einem 
Verzeichniß ſeiner bisher entdeckten 
Schriften, ein Beitrag zur böhmi- 
fchen Literaturgefchichte, von Gott: 
fried Johann Dlabacz, XXIV. 175. 
Chorkan, der Drt in ber perfifchen 
Provinz Tabrrifen, vn. 259. 

Choros, ber Fluß im perſiſchen Cho⸗ 
raflen, vii 204 

Choros, ber Geburtsort des Ge⸗ 
f&ichtfchreibere Niketas, CV.28. 

Chorrem, über ven Namen, XLIV. 
93. 

Chorremabad, die Stat, CXVI. 
22 


Ghorremije, bie, CI. 9, 34. 
Chorſchid, die Familie, LIXVII. 
62. — CXVI. 17. — Die Rünge 
mit biefem Namen im FE. Kabinette 
u Kopenhagen, CVI. A. B. 11. 
Shortiat. das Dorf, CXIV. 119. 
Chorumabad, das alte Worbiene, 
der Hanptort Eoriftans, vi. 87%. 
Eh 08, Mechitar, der armenifche Fa⸗ 
beidichter, V. 196. 
Choſchab, ein Drt in der Statt» 
halterfchaft Wan, XIV. 26. 
63310, ein Thal Jemame’s, ICcWV. 


Ghofhemabat, ein Ort in Sarls 
ſtan, VII. 350. ' 

Chofhnem und Rewendiſ, bie 
Kurden, LXXX. 45. 

Choſdar, die Stadt, CXI. 18. 

Chofeima, ber Waflerbehälter von, 


Xc1l. 58. 

Chosrew, ber perfifhe Dichter, 
CIX. 1428. 

Ehosrew Perwif, ber perfifche 
König, XVII. A. B. 35. — Die Sage 
von ihn, IX. 56. — X. 218. — Ders 
felbe in der Schlacht vor Gifae, 
einer ber berühmteften in ber arabis 
ſchen Geſchichte, XVII. 30. — Defs 
fen Pallaſt zu Karmein, LXII. 28. 
— Deſſen fieben ap, CXXIIN. 6. 

Fhosrewpaſcha, der Seriasfer, 

LAXX. 26. 
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Chosrn Mirfa, der perfifche Koͤ⸗ 
nig, LXXXIX. 11. 

Chosru I. Nuſchirwan, Erbauer 
des Taf bei Bagdad, LXXX. 4AñA. — 
Deſſen Münzen, CVI. A. B. 25 fi. 

Chosru II. Perwiſ, der Schah, Ge⸗ 
mahl der Schirin, VII. 213, 220. — 
Erbaute Kaßr Schirin, XIII. 231. — 
Defien Münzen, CVI.A.B.29. — 
Defin Grab, (XII. 106.— Die 
Duelle von Chosru PBerwif in Kur: 
biftan, VII. 224, 235. 

EChosru und Schirin, die Krone 
aller perfifchen romantifchen Ge⸗ 
dichte, von dem Dichter Nifami, 
1. 17. 

Chota, 
119 


Choraijer, die, CIV. 125. 
Choten, das Gebiet von, LXXIII 10. 
C oten, das oͤſtliche Tutan, LXXIII. 


* ote n, die Stadt, CVII. 21. 
Chotin, SFoannes, Baumeifter, cxvi. 


99. 
Ghomabiäilargir, 
XXXIV. 44 
Chow aresm, das Land, hieß auch 
nad Mirchond Dfepermania, vm. 
460. — 68 ift als der erfte hiſto⸗ 
riſch bekannte Wohnflg der Teuto⸗ 
nen in Afien zu betrachten, VIII. 461. 


ein Diftrift Omman’s, XCIV. 


die Ebene, 


ea 0 wey, bas Schlachtfeld, xCclill. 
€ br abe, ber bulgarifche Mind, 
XXX. 74. 


Chranneſt, Bernhard von, Wiener 
Bürger und Müngzmeifter, LVI. 257. 

Ehrap, Stephan, ber erfte permifche 
Bifchof, deffen Ueberfeßung ber Kirs 
chenbücher, XXVII. 30. 

Ghreftärt, ber neugriechifche Arzt, 
XLVII. 68. 

Chrestien, Roman de Percival le 
Gallois, XX1. A. 2. 60. 

Chrestomatbhbie Chinoise, LXV. 
168. 

Cbretien de Troyes: Dict. de 
Guillaume d’Angleterre, LXXVII. 
101. 

Chreuzpeckh, Friedrich von, ein 
von Suchenwirth, XIV. 9. 

. 81: 
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Chreuzpeckhe, dad Wappen ber, 
XIV.A. 3.24. 

Ehbriembhilden 6 mütterlider 
Oheim, dee Bifhof Pilgerin von 
Paſſau, ließ ihre merfwürbige Ge⸗ 
ſchichte in den Nibelungen lateinifch 
verfaffen, XII. A. B. 35,38, 39, 40, 
57, 62, 64, 67, 68, 69, 70, 72, 75, 
76 


Chriſt, Ioh. Friedr. Auslegung der 
Monogrammatum, XXI. U. 8.1. 

Chriftann, ber Schriftiteller, 
XXXVII. 13 44,46, 51. 

EhriftannusLebensbefchreibung ber 
heiligen Ludmilla, XXVI. 216, 232. 

Chriſtchurch's roͤmiſche Sarge, 
LXXVII. 36. 

Chriſten, die indiſchen, Geſchichte 
derſelben, II. 186, 187. — Die Chri⸗ 
ſten in Algier, LI. A. B. 69. — Die 
Siebenzahl in der Religion der Chri⸗ 
ſten, CXXIV. 68. 

Chriſtenthum, feiner Cinführung 
in China ſteht bie Religionslauig⸗ 
rt des dafigen Volkes entgegen, 1. 

— Sein Entftehen hat das Ver: 
Baitmig des Menfchen zum Staate 
geändert, VI.4, 7, 18. — Sein Ein⸗ 
fluß anf Grzichungsmethobe, VI. 42. 
— Ueber das Chriſtenthum, CXXH. 
150.— Seine Gharakterifit, XV. 
139, 167. 

Speikien, Biſchof von Paſſan, 

1.9.5. 

Gheifian von Mainz, Erzkanzler, 
feine Charakteriſtik, XXXVI. 266. 
Chriftian J., König von Dänemarf, 

XXIV.9.2. 68, 69. 

Chriſtian I1., König von Däne 
marf, fchließt ein Bündnis mit dem 
Großfürften Baftlif wider Schweden 
und Polen, XX. 247. 

Chriftian IV., König von Düne: 
marf, XXIV. A. B. 71. 

Chriſtian VII., König von Daͤne⸗ 
mark, unter deſſen Regierung wurde 
das daͤniſche Schauſpiel eröffnet, 
XVII. A. B. 65. 

Chriſt ian IV., König von Schwe⸗ 
den, Grundzüge zur Regegeihicte 
beſſelben, XXIV.A. B. 6 

Gpriklanie, die Statt, LX. 
17 


188. Chriftie — 


Chriſt ie, Carl, ver engliſche Haupt: 
mann, unternimmt eine Reife durch 
Bilndfchiften und Sind, IV. 102. — 
Wird ermordet, IV. 104, 

Chriſtina, der Erzherzogin, Grab: 

mal in der Anguftinerkicche, XXX VII. 
107... 

Ehriffina = Albertinifden 
Brunnen, die, in den Wiener Bor: 
ftädten, XXXVI. 106. 

Ehriftine, Königin von Schweben, 
deren Bibliothef, XCIV. 33. 

Chriſtmeßnacht, hohes Alter der 
Feier derfelben, 111. 161. 

Chriſtofero, Roms beflr Sän- 
ger, LXV. 218. 

Chriſtoph, Cardinal und Bifchef 
von Trient, bie fieben Münzen auf 
ihn, CVII. 69. 

Chriſtoph, Herzog von Bayern, 
LX. 67. — Hergog Chriſtoph, oder 
der Kampf über Mitregierung in 
Bayern, ein Werk von F. Sof. Li⸗ 
powsty, VI. 71.— Chriſtophs Stärke, 
V1.72. — Seine Anſprüche anf die 
Mitherrſchaft. — Muß der Mit: 
tegierung auf fünf Jahre entfagen. 

— Wird von feinem Bruder Als 
brec gefangen genommen. — Seine 
Befreiung, VI. 73. — Wird neuer: 
dings auf zehn Jahre von der Re: 
gierung entfernt. — Sein Sieg über 
ben Polen Lubinsky. — Herausfor- 
derung feines Bruders Albrecht. — 
Lebt einige Zeit am Hofe Mathias 
Corvinus. — Tödtet ben letzten 
Abenfperger, VI. 74.— Seine we⸗ 
nige Baarfchaftl. — Hält es mit 
König Mar, und wird von ihm in 
Stuhlweiffenburg zum Ritter ge: 
fhlagn, VI.75. — Gntfagt dem 
Zeitlihen und wallfahrtet nach Je⸗ 
rufalem. — Stirbt auf der Heim: 
fchr zu Rhodos. — Sein legter Bille, 
v1. 76. 

Chriſtoph, Herzog au Würtemberg, 
CXVI. 146. — Deffen Biographie 
ven 9. C. Pfiſter, XII. 72, 75. — 
Bin Auszug aus diejer Biographie, 
XII. 77. 

Chriſtoph, das Haupt von St. 
Domingo, X1.9.%3.23. 

St. Chriſtophs⸗Bruderſchaft, 





Chryſolorao CXXVL®P. 
die, auf dem Ariberge, 
XXIV. 230. 

Chriſtopulo, Athanafiog, der neus 
griechiſche Dichter, XLVII. 73, 77. — 
Deffen Ausıxa, VI. 127. 
Chriſtus, I. i. 8, 20. — Sein Le⸗ 
ven iſt eine Offenbarung Gottes, 

X.1.— Die Ipentität der Natur 
in Chriſtus in Bezug auf ihre Wir: 
fung, X.12, 43. — Sein Namens: 
Monogramm, CXXIV. 291. 

Ehrobegang von Meg und feine 
Regel, VU.9. 

& 5 ald, der Agilolfinger, 

8. 


v.3. — 
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Chronik, die, des Abtes Johann 
von Viftring, XXKIXK.A.B.22 — 
Chronicon Gottwicense, V. 4. — 
LXII. 72. — LXIX. 85. — Chronic. 
mont. Cassinens., VI. 9.3.7. — 
Chron. de S. Denis, VI. A. B. 7, 9. 
— Chron. CGavense, VII. 103. — 
Chron. ex libr. Panthaleonis, VIII. 
103. — Chronicon Salisburg., XIV. 
A. V. 20, 37. — Chronica Carionis, 
XXV. 9.9.52. — Chronicon Mona- 
sterii St. Trudonis, XXIX. 71. — 
Chroniques Neustriennes par M. du 
Mesnil, XXXI. 257. — Chroniques 
anglo - normandes par Francisque 
Michel, LXXVII. 83. — Chronique 
du roy d’Artus, LXXXIX. 71. — 
Chronica Monachi Fürstenfeldensis 
de gestis Principum, CVI.234. — 
Chronicon de ducibus Bavariae, 
CVI. 235. — Chronica ecivitatis 
Schaesburgensis, CXXIV. 113. 

Chronologia Rom. Pontif., XXX1. 
106. 

Chronologie, Lehrbud der, von 
Ideler, LVI. 167. — Ehronologifcher 
Auszug der Gejchichte von Bayern, 
IV. A.B. 1. 


Chronos, nach den Magiern der 
Vater aller Götter, 1.114. 

Chryfa, in Kleinaflen, 
134. 


Ehryfippuo, der Philoſoph, Zer 
no's Schüler, gründet deſſen Lehre 
zum zweiten Male, LXAXI. 126. 

Chryfoloras, Emanuel, der Ge⸗ 
lehrte, XCI. 514. — Deſſen griechis 
ſches Lehrbuch, VI. 136. 


XXXII. 
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Chryſoſtomus, Johannes, ber grie⸗ 
chiſche Kirchenvater, V. 191.—AXXIL. 
70, 71, 73. — LXXII. 114. — (XXVI. 
4.2.76. — Deffen Libri V. de Sa- 
cerdotio, XVII. 130. — Ueber ben 
Anfenthalt des Heiligen Paulus in 
Rom, XXXIX. 192. — Ueber bie 
Reinheit der alten Codices, LXI. 
11%. - Deſſen Homiliae, LXXXVIII. 
A. B. 54. 

GEhryſothenns, der Käünſtler, 
XXXVIII. 275. 

Chuandemir, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber, LXIX. 10. — Deſſen Geſchichte 
ber Weſire, LXVII. 4. — LXXIV. 
A. B. 1. 

Chuareſmſchah's Schatz, LXVII. 
27 


Chuenen, ein bei den Chineſen 
hochgeſchaͤtztes Buch, XVI. 275. 

Chulbſchije, die, in Indien, 
LXXVII. 58. 

Ehulm, die Stadt, zu Balch gehö: 
rig, CV. 87. — CAXV. 161. 

Chumarije, der Name ber gemal- 
ten Glasfenfter, LXXXI. 71. 

Chunerets, fonft audy Arieme ober 
Irman genannt, die Lanbfchaft, IX. 
31, 38. 

Ehunigel, das, ein altes Gedicht, 
welches ſich zu St. Florian abſchrift⸗ 
lich befindet, mitgetheilt von Joſeph 
Chmel, XL. A. B. 15. 

Chunimund, König der Gepiden, 
CXXIII. I. B. 32, 33. 

Chunring, Hadmar von, im Ge⸗ 
leite Herzog Leopolds beim Kreuz⸗ 
zuge, LV.2. 

Chunus, in der Statthalterfchaft 
Erſernm, XIV. 33. 

Chur, das Hochſtift, CXIII. A. 2.3. 
— Deſſen Zoll- und Münzrecht, 
Cl. I. B. . — Das Domkapitel da: 
ſelbſt, CXVIII. A. B. 50. 

Churchill, Charles, der Schrift⸗ 
ſteller, LXXIII. 83, 133. 

Churem, die Sultanin, XLIV. 254. 

Shurfürften, die ficben, der Deut: 
fhen, CXXIV. 25. 

Ehnrremije, die Secte, XC.9. 

Ghurchätien, die Graffchaft, IV. 
9.8. 1&, 15, 16. 

Churwalchen, LXXII. N. 9.38. 


Chryſoſtomus — Gicero. 
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— Der Churwalchengau, CVI. U. 
3.35, 36. 

Ehurzenberger, Hans, Pfarrer 
zu Höflein, V. 158. 

Chuſiſtan, das perfifche, VII. 217. 
— LXII. 24. — Seine Grängen 
und fein Umfang, VII. 354. — Seine 
Flüffe, VII. 355. — Seine Gebirge 
und Derter, VII.361. — Des Ab: 
med von Tus Bemerkung über Chu⸗ 
fiftan, VII. 378. 

Ehuu, ein Ort in ber Nähe von 
Chaiber, XCIII. 113. 

Ciacconius, der ſpaniſche Alter: 
thumsforſcher. XCI. 58. 

Ciamberi, in Savoyen, LIXXVI. 
37. 

Ciampi's Ausgabe der Gedichte des 
Gino von Piſtoja, XLII.A. B. 9, 12. 

Ciatti memorie di Perugia, VII. 
89, 90, 91. 

Cibber, der Dichter, LXXVIIT. 289. 

Cibdareal, der Dichter, CXXH. 78. 

Cibo, Guido, der Kardinal, feine 
Verhandlung mit Friedrich I. über 
die Auslieferung Arnold's von Bres⸗ 
cia, VI. 120. 

Cicero, Marcus Tullius, XXV. 298. 
—XXVI. 174, 180, 193. — LVII. 
158, 163. — LXXXI. 113, 133. — 
LXXXVI. 161. — LIXXVIII. 52, 57. 
CIX. 110. — De legibus, VIN.9.®. 
23,3. — Seine Darftellung vom Ber: 
haͤltniß der Philoſophie zur Staats: 
führung , XV. 269, 271. — De Ora- 
tore, CVII. 490, 191. — De natura, 
Deorum, XVII. 34. — XLIN. 88. — 
De divinatione, XIX. 9.83.69. — 
xx. 3,7, 13, 14. — LXI. 208. — 
Epist. ad familiares, XXIX. 71. - 
LXXXVIII. 9.2. 62. — CXXIL 17. 
— De officiis, XXI. 134. — LXXVIII. 
A. B. 29. — CXXIWV. 156, 177. — 
Ueber Verres und den Raub, den er 
am Gros des Hejns beging, XXXIX. 
139. — Orationes in Verrem, LXII. 
180.— Sein Urtheil über Schau: 
jpielfunft, C1.239.— De finibus 
bonorum el malorum, CXIX. 145, 
153, 159.— Deſſen fieben Tn- 
genden als Bedingniß eines glück⸗ 
jeligen Lebens, CXXIV. 40. — Def: 
fen Reben Theile ber Rede, CXXV. 
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47. — Seine Anhänger, LIXIII. 84, 
85, 86.— Deſſen Billa, II. 215, 
216. — Defien Grabmal, X. 86. — 
Seine von Angelo Mai eutdedten und 
ebirten Schriften, V. 183, 185— 188, 
189.— Die Ambrofiana befist 149 
Handfchriften von ihm, V.200. — 
Sammlungen feiner Briefe, XCVIII. 
23. 

Gicogna, Em, der Gelehrte, CXXV. 
51. 

Gicogna, Paslal, des Dogen, 
Etatue im Ambrafer Kabinet, VI. 
4.2.44. 

Gicognara, Leopold, der Gelehrte, 
Bräfident ber Afabemie in Venedig, 
X. 125. — X11. 52. — LXXXI. A. B. 
1,2. — CXII. A. B. 4, 6. — Deſſen 
Memorie spettanti alla storia della 
calcographia, CV.77. — Ueber befs 
fen Kunflfabinet, LXXXI. A. B. 12. 
— Defien Biographie, LXXXL. A. B. 
13.— Deſſen Schriften, LXXXI. 
4.3.15.— LXXXIV. A. B. 5. 

Cid, Ruy Diaz Campeador, Chronica 
del famoso cavallero, por D.V.A. 
Huber, XLIX. 158. — CXIV.1. — 
Der von den Arabern ihm beigelegte 
Ehrennahme Sid⸗el⸗Battal, d. i. der 
Herr der Kämpen, LIX. 26. — Die 
Chronik vom Eh, XC. 42 — Die 
Cid⸗Romanzen, CXIV. 21. 

Cienfuegos, Don Nicafio Alvarez 
be, der fpanifche Dichter, XX. 9.2. 
28.— XLVI. 51. — LIBR. 182. — 
Deſſen Zoraida, LXXXIX. 43. 

Gigoli, der Maler, fein Ecce homo, 
VIII. 156. 

@ilicien, über, VI. 92. — Eili: 
cien’6 armenifche Münzen der rupe: 
nifchen Dynaftie, von A. Krafft, 
CIII. A. 3.1. — Cilicia campestris, 
das alte, fein Umfang, XIV. 54. 

Cilli, die Reiermärkifche Kreisſtadt, 
LVN. 238.— (II. A. B. 1. — CXXI. 
9.3.20. — Monumenta Celejana, 
CII. A. B. 2, 7. 9, 19,20, 21, 22, 23, 
33, 34. — (CIV. A. B. 48,50, 52%. — 
CXV. 4.3.29. — Cilli's Alterthũ⸗ 
mer, XLVIII. A. B. 91. — LV. A. B. 
24.— (XI. A. B. 1. 

Cilli, der Grafen von, Münzrecht, 
CH. 9.3.29. — Ihre Fehden mit 


Gicogna 


— Cioni. CXXVLBb. 


Villach in Kärntben,, VIII. 242. — 
Stammbaum ber Grafen von Cilli, 
CM. A. B. 31. — Das Haus Gilli, 
LXXVIII. A. B. 17. — CI. 81,82. 
— Cillier Chronif, XXI. 29. 

Gimabne, der florentinifdge Maler, 
x. 164, 107.— M. A. B. 17. — 
LXXVII. 263. — CAIX. 136. — 
Sein Berbältniß zu ben Griechen 
und zu Giotto, LI. 215. — Führt 
die Gemälde in S. Chiara di Napoli 
nad Dante'6 Angabe aus, CH. 133. 

Gimarofa, der Tonfeger, XXVII. 
242. — LÄX. 124. — Defien Oper: 
N matrimonio segrelo , XIV. 227. 
— XXX. 351. 

Cimbern, über die, in den Sette: 
Gommni, CXX. A. B. 1. — (XXI. A. 
B. 17. — Der alteſte cimbriſche Ka⸗ 
techismus, CXXI. A. B. 17. — Gim: 
briſche Gedichte, CXXI. A. B. 18, 22, 
25. — Cinbriſche Sprichwoͤrter, 
CXXI. A. B. 30. — Joh. Coſta's Col- 
lectanea cimbrica, CXII. A. B. 31. 
— Cinmbriſche Volkslieder, CXXL A. 
B. 32. — Volkscharakter, CXXLN. 
B. 30. — Volksgebraͤuche, CIXI. 9. 
B. 40. 

Cimburg von Maſovien ruht im 
Stifte Lilienfeld, IX. 205. 

Gimella, dieRuinen von, LXXXVI. 
4. 

Gimmerier, bie, LXXVIN. 7. 

@inäbden, bie, ihr Tan L 106. 

Gincibilis, ber galliſche König, 
XXV. 183. 

Gino, Guido, Podeſta von Bologna, 
das graufame Berfahren ber Bo⸗ 
lognefer gegen ihn, VIII. 43. 

Gino’s Gedichte, XLII. A. B. 8, 1%. 

Cinq-Mars, defien Hinrichtung, 
LXXVIL 177. 

Cinquecentiflen-Rameden bes 

k. k. Münz⸗ und Antifenfabinets von 

Sof. Arneth, CXIII. A. B. 30. 

Gintio, Giraldo, deſſen Novellen, 

CXXIL. 91. 

Gintra, der königl. Ballaft bei Lif- 

fabon, IX. 257. 

Gioni, der Gelehrte, XLIV. 142, 

143,144, 145, 152, 153, 154, 157. 





— Defien Briefe über Pelagonins, 
XLIV. 1. B. 46, 47. 


1849: 


Circourt, Histoire de Maures 
Mudjares, LXXIV. 25. 

Circus, bes, Siebenzahl, CXXII. 223. 

Cirillo, Salvatore: Illustrazione 
di una slatuelta di Giano Patulcio, 
LV. 9.82. 21. 

Girta, in Afrika, Fronto's Ge⸗ 
burtsort, V.190. 

Ciscar, deſſen Gedichte, XLVII. 149. 

Cisma de Inglaterra, la, ein Schau: 
fpiel des Calderon, XVIII. A. B. 30. 
— Die Abhandlung hierüber von 
Schmidt, XVIII. A. J 28, 31. 

Gifterzienfertlöfter, bie, in 
Mürtemberg, 3XX1.90. 

@ifterzienferfift, das, in der 
Neuftadt, LXXX. 168. 

Githäron, der Berg, XXXIV. 58. 

Citronia Tertia, C(XI. A. B. 38. 

Ciudad de los Reyes, die Stadt, 
CXXV, 202. 

Ciullo d'Alcamo, ber erſte italie⸗ 
niſche Dichter, CVII. 222. 

Givate, inder Brianza, LXXXVI. 13. 

Glaff, der Longobarbenfürft, CXXII. 
A. B. 82. 


Clairaut, der Gelehrte, LXI. 106. 
— Sein Berfuh, das Geſetz der 
Schwere zu verbefiern, UXXXIII. 74. 

Glairfontaine, der Dichter, 
LAXXIV. 31. 

Slairon, die Schaufpielerin, LXXVIII. 
%298.— LXXXIII. 97, 98.— CAXV. 
292. 

Clamm, Dtto, Graf, 1.9.92. 13. 

Clapperton, Journal of a second 
expedition into the inferior of Af- 
rica, LVIII. 2. 

Glarac: Comte de, Sur la statue 

antique de Venus victrix decouverte 
dans l’ıle de Milo, XXXIX. 137. — 
Musee de sculpture antique et mo- 
derne, L. 163. 

Clarke, Dr. Edw. Daniel, der Ges 
lehrte, LXXVIH. 15. — Sein aufges 
fundenes Exemplar der Taufend und 
Ginen Nacht ging auf dem Meere 
zu Grunde, VI. 233. — Deffen Greek 
Marbles brought from the shores 
of the Euxine, XX. 286, 291, 293, 
303, 333, 335, 340, 350; 9.3.3. 
Travels in various countries of Eu- 
zope, Asia and Africa, XXX. 97, 


Circourt — Glavier. 
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130, 131, 132. — XXXIV.42, 48, 
44,45, 50, 51, 52, 54--65, 68, 72, 
73, 102, 103, 106, 107, 108. — 
XLV. 1.— Deſſen Abhandlung über 
den römifchen Lituus, LXXVIII. 34. 

Clarke, Samuel, der Gelehrte, 
LXXII. 88. 

Claros, Glosa del Romance de Don 
Tristan, CXIV.7. 

Glarns, ber Gelehrte, CXVIL 168, 
166. — Darftellung der fpanifchen 
Literatur im Mittelalter, CXXII. 93. 

Slaude Lorrain, ber Landſchafts⸗ 
maler, VII.A. B. 15. — Beurtheilt 
in Lanzi's Geſchichte der Malerei, 
LIIl. 205. 

Claudia, das Schloß in der Nähe 
von Malatia, XIV. 48. 

Claudia Puldra, 
Bafe, CXYII. 213. 

Ela u bier,das Geſchlecht der, CXVIII. 
208. 

Slaudiopolis, LXXXVI. A. B. 61. 

Claudius, Mathias, der Dichter, 
VIII. 219, 279. — CXIX. 120. — 
Charakteriſirt von Prutz, XCIV. 203. 

Claudius Civilis, Heerführer 
der Bataver, VII. 4, 5. — CVI.&. 

Claudius Craſſus, ſeine Rede, 
die Plebejer betreffend, LVII. 164. 

Glaudins, Kaiſer, zerlört den Drui- 
bendienft, VI. 162. — Läßt Die gots 
tesdienftlichen Geräthe der ägypti- 
ſchen und jüdifchen Prieſter verbren- 
nen, VI. A.B. 2. — Die Tafeln 
feiner Reden und die des Tacitus, 
XXI. 164, 166. — Defien Samee, 
LXXXV. 4.3.30. 

Claudius Marcianus, ihn be⸗ 
treffendes Täfelhen, CXVII. 177. 
Claudius Btolomäus, feine 

Rorolane, CXVII. 243. 

Clauren, der Dichter, LXXV. 127, 
128. — Defien Bräutigam aus Mes 
xico, AXXIV.207.— Ueber defien 
Romane, XLVIII. 160. 

Clausentum (Southampton), 
LXX VII. 22, 25. 

Glavier, feine Denkſchriſt über die 
athenifche Familie Ballias, V. A. B. 
19. — Seine Abhandlung über den 
Tyrannen von Caſſandrea, Apollo: 
dor, V.A. B. 20. 


Agrippina's 
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Glavijo, Ruy Gonzalez de, Rela: 
tion feiner Gefanbtfchaftsreife zu 
Timer, LIX. 3%. 

@lamfrodedd’8 Dolch (Cyllel Claw- 
frodedd), eine von ben breifig brit⸗ 
tifchen Merkwürdigkeiten, V. 43. 

Clay, John, A free trade essential 

to the welfare of Great Brittain, 
XXXI.204, 228. 

Eleagoras, der Künftler, CXI. 171. 

Cleaveland, anelementary trea- 
tise on Mineralogy and Geology, 
VII.A. B. 32. 

Clechla fer (der rebende Stein) in 
Wales, die Sage von ihm, V. 60. 
Clemens, Andr. waladhifche Sprach: 

lehrte für Deutfche, XLVI. 64. 

Clemens von Alerandrien, CXXVI. 
76. 

Elemens Ill, Bapft, fein Vertrag 
mit den Römern vom Jahre 1188, 
VII. 104. 

Clemens IV., Papſt, LX. 214. — 
Spricht den Bannfluh über alle, 
welche Conradin's Erhöhung Bor: 
fyub leiften, CXXI. 6 

@lemensV., Bapyft, Cm. 230. — 
Unterfagt eben Berfehr mit den Ma: 
bomebanern, VIII.A. B. 23.— Seine 
Berfügung über Tempeſta, XVII. 
37. — Deffen Constitutiones cum 
apparatu Johannis Andre, LXXXII. 
A. B. 4. 

Clemens VI., Papſt, feine Bulle 
im Schirm der den, v1. 99. — 

r erneuert bie Bannflüche wider 
Ludwig den Bayer, und fucht feinen 
Bögling, den Markgrafen Garl von 
Mähren, als Gegenfönig zu erheben, 
vn. 317. 

@lemens VII, Papſt, XIV. A.B. 
41.— CK. A. 3. 19.— CXIV. 
146. 

Element, ber Ehemifer, feine Gr: 
zeugung des Knallpulvers, L. 98. 
Slementi, ber Tonfünftler, LXXVIII. 
277. — Sein Wettſtreit mit Mo: 
zart bei Joſeph IT, XLIX. 200. 

@lementia von "3ähringen , 
Gattin Heinriche des Löwen, 
247. 

Clementini Storia di Rimini, VIII. 


die 
VIII. 


Clavijo — Cluned. 


CXXI. 82. 


Glen Arthur, ber Schleier des Ar: 
tus, if die Nebellappe der Deut: 
fen, V. 42. 

CTleontium's Lage, KARIM. 120. 

Cleopatra's Nabel, der Obelisk, 
XXXIU. 113. — XCII. 083. 

Cheres, die, zu St. Viateur in Miſ⸗ 
four, CXIN. 186. 

Elerfunt's Grab, XI. 188. 

hehe der Roman, IXIX. 
125. 

Clerici, der Pallaſt, LXXXVI. 14. 

Le Clerks Benchmen auf St. Do: 
mingo, Al. A. S. 22. 

Clermonde, die Schauſpielerin, 
LXXXM. 95. 

Elery, Kammerbiener Lubwig XVI., 
befien Grabmal in Hieging, XXX. 
16. 

Eles, Bernharb von, Kardinal und 
Fürſtbiſchof von Trient, XXXVI. 128. 
— Die fünf ihn betreffenden Metall: 
monumente, CVII. 67. 

Cleveland, der Dichter, XCI. 74. 

Elifford, Rofamunde, VIII. A. B. 


53. 
C „te rt’6 Tower zu Dorf, LXXVII. 


Glimar, die Bergkette des, CVI. 90. 
Clinton, Fasti Hellen. CXL 128. 
Eliffa in Dalmatien ‚ ÄA1.9.82.6, 
7. 12. 
@litaryus, GIX. 108. — dlit. 
Acolensis, CI\. 115. 
@liternia in Dannia, LXXIV. 223. 
Clitias, der Maler, CXI. 169. 
Clodins, der Dichter, CXXV. 283. 
@lonmacnois, das Kloſter, LXXIV. 
214. 

Eloffet, Dr., Mozart’s Arzt in feis 
ner lebten Krankhelt, XLIX. 210. 
Cloſſius, der Gelehrte, über eine 

Moskauer Handfchrift des Heſtod, 


LXI. 184. 
Clond, St. LXXVI. 27. 
Clouet, Franz, deſſen Borträt 


Garl IX. ale eilfjähriger Knabe, VIIL. 
A. B. 42. 

Clovio, Julius, 
ler, xvi. 246. 
Clotz, Hubert Joſeph von, Münz- 

meifter, CXIII. A. DB. 28. 


der Miniaturma⸗ 





16, 136. 


Elünevs Ring (Madrwy Cluned), 


eine von ben dreißig brittiſchen 
Merfwürbigfeiten, V.&3. 

Chuver, ber Gelehrte, XXV. 187. — 
Iſt ber Berfaffer der berühmten 
Schutzſchrift: Philaretis Amyntae 
Codomani Apologia pro Georgio 
Popelio Barone de Lobkowitz etc., 
XIII. 49. — Will beweifen, daß Il⸗ 
Igrier, Germanen, Sallier und Bas: 
fen nur Mundarten des Geltifchen 
jprächen, XXXVIII. 3. — Ueber den 
Aufenthalt der Arimaspen, LIX. 
262. — Seine Berdienfte um bie 
alte Geographie, LXXIV. 287. 

Coanza, der Flug, LXXVI. 187. 

CGobarrubias, Jeronimo: Laena- 
morada Elisca, CXXII. 112. 

Cobbet, der berüchtigte engliſche Li: 
belliſt, 1.221, 247. 

Coblenzer Friede, der, CXXV. 
248. 

Gocciniusdebellisitaheis, XXXIV. 
31. 

Cocco Britt, Conſul in Bifa, 
VIIL3 

Cochele ch, deſſen Scheermafchine, IX 
131. 

Cocherell, diedafigen Alterthümer, 
XVII. 247. 

Cocles, der Gelehrte, Konrad Cel⸗ 
tes Korreſpondent, ILV. 172. 

Eodd’s Ausgabe von Milton's Wer: 
fen, XXXVIII. A. B. 16. 

Codex epistol. Mser. Bibl. Reginae 
Christinae, VIII.S, 52.— Cod. Mser. 
epist. Vaticanus, VIII. 12. — Cod. 
dipl. di Volterra Mser., VIII. 42, 
70, 71, 92, 132. - todex epistolaris 
Ottocari 11., XXI. A. B. 33. — Cod. 
Albergensis, XXXI. 111.— Codex 
Slavo-Bohemicus, XXXVII. 36. — 
Codex chronologico - diplomatieus 
Episcopatus Ratisbonensis collectus 
ac editus opera e studio Thomae 
Ried, VI. A. B. 1.— Codex Krau- 
sio-Kelpianus, CXXIV. 113. 

Codices Arabicos, l’ersicos, Tur- 
cicos, Bibliothecae Caes. Vindobon, 
recensuit v. Hammer, XXVI. 70. 

Codici.a rompe el saco, la, das 
Schauſpiel, XIX. A. B. 19. 

Eodicills Kalender, XXXVII. 33. 

Cõoleſt inus, Bepfl, LXXIV.208,207. 
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Cõlln's alte Druckwerke, LXXXII. 
A.B. 5. 

@öliner Dombriefe, von J. Kreuzer, 
CXVI. 87 


Göllner Malerfehule, die, LXXVII. 
264 


Bölner, Augufiin, SHerfteller des 
bayerifchen Land: und Haus⸗Archivs 

mit Georg Neuhanfer, LVIII. 127. 

Coggeſhol, die Stadt, LXXVIII. 
23. 


Go gidunus, der brittijche Prinz, 
- LXXVIL 27. 

Cognati, Nozereni, Sylva narratio- 
num, XXVIII. A. B. 27. 

Cogoleto, der Geburtsort des Co⸗ 
lumbus, LXXXVI. 45. 

Cohen, Francis, Herausgeber ber 

Anciennes Poösies frangaises, vi. 
A.B. 18. 
Coith, Chriſt. Heinr. El. v., beffen 
Baumwollengefpinnitfabrif zu Fahrer 
feld, XLIV. 46. 

Solarais, König, LXXIV. 289. 

Colbert, Miniſter, feine Verhaͤlt⸗ 

niſſe zu Ludwig XIV., LIAXI. 0, 
271. 

Colbertinus, der Gelehrte, CXXVI. 
A. B. 75. 

Colbiörnſee, Eduard, der bäni- 
fche Dichter, LX1.U. B. 54. 

Colcheſter's roͤmiſches Pflaſter, 
LXXVIII. 13. — Das Schloß da⸗ 
ſelbſt, LXXVIII. 54. 

Colditz, Friedr. Ed., die Entſtehung 
des manichäijchen Religionsſyſtemes, 
XC. 1. 

Colebrooke, der Gelehrte, Praͤſi⸗ 
dent der aſiatiſchen Gelehrtengeſell⸗ 
ſchaft, LXXIX. 16, 101. — LXXIIII. 
233. — Defien Nachrichten über die 
Sangfritfpradhe, 11.276. — Gibt 
das Amra koſcha, ein Wörterbud 
der Sanskritfprache, heraus. 11. 278. 
— LXL13.— Deſſen Berichte über 
das Prakrit (die indifche Sprache), 
11.279. — Defien Grammatif ber 
Mundart Bentfhaabi, 1.279. — 
Defien Fleines Wörterbuch ber Spra⸗ 
che Bugis, 11. 285. — Deſſen Nach⸗ 
richten über die Veda's oder heilige 
Schrift der Inder, 11.293, 301, 302. 





— Deſſen Bericht über bie täglichen 
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Pflichten und Religionsübungen ber 
Brahmanen, 11.304, 305, 311, 317, 
319, 330, 326. — Gibt Kunde über 
i6lamitifche Sekten, 11. 331, 33%. — 
Ueberfegt ein über Algebra fprechen: 
des Werk aus der Sanstkritfprache, 
1. 9.3.30, 31. — Vergleicht bie 
Sternbilder ber indifchen und ara: 
bifchen Mondbahn, II. 143. — Ue⸗ 
ber das Bertfchreiten ber Tags und 
Nachtgleichen, II. 144. — Ueber 
Botanik, 11. 17%. — Geographiſche 
Berichte, Il. 191, 193, 198. — Def: 
fen Essays in ben Asialic resear- 
ches, IX. O. — Deffen on the reli- 
gious ceremonies of Ihe Hindus, 
CXXIV. 56. 

Colebrooke, William, Oberſtlien⸗ 
tenant, LXXV. 56, 59. 

Coleman, Charles: The Mytho- 
logy of the Hindus, LIXXIII. 1. 

Goleridge, deſſen dramatifche Ber: 
fuche, LXXVIN. 107. 

Colindes, Coustantin Ulysse- 
Homere, ou du verilable Auteur 
de Dliade et de l’Odyssee, LIL 35. 

Colima, die Stadt, LXXIV. 290. 

Sollatin, Chriſtoph, der Mathe- 
matifer, XXVII. 190. 

Gollatinus Poſthumus, Beter, 
Meifter der ſchönen Künſte, VII. 46. 

Gollauer, Johann, der Gelehrte, 
XLY. 172. 

Collectio- seleeta 8. S. Ecclesiae 
patrum accurant. A.B. Caillau et 
Guillon. Lipsiae 1829, etc., LI. 
214. 

Gollegium, das orientaliſche, zu 
Fort William, geftiftet von dem 
Marquis Mellesiey, 1.261. 

Collier, Baronet George, XXIV. 
4.2.102, 103. 

Eollier, Payne, ber Gelehrte, 
LXXIX. 12, 46. 

Collin, Alexander, Bilvhauer aus Me⸗ 
cheln im 16. Jahrhundert, LXXVIII. 
261. — Iſt der eigentliche Schoͤpfer 
und Vollender der Basreliefs der 
größten Staates und Kriegshand⸗ 
ungen des Kaiſers Marimilian 1. 
an deifen Maufoleum zu Innsbrud, 
VII. 43. — CXIV. 215. — Seine 
Grabmäler des Erzherzogs Ferdinand 





CXXVI. Bb. 


und ſeiner Gemahlin Philippine Wel⸗ 
fer. — Seine übrigen Grabmäler in 
Iunshrud, VIL.AL.— Sein Meis 
flertüd in der Holzſchneidekunſt: 
Der Raub der Sabinerinnen, im 
Ambrafer Kabinet, VII. 46. — VII. 
A. B. 44, 51. — Bemerkungen über 
ihn von. Brimiffer, XXI. A. B. 10. 
— Deſſen Leben, XXI.U. B. 12. — 
Deſſen Arbeiten, XXI... ©. 12 ff. 

Collin, Heinrich von, der Dichter, 
1.51.— XX. 168. — LXXVIII. 8392. 
— Seine Dichtung: Mar auf der 
Martinswand, V. A. B. 30. — XXI. 
79. — Deſſen Ballade: Kaiſer Als 
brechts Hund, VIll. 407, 411. — 
Sein Aufſatz über die Dper, XIV. 
196. — Deſſen Trauerſpiel Poly⸗ 
xena, L.260. — LX. 145. — Choͤre 
dazu von Stadler, LXX. 134. — 
Deſſen Regulus, LXXXIII. 121. — 
Deſſen Bianca della Porta, CXXIV. 
127. — Deſſen Grabdenkmal, V. 
161. — MXXIH. 12. — XXXVIII. 108. 
—- Prüfung feiner Werke von Gut, 
XLii. 132. 

Collin, Matthäus, fein Geidt: 
Die hohe Taufe Rudolphs, in dem 
Tafchenbuche für die vaterläudifche 
Geſchichte, VIH. &11.— Sein Fried: 
rih der Streitbare, IX. 213. — 
Deſſen Abhandlung über die natio⸗ 
nale Wefenheit der Kunſt, Xi. 42. 
XXI. 78.— Ueber den Charakter 
der deutſchen Kunſt und ihre Ders 
haͤltniß zum Staat, 
Defien Fragment: Ueber Friedrich 
Schlegels Werke, XXxVIIL 277. 

Gollin d'Harleville, der Dich: 
ter, LXXXIV. 25. 

Gollinitius, der Gelehrtenname 
bes Georg Tannftätter von Thonnau, 
VIE. 45. 

Kollinus, Mathias, ber Dichter, 
V.A. 28 


Colloredo, Hieronymus, Erzbiſchof 
von Salzburg, XXVII. 192. 
Golloredo, die Grafen Joſeph und 
Hieronymus, ihre Biographie in der 
militärifchen Zeitfchrift, XXVII. 327. 
Collot d'Herboie, LAXXIX. 18. 
Golmar, Bilhof von Mainz, fein 
Heldenmuth in Grfüllung feiner Be: 
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rufspflichten. — Seine Lebensret: 
tung, XXI. 110. 

Colmar's Stadtrecht, CXII. 101. 

Colney in Norfelf, römifche Denk: 
möäler dafelbft, LXX VII. 36. 

Coloczaer oder altdeutfcher 
Gedichte, V. A. B. 35. — XXI. 33. 
XXII. A. B. 55. — XXVIII. A. B. 26. 

Coloma, Carlos, der Gefchicht: 
ſchreiber, CXXII. 79. 

Colomecza, der Berg, XXXI. A. 


B. 48. 

Colomer, Vincente, der ſpaniſche 
Dichter, XLVIII. 90. 

Colon, D. Fernando, Geſchichtſchrei⸗ 
ber Indien, CXX11. 79. 

Golonia Agrippina, die, VI. 


Eolonia, Joh. de, deffen Ausgabe 
der Klaffifer, LXXXII. A. B. 20. 

Coloniſations-Geſchichte 
von Neu⸗England, von Talvj, CXXI. 
198. 

Colonius, Matthias, Opera omnia, 
CX. A. B. 5. 

Colonna, Friedrich, in Primiſſers 
Stammbaum des Hauſes Habsburg: 
Defterreich, XIX. 121. 

Golonna, der Kardinal, Rektor in 
Spoleto, VII. 101. 

Eolonna, Baolo, der Tonfeper, 
Stifter der bolognefifchen Schule, 
LXX. 122. 

Colonna, der Pallaſt und feine 
Gallerie inRom, X. 81. — XCI. A. 
9.22. 

Colophon in Ionien, LXXIV.231. 

@oloffeum, das, X. 77. 

Colquhoun, Gideon, LXXX. 56, 
59. 

Golthene, das cimmerifche, aus 
dem Abraham auswandert, ift das 
nörbliche Chaldäa, CXVII. 257. 

Columba, St., LXXIV. 213—214. 

— St. Columba in Coͤlln, (XVI. 
96. 

Columban, der heilige, LXXIV. 212, 
215. — Legte das Klofter Bobbio an, 
V. 186, 189. — Bekämpft vergebens 
Brunhildens, der Yranfenkünigin, 
Sräuel, V1.106.— Deſſen Xeben, 


LVIII. 93, 94. 
Columbus, CAXU. 126, 143, 152. 


Golmar — Como. 
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Eolumella, XXXII. 9.8.2, 3.— 
XLIV. 142, 143, 152, 154, 155. — 
XLIV. X. 8. 50. — Seine Anficht 
vom Studium der Landwirthichaft, 
XXV.5. — Seine Bezeichnung ber 
Adervertheilung, LXXXVII. 113. 

Columna, Aegydius, der Gelehrte, 
LXVI. 168. — Defien Werfe über 
Botanik, XCI. 71. 

Gombe, Veterum populorum et 
regum numi qui in Museo Britanico 
asservantur, LXXIV. 223. 

Bombe, Taylor, der Gelehrte, 
LXXVII. 5, 6, 39. — LXXIX. 15. 

Come&die frangaise, de la, 
LXXXII. 86. 

Gomenius, be Gelehrte, XCI. 64. 
— Sein Orbis pictus und Janua 
linguarum, XXXVII. 22. 

Comeftor, :Betrus, VII.270. — 
Defien Historia scholastica. CXXIV. 

Gomines, Schriftfteller, 
LXXXVII. 46. 

Eomifene, bie altperfiiche Provinz, 
VII. 213. 

Commelinus vonDouay, Hies 
tonymus, der Buchdruder, LXXXIII. 
4.3.30. 

Gommentar, theoretifch-praftifcher, 
über das allgemeine bürgerlidye Ges 
ſetzbuch, 11. 149. 

Commentatio historica de lin- 
guarum oriental. studiis Austriacis, 
XXXIX. 2. 

Commerc y, Prinz, der tapfere 
Lothringer im Dienſte des Hauſes 
Habsburg, CXXI. 33. 

Gommiffion, niedergeſetzt zur Prü⸗ 
fung des Gall-Spurzheim'ſchen Sy⸗ 
ſtems, III. 2. 

Commiſſuren, bie, des kleinen 
Gehirns. Commiſſuren an der Bafis 
des großen Gehirns, III. 8. 

Comnena, Anna, VIII. A. B. 40. 

Como, die Stadt, ihre von Fried⸗ 
rich I. erhaltenen Rechte, VIII. 7. — 
Ihre Conſuln um 1109, VI. 35. 

Comödianten, die engliſchen, 
UXXIII. 223. 

Como padre y como Rey, das 
Schaufpiel des Perez de Muntalvan, 
XIX. A. B. 35. 


der 
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Gomofarye, Petrifabes J. Beherr⸗ 
ſchers des Bontus, Gemahlin, XCIII. 
A. B. 48. 

Compaunia del Gonfalone, 
bie, in Rom, CXX. 159. 

Compagnoni: Storia dell Impero 
ottomano, XXXIX. 6. 

Compaß, der, XCIH. 91. 

Compodonum, LXXVII. 57. 

Gompoftella, das Grab des h. 
Jakob daſelbſt, LX. 62. — Wall: 
fahrten dahin, 1.60. 

Comuni, bie Sette, (XXI. A. B. 
17 -41. — Die dreizehn Comuni 
im veroneſiſchen Gebirge, deren Na⸗ 
men, Lage und Bevoͤlkerung, CXXI. 
4.9.41. 

Comyns, der englifche Oberrichter, 
feine Definition eines Libells, I. 220. 

Con, König von Irland, feine Nach⸗ 

. folger, LXXIV. 191. . 

Gonal, König der albanifchen Seo: 
ten, LXXIV. 213. 

Conal⸗Cearnach, LXXI. 239. 

Conally, bie Stadt, LVIN.58. 

Concert spirituel in Paris, 
LVI. 234. 

Concialini, 
LXVI. 56. 

Concilien, bieöfumenifchen, CXXIV. 


der Sopranfänger, 


54. 
Concilium, das, von Chalcedon, 
ein Pergamentcodex von Bobbio, V. 
189. 
Concilium Liſticiense vel Lipti- 
ciense, LXXXIX. 62. 
Eoncordia, bie Zeitfchrift, XVI. 
255. — XXII. 190. 
6 : R ey, ber Kupferftecher, LII. A. B. 


Gonde, Don Xofe, ber Geſchicht⸗ 
ſchreiber, XLVIII. 63. — Historia de 
la Dominacion de los Arabes en 
Espana, XXV. 128. — XXXL. 5,7, 
35.— LXXXII. 177. 

Condillac, der Gelehrte, XXI. 
130, 131, 143, 134. — XIX.6. — 
XXX1. 76. — LXXXVII. 48. — XCI. 
67. — Seine Entwidlung der Schule 
der Phyſiokraten, XIII. 73. 

Condorcet, der Gelchrte, LXI. 106, 

Gonfesseurs, les, de laFoi, par 
l’Abbe Carron, XXI. 100. 


Comoſarye — Gonrab. 
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Configliacchi, P., del Proteo 
anguino di Laurenti, X. A. B. 11. 

Confucius, VII 444. — XLI. 
223,225, 228, 240, 241. — LIX. 
9, 147. — Deſſen Chi-king, LX. 
258, 261. — LXI. 72.— (XXI. 142. 
— Deſſen Unterhaltungen mit ſei⸗ 
nen Schülern, LAXIX. 90. — Deſ⸗ 
fen Schriften, CXXI. 146. — CXXIV. 
11. — Couplet's Werk über ihn, 
LXXI. 159. 

Congall, der heilige, LXXIV. 215. 

Congo, das Land, II. 11.— Boden, 
Klima und Produfte bes Landes, 
1.11.— Nahrung, Wohnung, Klei⸗ 
dung und Geräthe, 11.12. — Bes 
völferung und Zuſtand bes Volkes, 
Zuftand der Gefellihaft, Charakter 
der Sinwohner, Aberglauben, 11. 13. 
— Begräbniffe und Gräber, Sprache, 
IL 16. 

Congo oder Saire, der Fluß, engli- 
ſche Expedition, um feinen Lauf zu 
erforfchen, 1.1 ff. — Soll aus dem 
See Wangara berausftrömen, 11.10. 
— Die Annahme ber Identität des 
Congo und Nigers fcheint auf guten 
Gründen zu beruhen, 11.11. 

GCongregationaliften, bie, in 
Nordamerifa, CXIN. 166. 

Congreß, ber, zu Aachen, V. 282, 
284, 287. 

Congreve,W., ber Dichter, LXXVIII. 
289. — XCI. 7. 

Congos, die Sprache ber Bewohner 
von, LXXXIX. 55. 

GConnifboroughb, das Schloß in 
Dorkihire, LXXVIII. 54. 

Conolliy, Arthur, Journey to Ihe 
North of India, LXXII. 2. 

Gonovium, das alte, LXXVIII. 35. 

Conquista de la Nueva Castilla, 
Poema eroico, CXXI. 94. 

Conquovar, König von Ulſter, 
LXXII. 239. 

Conrad, Bifchof von Trieft, feine 
Reife anfden großen Reichstag nach 
Augsburg 1214, XVII. 23. 

Conrad von Dachau, V. 13,20. 

Conrad von Hohenflaufen, deutſcher 
König, ihm wird Boris durch den 
Herzog Wladislaw empfohlen, V. 19. 
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Sicilien vom Römerzuge abgehalten, 
V. 19. 

Conrad ll., R., LVIII. 132, 133. 

Conrad von Scheyern, V. 17. 

Eorrad von Würzburg, der Wiener 
Codex feiner altbentichen Erzaͤhlun⸗ 
gen, V. A. B. 35, 39. 

Conradi, ſeine Unterſuchungen über 
Gebirgsforache, IV. 196. 

Gonradin von Schwaben, X.86, 
127, 294,295. — Deſſen Tod, VIII. 
A. B. 77. 

Conradin, ein Trauerſpiel von F. 
v. Heyden, X. 289. 

Consejos ä mi hija, escritos en 
frances por Bouilly, y traducidos 
por F.Grimand de Velaunde, XX. 
A. B. 35. 

Conſervatorium, das muſikali⸗ 
ſche, zu Paris, XIV. 189, 216. — 
Zu Prag, XIV. 190. 

Conftans, Kaijer, feineAnficht und 
Behandlung der Handichriften, LXI. 
127, 128. 

Gonftant, Benjamin, XXIV. 53. — 
LXX1.119.— Ueber Breßfreiheit, 
1. 210. 

Sonftantia, Königs Dionvfius 
von Bortugal Tochter, LVI.A. B. 16. 

Sonftantia, die drei Derter dieſes 
Namens, XLI. 61. 

Conftantia-Mein, ber, XXXII. 
4.3.10. 

Gonftantin der Große, Kai: 
fer, LXIX. 9.3.56. — LXXXVI. 
4.2.65, 66. 

Confttantius Chlorus, 
4.2.35. 

Conſtanti 1 Biſchof von Lorch, 
LXIX. A. B. 5 

—8 Yet im Winter 1824 
und 1825, von Prokeſch-⸗Oſten, 
LXIII. A. B. 25. — LXV. A. B. 26.— 
Werke über Conſtantinopel, LXXIV. 
2, 10, 13. — Constantinople an- 
cienne et moderne comprenant 
aussi les sept eglises de l’Asie mi- 
neure, le Bosphore etc., LXXXVII. 
3. — Gonitantinopels große Biblio: 
thef, CXVII. 2. — Seine fieben Mi: 
niſter des Faiferl. Pallaftes , CXXIV. 
22. — Gonitantinopolig und der 
Booporos, LXI. 26. 


CIV. 


Conrad — Cooper. 
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Conſtanzer Dom, der, X. 116. 

Conſtanzer Friede von 1183, 
CXXI. 59. 

Contarini, des Venetianers, Reiſe 
nach Perfien, VIII. A. B. 11. 

Contarini, Leonardo, Podeſta zu 
Trieſt, XVII. 29, 31. 

Contarini belagert Trieſt, XXIX. 
255. 

Contarini, Zaccaria, der venetia⸗ 
niſche Geſandte in Deutſchland, 
Xclil. 169. 

Contat, die Schaufpielerin, LXXXIII. 
114. — LXXXIV. 3, 24,25, 27, 34. 

Conti, Francesco, der Tonfeßer, 
feine Oper: il Don Chisciote, LXX. 
122. 

Conti, Nicol., defien Reife in das 
füdliche Arten, VIII. A. B. 11. 

Continelli, kaiſerl. Baumeifter, 
feine Handzeihnung von Wiener Los 
calitäten, CI. 219. 

Contratto di Societä rogato in 
Napoli dal Notajo Giuseppe Maria 
Pacifico al 10. di Luglio 1838 per 
lo spaccio dei zolfi di Sicilia tra 
la Compagnia Taix etc., AC. 135. 

Contreras, Jeronimo, Selva de 
avenluras, CXXII. 110. 

Convent de l’Öratoire, die Biblio⸗ 
thef dafelbit, XC. A. B. 3. 

Converſations-Lexicon, das, 
von Brockhaus, LXVI. 140. — Auf: 
ſatz über Müllner, XLIX. 108. 

Converſations-Lexicon für 
bildende Kunſt, CVIII. A. B. 80. 

COnversio Carentanorum, XXVI. 
225. — LXXX. A. B. 27. 

Convict, dask.k. in Kremsmünfter, 
LVIII. 197. 

Conybeare, der Gelehrte, über 
Denkmäler angelſächſiſcher Poeſie, 
LXXIX. 44, 45. 

Cook, Kapitän, IX.N.B.6.— XXI. 
A. B. 43, 44. — AXVI1.239. — 
Deiien Reifen, LI. 187. — LXVI. 68. 

Cook, der Eiderograph, LXXVIII. 
270. 

Cooke, W.B., Delineations of Pom- 
peii, XX. 1. 

Cooper, James Fenimore, der Schrift: 
fteller, XLIV. 210. — Defien Evo 





Eflingham or Home, XCIV. 214. 
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Cooper, Burton, Sekretär bes Board 
of Records in London, feine Aufs 
forberung zum Spicilegium Vatica- 
num, LXXXIX. 61. 

Goperniens, der Altronom, LXXXI. 
115, 276. — LXXXVI. 171, 175. — 
XCi. 56, 63. — De lateribus trian- 
gulorum, LV. 227. 

Gopla, eine Gattung ſpaniſchen 
Liedes, XLI. 211. 

Coquebert, ſeine Karte ber Geo: 
graphie des Pilanzenreiche, L. 109. 

Goquebot de Monbret, der 
Botaniker, LXXXVII. 68. 

Gorbieres, bie Verwaltung bes 
Öffentlichen Unterrichts unter ihm, 
XVII. 4,5. 

Corbinelli, Jacopo, Raccolta di 
at rime de div. Toscani, XLII.M. 

. 2. 

Corbinian, der Heilige, IXXVI. 
142, 143. — LXIX. A. B. 70. — 
Wird auf den Stuhl von Freifing 
berufen, LVIII. 112, 113. — Deſſen 
Lebensbefchreibung, Vl. A. B. 10. 

Corbridge's, in Northumberland, 
roͤmiſcher Altar, LXXVIII. 29. 

Corcyra, das alte, feine Lage, XIII. 
259. 


Gorday, Charlotte, LXXXIV. 5. 

Cordilleren, bie, CXXUL 162. — 
CXXV. 205. 

Gorbova, bie Stabt, LXXI. 25. — 
Deren Alademie, LXXXI. 272. — 
Deren arabifche Bauten, CIX. 3. — 
Deren Mofchee, CIX. 23. 

Eorea, die Halbinfel, LXXIX. 81. 

Gorelli, der Tanzkünftler, LXXVIN. 
297 


Corelli, dee Biolinfpieler, LVI. 
209. 

Coret, Nikolaus, Biſchof von Trieft, 
XXIX. 164. 

Corfu's Bertheidigung 1715 —1718, 
LXXI. 191. 

CGorinium (Girencefter), die Stadt, 
LXXVIN. 28. 

Corippi, Flavii Cresconii, Johan- 
nidos seu de bellis libycis libr. VII. 
editi ex codice Mediolanensi Musei 
Trivultii opera et studio P. Maz- 
zuechelli, XXXVIII. A. B. 10. 

Coritanen, bie, LXXVIII. 19. 


Gormwallis. CXXVI. 2b. 


Gormas Ulfabha, der mileſiſche 
Fürft, deſſen Werke, LXXIV. 191. 
Corn Braugaled (ba® Goran von 
Brangaled), eine ber breißig beittis 

ſchen Merfwürbigfeiten, V. 42, 

@orneille, Bierre, der Dichter, 
vu. 113.— XLil. 132. — LXXU. 
8, 91.— LXXVII. 287. — XCl. 
70. — Deffen Oeuvres dramatiques, 
XVII.A. B. 7. — Defien Cinna unb 
Cleopatra, XLIL 153. — Deſſen Cid, 
LXXXIX. 36. — Defien Polyeucte, 
Cl. 266.— Deffen Tragödien, CIIV. 
28%. 

Eorneille, Th. der Dichter, beffem 
Schaufpiel: Les Engagemens du 
Hazard, XVII. A. B. 3, 12%. — Defien 
Schaufpiel: Le Charıne de la voiz, 

XVII.A. B. 17. — Defien Le göolier 
de soim&me, XVII. A. B. 21. 

Gornelia, bie Mutter ber Gracchen 
LX. N. B. 38. 

Cornelio Eoclesia Toroellana, VIII. 
46.—Ecclesia Voneta, VIII. I18, 121. 

Cornelius, der dentſche, in Rom 
lebende Künftler, VI. A. B. 6. — 
X.89, 94. — XII. 43. — XVIII. 9. 
3.79. — CXXV. 196.— Deffen 
Freskogemälde, XXXIX.4.3.2. 

Gornelius Nepos, ber römifche 
Gefchichtfchreiber, VII. 51. 

Corner, Phil. Mar: Hiſtoriſche 
Volkslieder aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert, XCl. 258. 

Cornezano, Antonio, der Dichter, 
ſchreibt hundert Sonette auf die Au⸗ 
genbraunen feiner Geliebten, LLAIII. 
113 


Corniani, secoli della letter. Ital., 
XXXIX. 264. 

Gornides, Daniel, ber ungarifche 
Gelehrte, XXVIN. A. B. 40. — XXX. 
4.2.45. 

Cornille, Henri, Souvenirs d’O- 
rient, LXXX. 2. 

Eornova, ber Jefnit, über bie Ber: 
bältniffe der Huffiten, LV. 146. 

Cornwall, a Sicilian Story, XI. 
4.2.10. 

Cornuwallis, Lord, defien Bemü⸗ 
Bungen, bie Kriminalfuftigpflege und 
Bolizei in Oftindien zu verbefiern 
VII. A. B. 39, &0. 
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®@oromandel, LX.103, 136, 137. 

Coronel, Diego Gutierrez, Historia 
delorigen y soberania del Condado 
y Reyno de Castilla, LIX. 33. 

Coronelli, Bicenzo, LXXL.A.B. 
56. — Deſſen Biblioteca universale 
sacro-profana, LXVI. 140. — Isole 
del Arcipclago, LXXX. 67. 

Coronica del Rey D. Rodrigo, 
XVIII. A. B. 25, 26. 

Coronini von Cronberg, Rudolph, 
deſſen Opera miscellan. und Chroni- 
con Goritiae, XVII. 18, 17, 29, 32, 
34, 35, 36, 37.— Ueber bie Görgers 
Münzen, CXIII. A. B. 4. 

Coronini, Pompejus, Biſchof von 
Trieſt, unerfchrodener Vertheidiger 
der Kirchenfreiheit, XXIX. 271. 
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CKoroniniſche Codex, der, Bei 
Rauch, XLII. 11. 
Corpus diplomaticum, ein 


öfterreichifches, 111.305. 
Corpus juris romani Antejusti- 
nianei, LXXXVI. 185. 
Gorrectionss und Strafanftalten 
find eine Fortſetzung ber Erziehung, 
nad Dr. Spurzheim, 111. 28. 
Eorreggio, Antonio Allegri ba, 
ber Maler, X. 81, 94, 102,105. — 
XVIII. A. B.72. — CXXV. 175. — 
Deſſen Bilder in der Dresdner Gal⸗ 
lerie, LV. 203. — Defien Plafond 
zu St. Johann, XLVI. 152, 161. 
Gorrer, Gregor, deffen Trauerfpiel 
Progne, VIII. A. B. 7. 
Correſpondenz, militaͤriſche, bes 
Prinzen Eugen vonSavoyen, CXXIII. 
105. 


Corsini, Dissert. agonisticae, 
XXXIX. 131, 132. 

Gort, Gornelius, der hpferſtecher 
LU. %. 3.3. — LVI. 2 

Gortes de Tolosa, jun. Lazarillo 
de Manzanares, CXAll. 103. 

Gortez, Berdinand, Groberer Me: 
xifo’8, LXXXIII. 191, 192, 193, 19%, 
198. — (XXII. 790. — (XXIII. 161, 
178. 

Corti, Abbe, deſſen Osservazioni 
microscopichoe sulla Tremella e 
sulla cireolazione del fluido in una 
pianta acquajuola, V.209, 214. 


Gortina’s Ucherfegung von Bouter⸗ 
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wek's Geſchichte der fpanifchen Poeſie 
und Beredſamkeit in das Spauiſche, 
LV. 243. 

Cortona, Pietro da, der Maler, 
Urtheil Hirt's über ihn, LV. 207. 

Cortuſier, der Geſchichtsforſcher, 
VI. 68. 

Corvey, der gefürſteten Reichsabtei, 
Geſchichte von Wigand, VIII. 232. 
— Deren große Männer. — Die 
hier gefundenen fünf erften Bücher 
des Tacitus, VIII 243. — Corvey⸗ 
ſche Annalen und Herenprogefie, VII. 
244. — Codex aus Eorvey, CXXVI. 
1.93.75. 

Corvinus, Mathias, König von 
Ungarn, I. 45. — CXXIII. A. B. 3. 
Deffen Bibliothef, XCIV. 31, 33. — 
Ueber deren Entſtehung und Berfall 
von P. A. Budik, LXXXVIII. A. B. 
37. — Monumenta Bibliothecae 
Corvinianae manuscripta,LXXXVIIL, 
4.2.51. 

Gorvinus, der Öelehrte, XLV. 17%. 

Eoryeus, das alte, ift das Beutige 
Korgof, XIV. 56. 

Cos, Münzen von, LXXIV. 233. 

Gofiander, ber Dichter, VI.. 46. 

Coſimus, Herzog, fein Berhältnig 
zu Gellini, LIX. 188. 


Cosmar, A., Berliner Sagen, 
LXXXIL. 183. 
Cosmas, der böhmifche Geſchicht⸗ 


fohreiber, XV. A. B. 27. — XX. 225. 
—XLVI1. A. B. 49, 50, 53.— LVIIL 
125.— Deffen Beitbuch von Bößs 
men, VI. 159. — Deſſen Handſchrif⸗ 
ten, XV.%.82. 30. — XV1.9. 8.18. 
— Defien Chronik, XXVII. 99, 101, 
103, 104. 

Cosmus von Mebicie, CXX. 149. — 
Trug Johann von Fiefole die Nuss 
führung weitlänfiger Sresfogemälbe 
im S. Marfus:Klofter auf, VI. 261. 
— V11. 53. — Die von ihm gefliftete 
platonifche Akademie, CXX. 153. 

Gosta de Beauregard Memoires hi- 
storiques de la maison de Savoye, 
VIII. 16, 32. 

Coſta, Joh., der gelehrte Cimbrer, 
CXXI. A. B. 21. — Deſſen Collecta- 
nea cimbrica, CXXI. A. B. 31. 

Costaz, A., Essai sur l’Administra- 
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tion de PAgrieulture, du Commerce 
etc, XIII. A. B. 16. 
Coſtaz, Hr., beſchreibt die Grabge⸗ 
maͤcher ber alten Aegypter, 1.45. 
Coste. Pascal, Architecture arabe, 
CIX. 1. — Architektoniſche Werfe 
über die Denkmale Aegyptens, CXVII. 


22. 

Coſtenoble, der Baumeiſter, V. 
121. — Seine Zeichnungen des Do⸗ 
mes von Magdeburg, 1.73. — Def: 
fen Werke über altveutfche Baufuntt, 
1.76.— IV. 90, 92; A. B. 43. — 
X. 251.— XI. 246, 262, 261, 262. 
— XVI. 136, 151. 

Coftraci, der Künftler, CXIII. N. 
B. 32. 

Go A a, Rodrigo, der Dichter, LXXXVI. 
138, 

Gotmans, Architectural Antiqui- 
ties of Normandy, XVI. 146. — 
XVII. 239. — Specimens of the 
architectural Antiquities of Nor- 
folk, XVII. 249. — Antiquilies of 
Norfolk, XVII. 249. — Antiquities 
of St. Mary’s Chapel at Stourbridge, 
XVII. 250. 

Gotta, das Gefchlecht ber, XXI. 71. 

Cotta, oh. Friedr., ACH. 205. 

Gottle, der Gelehrte, XCIII. 123. 

Cotton, William, über die Hügel: 
fchlöffer, LXXVIN. 53. 

Cotton, der Jefuit, LXXVI. 15. 

Cotugno, ber Gelchrte, der erfte 
Entdeder des Galvanismus, L. 93. 

Cotys, König in Thrazien, über 
deſſen Münze, LXXIV. 224. 

v. Coucy, Knguerrand, feine An: 
fprüche an das Haus Defterreich, 
IV. 195. 

Couperin, ber Drganift. LXV. 205. 

Couplet's Beſchreibung des D, 
LXX. 159, 163. 

Gourier, Baul Louis, der franzoͤ⸗ 
ſiſche Schriftiteller, LXXXVIII. 42. 
— La Luciade, ou l’äne de Lucius 
de Patras, XAV1.23. — Les pasto- 
rales de Longus ou Daphnis el 
Chloe, LVII. 121. 

Couriere, berzogliche, 1. 58. 

Gourrier de Londres, das Journal, 
XVI. 3. 

Gourt de Gebelin, der Örlehrte, gibt 


Coſtaz — Granad. 





CXXVI. Bd 


das Deutſche für einen celtiſchen 
Dialect aus, XXXVIII. 4. 

Courtelle's toprgraphiſche Beſchrei⸗ 
bung der Halbinſel des Sinai, XLVI. 
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Courtois, der Maler, LV. 210. 

Coury, Jules, and Owen Jones, 
’AL- Ilambra, CIX.1. 

Coutinho, Don Gonzalo, fette 
dem Dichter Camoens einen Leichen: 
ftein, XX. A. 23.39. 

de Coutos Decada quinta do Asia, 
XVII.A. B. 68. 

Cowley, der metaphyſiſche Dichter, 
XCI. 69. 

Cowper, William, der brittiſche 
Dichter, LVII. A. B. 26. — LXV. 
A. B. 86. — Seine Lebensgeſchichte 
und Charakteriſtik ſeiner Werke, 
LXXVIII. 96. 

Cor, Hauptmann Hieram, fein Bes 
richt über das Schachfpiel bei den 
Indern, Berfern und Birmanen, 
111. 162. 

Core, ®illiam, der brittifde Ges 
fchichtfchreiber, LXXU. 182. — Defs 
fen Memoirs ofJohn Duke of Marl- 
borough, XV. A. B. 1. — XXI. 38. 
— (XXI. 27. — Defien Private and 
original Correspondence of Charles 
Talbot, Duke of Shrewsbury, 
XXX11. 167. — Deſſen Werk über 
Rußland, LAXVI. 239. 

CGrabbe, Tales of Ihe Hall, IX. 9. 
9.14. — Deſſen Gedicht: The Vil- 
lage, LXXVIII. 98. 

Eracomw, das Dorf, feine flamäns 
difche Nicderlaffung, VII. 163. 

CGradner commentalio exhibens hi- 
storiam Samanıdarum , XXXIX. 7. 

Craffonara, der Künftler, XXI. 80. 

Gramer, Dr. Friedrich, feine Aus: 
gabe der fihyllinifchen Blätter des 
Magus im Norden, VII. 207. 

Cramer, J.A.. Description of Asia 
Minor, CV. 1. — CVL 51.— Anec- 
dota Oxoniensia, CXXIII. 103. 

Gramer, der Tonfünjtler, XLVI. 
232. — LXXVIII. 277. 

Cranach, Lucas, der Maler, LX. 
235. — (XXV. 184. — Defien Bio: 
graphie und Werfe von Heller be: 
fohrieben, XVI. A. B. 31. 


1849. 


Craniologifhes Fragment, 
ein, aus dem 16. Jahrhundert, LXI. 
4.8. 67. 

Cranioſcopie, von Carus, CV. 
120. 

Granstown, Anna, XVII. A.B. 71. 

Cranz, Martin, der Buchdrucker, 
LXXXIII.A. B. 18. 

Cras, G. C., Herausgeber vom 
Elogium Johannis Meermanni, IV. 
118. 

Craſchaw, ber metaphyiifche Dich: 
ter, XCl. 69. 

Cratander, Andreas, der Buch—⸗ 
drucer, LXXXII. A. B. 9. 

Craterus, deſſen Brief über Ale 
rander, CIX. 106. 

Cratinus, der KRomödienfchreiber, 
LIX.N.B 11. 

Graven Drd, fein illuminirter Bru⸗ 
derichaftsbrief der grauen Brüder, 
LXXIX. 36. 

Crawfurd's Gefchichte des indifchen 
Archipelagus, XAXVIN. 5. — Mis- 
sion to Siam, LXXXIII. 23. 

Crelinger-Stich, die Schau: 
fvielerin, CXXV. 309. — Zelters 
Urtheil über fie, LXXIV. 134. 

Cremeniza's Römerftein, XLVI. 
A. B. 55. 

Cremona, Beſchreibung und Gr: 
flärung ber Bassirilievi an der Vor: 
berfeite der Domkirche bajelbit, XL. 
4.2.41. 

Crequi belagert Balenza am, Po, 
XVII. A. B.9. 

Creſcentia, ein altdeutſches Ge: 
dicht, V. 113. 

Creſcentini, der Sänger, XLVI. 
208, 236. 

Creſcimbeni, Stifter der arkadi⸗ 
ſchen Geſellſchaft, ACH. 74. — Isto- 
della volgar Poesia, XLII. A. 

.4. 

Creſio de Molino, Podeſta von 
Trieſt, XVII. 30. 

Crespy, der Friede zu, CXVI. 80. 

Grenz, Carl Guſtav, Major, LXXXIX. 
258. 

Creuzer, Friedrich, der Gelehrte, XIV. 
134. - XVI. 281. - CV. 76. - CXXVI. 
73.— Deſſen Symbolik und My— 
thologie der alten Völker, I. 199. — 


Graniologifhes Bragment — Crocodilopolis. 
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IV. 146. — VII. 325, 413, 418, 
436, 459. — IX. 19.— X. 210, 
224, 234, 238.— X1.199. — Xlt. 
67.— XVII. 39, 41, 43, 48, 55, 57, 
69. — XIX. 152. — XX. 283, 298, 
300, 308, 309. — XXIV. A. B. 2, 3, 
5, 12, 13, 16, 17, 28, 29. — XLIX. 
4.83.20. — LIV. 257. — LXI. 170. 
— LXXXIII. 1.— XCIX. 163. — CI. 
%. 3.30. — CVII. 73. — (XvVII. 
180. — (XIX. 154, 162, 179. — 
CXXIII. 8. — CXXIV. 61, 62, 63. — 
Deſſen Anficht von ber griechifchen 
Mythologie und Kunſt, XXI. 94,99. 
— Zur Keitif der römischen Kaifer- 
gefchichte, LXII. A. B. 25. — Deffen 
Verſuch, Religion und Kunſt des 
Alterthums eigenthümlich aufzufaſ⸗ 
ſen, LXXV. 111. — Creuzer's und 
Prof. G. Herrmann's Briefe über 
Homer und Hefiod, J. 199. 

Cretinen, über die, CXXV. 99. 

Crevenna, Östalogue raisonne de 
sa collection de livres, LXXXIV. 
A.D. 6. 

Grichton, History of Arabia an- 
cient and modern XCIX. 15. 

Crimthan, der irlaͤndiſche Koͤnig, 
LXXII. 240. — Gibt das erſte Bei⸗ 
ſpiel der räuberiſchen Einfälle, welche 
die Brittanen beunruhigen, LXXIV. 
188. 

Crips, John, berichtet über die ins 
diſchen Poggy-Inſeln, III. 192. 

Critaſir, König der Bojer und 
Taurisker, XXV. 178. 

Critica del amor, das Schauſpiel, 
XIX, A. 8.35. 

Crivelli, Ant., über das von ihm 
erfundene Sicherheitsfchloß, IX. 127. 

Crivelli, Garlo, der Künftler, XCI. 
A. B. 24. 

Crivelli, Vittorio, der Künſtler, 
XCl.A. B. 28. 

Croaria, Hieronymus, Profeſſor 
des canoniſchen Rechts zu Ingol⸗ 
ſtadt, XLV. 148, 172. 

Croce, G. C., der Bänkelſaͤnger aus 
Bologna, X. 124. 

Crocinus von Drohnbeyl, (XIV. 
A. B. 29. 

Crocodilopolis, die Ruinen von, 
LVI. 26. 





Groft, Sir Herbert, XLII. 202%. — 
Defien Love and Madness, XCIII. 
213. 

Croly, ber Dichter. LXXVIN. 103. 

Trombach, Geſchichte der Beil. drei 
Könige, CAVI. 97. 

GromsCruad, der Goͤtze, LXXIV. 
209. 

Crome, Friedrich Gottlieb, geogra⸗ 
phiſch⸗ hiſtoriſche Beſchreibung des 
Landes Syrien, LXXIV.%. 

Gromes Staatsverwaltung Toska⸗ 
na’, LIX. 169. 

Tromleach, das celtifhe Monn: 
ment, LXXIE 216. — LIXVIN. 7. 

Gromlede, d. i. Altäre, LXXVIN. 
12. 

Grommell, LXXL 56, 58, 83. — 
Die Grundfäpe feines Parlaments, 
vu A. B. 43. — Sitte der Unter: 
ſchrift ber an uritaner zu feiner Zeit, 
LIXII. 

Groneg Tu Traucſpiel: Kodrus, 
CxXVIII. 198. 

Cronica rimada publicada por Don 
Francisco Michel, CXVI. A.B. 1. 
Croniche ossia memorie storiche 
sacro-profane di Trieste, eompi 
late dal Mainati, XVII. 11. — XXIX. 

352. 

Gronijcke van den graefscepe van 
Vlaenderen, CXIV. 184. 

Cronſtedtit, der, das Foſſil, XXIV. 
165. 

Group, ber, bie Krankheit, AXXVIIl 
321. 

Croce, la, Histoire du Christia- 
nisme „’Elhiopie et d’Armenie, 
C11.9.2.3. 

Ernci’s Kupferſtich von Raphael's 
Sornarina, XIk 37. 

Crug Mawr, ein ©ebirg in Gor: 
biganfhire, fein Wundergrab, V. 61. 

Crumerum, bad alte, feine Lage, 
IX. 160. 

Grumpipen’s Epitaphium, (XIII. 
142. 

Crusca, das Woͤrterbuch der, XCI. 
70. 

Cruſius, Martin, XC. A. B. 23, 
24. 

Grnz, Ramon de la, der dramatiſche 
Dichter, fein Atanolo, LXXXIX. 42. 
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CXXVI. 8b. 


Gruz, ©. Juan de la, ber Dichter, 
CXXII. 80. 

Grypta, bie(unterirbifche Kirche) in 
der ©. Marienficche zu Köln, 1. 
60. — Erypta des Doms zu Goslar, 
jl. 60. — Die in der Johanneskirche 
zu Worms, 11.79. 

Cryselia de Lidaoeli, la, ber 8Ros 
man, XXXIII. 19. 

v. Efaplovics iX. 
275. 


Gfaufanfzty, deſſen Extractus 
synopticus Punclorum et Para- 
graphorum benigni Urbarii, XXXV. 
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76. 
Gfeithe, an der Waag, XXXII. 105. 
Slenregianus, ‚ ber Gober, XXXIII. 


2 
Gfofonai Vitéz, ber ungariſche 
Dichter, XLV. 100. 
C eſiphon, die Ruinen von, VII. 
69 


Cuba, die Infel, CIXIII. 170. 

Cuba, der Ballaf, CXVIII. 14. 

Gubillo de Aragon, Don Al: 
varo, ber bramatifche Dichter, fein 
Werf: Las Mafecas de Marcela, 
LXXXIX. 37. 

Cucagna, Ichann von, Podeſta 
von Triefl, XVII. 28, 29. 30. 

Cuchullin, ber Held, LXXII. 239. 

Cueva, Juan de la, der Dichter, 
LAXXVI. 188, 149. — (CXII. 80. 

Gugao, bie Feilung, LXXVII. 91. 

Gullen, in ber iriſchen Grafſchaft 
Tipperary, LXXVIII. 15. 

Culos, die Stadt, identifch mit 
Colla nordöftlid von Aenos, auf 
F Straße nach Byzantium, ALU. 
67. 

Gumä, bei Neapel, X. 87. 

Gumberland, ber Dichter, LXXVIHT. 
2839. 

Gummian, ber Heilige, LXXIV. 217. 

Cumming, Iames, ber Gelehrte, 
edirt eine Erzählung Henry VYelver⸗ 
ton’s, LXXIX. 72. 

Cunego, der Kupferſtecher, XLII. 
4.8.6. 

Cunningham, Allan: Biographi- 
cal and eritical History of Ihe 
British literature of the last fily 
years, LXXVII. 93. 


Slavonien, 


1849. 


Gunningham, Kapitän, LXXXVIII. 
207. 

Cunnington, Billiam, 
lehrte, LXXVIII. 18, 16. 
Cunitza, Gzelin’s Schwefter, VII. 
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der Ge: 


Cuperus, Gisb., in Lactantium de 
Mortibus persequutorum notae, 
ci. A. 8.3. 

Curcio von Cividale, Philipp, 
Podeſta zu Trieft, XVII. 29. 

Cureton, William, Book of reli- 
gious and philosophical sects, CX. 
1, 80. 

Gurig, ber seilige, fein heilfräftiger 
Stab, V. 57. 

Burrie, — der Schriftſteller, 
ſeine Schensgeichichte des Naturdich- 
ters Burns, LXXVIII. 106. 

Surtins, &., der roͤmiſche Ge: 
ſchichtſchreiber, IX 62. — X. 234, 
239. — XVIII. A. B. 6. — LXIII. 
172. — De rebus gestis Alexandri 
Magni, LXXXVIH.9. 8. 52. — CIX. 
108. 

Curvenlehre von Peters, LAXIV. 
138. 

Cuſa, GarbinalNifolaus de, Eiferer 
wider den Islam, LXIX. 1. 

Cuſani, Eliſabeth, die Gattin des 
Salvator Sforza Ceſarini, VII. X. 
B. 13. 

Cuſpinian, Johann, der Siflo: 
riegraph und Dichter, XXV. 210. — 
XXXIII. 222. — XXXIV. 13. - XXXVI. 
95.— XXXVII. 253. — XLV. 161. — 
LVIII. 127.— LXXVIII. A. B. 18. — 
LXXXVIII. A. B. 47.— Sein Urtheil 
über Stabius, XIX. 117. — Deſſen 
Werk: Do Caesarihus, XXXVIII. A. 
B. 10.— Deſſen Diarium, CXXIII. A. 
B. 13. — Deſſen Grabmal, XXXVIII. 
102, 103. 

Cuſſy, feine achteckige Säule, 

160. 

Cuſtos, Dominik, Hat die Bildniſſe 
des Ambrafer Heldenbuches in Ku: 
pfer geitochen, VIII. A. 3. 39. 

Cuthenus, Martin, feine lateini: 
fchen Gedichte auf den böhmischen 
Mücenas Hodiejowsky von Hodie⸗ 
jowa, V. A. B. 28. 


VI. 


Cunningham — 





Cuvier, ber Gelehrte, V.171. — 


Cyrill. 158 
LX. 160. — Deffen Verf aber Ana⸗ 
tomie, XIX. 1. — Deſſen botaniſche 
Mittheitung, bie Wurzel Chara be: 
treffend, XXVII. 23. — Deſſen Ge: 
ſchichte der Fortſchritte in den Na: 
tnrwiltenfchaften, 1. 39. — Seine 
Rede in der Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften zu Paris, LXAXL. 290. — 
Seine Rejultate anf dem Gebiete 
der Betrefuetologie, CAT. 227. 

Cuzco, bie Stadt, CXXIH. 183. 

Suzco, das Thal, CXXII. 129. 

Cybita, die Stadt, CV. 28. 

Cydeus, der Fluß, CYI. 104. 

Cydonia, die Stadt, deren Silber: 
münzen, LXII.A. 3.59. 

Cylinder, perfiich = babylonifche, 
CXIX. 177. 

Gyllel Glawfrodedd(vas Mef: 
jer oder der Dolch Clawfrodedd), 
eine ven den dreißig brittichen Merk⸗ 
würdigfeiten, V. 43. 

Cyme, Echhel's Anſicht über die dor⸗ 
tigen Münzen, LXXIV. 230. 

Cynhyurgain der Baͤrtige, fo heißt 
in den walliſiſchen Dichtungen Ars 
hu Erzieher, der Ritter Hektor, V. 
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Cypern, die Infel, 11. 33. — Gis 
nes der größten Gilande des Archi⸗ 
pels, XXXIV. 105. — Sypern in äls 
teiler Zeit, GAVIN. 236. 

Cyprian, ber heilige, XXI. 82, 84, 
183. — De unilate ecclesiae, XVII. 
130. — Opera, XVIII. 9. B. 37. — 
Deſſen Abhandlung von der Gitelfeit 
der Öögen, XXXIX. 81. 

Eyrene, die verunglüdte Erpedition 
einer Sefellichaft von Gelehrten das 
hin, berichtet von Dr. Scholz, XVI. 
A. B. 35. 

Eyriaco, St., die Kirche in Ans 
cona, XC. A. B. 53. 

XC. A.B. 


Cyriacus von Ancona, 
17. 

Cyrill, der Slawen⸗-Apoſtel, XVII. 67. 
— XXXII. 66, 68, 70, 73, 74. — 
XXXIX. 192. — LAXVI 108, 112, 
116, 117, 129.— Deſſen flawifche 
Bibelüberfegung, XVII. 68, 76. — 
Das cyrilliiche Alphabet, XVII. 80, 
81, 94, 100, 101. — Cyrill und 
Methodius, die maͤhriſchen Apoſtel, 

1 
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II. A. B. 5, 19. — IV. 97. — XXXV. 
— Dobrowsky's hiſtoriſch-kritiſcher 
Verſuch über dieſe beiden Apoſtel, 
XXV.303.— XXVI. 211. — XXXvVII. 
41. 

CGyrillus, Alexandrinus libri V. 
contra Julianum, XVII. 119. — XX. 
219, 222, 236, 237. 

Cyrus, der Fluß, ſein Urſprung und 
Lauf, VII. 229. — So heiät auch 
der Fluß Kur oder Beud Emir in 
Perſien, VI. 311. 

Cyrus de diflerenlia 
LXVXIV. 34. 

Czartoryski, Fürſt, unterſtützt 
den Sprachforſcher Linde bei Heraus: 
gabe feines polniſchen Wörterbuches, 
XXL A. B. 48. 

Gzusoslowee, das Horologium, 
XLVIII. A. 3.3, 24. 

Ezapfi, deſſen Prüfung der polni— 
ſchen Geſchichte des Gallus und 
Kadlubef, XXVII. 266. 


statuum, 


Herausgabe beſorgt durch 


Cyrillus — Czulkow. 


CXXVI. 3». 


Czaykowsky, des Fürſten, hiſte⸗ 
riſch-geographiſche Unterſuchung über 
bie Volkerſchaft der Schthen, XXVII. 
97.— Deifen verfürzter Kadlubek 
in’s Polnische überfept, XXVIL 263. 

Czechen, bie, inderlirzeit, LAXIX. 
261. 

Czerny, ber Tonfünftler, LXXVIII. 
278. 


Gzetworoblagowjestije, 
bie 5. vier Evangelien, XLVIII. A. 
3.6, 18, 22, 28. 

Czili, von Graf Ulreihen von, ein 
Gericht des Suchenwirth, XV. A. 
B. 25. 

Czoernig, Carl, italieniſche Skiz⸗ 
jen, LXXXVII. 206. — LXXXIX. 
111. 

Czuczor, Gregor, der ungariſche 
Dichter, XLV. 194. 

Czulkow's hiſtoriſche Beſchreibung 
bed ruſſiſchen Handels, XXVII. 215. 
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